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SiUttDg  Tom  4.  Januar  1878. 


Phflosophisch-philologische  Classa. 


H«rr  Wecklein  tragt  eine  Abhandlang  vor: 

„Der  Areopag,  die  Epbeten  und  die  Nan- 

k  raren". 

£ioe  wichtige  Diknnde,  die,  wenn  wir  nicht  irren,  geeig- 
net ist,  die  geläufigen  Ansichten  über  die  Epbeten  und  die 
athenischen  Blutgerichte  wesentlich  zu  berichtigen,  ist  die 
im  J.  1843  bei  der  alten  Metropolitan  -  Kirche  in  Athen 
gefundene,  jetzt  im  Thurm  der  Winde  befindliche  Inschrift, 
welche  die  Bruchstücke  einer  Abschrift  des  Gesetzes  des 
Drakon  über  Mord  (top  Jumtovrog  vo^ov  rov  tt^^  tov 
foyot*)  und  den  Toraufgehenden  die  Abschrift  des  Geseties 
dekretierenden,  unter  dem  Archon  Diokles  Ol.  92,  4  (409/8 
V.  Chr.)  gcfassten  Volksbeschluss  entliält.  Die  Inschrift 
i^t  zuletzt  mit  neuen  Zusätzen  von  ü.  Köhler  im  Herraes  II. 
(1867)  S.  27  Teröffentlicht,  von  U.  Köhler  ebd.  und 
[167S,  1.  PhiL  btrt.  Ci.]  l 


2       . äiefitj!|^^  ClatH  wm  4.  Jtmmur  1673, 

^  A;l  Ph'lippi  in  den  Fleckeiseu'schen  Jahrb.  f.  Phil.  Bd.  lOö 
*.(t872)  gründlich  erörtert  worden.*) 

Die  Bestimmungen  des  Drakontischen  Gesetzes  über 
Mord  werden  von  Demosthenes  in  der  Rede  gegen  Aristo- 
krates  zum  Beweise  beniitsfc,  dass  der  Antrag  des  AriBto- 
krates,  jeden  für  Togelfrei  ni  erklären,  der  den  Charidemoa 
tödte,  gesetiwidrig  8«  and  die  alten  heiligen  Satzungen 
fiber  die  Verfolgung  des  Mordes  verletze. 

Von  den  vom  Redner  angezogenen  Gesetzen,  welche 
überschrieben  sind  iy^  icov  (povi/.uv  vo^aov  rcov  ff  l4qdov 
ndyovf  stimmt  das  dritte  §  37  bis  auf  eine  geringe  Ab- 
weichong  (iav  Ttg  äTtontthfi  tov  dvdqofovov  für  lav  [di] 
ttg  tdv  ^y^i^oqiiwp  xre/yj^,  übereinstimmend  jedoch  in  §  39) 


1)  Mit  AuBserachtl&ssasg  selbstverstftndlioher  Ergänzungen 
lautet  der  Text  der  Inachrift  wie  folgt: 

iSo{§9f  ijl  /fovül^l  »tti  Tip  d^/i(^.  \4xafxayTis  in^vtwnt.  JiO' 

yyrjro^  iyQttfificcTtvi.  Ev&v&txog  /ntarftrd.  '.-/.'^/jroijrffw;?  f?7T£  .  Toy 
5    JQuy.oyrog  yofxov  TOft  ntQi  rov  qoyov  ihayQaxluh'Kay  ot  f<yay^a<f^' 
g  rtu*'  v6fji(ov  TiaQttXaßoyrts  txuqh  rov  xani  n^tiayday  y^aufAttjita- 
f  T^f  ßov'klqq  icx^Xji  Äi^iVp  xrti  xu7a&{yr[wv  nQoaSty  r]^f  aro- 
ag  r^f  ßaatXduf  ,  ol  dt  nwXijr«»  (■.7iofi[ia&(xiattyfü)y  xajä  joy  v6]/xo~ 
V  oi  de  ' EXX^yotttfiiai  doyitoy  i6  aqyvqwy, 
10  n^mot  o|cuv 

mri  iufi  fAt)  'x  nqwoias  xr[«i»'p  jl£  uya,  tptvyfty,  <f|i- 

«  ^  ditSb^  I  ngc>  Snwttts  n  tdif  wvl^dww  «f«vi^  Ho]«^ 

16  TM  ev(  .  .  .  ^  .  (  9[^]pv  V  .  rovf  [24  Stellen  ]  tf- 
^  i&(Xmti  roy  o[gxloy  [lOStdlen  idi^  di  ndtuy  fuid^U  i,  xr<i-] 
1^  dk  &Mir,  yyäiai  di  n[oi  nty]r[/iXoyTa  xai  ttg  ol  iiplrm  «xovra] 
mtflytUf  iitie^y  di  [ol  gjQurt^eg  iuy  i^iXioai  dixa,  rovropfd]*  [ol» 
I  Iftm^XOira  xai  ilg  d^ialriydr^y  ulqtUf9<»iy'  Xßi  ol  tt^o]  nq- 
JM)  oy  KXt(yttyti{  iy  x^\di  d^iOftM  iytx^o^oiy  nqotiTitiv  rtp  x]r- 
ftlyayn  iy  ab<^[f  ii^}o{f  uy*iln6T^ios  xai  «yt^wv,  0vyduuxu]y 
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WßMtmi  Anopag,  JS^phtUn  tmä  Natiharm,  S 

mit  der  loschrift  Z.  26 — 29  wörtlich  überein.  Von  dem 
ZIP  eilen,  siebeoteo  and  achten  sind  in  der  Inschrift  Z.  30, 
37  u.  47  Spuren  vorhanden  oder  besser  gesagt  Ton  Kiihler 
in  sdiaifinnniger  Weise  entdeckt  worden.  In  Z.  38  weist 
der  Ansdinek  [o^opj^a  x'^UtVK^  äSUm']  auf  eine  £e- 
sliiBmiiDg  über  öinatog  q^vog  hin ,  wie  sie  Tom  "fledner  in 
dem  sechsten  Gesetze  §  54  fif.  in  aj^derer  Fassang  vor- 
getragen wird.  Diese  verschiedene  Fassung  zeigt,  dass  der 
Redner  eine  andere  Redaction  des  drakontischen  Gesetzes 
benätzte.  Aach  bei  dem  zweiten  Gesetze  kann  der  Zusatz 
tig  h  a§o¥i  iiqritaty  welchen  der  Redner  in  seinem 
Formulare  hatte,  in  der  Inschrift  nicht  uitergebracht  werden. 
Yoo  den  Worten  tovg  di  avSifogMfCvg  l|cfi«»  i/tmefuvw 

mk  9Kff«fM«M<v    89  8ten«i]  *- 

M  tra  [42  Stellen 

lt^]»«[<   35  Stauen   idy  H  n;]  r- 

ffiat  \*ai  tt&Xaty  xai  U(fwr  «IfuptxTvovixaiy  uiuniQ  i6y  *d^tivtti\oy{x-^ 
[ttlyavta  iy  roif  avrots  iyix^o&ai,  iuxyiytoüxtty  di  tovs  ^<p](Ttt[s]. 
SO    [rov(  (f<  ay^Qotf  oyovg  i^eiyat  anoxiffytty  xui  aTro/ftv /»'Jr^ 
[cnift.  Xt'ua(yia^  ii  fi^  fA^di'  djUMtfSy  16  Stellen  oy  ,  .  »] 

50  Stellen 
«  [39  Stellen  «^/o»']r« 
tS[y  adixmy  36  Stellen]  dlxuiv  x- 
^    tfi{y^  39  Stellen  <f]c  tovs  i" 
89  StaUen]  S 
<[^]o  [38  Stellen  «>Ho/«i^ 
«  «f [f6^  rfirMTfi  rf^nCNM  19  StaUen]  EKOHTOI  . 
.  «r  [42  StaUan]  MOS  T . 
eo  .  .  «fO  [40  StaUan]  »wr  . 

h  TL  41—46  iiad  n«r  ainiilae  Bnöhitalian  ftbrig. 
4i      [46  StaUan  H]o« 

[^yttixmm  Mii  «2f  28  Stellen  /ufr]an[o]7- 
iMSirilwi  waM  wie  as  iohaiat  aoab  2  ZaUan  forhsndao. 

!• 
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4       Sibninff  (Km*  phHot.'fhüoL  Clam  wm  4,  Jantiar  1B7B. 

Xv^a{reoi}ai  di  fi^  ftr^di  dnoivav  Bind  nämlich  die  Buch* 
Stäben  EME  iöaiti)  übrig.  Läset  man  darnach  das  übrige 
folgen  und  schreibt  entweder  cjg  mit  drei  Zeichen  flQT, 
cll^oi  mit  sechs  oder  mit  zwei,  tigrjrai  mit  sieben 
Zeichen  —  der  Charakter  der  Schrift  gestattet  das  eine 
wie  das  andere  — ,  so  fällt  wohl  das  o  Ton  arrotvav  auf 
ein  noch  erhaltenem  0,  nach  diesem  O  aber  folgen  Reste 
eines  A',  nicht  eines  /AT,  wie  man  gewiss  der  Angabe  von 
Köhler  glauben  darf.  Endlich  giebt  der  Redner  in  §  45  f. 
eine  Gesetzesbestimmung,  welche  in  die  Lücken  der  Inschrift 
kaum  eingefügt  werden  kann. 

Köhler  glaubte,  dass  durch  die  Inschrift  die  Aechtheit 
der  in  die  Aristocratea  eingelegten  Oesetzesformeln  unwider- 
ruflich dargethan  werde.  Philippi  hat  gezeigt,  dass  dieses 
nicht  der  Kall  ist,  dass  diese  Oesetzesformeln  trotz  einer 
auflFalligen  üebereinstimmung  der  nicht  vom  Redner  wörtlich 
gegebenen,  wohl  aber  umschriebenen  Worte  h  iftcöa/rt'j 
im  zweiten  Gesetze  mit  Z.  30  nur  nach  den  Worten  dos 
Redners  gemacht  sind,  wie  bereits  Franke  in  der  Sdirift 
De  legum  formulis  quae  in  Demosthenis  Aristocratea  repe- 
riustur  (Meissen  1848)  nachzuweisen  versuchte.  Ich  lasse 
mich  auf  diese  Frage  nicht  weiter  ein  und  bemerke  nur 
nebenbei,  dass  wohl  in  Z.  37  Eyi]:yßE[P]0[.\ 
Ju4rONTu4.  u.  s.  w.]  d.  i.  tlEvtUqoy  elvui  —  nämlich  der- 
jenige, der  einen  öiyMtog  ^orog  begangen  hat  — .  tdv  d' 
ayovra  T  (f/Qorra  ßt(^  dSUcog  eid^vg  äftwofiS^og  u.  8.  w. 
nach  dem  Texte  der  Rede  ergänzt  werden  mnss,  nicht  nach 
der  angelegten  siebenten  Formel  nai  imr  iptf^a  ayovra 
JL  8.  w.,  wodurch  der  Raum  für  das  zu  fXevd-e^  oder 
iXtv^tQog  nöthige  Verbum  (elvat  —  tarta)  verloren  geht. 

Dagegen  aber  erhält  die  verschiedenen  Gesetzen  ent- 
nommene Einlage  in  der  pseudodemosthenischen  Rede  gegen 
Makartatos  §  57  und  zwar  der  gerade  für  unsere  Flage 
wichtige  erste  Theil  nnoeimiv  —  iv^xta^iov  eine  willkom- 
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mene  BestödgoDg  an  der  Inecbrift  Z.  13—25.  Die  Urkunde 
der  Rede  enthfilt  die  GesetzesbestimmaDgen  nur  in  anderer 

Ordnung.  Der  zweite  Satz  lautet  nach  den  llaudbcLrifteu : 
iar  ot  cnotoaa^iti  oiri]^  tai  iiir  .uti\Q  aoÜjfog  i;  vi- 
«7cj,  Tiäi  iag  y  i6v  y.iü'Kioviu  aquiui-  iai'  di  zovziop  /if^dei«; 
5,  xteiytj  d'  OKtiiPf  yvuai  d'  o<  Tierti^xotta  ital  ag  1;  0/  icfitai 
axorta  y.xtivtUf  ioia^w  o\  (p^toQig  idv  i}tlioai  dexa, 
Tovrotg  d*  ol  nen^ima  iwi  ^Ig  d^iatiröiiv  ai^tWctfv  xai 
Ol  7iff6w€^  KTeivfxyres  h  t^e  ri^t  ^eofn^  htxia^iw.  Die 
Vennatbnng,  daes  ^  o\  igdrat  erklärender  Zusatz  zu  oi 
.Terr>'xo>Tflf  xat  elg  sei  und  weg  zu  bleiben  habe,  wird  durch 
die  Inschrift,  welche  die  Worte  zur  Ausfüllung  der  Lücke 
braucht,  als  irrig  erwiesen.  Sehr  richtig  aber  hat  Köhler 
bemerkt,  dass  das  zwischen  01  ^rivti/.orca  y.al  ug  und 
oi  i^itai  nur  TOn  einem  MissTerständnisse  des  Aspirations- 
leidieiia  herrfihre,  welcbes  in  der  Inschrift  regelmässig  aus- 
gedruckt ist  (ßOl  EOETu^I).  Ich  yerweise  nur  auf  den 
oiBci^en  Ausdruck  17  ßovXij  01  n&rtmLoam,  Dieses  Miss- 
Terstandniss  muss  dann  aber  als  Beweis  gelten,  dass  die 
eingelegte  Urkunde  einer  Sammlung  von  Aktenstücken  ent- 
nommen ist,  Welche  in  Athen  von  Originalen  selbst  ab- 
geschrieben waren.  Im  folgenden  hat  Bciske  tovtoig  für 
tovtoig  geschrieben;  es  ist  unrichtig,  wenn  Philipp!  a.  0. 
8.  604  sagt,  dass  dieee  Aenderung  durch  die  Inschrift  be- 
stätigt werde;  weder  hat  die  Inschrift  T0YT02  nodi  ent- 
halt TOnViS  für  die  Ausfüllung  der  Lücke  einen  Buch- 
staben zu  viel,  wenn  man  nur  Torher  aus  der  eingelegten 
Urkunde  Uü.vjoi,  nicht  IdDxjai  aufnimmt.  Da  jedoch  die 
Le&ort  Tot  Tovg  unbedingt  nothwendig  ist,  so  muss  die  Er- 
gänzung li/iXwai  dexa,  lovroig  di  oi  7i€iti/.orta  xai  elg 
aifiatiidr^y  a'iQela^m  als  vollkommen  sicher  betrachtet  wor- 
den. Wie  &ihaüi  für  iHhaai^  hat  die  eingelegte  Urkunde 
Mcfa  ^arrag  für  Sfrarrag  (Inschrift  Z.  14).  Die  Form 
{»iltaof  bietet  die  Inschrift  auch  Z.  16.  Yortreffücli  aber 
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6       Sitiung  der  phüo$.-plUU]H,  Clam  vom  4.  Januar  167$, 

ist  die  Bemerkong  von  Pbilippi,  dass  die  Angabe  des 
Pollux  VIII  125  lq>itai  i6v  ftiv  d^iOftov  eJg  /mI  rreiTr'xojra 
und  die  Bezeichnung  der  Epheten  als  ccgiorhSt^v  aiged^ivreg 
aus  unserer  Urkunde  stamme  und  zwar,  weil  die  Beziehung 
Ton  a^unMrjv  atQela&ojv  auf  /rm^xoira  %ai  «2$  statt  auf 
f^iQBQ  nur  bei  der  falschen  Lesart  %QVTOis  mogUcb  isl| 
ans  der  in  die  Rede  eiiigelegten  Urinrnde.  Wena  jedoeh 
Pbilippi  hieraua  folgert,  dass  die  Urkmiden  bei  Demosthenes 
im  2.  Jahrh.  n.  Chr.  bereits  eingelegt  waren,  so  ist  dagegen 
Folgeudes  zu  bemerken.  Phih'ppi  weist  belbst  nach,  dass 
Pollux  den  Demosthenes  nicht  sclbstständig  benutzt  habe: 
ferner  ist  die  ungewöhnliche  Lesart  Toitoig  nicht  auf  eine 
handsohriftUche  Verschreibung  zurückzuführen,  sondern  wie 
das  mbergsliende  ror  ol  ifitai  auf  eine  fläohtige  Copie 
der  Ihsehrifti  in  welcher  TOYTOS  geschrieben  war.  Nnn 
bat  PoUnx  nach  VIII  126  ä  %i  xdh  KQttziQiJi  mmtAm  %^  ^ 

ta  xjjr^q^lo/uata  owaycrft  die  owaywyr)  xjjrjq^iafAaTüiv  Ton 
Krateros,  dem  bekannten  Bruder  des  Antigonus  Gonatas, 
benutzt*);  jene  Einlage  der  Rede  aber  entliält  zwar  ein 
Gesetz,  war  aber  in  Athen  als  Anhang  zu  einem  Psephisma 
an  lesen.  Es  darf  demnach  als  im  höchsten  Grade  wahr- 
scheinUch  beieidinet  werden,  dass  die  fragliche  Urkunde  in 
dar  Bede  gegen  Makartatos  dem  Werke  des  Krateros  ent* 
lehnt  sei  nnd  dass  die  nnriditige  Lesung  V  oi  i<pitm  für 
Hot  iqdtai  und  tavroig  for  TOTTOS  dem  Krateros  zur 
Last  falle. 

Eine  zweite  wichtige  Urkunde  für  uns  ist  das  Päephisma 
des  Patrokleides,  welches  in  die  Rede  des  Andokides  Tta^i 
twv  fivotr^Qtcov  §  77  ff.  eingefügt  ist.  Ein  gutes  Zeichen 
für  die  Olaobwürdigksit  der  in  diese  Bede  eingelegten  Akten- 
stücke ist  die  inschriftliche  BestStigong  der  ebd.  eingefügten 


2)  Aus  Krateros  stammt  z.  B.  aacb  die  Angabe  de«  Pollax  ebd. 
ftber  die  nimlAMMi»  wie  man  sos  Harpokr.  a.  d,  W.  erkennt. 
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NamensTerzeidmisse,  welche  A.  Kirchhoff  Monatsber.  der 
BerL  Akad.  1865  8.  545  Asm.  in  einer  Poletenorknnde 
gefanden  hat   Ein  direktes  Zengnise  för  die  Anthentidtät 

•nseres  Psephismas  finde  ich  in  dem  überflüssigen  >;  vor 
t.To  T(ür  ßaailkor,  welches  auch  Köhler  a.  0.  S.  33  aus 
etaem  missTerstaBdenen  Aspirationszeichen  ableitet  (HYTIO). 
Das  Fk^hiema  wurde  gefasst  Ol.  93,  4;  lär  den  Qebrandi 
des  AapirationeEeiehens  in  Inediriften  dieser  Zeit  mweise 
ich  mir  auf  die  Inschriften  bei  Rang^b^  I  56  a.  57  ans 
OL  93,  2.  Dass  aber  jenes  T  überflüssig  sei,  wird  unten 
erwiesen  werden.  Es  dürfte  nicht  zufallig  sein,  dass  wir  in 
£eser  Urkunde,  die  gleichfalls  ein  \ff^ipuj^a  ist,  denselben 
Fehler  wie  in  der  vorher  behandelten  vorfinden.  Wir  wer- 
den andi  hier  auf  die  mjvayioyi]  ipr^q^iofiarufp  des  Krateros 
unser  Äugenmerk  zu  richten  haben. 

Vielleicht  kann  man  einmal,  wenn  ein  glückliches  Ge- 
schick die  Originale  noch  anderer  Urkunden  zum  Vorschem 
bringen  sollte,  näher  die  Gestalt  bestimmeni  in  welcher  die 
aflieniachen  Urkunden  den  alezandrinischen  Gelehrten  Tor- 
Isgen.  Vorderhand  ISsst  sich  darflber  noeh  wenig  sagen. 
In  der  oben  besprochenen  Einlage  der  Rede  gegen  Makar- 
tatos,  deren  Original  in  der  Inschrift  vorliegt,  hat  der  Text 
des  Gesetzes  eine  Umstellung  erlitten.  Eine  gleiche  Um- 
steOnng  nebst  anderweitigen  Aendemngen  nnd  Abkümogen 
begegnet  uns  in  dem  Dekret  des  Stratokies  «i  Ehren  des 
Lykophron,  welches  hinter  den  psendo-plntnrehischen  Lebens- 
beschreibungen der  zehn  Redner  folgt  (p.  852,  in  Wcbter- 
manns  biogr.  p.  278).  Von  diesem  ist  nämlich  ein  Stück 
des  Originals  aufgefunden  worden.  C.  Curtius,  der  diese 
Inschrift  im  Philol.  XXIV  8.  83  ff.  gründUdi  erörtert,  hat 
darnber  eine  ahnlidie  Meinung,  wie  sie  fioeddi  über  die 
pseudeponjmeu  Archonten  ausgesprochen  hat:  er  glaubt 
fläflilich  (S.  113)j  jene  Abweichungen  seien  aus  der  geschäft- 
hchen  Behandlang  der  ipr^^iofiofa  zn  erklären,  Ton  denen 
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vielleicht  iuimer  nur  ein  kurzes  Referat  ohne  ausführliche 
Zeitbestimmungen  und  Motivirungen  an  das  Staatsarchiv  im 
Metroon  abgeliefert  worden  sei,  um  liier  cinregistrirt  zu 
werden.  Im  Metroon  aber  werde  Krateros  die  Urkunden 
für  seine  Sammlung  al^eschrieben  haben.  Warum,  frage 
ich,  soll  das  Psephisma  wegen  Anklage  des  Antiphon  ebd. 
p.  833  (WeBterm.  p.  233)  ToUstfindtg  sein  und  die  nöthigen 
praeecripta  besitsen  —  es  fehlt  nur  der  Name  der  Fhyle  , 
während  die  Ehrendekrete  auf  Demoethenes  ebd.  p.  850 
(West.  p.  290)  uud  Demochares  ebd.  p.  851  (West.  p.  292) 
in  ganz  abgekürzter  Gestalt  erscheinen?  Kann  die  ver- 
schiedene Zeit  der  Abfassung  eine  befriedigende  Erklärung 
hiefür  bieten ?  Zusammenziehungen  des  inschriftlichen  Textes, 
wie  sie  das  Dekret  des  Stratokies  in  den  Lebensbeechr.  der 
lehn  Redner  aufweist,  die  Weglassang  der  Formel  «dofey 
dr^fiffi,  welche  in  der  Inschrift  steht,  inhaltliche  Angaben 
wie  Jr^fwyaQt^g  Aaxrfcoq  jietntwoevg  ahttX  JtjfAoa&ivei  T<p 
Jrjf.toaDn'Ovg  Hcaaviel  dio^edv  elxova  xaJ.yLriv  u.  s.  w.  oder 
^yifgyoji'  HL^faQcaog.  Aayr^g  Ji^f.ioyaqovg  ytev'/.ovoeig  C(iie7 
dioqedv  Ti]v  ßovXiv  Kai  top  dJ^jtov  rojv  l^dr^vcdojv  Jr^iioxctqti 
uidyfjtog  uievAOvoei  shiom  ^ahAi^v  u.  s.  w.  scheinen  am 
besten  den  Bedürfnissen  und  dem  Mühe  sparenden  Gebrauche 
eines  Abschreibers  und  Sammlers  sn  entsprechen.  Audi 
das  erwähnte  Psephisma  des  Fatrokleides  beginnt  mit  JTov^- 
iftUidr^g  Ufte»  uud  entbehrt  der  Einldtungsformeln. 

Nach  diesen  Bemerkungen  können  wir  zur  Sache  selbst 
übergehen.  Ich  habe  oben  von  der  jetzt  geläufigen  Ansicht 
über  die  athenischen  Blutgerichtshüfe  gesprochen.  Als  solclie 
darf  ich  wohl  die  Yon  Schöniann,  dem  hervorragendsten 
Erforscher  und  Kenner  der  griechisdien  Antiquitäten,  in 
seinen  Grieoh.  Alterth.  I*  8.  345  Yorgetragene  Auffsssung 
beieidinen.  Schdmann  bespridit  dort  die  Einriditong  der 
Naukrarien  und  hält  es  für  hdcbst  wahrscheinlich,  dass  die 
Jsaukrarien  nicht  lange  vor  den  kylonischen  ^Yirre^  gestiftet 
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•tteo,  da  erst  am  diese  Zeit  der  Kampf  mit  Megara  am  den 
BeiiU  der  Insel  Salaniia  den  Athenern  das  Bedürfiiiss  einer 
kleinen  Kriegsflotte  fttblbar  gemacht  su  haben  scheine. 
Damach  heisst  es  dort  weiter:  „Der  Sltere  Staatsrath  wurde 

natürlich  durch  dieses  dcuo  Naukrarencollrgiura  keiueswegs 
beseitigt,  weou  auch  einige  seiner  Geschäfte  auf  dieses  über- 
giogen.  £r  bestand  fortwährend  als  die  oberste  berathende 
fiehörde  und  übte  neben  seinen  anderen  Fonktionen  anoh 
die  eines  höchsten  Gericbts  In  allen  schweren  nnd  wichtigen 
Fällen,  von  welchen  Dur  eiu  Theil,  nämlich  die  Blutsachen, 
Tom  Drakoü  auf  die  Epheten  übei  trngen  war.  Sein  Sitzungs- 
lokal  war  der  Areopag,  woher  tr  auch  den  Namen  des 
jureopagitiscben  Rathes  hat,  obgleich  in  eben  diesem  Lokal 
die  Epheten  sich  Tersammelten,  in  Fällen,  über  die 
nach  alter  Satzung  nnr  hier  Gericht  gehalten  werden  durfte". 
Diese  Ansicht  scheint  als  feststehend  zu  gelten,  da  es  z.  B. 
in  der  oben  angeführten  Abhandlung  von  Philippi  S.  585 
oline  weitere  Bemerkung  heisst,  Solon  habe  den  Areopagiten 
wieder  Äntheü  an  der  Blntgericbtsbarkeit  gegeben,  welche 
•eü  Drakon  Ton  da  Epheten  ansschliesslich  ansgeubt  worden. 

Schömann  hat  seine  Ansidit  ausführlicher  begründet 
in  der  Abhandlung  de  Areopago  et  Ephetis  (Grypliisw.  1833, 
Opusc.  acad.  I  S.  190—199).  Die  CriminalgericLtsbaikeit 
war  darnach  von  Alters  her  bei  dem  Könige  und  den  Edlen, 
welche  wie  die  homerische  ßovh]  y^vtimf  den  Staatsrath 
des  Königs  bildeten.  Diese  ortheilten  über  die  yerschiedenen 
Arten  der  rpovixa  an  Terschiedenen  Stätten,  die  durch  ihr 
Alter  religiöse  Weihe  hatten,  im  Areopag,  Palladium,  Delphi- 
nium,  Phreatto,  Frytaneum.  Da  unter  diesen  ein  Gerichts- 
hof, der  Areopag,  durch  seine  Heiligkeit  und  durch  die 
Wichtigkeit  der  Fälle,  die  vor  ihn  gehörten,  besonders  her- 
vortrat, so  wurde  nach  ihm  jener  Rath  der  Rath  der  Areo- 
pagiten genannt.  Diese  Areopagiten  waren  aber  nicht  blo^s 
Kiditer,  sondern  eigentlicher  Staatsrath  der  Könige  und 
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ihrer  Nachfolger,  der  Archonten.  Darum  heissen  sie  gewöhn- 
licher ^  iv  ^Qeif(i  nayit)  ßovh\  als  6i%ain^qiov,  Denn  nicht 
erst  von  Solon  ward  dea  Areopagiten  eine  Benatorisdhe 
Thätigkeit  gegeben,  wie  es  auch  die  Ansicht  des  Aristoteles 
gewesen  ist  (Polit  II  9,  2),  und  kaam  würde  eine  richter^ 
licihe  nnd  eine  senatorische  Thätigkeit  Tereiuigt  worden  sein, 
wenn  mau  nicht  das  Beispiel  der  früheren  Zeit  dafür  gehabt 
hätte.  Je  mehr  aber  nach  Abschaffung  des  Königthums  die 
Gewalt  der  obersten  Magistratur  geschmälert  wurde,  desto 
mehr  dehnte  sich  die  Thätigkeit  des  Senates  aus.  Darum 
nahm  Drako  die  eine  Fanktion,  die  Blutgerichtsbarkeit,  den 
Areopagiten  ab ')  und  übertrug  sie  auf  ein  neaes  Golleginnii 
damit  sich  die  Areopagiten  ganz  ihrer  senatorischen  Thätig- 
keit widmen  könnten.  Vgl.  audi  8chömann*8  Antiqu.  inr. 
pnbl.  Graec.  1838  p.  172. 

Der  Gedanke,  dass  der  Areopag  der  älteste  Staatsrath  in 
Athen  gewesen  sei,  rührt  von  K.  D.Hüllraanu  Staatsrecht  des  AI- 
terth.  1820S.  177  her.  Schonüüilmann  leitetaus  dieser  ursprüng- 
lichen Bestimmung  des  Areopags  den  Namen  ßovXr^  her,  welchen 
derselbe  auch  später  beibehalten  habe,  als  er  blosser  Gerichtshof 
geworden.  Der  Gedanke  YonHüllmannhatzaerst  Aufnahme  ge» 
fimden  bei  Heier  nnd  Schömann*  der  attische  Prooess  8. 10  ff. 
Hier  wird  an  die  Darstellung,  dass  der  Areopag  wie  die 
homerische  ßovXr.  ytqowiov  als  ein  aus  den  Vornehmsten 
des  Adels  bestehender  Ruth  zu  denken  sei,  welcher  deuj 
König  zur  Seite  gestanden»  mit  ihm  die  gemcinschaftliclien 
Angelegenheiten  berathen  und  die  Rechtspflege  Terwaltet 
habe,  folgende  beachtenswerthe  Bemerkung  geknüpft:  „wenn 
dem  Areopag  dennoch  schon  in  dieser  frühesten  Zeit  die 
Gerichtsbarkeit  über  Mord  und  verwandte  Verbrechen  als 
alleiniges  und  vorzüglichstes  Geschäft  beigelegt  wird,  so 
muss  man  dabei  nicht  vergessen,  theils  wie  geneigt  die  alten 
Schriftsteller  überhaupt  sind,  die  spätere  Zeit  in  der  früheren 
8)  Vgl,  P0tit  leg.  Att  p.  m  ed.  Wesid, 
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wiedennfinden,  thdU  wie  in  der  Tbat  diese  Gerichtsbarkeit 
hm  der  Bobhett  der  alten  Sitten  and  bei  der  Gewobnbeit 
der  Blotrmdie  eine  grSseere  Wichtigkeit  beben  mnsste  alt 

tpatcrhin."  Der  Areopag  wird  bier  aacb  als  die  Behörde 
bezeichnet,  durch  die  nach  Abschaflting  des  unverantwort- 
lichen Königtbams»  das  Staateoberbaupt  wegen  verletzter 
Pflichten  mr  Verantwortnng  gezogen  werden  konnte. 

Eme  Erwdtenmg  nnd  eine  andere  AnffiBsenng  erbäH 
diese  Anridit  Tom  atbenieohen  Staatsratbe  bei  0.  Müller  in 
den  geistreichen  Abhandlungen  zur  Ausgabe  der  Eumeniden 
1833  S.  151  ff.  0.  Müller  betrachtet  die  Trennung  der 
Epheten  ?om  Areopag  als  das  Werk  Solons ;  denn  die  Natur 
der  8ache  wie  alle  bietoriscbe  Analogie  nötbigen  nns  ansa- 
ttdunent  daae  nreprOnglicfa  andi  in  Attika  daeselbe  Col- 
legiun  wenn  auch  an  yereebiedenen  M ahletitten  nntereocbte, 
ob  ein  Todtschlag  mehr  oder  minder  verbrecherisch  sei,  ob 
er  durch  Todesstrafe  oder  durch  eine  beschränkte  Meldung 
der  Heimat  abgebüsst  werden  könne  und  dem  zufolge  in 
der  Heimat  sübnbar  sei.  In  dieser  Aosübnng  der  Sübnongs- 
gebrSnehe,  welebe  der  alten  Aristokratie  nicht  habe  entaogen 
werden  können,  liege  der  Grund,  wamm  Solon  die  Schei- 
dung von  Epheten  und  Areopag  vorgenommen  habe.  Bei 
dem  vorsätzlichen  Morde  habe  es  keiner  Rücksicht  auf  die 
Kunde  des  alten  heih'gen  Rechts  bedurft,  so  dass  Solon 
das  ürtheil  darüber  einer  Behörde  überantworten  konnte, 
weldie  er,  dem  Geiste  seiner  Verfassung  gemäss,  ans  den 
durch  die  Würde  der  Archontun  hindurchgegangenen  Wohl- 
habendsten der  athenischen  Bürger  bildete  und  wie  er  sich 
•eibfit  ausdrückte,  zu  einem  Anker  seiner  Staatseinrichtung 
madien  wollte.  Das  CoUegiam  der  £pbeten  aber  hält 
O.  Müller  für  identisch  mit  dem  alten  Staatsratbe:  seit 
alten  Zeiten  habe  in  Athen  ein  hoher  Rath  bestanden,  der 
wie  der  Rath  der  Alten  in  Sparta  die  Blutgerichtsbarkeit 
hatte  und  der  Blutrache,  soviel  es  die  auf  religiösem  Fun* 


Digitized  by  Google 


12      ßütung  dtr  philoi  -phiUL  Oam  vom  4,  Jornunr  iSTS. 

damente  ruhenden  Ansichten  der  Zeit  zuliessen,  in  die  Arme 
griff;  dieser  Rath,  welcher  aach  iiher  Sitte  und  Ordnung  wachte 

und  gewiss  ursprünglich  eine  grosse  Regierungsgewalt  aus- 
übte, habe  in  Bezug  auf  Mordklagen  den  Naraeu  der  Epheten 
gehabt,  der  wohl  mit  mehr  Uecht  als  vom  AppeUiren ,  vom 
Zulassen  der  Blutruche  abgeleitet  werden  könne  (o^'  i^ukoi 

Die  Annahme,  dass  der  Areopag  ursprünglich  Staats- 
rath gewesen  oder  dass  Gericht  und  Rath  aufänglich  nicht 
getrennt  gewesen  sei,  hat  sich  ansehnliche  Geltung  verschafft^) 
und  es  verlohnt  sich  gewiss  der  Mühe  zu  untersuchen,  ob 
diese  Ansicht,  welche  nicht  auf  Zeugnisse  des  Altertfaums 
gebaut  ist,  so  viel  innere  Gewähr  in  sich  habe,  um  auch 
ohne  Zeugnisse  Glauben  zu  verdienen,  oder  ob  sich  aus 
der  richtigen  Würdigung  der  Ueburlieferung  ein  ganz  anderes 
Bild  TOQ  den  ältesten  Staatsgewalten  Athens  ergebe. 

Wir  gehen  von  der  im  Anfang  besprochenen  Inschrift 
ans,  weldie  uns  in  dieser  Frage  eine  sehr  wichtige  Auf- 
klärung gfebt.  Wir  haben  schon  oben  gesehen,  dass  in 
der  Hauptstelle  über  die  Epheten  bei  Pollux  VIII  125 
t<fliai  luv  ftiv  aqti^fiov  tlg  ymI  7rtvit/.ovtaj  Jqay.vn'  ö'uvioig 
•KcneotrjaiP  aQiOrt'ydf^r  aiQtO^triug  die  Bestimmung  dqiauLvdr^v 
mqt^ivrag  auf  der  falschen  Lesart  tovtotg  6i  oi  ttipft/novra 
Tioi  el$  dQiarMtjp  oi^/o^y  beruhe.  Dies  hätte  auch  schon 
vor  Auffindung  der  Inschrift  aus  der  Urkunde  in  der  Rede 
gegen  Makartatos  gefolgert  werden  können,  wenn  anders 
vorher  die  Acchthcit  der  Urkunde  feststellen  konnte.  Nun 
aber  lehrt  uns  die  Inschrift,  dass  jene  Stelle  aus  dem  Gesetze 
des  Drakon  über  Mord  stammt,  und  wir  haben  oben  gesehen, 


4)  Vgl.  Klausen  in  der  Z.  f.  Alt.  1834  8.  884,  W.  Waehsmuih 
hell.  Alt.  I.  S.  437,  Droyeen  die  uttisohe  Communalverfagsung  in  W. 
Ad.  Schmidt  8  Z.  f.  OeMb.  YIU.  8.  889,  Doneker  OMoh.  d.  Alt.  lU' 
8.  484  t,  &  460  f. 
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dats  dem  PoUox  eine  Abschrift  dieses  Gesetzes  Torgelegen 
habe.   Wenn  aber  Polloz  aas  dem  Satze  tovto^s 
TZtmrpuwta  xal  elg  tlQtmiydijy  alffdoO^tav  sein  aqiaTi^riv 
at^Sirrag  nahm,  weil  er  den  Satz  so  rerstand :  „für  diese 

sollen  die  einundfünfzig  nach  Geschlechtern  gewählt  werden", 
muss  er  nicht  auch  liieraus  die  Angabe  Jgcr/j-jy  d'  avioi^: 
AaTtan^cti'  genommen  haben  ?  Von  selbst  musste  sich  ja 
ans  der  vermeinilicheD  Anordnung  des  Drakon  „hiefür  sollen 
die  einnndfiinfzig  oder  die  Epbeten  gewählt  werden" 
der  Qedanke  ergeben ,  dass  Drakon  die  Wahl  von  Epheten 
•tngelulirt  habe.  Hier  also,  in  der  falschen  Lesart  tovrotg 
Of  irsvri^oiTa  xal  dg  aQtaz(vdr.v  cuqelaO^onf  finden  wir  die 
Ueberlieferang ,  dass  die  Epheten  von  Drakon  eingesetzt 
worden  seien.  Darum  wissen  die  Nachrichten  bei  Photius 
und  Suidas,  welche  auf  eine  andere  Uebrrlieferung  zurück- 
gehen (siehe  unten),  von  einer  solchen  Einsetzung  nichts 
und  nur  in  dem  Glossarinm  des  Timaeus  za  Piaton  kommt 
nnter  iq>hai  die  Notiz  vor  7rtiftr^%oitva  eiaty  {ntvvipfLOVfa 
nun  äg  <tir<y?)  oSro»  oi  ano  Jq/aoLOytog  tpovov  dtxa^om^ 
x^rot.  In  der  Inschrift  aber,  deren  Text,  wie  wir  nachher 
sdien  werden,  an  mittelbar  anf  Drakon  zoriickgeht,  erscheinen 
die  Epheten  als  herkömmliche  Richter  oder  können  doch 
wenigstens  so  erscheinen.  Schoemann  (de  Areopago  a.  ü. 
p.  193)  konnte  mit  Recht  die  Deutung  von  0.  Müller  (S.  154), 
der  Name  der  Epheten  sei  in  den  drakon  tischen  Gesetzen 
so  Tid  vorgekommen,  dass  daraus  auch  die  Meinung  sich 
gebildet  habe,  die  man  bei  PoUux  finde,  Drakon  habe  das 
CoU^om  der  Epheten  eingesetzt,  als  eine  ungenügende 
ErklSmng  und  als  einen  Scheingmnd  zurückweisen.  Weniger 
aber  dürfte  der  Einwand  von  O.Müller  (S.  1.53  N.  5),  die 
Uebertragung  des  liluthannes  vom  Areopag  auf  die  Epheten 
müsse  als  eine  bedeutende  Verfassungsänderung  betrachtet 
werden,  dergleichen  Drakon  nach  Aristoteles  nicht  vor- 
genomraen,  durch  die  Entgegnung  Schoemanns  (p.  194): 
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„est  aatem  hic  locas  eins  modi ,  ut  generatim  modo  Aristo* 
lelem  loqni  apparaat  neque  dogula  aocnratios  definire'*  be- 
seitigt aem.  Wenn  Drakon  nach  Schöinanns  Ansicht  mit 
dem  Staatsrathe  eine  wesentliche  Verinderung  vorgenommen 

hat,  so  stimmt  das  schlecht  mit  Aristoteles'  Worten  überein: 
^danonos  d«  v6/uoi  fitv  eloi,  /rohreiif  d*  V7ia(^ov0r^  tovg 
wofiovg  f&tpiev  (Pol.  II  9,  9).  Ueberhaupt  scheint  diese 
Angabe  eine  bedentende  Penonalandernng,  wie  sie  doch  die 
Einsetxnng  eines  nenen  Richtercollegiams  ist,  ansinsddiessen. 
Doch  können  wir  jetzt  dieses  Zeugnisses  entrathen:  für 
Schömann  war  die  bestimmte  Notiz  des  Pollux,  die  nach 
seiner  wie  nach  0.  Müllers  Meinung  auf  Aristoteles  zurück- 
gehen sollte,  massgebend;  wir  wissen  jetzt,  dasa  es  keine 
UeberUefernng  glebt,  nach  weloher  die  Epheten  yon  Drakon 
herrfihren.  Es  darf  demnach  die  ErzShlnng  des  Atthlden- 
Schreibers  Kleitodemos  (Müller  fr.  bist.  Gr.  vol.  Lp.  361  fr.  12), 
Demophon  habe  dem  von  Troja  zurückkehrenden  Agamem- 
non das  Palladiom  geraubt  und  viele  seiner  Begleiter  dabei 
getödtet,  dann  sei,  nm  dem  Agamemnon  Genngthnung  so 
geben,  ein  Cferkht  ans  Hin&ig  Athenern  nnd  ifin&ig  Ar^?ent 
ansammengetreten ,  die  Ephetoi  geheissen  worden  dice  ti 
TiaQ  aft^OT^Q(üv  Itped^T^vai  aitolg  rd  rt^g  A^iatiog,  es  darf, 
sage  ich,  diese  Erzählung  wenigstens  als  ein  Zeugniss  dafür 
gelten,  dass  der  sorgfältige  Kleitodemoa  Ton  einer  Einsetaung 
der  Epheten  dorch  Drakon  niehts  wosato. 

Wir  kdiren  rar  Inschrift  mrfiok.  Die  Abschrift  des 
Gesetzes  fQhrt  die  Ueberschrift  Tt^og  a^tav  nnd  fangt  an 
mit  folgenden  Worten:  xat  ta/i  'x  TtQovolag  xr  [c/V/^  rlg 
tiva,  g>svyeiv,  d^ixa'Qeiv  de  tovg  ßaaüJag  ahuZv  (fovov  t] 
[ßovXevowtg  tw  aUl  ßaaij^^evcargci,  tov^  di  i^ag  duxyvmai. 
Damit  werden  die  Bestimmungen  ttber  «Mvaiog  fäifog 
gegeben,  welcher  Tor  den  Gerichtshof  beim  Palladion  gdi5rte. 
lu  Z.  30  folgen  die  Bestimmungen  über  dUatog  q>ovogt  über 
den  beim  Delphinioo  gerichtet  wurde.  Es  werden  die  Fälle 
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behandelt,  wann  einer  einen  andern  im  Falle  der  Nothwehr 
tödtet  (ccQXOvta  x^iQ^'^y  ddi/Aur  und  idr  ayovia  /.ai  ifiQOvra  ßi(f 
cdUwg  evihug  dftvvofievo^  xtci)^,  dazwiselien  wahrscbeinlicfa 
nach  den  Spuren  dintav  xreivf^  der  Fall  iav  rtg  ccTroxtelpfj 
h  a^hug  amv  nach  der  Rede  e.  Aristocr.  §.  54).  Wae  In 
den  weiteren  nenn  2<etten  enthalten  war,  iet  ans  den  wenigen 
noch  voihandenen  Bndietahen  kaum  zn  entritheeln.  Nur 
in  Z.  39   dürften    die  Reste  die  Ergänzung  %a^qM02 
Tovg  iKTO  d.  i.  y.cci^aQfiovg  TOt\;  i/.  luv  oder  luiv  gestatten. 
Darunter  sind  die  Reinigungen  zu  verstehen,  denen  sich  der 
Mörder  bei  gerechtfertigtem  Morde  zu  unterziehen  hatte, 
wie  über  einen  solchen  Mörder  in  Piatons  Gesetzen  p.  866 
fi  angeordnet  wird:  xa^a^ug  Tutrd  %w  ix  JüdfM»  nofitr 
9^hta  it9^  toitta»  v6fMiov  «jro»  xo%^ii^g  und  dieNotix  bei 
Porphyr,  de  abstin.  I.  9  ol/iot  ^k'yioye  tuti  vovg  crt/xe^a;- 
qr^uivovg  q^ovovg  dqwnt&irBtg Xaftßdvuv  tag  i^itoixivag  did  %tSv 
y.u^aiJ^uiüv  auf  den  di/.aiog,  nicht  mit  K.  Fr.  Hermann  Staatsalt. 
§  104,  IG  auf  den  dxovaiog  qovog  zu  beziehen  ist.  ü.  Köhler 
S.  36  vermuthet,  dass  die  übrigen  Gesetze  der  Inschrift 
die  Fälle  ?on  Tödtung  betrafen,  über  welche  im  Prytaneion 
und  in  Phreatto  Recht  gesprochen  worde,  w&hrend  die  Gc- 
•etse  über  beabsichtigte  Tödtnng  anf  einer  zweiten  Tafel 
nadifelgten.   Fhilippi  (S.  593)  hält  den  Ranm  für  sie  sa 
beschränkt,  um  die  Bestimmungen  über  jene  beiden  Gerichts- 
höfe aufzunehmen,  und  meint,  dass  ein  zweiter  Axon  über 
Prytaneion  und  Phreattys,  ein  dritter  über  (joi  oi;  t/.  ;iQOvolag 
handeln,  ein  vierter  endlich  die  Strafbestimm ungen  nach 
den  Kategorien  gesondert  bringen  konnte.  Für  die  grössere 
Zahl  a^oveg  sprecbe  anch  die  Besiflfemng  ni(wrog  (nicht 
aSw^  worin  Philippi  nicht  mit  Köhler  eine  Pagi« 
niermig  des  Solonischen  Codex,  -sondern  eine  Specialbesiffe- 
rnng  des  v6f.wg  Ttsql  toi  if  orov  erblickt.    Lange  Straf- 
bestimmungen waren  bei  dem  dxoiotog  ifurog  nicht  nöthig. 
Lautete  das  Urtheil  der  Epheten,  dass  die  Tödtung  unfrei* 
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willig  sei  (p>ojai  Jf  o'i  mm^/iorru  /.ai  u<j:  o)  npiai  a/jivtct 
xrfi/mt),  80  hatte  der  Schuldige  das  Land  zu  vcrlasscu. 
Diese  Bestimmong  (g>evYetv)  muss  der  Z.  13,  obwohl  un- 
mittelbar Torher  ?on  der  ßohandlung  der  Klage  (dr/.aten' 
vovg  flaatHaSf  Tovg  Si  iq^fcts  diaynrnu)  die  Rede  ist, 
Yorftusgehen ,  weil  dort  Ton  der  Aussöhoiing  (aXdmng)  *)  ge- 
sprocben  wird,  welche  dem  Verbanoten  wieder  die  Heimkehr 
gestattet;  Tergl.  Dem.  c.  Aristocr.  §  72  top  äl^vra  irr 
u/.oiaU^  (foyo)  tv  Tiaiv  eigi^utioi^:  xQu^otg  ctTTeXd-tlv  xa/.it  v 
böov  y,al  qei'yeiVf  t'cog  av  aldtoiftitl  rtva  kov  h'  ytvei  rot- 
7ce7(ovd-6tog,  Man  muss  nur  bedenken ,  dass  die  Gesetze 
des  Drakon  über  den  Blntbann  bloss  eine  Anfoeichnung 
des  geltenden  Rechts  waren,  daram  nicht  die  genauen  Ans« 
einandersetsnngen  gaben,  wie  sie  bei  neaen  Rechtsbestim* 
mnngen  erforderlich  gewesen  wären.  Der  Gesetzgeber  konnte 
einfach  sagen :  ,,auf  unvorsätzlichen  Mord  ist  Landesverweisung 
gesetzt.  Die  gerichtliche  Untersuchung  liegt  dem  Uq/oji' 
jiaatXevi:,  das  Urtheil  den  Epheten  ob.  Mit  der  (adtai^  aber 
soll  es  so  gehalten  werdcfi.*'  Doch  einer  weiteren  Unter* 
suchang  überheben  nns  die  Inschriftreste  in  Z.  47,  in  welchen 
Köhler  Sparen  von  einem  ähnlichen  Gesetze  entdeckt  hat, 
wie  es  bei  Dem.  o.  Aristocr.  §  62  angeföhrt  wird:  os  otv 
aqx'^ov  5  l^t^atr^g  aYuog  fj  xw  ^taptov  (Jvyyvd^T^vtu  rMe  ^ 
fitTaTrou'ar,  carov,  ariftog  ¥attü  y.at  oi  rraldeg  ytal  ra  ingfvov. 
Eine  solche  liannformel  war  natürlicli  nicht  gegen  die  Um- 
stürzung  einer  einzelnen  Satzung  ausgesprochen ,  sondern 
stand  am  Ende  des  ganzen  Blatgesetzes,  welches  als  heiliges 


6)  Auf  dieson  besonderen  Begriff  besieht  neb  der  Nsme  des 
wtuMas  auf  dem  Areopag,  auf  welehem  der  Ankliger  stand 
(Psat*  I  98.  5).  Die  richtige  Deatang  des  Namens  hat  zuerst  Foroh- 
bammer  gegeben  (de  laiiidibos  in  Areoptgo  eto.  im  Kieler  Lektions- 
kat. Winter  1843/4).  üebrigens  ist  das  saxum  implacabilitatis  nichts 
weiter  als  „der  Stein  der  Anklage**,  wie  Xtdos  i'ßgfuji  der  Stein  der 
„Schuld";  denn  der  oicht  aasgeaölmte  iat  eben  der  Kläger. 
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fi^bt  g^gen  UmstoBB  ood  Nenernng  m  Schutz  genommen 
wurde.   Die  Gesetze  des  Drakon  über  vorsätzlichen  Mord 

mosslon  also  dem  Gesetze  unserer  Insclirift  vorangehen.  Das 
zeigt  auch  der  Anfang  Kai  tau  ftt]  V.  .iqoiouc^  y.ruv)-  rlg 
um.  Mit  Uarecht  setzt  Philippi  8.  578  vor  xai  Punkte,  um 
(ine  Lücke  anzuzeigen.  Die  üeberschrift  srifitog  a^tnv  kann 
Mh  demnadi  nidit  auf  den  Codex  des  Drakon  beziehen. 
Dm  SidiTerhaltniss  ist  angenscheinlich  folgendes :  In  unserer 
Inschrifc  besitzen  wir  tov  .jQuy.ovrog  vouoy  rou  .itgl  rov 
fwr  (1.  h.  d'^n  Theil  des  drakontisclien  Blutgosetzes,  welchen 
^loa  ooveräadert  iu  seine  Gesetzgebung  lierübcrgenommcn. 
Soloo  machte  diesen  einfach  aus  dem  drakontischen  Codex 
benn^gehobenen  Theil,  welcher  den  nrsprüngh'chen  An&ng 
behielt,  zum  ^rgonog  a^oy  seiner  Gesetzgebung.  Den  vor- 
»asgeiiend "n  Tlieil  übir  vorsätzlichen  Mord  musste  Solon 
einer  Aenderung  unterwerfen,  weil  der  betreffende  Gerichts- 
liof,  der  Areopag,  durch  ihn  eine  ganz  andere  Gestalt  er- 
btlten  hatte» 

Wir  sind  nunmehr  im  Stande  mit  grosserer  Bestimmt- 
beit  8ber  einen  Punkt  zu  entscheiden,  welcher  das  Verhält- 

WH  von  Areopag  und  Epheten  klar  niaclit.  Plut.  Sol.  19 
?>pricht  von  einer  Streitfrage  über  die  Einsetzung  des  Areo- 
pags.  „Die  meisten,  sagt  er,  behaupten,  dass  Solon  den 
Ml  auf  dem  Areopag  eingerichtet  habe.  Und  für  ihre  An- 
sebt  spricht  besonders  der  Umstand,  dass  Drakon  niemals 
nm  Areopag iten  spricht  und  nicht  einmal  ihren  Namen  nennt, 
wndern  es  immer  mit  den  Epheten  zu  thuu  hat  bei  den 
Bestimmungen  über  den  Blutbann." 

Schon  Platner,  Der  Process  und  die  Klagen  1824  S.  19 
bat  nach  Lozac  Spec.  tert  exercit.  acad.  S.  181  die  ur- 
ipünglidie  Identität  von  Areopag  und  Epheten  angenommen 
nd  ausser  der  Wahrscheinlichkeit,  dass  bei  der  Aehnlieh- 
k«t  der  Rechtsfälle  dieselben  Richter  an  den  fünf  Blut» 

g  richtshöfen  gerichtet  haben,  den  Umstand  geltend  gemacht, 
[1873,1.  Phil  hist.  CL]  9 
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dass  in  den  Gesetzen  Drakons  zwar  der  Areopag  als  Gerichts- 
stelle,  aber  nicht  die  Areopagiten,  sondern  nur  die  Epheten 
geDaont  gewesen  Bden.  Matthiae,  De  iudidie  Athen,  in  Miscell. 
philol.  L  1808  p.  146  meint,  die  Gesetie  des  Drakon  seien 
nnr  fiir  die  neu  eingesetzten  Epheten  nnd  für  die  Geridite 
der  Epheten,  nicht  für  deu  Areopag  bestimmt  gewesen. 
Eine  solche  Erklärung  ist  jetzt  nicht  mehr  möglich.  Das 
Gesetz  des  Drakon  ist  weit  entfernt,  eine  Instruktion  für 
einen  neu  gegründeten  Gerichtshof  tu,  sein.  Der  Ciiminal- 
codez  des  Drakon  mnsste  natürlich  die  Bestimmungen  über 
vorsätzlichen  Mord  ebenso  aufzeichnen  wie  die  über  uiivor- 
sätzlichen.  Die  Rücksicht  auf  die  Epheten  darf  unser  Ur- 
theil  nicht  mehr  befangen  machen  und  ans  veranlassen  einen 
Theil  des  Blutbannes  von  dem  andern  zu  scheiden.  Unsere 
Inschrift  Tollende  enthält  ein  Zeognissi  dass  Bestimmangen 
Uber  yorsätzlichen  Mord  Yorausgiengen. 

Man  konnte  früher  einwenden,  dass  wenn  in  der  Ge- 
setzgebung des  Drakon  die  Falle  vorsätzlichen  Mords  behan- 
delt waren,  auch  vom  Areopag  müsse  die  Rede  gewesen  sein. 
Platoer  sucht,  wie  wir  sehen,  diesem  Einwände  mit  derBe- 
merkong  zu  entgehen,  es  sei  zwar  der  Areopag  als  Gerichts- 
steUe,  aber  nldit  die  Areopagiten  genannt  gewesen.  Eine 
solche  Ausflucht  kann  nichts  bedeuten :  wäre  überhaupt  vom 
Areopag  gesprochen  worden,  so  würde  niemand  daran  ge- 
dacht haben,  daraus  einen  Beweis  für  das  Nichtvorhanden- 
sem  des  Bathes  auf  dem  Areopag  za  entnehmen.  Das 
riditige  lehrt  uns  unsere  loschrift;  es  heisst  einfach  tovg  di 
t^phag  Stayytami;  vom  Palladion  ist  keine  Rede.  Ganz 
natürlich.  Die  Unterscheidung  der  verschiedeneu  Gerichts- 
höfe reicht  in  die  älteste  Zeit  hinauf  und  galt  zu  Drakons 
Zeit  als  eine  selbstverständliche  Sache. 

Wenn  wir  ans  der  Angabe  des  Plntaroh  sdiliessen  müssen, 
dass  aadi  bei  den  Bestimmangen  des  Drakon  über  yors&ts- 
Uoheii  Mord  die  Epheten  als  Richter  genannt  waren,  bu  folgt 
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daraus,  dass  es  ?or  Solon  zwar  die  MahlstStte  auf 

dem  Qetog  rrdyog,  wo  die  Epheteu  über  vor- 
sät zlicheu  Mord  zu  Gericht  sassen,  gegeben  habe, 
aber  kciueoUath  aufdemAreopag  and  kein  Co  1- 
legium  von  Areopagiten.  Dieselben  Eupatriden  sassen 
Dach  der  Yenohiedenheit  des  Falles  bald  an  dieser,  bald  an 
jener  Stitte  an  Gericht  (Tf^uorgeg  idinaffty  Photins  nnter 
iiphai).  Der  Archon  ßaadjgvg  hatte  die  Sadie  zu  unter- 
sneben  nnd  nach  dem  Eif  ebnisse  die  Epheten  nach  dem 
betreflfonden  Gerichtshofe  za  entbieten.  Durch  die  Wahl  des 
Gerichtshofes  gab  der  Archon  gleich  eiu  richterliches  Erkennt- 
niss  ab;  den  Epheten  kam  es  zu  das  Ergebniss  der  Vor- 
untersochnng  an  prüfen  und  das  endgültige  ürtheil  zu  fällen 

{ßiayvvivai)  *). 

Bei  Pollnx  VIII.  125  heisat  es  fiber  die  Epheten  weiter: 
idixa^ov  di  rdig  iqa*  oS/iffr«  duanofiivotg  voi$  ftivte  dixatf- 
ii^Qwig,  Sohop  d*  ttVToig  TC^oaiuaiaTtjas  vr^y  iS  Liqtlfw 
nayoi  ßoih\v,    nara  ui/.qcv  di  xctreyelac&f}  to  tcSv  iq>trcSv 

diy.mHi\qiuv'  do/.ovoi  6*  vU'ouaof^uif  oti  .iQoitQtn'  loi  ßaOL' 
)Jug  rovg  Li*  cvKOvoUi)  (foKf)  AQn'üftii'uig  f^erciZoyiug  o  Jgd^ 
y.cjr  ro7v,'  l^tiui^g  ;tu(^idtü/.(,  ii]v  Y.qioiVy  t(ftoi(.iüv  a>io  tov 
tiuoilfcjg  nenoif^xtjg.  Wenn  uns  die  Yorhergelicnde  Angabe 
des  PoUux  nicht  miastrauisch  machte,  so  besäasen  wir  in 
dieser  Notiz  ein  ganz,  bestimmtes  Zeugnisa  für  die  IdentitSt 
Ton  Areopag  and  Epheten  vor  Solon.  Doch  da  diese  An- 
gabe nicht  ans  derselben  Quelle  stammen  kann  wie  die  yot- 
hergebende,  so  darf  uns  nichts  hindern  diese  Ueberlieferung 
ebenso  aufzunehmen  wie  andere  Angaben  desselben  Autors. 

Unter  den  Nachrichten  über  die  Epheten  berücksichtigt 
die  bei  Harpokration  und  die  aus  Uarpokr.  stammende  dritte 
bei  Soidas  die  Zeit  nach  Solon:  ^£g>hai'  Jt^fioa^iptjs  h  Tf 

b)  Der  Auadruck  bei  Aeachylos  Eum.  709  (xoi  ^^oy  al^tty  xai) 
4»myrmtmt  Süuißf  ist  der  techniache  TgL  6tay»ftSo9trSm  in  der  vor  dem 
Afeopag  gehaltenen  Bede  das  Ljsias  c.  Sim.  §  8. 

2* 
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xctt  ^QiaTQXQotovg,  ot  Jixa^ovrsc;  tag  ^q'  cauart  -A^tatiq  f/ri 

0Qe{möi  iffdrai  imalovvTo.  Die  zweite  Angabe  bei  Photias 
ond  Snidas  avdgeg  vjriq  v  tir^  ye/oiorec  xai  aQiara  ßeßio}- 
xivai  V7r6?.\\!'iv  l'yovzEQ  oV*  y.ai  /t.s  «/or/xfrjj  dr/.c<g  t/.qivov 
beruht  auf  Pollux,  i.hT\x\  icnunu  (iißn  ty.nat  l\i{)h^ii<tv  t'/oireg 
ist  nichts  anderes  als  eiue  falsclie  Deutung  des  vou  Pollux 
auf  die  Ephcten  bezogenen  uQuirudi^r  (uiofhjOvjr).  Auf  eine 
bessere  Quelle  geht  die  erste  Angabe  bei  l^liotius  und  Suidas 
zurück :  lifhai'  avÖQeg  cISttpeg  ne^iovres  idUa^ov*  iq^dvai  de 

naq  avtwv  ov  divmat  tilg  aHo  SiKaarr^f^iw  yr/reo^i  tov- 
Tiattv  hiTiXtjTog.  Gemeinsam  ist  dieser  Angabe  mit  der 
UeberlieferuDg  des  Pollux  die  Ableitung  des  Wortes  tqtTr^g 
YOn  t(f£CTfg.  Der  Zusatz  bei  Photius  uud  Suidas  rviTtoiiv 
t7L%kti%ogf  dem  die  ungereimte  Erklärung  vorausgeht :  ötL  t^aig 
ftOQ  <xvt(üv  ot  dvvcnai  elg  aXko  öiycaottQiov  ytyyea&ai  — 
laois  a  oon  laceodo !  —  zeigt,  dass  M  dem  Qewährsmanne 
die  Erklänmg  mit  dUij  lxxAi^o$  im  Sinne  Ton  öixi^  igfiai" 
lioqy  in  welchem  es  sich  bei  Aristoteles  (oec  II  15}  findet, 
gegeben  war.  WShrend  nnn  bei  Photius  nnd  Siridas  zu  der 
Erklärung  öUi^  l'v.y.XiiTog  eine  nähere  Auscinandorsttzung 
[^lovitorii)  gegeben  wird,  um  die  Abliitung  deutlicher  zu 
machen,  hat  sich  Pollux  bei  seiner  Erläuterung  der  Etymo- 
logie von  derselben  Quelle  leiten  lassen,  welche  ihm  die  Ein* 
setzong  der  Epheten  durch  Drakon  an  die  Hand  gegeben, 
nnd  zwar  Ton  der  Stelle,  welche  er  gerade  unter  den  Be- 
atimmnngen  fiber  dnovowg  qtovog  vorfand,  öixa^v  rovg  ßaai* 
Xiag,  Siciyvmm  Si  Tovg  iif  hag.  Mit  der  Beschrankung  auf 
dxovaiog  (povog  geräth  er  in  Widerspruch  mit  der  voraus- 
gehenden Angal)e  tv  lolg  Atrit  ()r/.c(Ofi^Qi'vig  und  dieser 
Widerspruch  berechtigt  uns  iu  jener  Angabe  eine  gute  Ueber- 
Uefernng  zu  erkennen. 

Die  Angabe,  dass  dieEphetea  in  den  fünf  Gerichtshöfen 
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d.  h.  auf  dem  ^i>€iog  ndyo^,  bei  dem  Palladion,  dem  Del- 
phinioii,  dem  I^taDeloo  and  in  Phreattys  zn  Gericht  saseen 
nnd  dass  Solon  erst  den  Rath  auf  demZ4(^iog  jidyos;  ein- 
gerichtet habe,  stimmt  yollkoinmcn  mit  dem  überein,  was 
wir  vorher  aus  der  Ang.ibe  des  Plutarch  gelblgort  haben. 
Bis  auf  SoIoQ  hat  es  unr  Ephetco  als  Blutiichler  gegeben; 
das  Bestdien  von  Areof^agiten  als  besonderen  Richtern  und 
▼on  einem  „Rathe  anf  dem  Arcopage*'  beraht  anf  der  Ein- 
ridhinng  des  Solon.  Ganz  richtig  also  heisst  es  bei  Cicero 
de  off.  I  22  coDsilio  Solonis  ei,  quo  primum  constituit  Arco- 
pagitas.  Immer  aber  wurde,  vor  Solon  wie  vor  Drakon, 
über  yorsätzlichen  Mord  auf  dem  Areopag  gerichtet  und  in 
diesem  Sinne  hat  es  einen  Areopag  vor  wie  nach  Solon  ge- 
geben: anf  die  mit  dem  Eumenidenknltos  im  engsten  Zn- 
sammenhang  stdiende  Mahlstätte  auf  dem  Areshügel  bezieht 
sich  der  Mythus.  Auf  das  Ephetencollegium,  welches  auf 
dem  Areopag  zu  Gericht  sass,  kann  sich,  wenn  es  der  Mühe 
werih  ist  das  anzuführcD,  die  Notiz  bei  Paus.  IV.  5,  2  be- 
lieben, welche  Meursius  Areopag  c.  III.  für  das  Bestehen  des 
Areopags  Yor  Solon  geltend  gemacht  hat:  es  heisst  dort,  die 
Meeeenier  hätten  im  ersten  messenischen  &iege  den  Areo- 
pag in  Atiien  zum  Schie(l>richter  ihrer  Streitigkeiten  mit 
den  Lakedämoniein  machen  wollen. 

Scl.ömann  (de  Areopago  a.  0.  p.  193)  sucht  sich  der 
Schlnssfolgernng  ans  der  Angabe  Ton  PoUnx  dadurch  zu 
entziehen,  dass  er  anuimmt,  die  von  Drakon  neu  ernannten 
Epheten  hätten  immerhin  auf  dem  Areopage  zu  Gericht 
sitzen  können,  währind  der  alte  Staatsrath  nachher  wie  vor- 
her seine  Sitzungen  auf  dem  Areopage  hielt.  Diese  Be- 
merkung legt  uns  einen  Gedanken  nahe,  welcher  glaube  ich 
geeignet  ist,  die  Verbindung  Ton  Areopag  und  Staatsrath 
Ton  Grand  aus  zu  zerstören.  Die  Mahlstätte  auf  dem  kahlen 
Felshügel  des  Areopng  verdankt  ihre  Bedeutung  der  nahen 
üöhle,  au  welcher  sich  der  Eumeuideukultus  angesetzt  hatte. 
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In  der  Nähe  dieser  Stätte,  welche  wie  das  Delphinion  nnd 
Palladion  ihre  erste  Weihe  darch  die  Sitte  der  Blutrache 

erhalten,  fand  das  staatliche  Gericht  seine  Stelle  wie  nehen 
dem  Palladion  und  Delphinion.  Darum  wird  dem  ,,Areopag 
in  der  frühesten  Zeit  die  Gerichtsbarkeit  über  Mord  als  all- 
einiges nnd  vorzüglichstes  Geschäft  beigelegt**  (s.  oben  S.  10) :  es 
war  die  kahle  H5he  des  BlnthOgels  (jii^iio s  s.  t.  a.  ^ o  y  lo $  *) 
nach  Gharax  bei  dem  Schol.  sn  Aristid.  Panath.  107,  16  vol. 
III.  p.  65  ed.  Dind. ,  Et.  M.  p.  139,  12,  Schol.  zu  Plat.  Phaedr. 
p.  229  D  ^^Qeiog  ()i  :raq  uoov  oi  (foroi  i/.elae  r/.Qiroi'iu,  u 
öi  ^^Q^iS  %oi%(Dv  t^o^g  i]r)  ein  Platz  für  Blutgerichte,  welche 
unter  freiem  Himmel  gehalten  worden,  nicht  aber  für  Senats- 
sitzongen,  welche  in  das  Rathhaos  gehören,  das  wur  nachher 
kennen  lernen  werden. 

Eine  politische  Thätigkeit,  wie  sie  der  Areoj)ag  seit 
Solon  hatte ,  eignete  sich  aber  für  ein  CoIIegium ,  wie  es 
eben  Selon  zusammengesetzt.  Ein  Bath  von  Archouten, 
welche  ihr  Amt  tadellos  ?erwaltet  hatten,  war  dazn  angethan 
die  oberste  Controle  der  StaatsTcrwaltong  zu  fähren  nnd 
Wächter  der  Geeetse  zn  sein  (Plnt.  Sol.  19).  Man  erkennt 
deutlich,  dass  die  Zusammensetzuug  und  diese  Bestimmung 
des  Arcopags  zusammengehört  und  aus  einem  und  demselben 
Gedanken  des  Gesetzgebers  entsprungen  ist.  Erst  diese 
politische  Aafgabe  machte  den  Areopag  zu  einer  ßwlr^  und 
nicht  bloss  die  Bezeichnung  iS  ii^eiov  itayav  ßovh^  (oder 
1^  av(o  ßovXr),  womit  der  Areopag  der  gleichftills  von  Solon 
geschaffenen  fiovh'  unter  dem  Areopag  entgegengesetzt  wurde, 
sondern  überhaupt  der  Titel /?orP./  rührt  von  Solon  her;  das 
zeigen  die  Worte  clofupog  irti  ävai  ßovlals  wOTtcQ  dyKvnaig 

6)  Die  Biohtigkeit  dieser  ErkUrnng  becengi  dir  naoh  der  Ssge 
von  Orestes  gestÜtete  Altar  der  '^4^S  'J^ia  (Psiii.I38, 5),  weleher 
den  nnprüngliohea  Zntsaimenliang  des  Namens  ^A^tos  ndyof  mit 
dem  Kriegsgott  als  solöhem  abweist  nnd  die  Bestimmung  dee  dstHohen 
Oipfeb  —  diee  ist  der  eigentliche  ^J^tns  näyoc  —  Ar  Blntracbe  als 
uralte  und  urspraagliobe  enohsiaeii  UM. 
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i^fujncüa»  f^trw  h  üäa^  n}y  nihw  &no^m  bei  Plataroh 
(ebd.),  die  angeoscfaeiolich  eiiiem  Gedichte  des  SoIod  ent- 

Dommen  sind:  wenn  SoloD  den  Rath  aaf  dem  Areopag  zum 
Wächter  der  Gesetze  machte,  damit  der  Staat  auf  zwei 
Ankern  ruhe,  so  will  das  sagen,  dass  Solon  aus  dem  Areo- 
pag noch  einen  ßath  gemacht  und  zu  dem  andern  hinzu- 
gefügt habe. 

Ee  ist  bei  onserer  Annahme  sehr  erklärlich,  vamm  die 
einen  nnd  zwar  die  meisten  die  Einriditmig  des  Areopags  dem 
Solon  saschrieben,  während  andere  för  denselben  ein  höheres 

Alter  in  Anspruch  nahmen.  Beide  hatten  in  gewisser  6e- 
zieliung  Recht.  Der  ganze  Streit  beruht  darauf,  dass  Gerichts- 
hof und  Richtercollegium  nicht  gehörig  unterschieden,  sondern 
weil  mit  gleichem  Namen  benannt,  mit  einander  verwechselt 
Wörden.  Eine  solche  Verwechslung  liegt  auch  der  Bemerkung 
in  Aristot.  Pol.  II  9  zu  Grunde,  wo  es  heisst  elyoi  yoQ  '^^i^ 

Stfftotntop'  Ibixs  di  Soluv  hmva  iih  ^afjfjfjovta  ti^ifjw 
od  xaraJixaai  tt^v  tb  ßa/vXrfv  xai  tr^v  rwv  agycoy  ai'Qeaiv,  t6p 
Si  St^uov  TUXTaarrjaat  ta  Sr/.aar/^Qia  7ion]oa(^  l/.  jiavttov. 
Was  aui  Areopag  oligarchiscb  war,  die  Zusammensetzung 
aus  lebenslänglichen  Mitgliedern  und  die  Oberaufsicht  über 
den  Staat,  das  stammte  nach  ausdrücklichen  Zeugnissen  von 
Solon  her.  Wenn  Aristoteles,  wie  es  ab  wahrscheinlich  gilt, 
nicht  der  Verfasser  jenes  Gapitels  ist,  so  werden  wir  die 
wahre  Meinung  yon  Aristoteles  eher  in  der  Ueberliefenmg 
▼on  Phoüos  mit  der  oben  angegebenen  Beschränkung  und  in 
dpr  .\ngabe  von  Pollux  Idh.atov  iv  TOig  7tiyt%  SixaarrjQtotg, 
2iu).iin-  lY  ai  Tolg  n^oaxartoti^ae  tt]v  «|  ^Qeiov  ndyov  ßovh'^v 
zu  suchen  haben. 

Der  Beweis,  dass  es  vor  Solon  kein  eigenes  Collegium 
▼on  Areopagiten  gegeben  habe,  ruht,  sofiel  wir  urtheilen 
koanen,  auf  der  sichersten  Qmndlage  md  stützt  sich  aaf 
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die  unzweideutigsten  und  zuverlässigäteu  Zeugnisse.  Und 
doch  hat  es  den  Aoschein,  als  ob  ein  oicltt  minder  zuver- 
lässiges und  deutliches  Zeugniss  mit  dem  Ergebnisse  unserer 
bisherigen  Untersuchung  in  entschiedenem  Widerspruch  stehe. 
Nach  Plutarch  (So).  29)  nämlich  nahmen  diejenigen,  welche 
im  Gegensatz  zu  der  Mehrzahl  den  Rath  auf  dem  Areo- 
page  vor  Solon  bestellen  Hessen ,  ihren  Beweis  aus  dem 
achten  Gesetze  des  dreizehnten  Axon,  dem  bekannten  Am- 
nestie- oder  vielmehr  Restitntionsgesetze,  welches  lautet:  von 
denjenigen,  welchen  ihre  bürgerliche  Ehre  aberkannt  wurde 
vor  dem  Archoutate  des  Solon ,  sollen  nur  diejenigen  ihre 
Rechte  nicht  wieder  erlangen,  welche  im  Areopage  oder 
welche  von  den  Epheteu  oder  im  Prytaneum  von  den  Königen 
verurtheilt  wegen  Mord  oder  Todtschlag  oder  tyrannischer 
Bestrebungen  landesflüchtig  waren,  als  dieses  Gesetz  publiciert 
wurde,  {hnii^iovg  elvai  rrXijv  Saoi  f$  ^qbIov  nayov  ^  Saoi 
t'/.  Twv  ^Effenov  ]]  r/.  TlqvTaveUw  xaTadiy.aoO^tiieg  ir/io  riZv 
ßaatXeojv  ijil  iforot      Offayuunv  ivqavviöi  tcfryoi'  ore 

6  i^iOfiog  itpav^  oöt).  Einer  unbefangenen  Erklärung  scheinen 
sich  aus  dieser  Stelle  drei  Eichtercollegien ,  Areopagiten, 
Epheten  und  ßaatXeig  zu  ergeben  (vgl.  Schömann  de  Areo* 
pago  a.  0.  p.  197).  Plutarch  meint,  man  dürfe  vielleicht  ao 
eine  Undeutlichkeit  oder  Mangelhaftigkeit  des  Ausdrucks 
{doüifua  r  l'/.).€nfHg)  denken  und  meinen,  der  Gesetzgeber 
habe  damit  nur  die  Verbrechen  bezcidinen  wollen,  über 
welche  nach  seinen  Anordnungen  die  Areopagiten,  Epheten 
und  Prjrtanen  richteten.  Diese  Auskonit  müssen  wir  als  un- 
genügend betrachten.  Es  bietet  sich  eine  ganz  andere  Er« 
klärung  dar.  Plutarch  und  alle,  welche  auf  dieses  Gesetz 
dos  Solon  ihren  Beweis  gründen ,  schliessen  sofort  aus  dem 
Ausdruck  Ld^dov  .layov  auf  ein  CoUegium  von  Areopa- 
giten. Es  liegt  hierin,  nebenbei  gesagt,  eine  Bestätigung 
dessen,  was  wir  oben  gegen  Platner  bemerkten,  der  die  dort 
besprochene SteUePlntarchs  dahindeutete,  dass  in  den  Gesetzen 
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Diakons  zwar  vom  Gericbtihof  auf  dem  *^4qii'jj:  nayus;^  iiiclit 
abur  von  Areopagiteu  die  Hede  gewesen  sei.  Die  späteren 
Uelebrten  wnssten  GerichUl.of  und  Riclitercollegiuu]  nicht 
mtht  ta  trennen.  Versteht  man  non  i|  !dquQv  :tayov  blou 
Ton  der  GerichtMtatte  (?gL  Meter  im  Rh.  Mus.  II  1828 
S.  267,  Westermann  fiber  das  Ämnestiegesett  des  Solon  in 
Ber.  d.  k.  sächs.  ü.  d.  W.  zu  Leipz.  I.  1849  S.  153),  so 
ist  oichts  mehr  auffallciui  als  eiu  Uehcrfluss  dt's  A^^drucks, 
da  r/.  ivn-  i(feioßv  auch  die  V'eruj tlieilucgen  auf  d<.m  Areo- 
pag  in  sich  hätte  begreileu  köunen.  Aber  soviel  Berück- 
sicbtignog  seiner  eigenen  Insütutionen  müssen  wir  dem 
Gesetzgeber  zugestehen;  ja  sie  ,war  wahrscheinlich  sogar 
nothwendig,  nm  för  die  folgende  Zeit  keine  Zweideutigkeit 
niirig  zn  lassen,  da  es  später  vorkommen  konnte,  dass  flüch- 
tige Lentc  anrechtmässiger  Weise  zurückkehrten  und  sieb 
aul  das  Gesetz  des  Soloa  beriefen. 

Das  Gesetz  des  Solon  steht  also  nicht  in  wirklichem 
Widerspruche  mit  unserer  Ansicht  von  Artopag  und  Epl.eten. 
£s  gibt  aber  anöh  ein  Mittel,  am  jeden  Schein  eines  Wider* 
spmdts  za  beseitigen.  Dieses  Mittel  bietet  ans  der  oben 
(S.  6  f.)  besprochene  Volksbeschlass  des  Patrokleides  in  der 
Bede  des  Andokides  n^Qi  vtap  ftvartjQitap  §  77  ff.  Alle  er- 
kennen an,  wie  es  bei  einem  derartigen  Gesetze  nicht  anders 
sein  kann,  als  dais  das  Restitutiousgesetz  des  Solon  die  augon- 
blickUchen  Verhältnisse  des  athenischen  Staates  berücksich- 
tigte and  dass  mit  t:ti  ivQan'idi  auf  die  Kyloncer  hinge- 
wiesen werde.  Nun  ist  offenbar  der  Satz  in  dem  Psepbisma  des 
Patrokleides,  welditr  gewisse  Klassen  von  Verbrechen  von 
der  Epittmie  aosschliesst,  ^  iS  ^i^ov  nayov  ^  %wv  i^pezöiv 
^  hl  Jlfgvravuov  ^  JiX^iviov  iÖixaa^rj  ^  vno  vtHiv  ßaatlittjv 
^  irri  fpovt^  r/t;  icti  (f  i  '/r  ^avtnog  xat^ywaoUi^  )]  0(f  ci' 
yiioir  r  iioiciyoti;  eine  Nachahmung  des  Solonischen  Axon 
(  vgl.  Meier  und  Schömann,  Der  attische  Process  S.  20).  Da 
in  dieser  l^iachahmung  die  Bestimmung      tvf^vyoig  sich 
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wiederfindet  zu  einer  Zeit,  wo  an  tyrannische  Bestrebungen 
und  an  Verurtheiliingen  ob  solcher  nicht  im  entferntesten  gedacht 
wurde,  da  auch  t/AlQuareiov  i  7t6  tviv  ßaat)Mov\\'\vw o\\ommi^ 
wovon  später  gezeigt  werden  wird,  ^Ul^s  es  nur  iuj  Solonischen 
Gesetze  eiue  Bedeutung  bat  und  an  seiner  Stelle  ist,  so 
luttssen  wir  folgern,  dass  die  Formel  des  Solonischen 
Gesetzes  einfach  herübergenommen  wurde  (vgl.  Meier  und 
SchSmann  a.  0.).  Wir  därfen  demnach  von  dem  Inhalt  der 
einen  Formel  auf  den  der  anderen  schliessen.  In  dem 
Psophisni'i  des  Patroklei.Ies  findet  sich  nur  ein  wesentlicher  und 
ein  unwesentlicher  Zusatz.  Der  unwesentliche  Zusatz  ist 
^avatoc,  y.aTep'OJoO^tj  mch  I;  i^il  (fovo)  ri'g  rori  (fiyij. 
Scheibe  in  Zeitocbr.  f.  Alterth.  1842  S.  207  will  diesen  Zu- 
satz tilgen,  weil  durch  die  Zwisdienscfaiebung  desselben  die 
Construction  yon  r^  acpay&)üiv  ^  tvqawotg  gestört  werde. 
Wir  stimmen  ihm  bei;  denn  dieser  Zusats  schdnt  zu  Ycr- 
ratben,  dass  man  den  Ausdruck  eni  gpow^i  rig  iart  rfvp] 
(vgl.  Demosth.  c.  Aristocr.  §  31  oi  i>eafioi}eTca  tovg  errt 
(fovi'i  (ftryovrag  /.rgtoi  i^mcnoj  ujiiojoai  etat)  nicht  voll- 
koutmen  oder  richtig  verstand.  Aber  es  liegt  ein  noch  be- 
deutenderer  Anstoss  vor.  Welchen  Sinn  soll  in  dem  Satze 
„wer  vom  Areopag  Terurtheilt  wurde  oder  wegen  Mordes 
landesfliichtig  ist"  das  „oder**  haben?  Wer  vom  Areopag 
yerurtheilt  ist  (6  ar6QO(f6vog) ,  von  dem  wird  gesagt  irrt 
fpovfit  (pevytt  (vgl.  Demosth.  a.  0.  §  29  ff.),  wie  es  in  dem 
Solonischen  Gesetz  heisst:  y.aT(n)t/.(((T,^/}Teg  (fivyovaiv  frt 
q^oi'co.  Können  wir  solche  Absonderlichkeit  dem  Patrokleides 
beilegen  oder  auch  nur  einem  Fälscher,  der  ein  Psephisma 
wie  das  vorliogende  zu  machen  verstand?  Unmöglich.  Wie 
ist  aber  die  Sadie  zu  erklären?  Ich  halte  nur  eine  einzige 
Erklärung  für  möglich.  In  dem  Original  war  geschrieben 
H€ftt.  Da  dieses  ^  inl  gelesen  wurde,  so  veränderte  man, 
um  zu  de. II  vorhergehenden  das  nöthige  Verbum  zu  gewinnen, 
öiKaoOiia^v  in  idixdoxhi^.    Ich  bemerke  ausdrücklich,  dass 
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wir  hier  nicht  an  eine  Aenderuiig  von  Abschreibern  der 
Handschriften,  sondern  von  Schriftstellern  oder  vielmehr  von 
demjenigen,  welcher  die  Originalurkunde  copierte,  zu  denken 
hAbeo.  Für  die  Schrei  bong  Hmi  aber  Terweise  ich  auf 
die  oben  S.  7  asgef&brten  gleichseitigen  Inschriften,  in 
weldieD  ncfa  Hotxovrrtj  Hifwrat  trffogHajtiSofieVf  Hia^^tO' 
fun€tf  (d.  L  h)^  HoQOtfi\v,  Hentavtr^qy  Htni^  Herrtinv' 
lu[t  findet.  Es  kann  hiernach  kein  Zweifel  sein ,  dass  es 
orsprünglich  in  dem  Psephisma  des  Patrokleides  ähnlich  wie 
in  dem  Gesetze  des  Solon  hiess  dr/Molulair  r.io  jon-  ßaai- 
iii-jv  ini  (^vt^  n\;  tau  (fiyt,  und  dass  vor  v:c6  ruh' 
ßaaüdw^  welches  Lnzac,  Böckh,  Schiller,  Meier  und  Schö- 
mann  a.  a.  tügen,  Bergk  im  Anhang  sn  SohillerB  Andocides 
p.  125  and  Sdieibe  a.  0.  mit  nnzoreichenden  Gründen  ver- 
thddigen,  denselben  Ursprung  hat  wie  I;  ?or  heL  Da  nnn 
weiter  folgt,  was  von  Anfang  an  nicht  hätte  geleugnet  wer* 
den  sollen,  dass  vno  nov  ßaoi)^v)v  zu  Ia  U{)i  lavuov  gehört 
wie  in  dem  Gesetze  des  Solon,  da  lerner  die  Stelle  tüiv 
i^itüjy  \]  tx  llqvtavdov  i;  Jelq^trloi  auch  durch  die  Deutung 
Ton  Scheibe  „von  den  Epheten  entweder  im  Prytaneum  oder 
im  Deiphiniam"  keine  befriedigende  Erklärong  erhält,  so 
braadit  man  sich  den  nrsprttnglidien  Text  nur  wieder  so 
geicbrieben  in  denken:  i|  lif^dov  frayov  ^  Ix  Jflfiviov 
Bvno  rcSr  itptxtav  ^  ht.  navTav$ioVf  um  zu  begreifen,  wamm 
aus  L-Iqtuji  .fäyol  Ir^  fx  Jilrptviov  t]  Ltu  rotv  iffertov  Tj 
h.  Uqi  imei'or  der  überlieferte  Text  hergestellt  wurde.  Ich 
erinnere  an  die  im  Eingang  behandelten  Abweichungen  hand- 
sdiri/Uich  vorhandener  Urkunden  von  den  inschriftlichen  Origi- 
naleo.  Jedenfalls  aber  mnss  feststehen,  dass  der  wesentliche 
Zniafts  in  dem  Ptephisma  (ix)  JthfwUm  ebenso  wie  alles 
andere  dem  Qesetie  des  Solon  entnommen,  diesem  also  ein- 
nfugen  ist.  Demnach  lautete  das  Gesets  des  Solon  nrsprüng- 
Kdi:  nXrv  oooi  l/iq^iov  .layov  oaoi  ex.  [^^q^iviov 
Vjio]  tun'  ii^ciwv  \]  in  llqvioivuov  %<nadi7^aay^irti^  ino 
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ivn  {ianiuuv.  Jedesmal  sind  Gerichtshof  und  Richter  an- 
gegeben :  Areopag  und  Delphinion,  an  welchen  Stätten  die 
Epbeten,  Prytaneion,  wo  die  fJaotUi^  zu  Gericht  sassen. 
Dass  der  Gesetzgeber  diese  dr«  i  Gericbtehöfe  nennen  wollte, 
zeigen  die  eutsprechendeo  drei  Arten  Ton  Verbrechen:  i^i 
tfoiffii  entspricht  dem  Areopage,  hrl  ü^aydiatv  (d.  i.  Todt* 
sdüag)  dem  Delphinion,  l/ri  rv^awidi^  wie  wir  spater  sehen 
werden,  dem  Prytaneion.  Am  Delphinion  worde  einer  ge- 
richtet, wenn  er  einen  <)r/.ctio^  f/oro^  angab,  venirtheilt  aber 
wurde  er,  wenn  sein  Mord  nicht  ab  diKaiag  tf<Jvoi;,  sondern 
als  0(f  ayt'^  erkannt  wurde. 

Ich  brauche  nicht  zu  erwähnen,  dass  Plutarch  die  gleiche 
Folgerung  aiehen  mosste,  wenn  ihm  anch  das  Gesetz  des 
Solon  in  der  von  ons  hergestellten  Form  vorlag.  Uebrigens 
mödite  idi  nicht  bestimmen,  wem  die  mangelhafte  Gestalt 
des  Gesetzes  Schuld  zu  geben  sei. 

Es  darf  als  ausg  macht  gelten,  dass  i(fiTr^g  nicht  mit 
tqioig  {Hfi'aiftog  di/.ij  der  Bedeutung  nach  zusammeDliiingt. 
Finden  sich  auch  Beispiele  passiver  Bedeutung  der  Bildungen 
auf  %r^i;  so  ist  damit  noch  nichts  für  iifiti^g  erwiesen,  da 
man  nicht  i*fiiyai  Tiyo,  sondern  ifiivai  (d/xiyy)  us  rem 
sagt.  Die  Bestimmungen  des  drakontischen  Gesetzes  lassen 
die  Epheten  als  die  eigentlichen  Richter  erscheinen  (vgl. 
U.  Köhler  a.  0.  S.  32).  Die  aktiyen  Erklärungen  des 
Wortes  „Zulasser"  (der  Blutrache),  Vorschreiber"  (was 
mit  dem  Schuldigen  geschehen  solle),  „Auftraggeber",  „An- 
weiser" (des  Rechts)  sind  zu  allgemein,  um  das  Amt  der 
Epheten  kennzeichnen  zu  können.  Nur  die  Erklärung  von 
Buttmann  (Gr.  Spr.  II*.  S.  421  N.)  „Handanleger"  (an  den 
Mörder)  ist  geeignet,  da  sie  die  Epheten  als  Bluträcher 
bezeichnet.   Sie  ist  nur  insofern  bedenklich,  als  sie  mit  dem 


7)  Tgl.  Lohook  zu  Soph.  Ai.  241,  ParftUpomflns  p.428,  K.  Fr. 
HerouuiD  de  Dracone  Iflgomlatore  p.  17. 
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Gebrauche  des  Wortes  bei  Aeschvliis  Pers.  79  jftZoyouoiQ 
Ti  bvMuioa^  i\fio(iloi  nc;toid(jg  Hf^T(ti^  nicht  ZU  vereinen 
ist.  Da  fif^rr^g  in  der  Stelle  der  Perser  offeubar  „der 
Treiber"  heisst  —  das  Haer  ist  eine  Herde,  weiche  der 
Fikrar  vor  sich  hertreiht  vgl.  WeiPs  Note  s.  d.  St.  — ,  so 
Verdes  wir  auf  den  Begriff  m  J^/^Ata  ;  c  geführt  und  so  er- 
*cL-.irau  die  Eplieton  als  die  Richter,  welche  den  lllutbann 
a':«iiben,  als  Blutiäclior  (fif  atuari  diy.uloiieg),  die  Ein- 
icUoDg  der  Epheten  aber  als  die  Aufhebung  oder  gesetz- 
lidie  Begelnog  nnd  Beschränkung  der  privaten  Blutrache. 

Die  unmittelbare  Deberliefernng  des  drakontischcn  Ge» 
«te  lehrt  nns,  dass  die  Zahl  der  Epheten  bereits  za  Drakons 
Zeil  einundfünfzig  q^ewesen  ist,  und  gestattet  uns,  die  An- 
Bihuie.  diese^  Zahl  entspreche  den  zehn  Phylen  des  Klisthenes, 
vihrend  die  ursprüngliche  Zahl  zur  Zeit  der  alten  vier 
Pbflen  aohtundTierzig  gewesen  sein  müsse,  als  nnbegründet 
ibnweisen.  Schon  dieser  Unterschied  der  Zahl,  wie  auch 
inner  die  Zahl  einnndfönfzig  erklärt  werden  mag  (vergl. 
Schömann  de  Areopago  a.  0.  p.  196).  ist  geeignet  die  Hy- 
pothese von  der  Identität  der  Naukraren  und  Epheten  zu 
beseitigen.  Man  wird  eine  solche  Trennung  der  Verwaltung 
od  der  Gerichtsbarkeit  nnr  dann  unwahrscheinlich  finden, 
San  man  sidi  nicht  klar  macht,  einmal  dass  die  Einriebt- 
Ufeo  Attikas  sich  ununterbrochen  ans  ursprünglichen  Zu- 
standen heraus  entwickelt  haben  ,  ohne  durch  Umsiedlung 
und  Verpflanzung  auf  anderen  Boden  gestört  zu  werden,  dann 
diSB  eben  jene  Trennung  eine  ursprungHche  ist,  indem  die 
private  Blutradie  für  sich  bestand,  und  dass  die  Auf- 
hebnog  der  Blutrache  die  Einsetzung  eines  Riditercollegiums 
top  Folge  hatte,  welchem  bei  der  sakralen  Behandlung  des 
^.uiliannes  eine  religiöse  Weise  zukam. 

Man  darf  wohl  auch  die  Behauptung  aussprechen,  dass 
Gleichstellungen  wie  die  TOn  Epheten  und  Naukraren  oder 
IM  Epheten  und  Senatoren  nach  0.  Müllers  Ansicht  (ebd. 
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S.  154),  nach  weldier  der  hohe  Rath  in  Bezug  auf  Mord- 
klagen  den  Namen  der  Epheten  führte,  —  wir  werden  unten 

noch  einer  dritten  Gleichstellung  dieser  Art  begegnen  —  an 
und  für  sich  höchst  bedenklich  seien  und  von  vornherein 
auf  einen  Mangel  der  m  Grunde  liegenden  Anechaaung 
hinweisen. 


Wir  kommen  zum  zweiten  Theile  unserer  Untersuchang, 
zur  positiven  Bestimmung  und  Kennzeichnung  des  alten 
athenischen  Staatsrathes,  nachdem  wir  nachgewiesen,  dass 
der  Areopag  oder  die  Epheten  keinen  Theil  am  hohen  Rathe 
gehabt  haben. 

Die  Orledien  konnten  eich  einen  Staat  der  Heroenseit 

nicht  denken  ohne  Staatsrath,  ohne  eine  Versammlung  der 
Aeltesten  und  Edlen  um  den  Köuig.  Wenn  der  König  des 
Hathes  pflegen  wollte,  so  lad  er  die  Geronten  zum  Mahle. 
Der  Hausherd  des  Königs  war  der  Mittelpunkt  des  Staates 
(Tgl.  Schömann  Qr.  Alt.  I*  S.  26  f.). 

Auch  der  König  ?on  Athen  wird  einen  Rath  der  Edlen 
um  sich  gehabt  haben.  Eine  Nachricht  über  den  Bestand 
eines  solchen  Rathes  enthält  die  Darstellung  des  attischen 
Synoikismos  bei  Thucydides  II  15  (vgl  Plut.  Thes.  24). 
Damaoh  löste  Theseus  td  ßovlewi^ut^iiuu  tag  d^<dg  der 
selbetiindigen  Gemeinden  Attikas  auf  und  wies  allen  Ein 
ßovhvrriQwif  und  nqvtcafüoif  an  (eV  ßovXeiulQioy  offodeiSag 

Dass  Thucydides  sagen  will  „Ein  [ioilei  rt^gioy  in  dem 
Einen  yi^rmie/ov" ,  zeigt  die  Vergleichung  der  Worte  ») 
i^TTixr)  ig  Qr^aia  du  lecnro  noXetg  (^%t%o  n^vtaveid  ts 
M%Qvaa  xal  aq%ov%ug  luxl  in6t9  fttj  rideiaemv,  ov  fw- 
^acof  ßwkevaofwfot  fig  rw  ßaaiXia,  cüiX  avtol  fnamot 
htoXitevovio  '/.cd  tßovlti  ovto  mit  dem  nachfolgenden 
Satze  IniLÖi]  di  Gtjaevg  ißaoUevae,  .  •  Aatakvaag  %m  oAlm 
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.TvJ^ojy  ta  '«rc  ß  0  v).€  i  1 1  Q  t  a  y.at  rag  ctQxa  /.tL  Der 
Ausdiuck  nQiraiüd  le  y.ai  aoxoyveg  ist  gleichbedeutend  mit 
la  le  ßovkiii'ti\qui  xai  ai  d^ai'.  das  :iqi'vavüw  war  das 
Batbhaus  der  Gemeinde.  Die  Tradition,  dass  am  Staats- 
herde der  hohe  Rath  eich  Yersammle,  erhielt  eich  auch  ia 
der  spfiteren  Zeit«  als  povlewr^^fun^  nnd  nuvraifeujv  getrennt 
worden  waren:  ee  fehlte  im  Bathhanse  die  *Bnla  (o  n 
st^^Wfua  XiXoyxag  Find.  Nem.  XI.  1)  nicht.  Die  haria 
ßovlaia  (Flarpokr.  unter  BoiXata,  Xenoph.  Hell.  II  3,  52  6 
('Ji^qauivi^g  dvenifii^acv  i;ti  ÜAJiiav  vgl.  K.  Fr.  Hermann 
Gottesd.  Alterth.  §  15,  7)  vertritt  die  y.oivt  taiia  im  Pry- 
taneion  (Ygl.  Preimer  Hestia-Vesta  S.  120)  und  knüpft  das 
neue  ßwlewr^fu»  neben  der  ^olog  an  das  alte  Bathhans  im 
I^ytavtk»  an. 

Dass  der  Staatmth  Im  Prytaneion  seinen  Sita  hatte, 
ergiebt  sidi  ans  der  Speisung  der  deiatroi  im  Prytaneion  (vgl. 
Hcrujauu  iStaatsalt.  §  127,  16).  Wie  sich  der  Rath  vordom 
am  Herde  des  Königs  auf  der  Burg  versammelt  hatte,  wie 
später  der  Aasschuss  des  Solonischen  Rathes  in  der  2'Ktag 
oder  O^oXog  zusanamenspeiste ,  so  gab  es  eine  Zeit,  wo  der 
Rath  im  Prytaneion  am  Herde  des  Staates  seine  Sitzungen 
hielt  ond  sa  Mahl  nnd  Opfer  Tereinigt  war,  wo  er  alle  die- 
jenigen an  GSsten  hatte,  weldie  anf  Staatskosten  gespeist 
worden  (Poll.  IX  40  nuvtavuov  %ai  earut  zt^g  noXetog,  Ttaq* 
tf  ianovvro  o%  te  xcnr«  dii^ioaiav  7iqeoßdav  V^yLOvieg  xai  di 
did  .iQctiiv  iivu  aiiiasitjg  d^ivjd^evteg  '/mI  il  rig  fcx  tiuijg 
duatjo^  r^y).  In  dieser  Zeit  galt  für  Athen  ebenso  wie 
für  die  athenische  Kolonie  Adramyttion  (Strabo  XIII  p.  606) 
der  Ansdrack  xXtid^i^vai  ini  Sf^tOfidv  elg  td  Trqvravetoy  ini 

ßovkaiav  k<nia»,  wie  es  nach  fiöofch's  zweifelloser 
Erginanng  in  der  Inschrift  Ton  Andres  heisst  G.  Inscr.  n. 
2349  b  Z.  13.  (toI.  II  p.  1064).  Mit  der  Einsetzung  der  neuen 
Archonteu,  dcueu  im  Thesmotheteion  ein  eigenes  Amtslokal 
aagdwiesen  wurde,  trennte  sich  zuerst  die  öffentliche  Speisung 
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der  Beuiiiten  von  der  Speisung  im  Prytaneion :  es  gal»  jetzt 
zwei  Lokale  der  öijioaia  oUi^oi^y  das  Thesmotheteion,  in 
welchem  nach  der  Sage  Orestes  zu  Gaste  war  (Plut.  avuTroa. 
ffifoßX.  I  1,  2),  und  das  Prytaneion  (vgl.  Plal.  ebd.  VII 9, 
dazn  Prenner  a.  0.  S.  107).  Als  die  Speismig  des  Senats- 
aosschuBses  in  die  O^okog:  bei  dem  neuen  ßorlivTi';Qtov  ver- 
legt worden,  gab  es  eine  dreifache  Speisung,  im  Prytaneion, 
im  i^couoDiMtuh'  und  in  der  ÜoXoi;  (vgl.  Hermann  a.  0.)  Die 
Speisung  derer,  die  Ehren  halber  gespeist  wurden,  blieb 
Ehren  halber  im  Prytaneion. 

Ad  das  Prytaneion  und  die  dasell)st  sitzenden  ]l(n  ia- 
petg  knüpft  derAnsscbuss  des  soloniscben  Bathes  an,  welcher 
Ilq^^aifug  hiess  und  seit  Klisthenes  ans  einer  fvk^  tt^to" 
pevovaa  bestand  (Harpokr.  unter  n^TovBig), 

An  das  Prytaneion  endlich  als  den  Mittelpunkt  der 
Staatsverwaltung  erinnert  aucli  der  Name  der  Gericht sgel der, 
der  a^iiaveta,  welche  der  Kläger  und  der  Verklagte  bei 
der  Anhängigmachung  eines  Processes  zu  hinterlegen  hatten 
(Poll.  YIU  38,  Harpokr.  unter  ;rQi  ray£ia,  vgl,  Meier  und 
Schömann,  Der  attische  Process  S.  21). 

Welches  waren  aber  die  Rathsherm,  welche  im  Batii- 
hause  sassen  ?  Die  Antwort  darauf  gibt  die  bekannte  Stelle 
Herod.  ¥  71  oi  igi  rcmeg  tCivvavTiLQa(Htiv  (X/reff  ¥ifBfiW  tora 
(zur  Zeit  der  Kylonischen  Unruhen)  tag  l^xf^rjvag. 

Um  diese  Nachricht  „des  gewiss  gut  unterrichten  Hero- 
doV  (Curtius  Gr.  Gesch.  P  S.  623  Anm.  6G)  als  ein  voll- 
gültiges  Zeugniss  benützen  zu  können,  muss  zuerst  festge- 
stellt werden,  in  welchem  Yerhältniss  die  Erzählung  des 
Thuciydides  I  126  über  die  i^lonischen  Unruhen  zur  Sr- 
Zählung  des  Herodot  stehe.  Hat  man  ja  doch,  weil  es  bei 
Thucydides  heisst  tot«  6i  tafroSiXa  xHjv  rtoUttTMov  oi  hnfia 
agyovTeg  l'jrqaüaoy,  einerseits  die  Absicht  der  Berichtigung 
verkennend ,  die  Archouten  für  identisch  erklärt  mit  den 
jbiaukraren  (Harpokr.  unter  yai;x^a^ixa:  vavAqa(^ovg  yu^  tu 
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dr/x>h,  aDdererseits  geglaubt,  dass  Uerodots  Angabe  über 
die  PrytaneD  der  Naakraren  Tollstandig  anriditig  ad  (vgl. 
Stein  z.  d.  St.). 

Nach  Hcrodot  seilte  mch  KyloD,  als  Bein  Venndll  niiSB* 
langen,  schotiflehend  bei  dem  Bildnisse  der  Athena  nieder. 
Ihn  and  seinen  Anhaug  bewogen  die  Prytanen  der  Naakraren 
zum  Verlassen  des  Ikiligthums  unter  deii)  V'ersprechen,  dass 
sie  nicht  den  Tod  erleiden  sollten.  Sie  getödtet  zu  haben 
werden  die  Alkmäoniden  beschuldigt  (atr//^  l'xei  !/^?.x^£iüvidag). 
Diese  Oarstellong  lässt  es  sehr  unklar,  wie  die  Alkmäoniden 
data  gekommen  sein  sollen  die  Kyloneer  an  ermorden.  Es 
ist  keine  Rede  davon,  dass  Megakles  Arohon  gewesen.  Der 
bebatsameAosdmdccxkii;  l'xe»  gestattet  nns  die  Sache  einiger^ 
nassen  m  dnrchsebanen.  Herodot  gab  nach  seiner  Weise 
auch  hier  die  Üeberlieferung  wie  er  sie  empfangen  hatte. 
Aus  s  in*  r  bei  jeder  Gelegenlieit  sich  zu  erkennen  gebenden 
Vorliebe  für  die  Alkiuüoniden  und  seiner  Verehrung  für 
Perikles  erkennt  man,  in  welchen  Kreisen  er  sich  in  Athen 
m  bewegen  und  welche  Traditionen  er  aufzunehmen  pflegte. 
Diesen  Traditionen  hat  er  seinen  ßerioht  über  das  KvXm^u» 
«tyog  entnommen  (Tgl.  Bergk  N.  Jahrfo.  f.  Philol.  Bd.  65 
S.  389,  K.  W.  Nitssch  Im  Rh.  Ifos.  1872  S.  345).  Darum 
liast  der  Bericht  des  Herodot  die  Schuld  der  Alkmäoniden 
nicht  deutlicli  hervortreten.  Dieser  Vertuschung  der  Wahr- 
heit tritt  Thucydides  entgegen.  Durch  die  Beziehung  auf 
den  peloponnesischen  Krieg  yeranlasst  den  richtigen  Sach- 
ferhalt  za  ergrttnden  stellte  er,  wie  man  ans  den  Einzelheiten 
der  Enahlmg  erkennt,  besondere  Stadien  darnber  an  nnd 
ersSIdt  daran  die  Begebenheit  wie  einer,  l&r  den  eine  Sache 
dercfa  lange  Beschäftigung  und  Dntersnchnng  em  Torsftg- 
Hches  Interesse  gewonnen.  Wenn  es  nun  bei  Thueydides 
heisst:  ,,Die  Athener  übertragen  den  nenn  Archonten  die 
Bewachung  der  Kyloneer  und  gaben  ihnen  die  volle  Macht 
[1873,1.  PkihhiftClJ  » 
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ganz  nach  bester  Ueberzeagung  zu  handeln.  Damals  aber 
haUoi  die  nenn  ArohonteD  den  gme^n  Theii  der  Staats* 
vemaltniig  unter  sich*',  so  will  Thncjdidee  die  Hereinriehong 
der  Prytanen  beseitigen  nnd  die  Abeidit  dee  Zotatiee  bei 
Herodot  oYneQ  tvLuov  rote  rag  yiS^r^vag^  der  augenscheinlich 
die  ganze  Verantwortung  von  den  Archonten  auf  die  Pry- 
tanen abwälzen  soll,  auf  ihren  wahren  Werth  zorückfUhres. 
Weil  in  dem  Beriohte  des  Herodot  in  tendemiöser  and  fiber- 
treibender Weise  henrorgehoben  ist',  dass  die  F^Ttanen  der 
Nankraren  damals.  Athen  regiert  bitten,  sab  sidi  Thucydidee 
veranlasst  nachdrücklich  zu  bemerken,  dass  die  Archonten 
in  jener  Zeit  eine  ganz  andere  Stellung  einnahmen  als  später 
und  selbständig,  also  auch  unter  eigener  Verantwortlichkeit 
handelten.  Der  fierioht  des  Tbncjdides  ist  also  weit  entr 
femt  den  Bestand  des  Prytanenrathes  in  Abrede  so  stellen: 
er  berichtigt  nichts  als  das  geflissentliche  Beiseitesetzea  der 
Macht  und  Selbständigkeit  der  Archonten.  Zur  Zeit  des 
peloponnesischen  Krieges  konnten  die  Athener  leicht  vergessen 
haben,  dass  die  Archonten  ehedem  eine  ganz  andere  Be- 
deatnnggehabt  alsdamals,  geradeso  wie  sie  über  den  Btnn 
der  l^annen  und  die  That  des  Harmodios  und  Arislogeiton 
schlecht  nnterriditet  waren.  Thucydides  schärft  es  ein 
zur  richtigen  Beurtheilung  der  Sache.  Weil  er  nichts  an- 
deres im  Sinne  hat,  giebt  er  ans  auch  keine  genaaere  £r- 
klärnng  darüber,  wie  es  gekommen,  dass  gerade  auf 
den  AlkmSoniden  der  Flndi  lastete,  wShrsod  gewiss  die 
Ardionten  nieht  laoter  AlkmSoniden  gewesen.  Ich  weist 
nicht,  warum  Bergk  (ebend.  S.  390)  annimmt,  dass  alle 
neun  Archonten  der  Partei  der  Paralier  angehört  haben. 
Auf  die  richtige  Erklärung  leitet  der  Ausdruck  bei  Flut. 
Sol.  12  Mafjfoaääffi  itai  ol  awa^xP'^^-  MegaUes  war  jeden» 
kXlB  erster  Arohon  and  hatte  mehr  als  seine  Amtsgenossen 
die  Bedentong  and  den  Efnflass,  damit  aber  aach  die  Ver- 
antwortung des  früheren  monarchischen  Archontats. 
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Alto  dieFtTÜmeii  der  Naakraren  bestentei  nadiHero- 
doto  tidieren  Zenfpiifas  rar  Zeit  des  Kylon,  besaasoi  aber 

nicht  die  Macht,  dass  man  sagen  konnte,  sie  hätten  damals 
Athen  regiert :  neben  ihnen  standen  die  Archonten  als  oberste 
SUaUbeamten  und  hatten  eine  selbständige,  aar  durch  die 
ferantwortliolikeit  beaohränkte  B^ermigegeiralt 

Die  Notix  bei  Photiiie  unter  mvxi^Qla:  vttVK^a^o  fi^ 
^oior  ri  avftfto^ia  mal  6  Sr^^og  26l(ovog  cSwm  irOfiOffaytOQ 
(Jh-  /Ml  lAi^ioTOviXrig  qt^oi  kann  uns  hiernach  nicht  mehr 
irre  madien.  Die  Einrichtung  eines  neaea  Rathes  musste 
Sokm  bestimmen,  das  NaakrarenkoUegiaai  entweder  ganz 
so  beeeitJgeo  oder,  da  das  nicht  eenie  Art  irar»  follatftndig 
■mnwandehi.  Es  ist  idso  nicht  so  Tenmndem,  wenn  es  eine 
Ueberlieferung  gab,  dass  die  Naukrarien  in  der  Gestalt  YOn 
Symmorien  von  Selon  herrührten,  mag  nun  Aristoteles  bloss 
dieses  berichtet  haben  and  missverstanden  worden  oder  selbst 
im  Irrdinm  gewesen  sein  (vgl.  Schol.  zu  Aristoph.  Wolken 
Y.  37  oi  Jt^t^  povKQOfgOi  ät9  wto  Sikumfg  xaratnct^ipttg 
un  xai  Tfifin^),  Wir  haben  einen  gans  ihnlidien  Fall 
in  Betreff  der  Einsetzung  des  Areopages  kennen  gelernt. 
Die  überlieferte  Bestimmung  der  Naukrarien,  ein  Kriegs- 
schiff und  zwei  Reiter  zu  stellen,  eignet  sich  am  besten,  wie 
beretto  bemerkt  w<»den  ist  (Wachsmath,  Heil.  Alt.  I  S.  867), 
Ar  £o  Zeit  des  Selon,  in  welcher  die  Kriege  mit  Megara 
dno  Flotte  erforderten. 

#eTor  wir  über  die  ursprüngliche  Bedeutung  und  Be- 
stimmung der  Naukraren  sprechen,  haben  wir  erst  eine 
Meinong  von  0.  Müller  zu  berichtigen.  Aas  dem  Epitimie* 
fsectse  des  Solon  und  der  oben  8. 26  besprodienen  Formel 
im  FlMphisma  des  Patrokleides  sdiBesst  nSmlich  0.  MflUer 
(SQ  Aesch.  Eum.  S.  157  Anm.  13),  dass  anch  noch  sp&ter 
beim  Prytaneion  unter  dem  Vorsitz  der  ßaailelg  d.  h.  der 
(piloßoffÜLBig,  die  wahrscheinlich  mit  den  ursprünglichen 
Pkytanen  identisch  gewesen  seien,  (Iber  die  Urheber  ?on 
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Mmonlffen  {aq^y^li;)  usd  auf  Tyrannis  zielendeo  Volksbe- 
wegungen gerichtet  worden  sei.  Diese  Vermuthung  über  die 
Identität  der  Prytanen  der  Naukrareo  und  der  (pvloßaaiXüg 
m4  nena^iDga  van  R.  Schöll  im  Hermes  VI  S.  21  wiedtrholt 
Warden.  Man  sagt»  m  den  Aiwdruclw  Ix  SS$fonamQiii  xova- 
6maa^hft9Q  «5»  fUMUu»  ktae  aiohl  dar  «plietiteh« 
QmIMMif  bemPxjtwMiminnmBiteiii»  weil  dfestr  bloBi 
tt«r  «Ubekaimie  Mörder  mid  leblose  Mofdwerkieage  Urthell 
gesprochen  habe  (Maier  und  SdkÖBianD,  Der  attische  Process 
S.  19).  Dabei  ist  ein  Umstaod  unberücksichtigt  geblieben. 
B^ylon  und  sein  Bruder,  die  allein  wegen  tyrannischer  Be- 
gebungen yerurtbeilt  werdea  kooaten»  w^ren,  wie  ans  Thu- 
^gpdidee  begwbtet,  entkammen.  Wer  aber  sollte  über  sia  ib 
nnwliiiniiniiMi  ^»  Uctheil  sareehea?  BSas  üatetsiioliuafl 
adiv  FiQtaf  4«r  Uatoniaohaiig,  won  die  Epl^ten  benifea 
•  giaweseB  «im,  war  ttbesflOeeig  and  gegeoslaaislos.  Kaa 
aber  wurde  nach  Poll.  VIII  120  beim  Prytaneum  über 
Mörder  xo>  iloiv  dq>avsis  uud  über  leblose  Gegenstände 
die  einea  Mensohen  getödtet  Gericht  gehalten.  K.  Fr.  Her- 
nann Staatealfc*  i  104i  Id  meint  freilioh^  xov  mjiv  aqm'eig 
bedeute  nichts  anderes  als  waa  igk  Damosth.  o.  Aristocr. 
I  76  icm  ^  ßvim  t]  aidrjfog  ^  n  ^eiaaf^  liMmm 

*Wß^t  ^  fdif  ßo^inßwm  ifm^  %ig^  d*  eid£ 
^  ho  ^  ^  {pope»»  d^^uoiidifw  mll  fdit  ßaUimß 
ayvoi  Tig  gesagt  sei.  Allein  es  wurde  dort  auch  über  das 
Beil  dee  ßouifovog  Gericht  gehalten,  der  doch  wohl  be^aifnt, 
aber  entflohen  war.  Ueberhaupt  haben  wir  keinen  Grund 
zu  beeweifela,  daas  dort  Uber  unbekannte  oder  nicht  hab* 
kafta  Mörder  eiae  Art  Coatumacialfarlabren  eiageleitet  and 
«bar  den  Möfdar  fiiiarliaii  dar  Baaa  Tarhäagt  worden  seL 
Alsa  waren  dia  fiuUiy^friMf  4iegeeigneteDPeTsanaB,  waloba 
daa  eatfoliaia»  Kjtoa  aad  saiaea  BvadeiP  laierfieh  la  Tar- 
flaobea  hatten.  In  diesem  Zusammenhange  liegt  die  Ent- 
«Ot^idiu^  dar  l2>ag^  ob  uater  deo  ß^oMlg  dßa  3oloai»i;il^en 
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QewUo>  di«  «fx^^  ßamlüg  oder  die  ^lo/fa(fiJte7$  n 
KiHiihlD  MM  (Tgl.  UerflMia«  8lMt«dt  1 100,  10>.  W«m 
riatferdi  is  dw  OaiMbnibM«  d«  MmMicb  GqmIm  AH 
Sktar  dteftylMio  MUl,  M  gditaUwüqgtdMw  homr, 
dMi  attcfc  «r  diM  aidil  an  den  fipkettMlmi  Oem^tslMf 
gedacht  hat  (Meier  and  Schömanu  ebd.  S.  20);  allein  die 
ganze  Umschreilrnng  des  Plutai  ch .  welche  aogenscbeinKch 
nur  die  Worte  des  Gesetzes  in  Betracht  zieht,  bedeatet  nichta 
•der  aicbt  niohr,  als  weim  PisUrcii  H  ^fwm  nti/ov  bv 
fOB  Areopifite  ^«rsttht 

m  dem  Maolmiie,  &tm  die  Stoii*  4m  ADlMttahü 
(hutitt  M  BV  «oT  d«  gBvQlKiMiiü  ««nBbteWfM  dm 
PrylBBfwti,  HO  die  PhjloMMa  des  Venfci  Miifra  {n<^ 

TO  ffirreaoy  atfn^x^  vntqo^iom  Poll.  Vlil  120),  beziehe,  fallt 
die  Annahme  eines  doppelten  Gerichtshofes  iv  U^itcntif^ 
BBd  kfi  Il^iton^qt  (Meier  und  SobömaBB  ebd.  S.  19  t) 
luBWBg.  Ein  CrimiBalferiebUM  kau  Mth  luchi  ke  Ftf^ 
tmtmm  d.  h.  ia  eiiefli  OebMe  gevreeea  liiD;  diM  rill 
BklfendilB  wardoB  iai  Vrmm  geMtea,  iliif  dui,  wie  et 
bei  Anttphea  <r.  9.  'H^ov  fovot  §  11  MeH»  die  IMMt 
nicht  mit  denen  zusammeDkomaieo,  die  nörehie  Hände  babeB, 
und  der  Blnträcher  nicht  anter  gleichem  Dache  mit  dem 
Mörder  stehe.  Mit  jener  Annahme  glanbte  Scheibe  a.  0. 
den  Widersprach  swischen  Polluz  VIII  90,  wornach  der 
Archon  ßaciXevg  die  Prozeeae  iher  leblose  Qefenständei 
«ilebe  eiaea  MeaaibeB  getMel,  sa  rkfatea  liatt%  aad  d* 
ffoilHa  aageflBnln  Blalle  ML  VIU  IM  Stau  n  Maaaos 
$t  aieiale  die  filoßetüMi  hitlea  dea  Vatclta  «aler  dM 
IVf  tanen  ia  den  Torteiomachca  QeriefataheSB  gehabt,  die  ßam>* 
U7g  seien  V'orstände  der  Epheteu  io  dem  filotgericbtshofe 
*rr£  U^^aveiqt  gewesen  (ebenso  Schöll  a.  0.  S.  21).  Bei 
Meier  aad  ikhömaun  S.  117  ist  die  VernuthaDg  aasge- 
i^raehfli,  die  XbiliBkail  der  ytfie^toBftli»  ed  den 
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ßaoiXevg  untergeordnet  gewesen.  Eine  solche  Erklärang 
kann  nicht  befriedigeii.  Offenbar  liegt  ein  Missverstandniss 
m  Gninde^  herfoigogaogen  ans  dem  Ometande,  da»  ßaailüg 
bald  die  Ärchonten,  bald  wie  in  dem  Solomseben  Geoetee 
die  qivXoßaaileig  bezeichnete.  Die  Aufgabe  leblose  Gegen- 
stände, die  den  Tod  eines  Menschen  verursacht  hatten,  über 
die  Grenxe  m  schaffen,  die  Verfluchang  anbekannter  Mörder 
Q.  dgL  entspridkt  durohana  der  reh'giösen  Bedeutung  der 
9»jU)^a9iAe<g,  ?oa  denen  ea  bei  Poll.  VIII  III  hdiBl;  ot 
«pvloßaatlBig  evrtatifiSwf  d*  (so  ist  illr  daa  liaadedirift- 
liche  di  zu  schreibeu ,  nicht  aber  dieses  zu  entfernen  vgl. 
Photius  unter  vavKQaQia)  ovreg  fioXiota  tiov  uQiov  tirBpU' 
XovrfO  irw§df^otteg  iv  tu  ßaaiXeUf)  rt^  itaQcc  lo  ßoi  Y-ohlov, 
Dagegen  stammt  die  Angabe  über  den  Archon  fiaaiieos: 
diNoSeftd^  Tuufitg  %m  ä^jfitjmf  docugans  einerQaelle,  in  welcher 
ble  (fv)MßaaiWig  wie  im  solonisdien  Geeetae  mit  ßaotkäq 
dezeichnet  waren.  Der  umgekehrte  Irrthum  war  ja  kaum 
möglich.  Die  gleiche  Verwechslung  hat  den  Widerspruch 
zwischen  der  aDgefiihrtcn  Stelle  des  Pollux  und  Suidas  (unter 
a^orvfS)  und  Bekk*  Anecd.  p.  449  6  fih  ßaoiltvg  xa^^o 
xaXovfiivtfi  ßovnoUUf  x6  di  nhflUniß  tov  tt^)" 
tanhv  (vgl.  K.  Fr.  Hermami  Staatsalt.  §  138,  14)  zur 
Folge  gehabt.  Die  Phylobasileis  hatten  ihren  Sitz  im  ßaal- 
keiov  am  ßovv.olüov  bei  dem  Prytaneioo,  also  bei  dem  Ge- 
richtshöfe, in  welchem  sie  den  Vorsitz  führten. 

Geeignet  etwas  Lieht  über  den  dunklen  Drsprong  der 
Nankraren  sn  Terbreiten  eohemt  ihrZmainmenbang  mit  den 
Kolakreten.  Nach  einer  Not»  des  Androtion  bei  dem  Schol. 
zu  Ariatoph.  Vögeln  V.  1540  (Müller  fr.  bist.  Gr.  I  p.  371 
fr.  4)  hatten  die  Kolakreten  den  Festgesandten  nach  Delphi 
Beiaegeld  an  geben  und  andere  Analageii  in  erstatten  i« 
%m  vainthj^m.  Sie  hatteo  also  die  Kasse  der  Nankraren 
n  yerwalten  (vgl.  Bdekh  Staatsh.  I*  S.  241).  Die  Vei^ 
bindung  der  Kol^reten  mit  den  Naukrareu  lässt  sich  auch 
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tos  der  nicht  gun  klaren  Noüs  des  Et.  M.  ^  524.  14  o< 

».  O.  8.  338)  efkflUM«:  ae  lusdeltai  offesbar  ak  Crt» 
beamte  der  Naakraren,  deoeo  die  Sorge  für  die  flotte  ofc!af. 

Die  Kolakreten  aber  stammen  aus  äkeiter  Zeit:  darir  :  ijrgi 
der  aiterthümliche  Name  sowie  die  Verpdanmng  diea^r  Be- 
hörde nach  Eyzikoa  aber  Müei  (G.  1  d.  S660  ude  <xo4«- 
M^irtjaw^,  fiockh  a.  0.  8.  337  1).  Duieft  vir  die  £^ 
fBiraiig  der  NaokrmrieB  m  matt  f^ckli  ehe  ZA  iciUgm? 
Die  KoL;kreten  waren  nach  dem  ScboL  rn  Aristooh.  Vöz. 
V.  1540  Schatzmeister  und  Vorsteher  der  öffeniücLen  SptiscE^ 

Wem  sie  ?aii  jeber  die  Schatrmetster  der  KadoarieikaaK 
■nd  haben  sie  immer  «n  dieaer  Käme  die  AasSages  fir 
die  offeotlidie  Speiaang  im  Frytiafioo  bestritte»  oder  «ad 

sie  erst  später  der  neu  eingeführten  Behörde  der  Nauknu^ 
untergeordnet  worden  ?  Allerdings  wenn  rai-x^Kz^a  Ton 
1^'«;  abzuleiten  ist  and  die  SdiifQierTschaft.  tcn-x^a^  dea 
Sebifihemi  bedeetet»  dann  werdea  vir  die  Knfohning  kaam 
ia  eine  glaA  alte  Zeh  wie  die  der  Kolakretea  mlegea, 
kaam  6ber  die  Zeit  dea  Selon  aarSckgehee  koonea  (TgL 
Grote  Gr.  Gesch.  üebers.  ?on  Meissner  II  S.  43  Anm.  11).  Ganz 
anders  aber  wird  die  Sache  liegen,  wenn  sich  ein  innerer 
Zusammenhang  der  Naokraren  mid  Kolakreten,  welcher  ihrer 
Uatoriachea  Verbindaag  entapricht»  aadiireiaea  lamt  For 
ciaa  nnbeCaogene  Betraditaag  bemerke  idi  aar,  daaa  die 
Ableitang  dea  Wortes  ravxQa^la  tod  vavg  bei  Pollox  Vm  108 

taiog  v)v6fAaa%o  uns  in  eigenthömlicher  Unsicherheit  ent- 
ygeatritt,  die  am  so  mehr  überraadien  mam»  ala  eineaolche 
IbleiCaag  aameroideatliidi  nahe  lag. 

Der  Name  aoilax^m  bedeaiet  nichta  aaderea  ala  xiola- 

Y^rat.  Uebrigens  darf  diese  Form,  welche  sich  bei  Photias 
und  in  dem  Glossarium  des  Ximigis  zu  Flaton  findet  und 
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anoh  Aristoph.  Weqp.  659  im  Bavenn.  steht  (V.  724  iat 
über  xoMUm^TOf  y  ftbendkrieben),  der  inschriftlichen  lieber- 
lieferang  gegenüber  (C.  I.  n.  3660  e.  oben,  Epb.  Arcfa.  1866 
n.  2830  KiaXoKffhmt  dtSomo^y  1859  d.  3555  iowtoif  ei 

Kiohi%qltai)  nur  als  Erklärungsversuch  betrachtet  werden. 
Die  Kolakreten  waren  also  zuerst  die  Sammler  von  xw^at 
d.  h.  von  den  Hauptstückoii  des  Opfeithieres  (vgl,  Böckh 
a.  0*  S.  237).  Unter  welchem  Titel  mögen  sie  io  Attika 
diese  Sammlong  vorgenommen  haben?  Böckh  memt,  daas 
die  Kolakreten  die  Ehrengeechenke  angenommen  haben, 
welche  in  den  ältesten  Zeiten  die  Könige,  dann  dieArchonten 
und  Prytanen  als  Richter  für  die  Rechtspflege  erhielten  (eben- 
so Cuitias  Gr.  Gesch.  I'  S.  281).  Allein  warum  bestanden 
diese  Ehrengeschenke  gerade  iii  Opferstücken?  Bei  den  ;V^a 
der  Könige  ist  hievon  nicht  die  Rede  (vgl.  Wachsmuth  Hell. 
Alt.  1  S.  341,  U  65,  Schömann  Gr.  Alt.  V  b.  35).  Eine 
andere  Erklärung  wird  folgende  Erwägung  an  die  Hand  geben. 

Die  Zagehörigkeit  su  einem  staatlichen  Vereine  drückte 
sich  in  Beiträgen  su  den  Opfern  des  Vereines  nnd  in  Opfern  für 
den  Verein  aus.  Zu  den  Opfern  steuerten  nicht  bloss  die 
gleichberechtigten  Mitglieder,  sondern  auch  die  abhängigen 
Gemeinden.  Die  Jonier  sandten  Opferstiere  zu  den  Opfern 
auf  dem  Isthmus,  sie  sandten  Gaben  zu  den  Opfern  auf  der 
Insel  Delos,  um  sich  als  Mitglieder  des  jonischen  Stammee 
und  des  delisch en  Bundes  au  kennzeichnen.  Die  Athener 
sandten  einst  dem  Qotte  von  Kreta  ihren  Tribut,  um  ihre 
Abhängigkeit  vom  Reidie  des  Minos  ansaetkennen.  Wenn 
es  also  heisst,  dass  Theseus  allen  Torher  selbstündigen  Ge- 
meinden Attikas  Ein  Prytaneion  angewiesen  habe,  so  sprach 
sich  das  darin  aus,  dass  alle  Gemeinden  Attikas  ihre  Bei- 
träge zu  den  Staatsoj)fern  lieferten,  welche  in  dem  gemein- 
schaftlichen Prytaneion  auf  der  Kom]  taria  für  alle  darge- 
bracht wurden;  denn  der  Herd  des  athenischen  Prjrtaaeions 
war  jetst  der  gemeinsame  Herd  von  gans  Attika  geworden, 
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wie  z.  B.  in  Tegea  der  gemeineame  Herd  der  Arkadier 
war  (Paus.  VIII  53,  9  /Mloi  ai  öi  ot  Teyiaxai  nun  laricev 
*A^stadm¥  Mtrqt^).  Ein  ausdrüokliohes  Zengium  fon  BolcheB 
Beitragen  zq  den  8taatoopfero  nnd  von  Opfern  für  Athen 
iMBitien  wir  in  dar  Inachrift  G.  L  n.  82  (I  p.  121),  wo  es 
Maat:  dno  di  tov  tottov  .  .  «h;e<y  ta  i«^  %tt  T€  ig  JlXbh- 
9iac  xomr  xae  ig  l4d-i]vaioi\i  vrriq  TlXw^iatv  rov  xoivov 
/Ml  ig  fav,-  leyreJr^Qidai;  äuI  ig  lu'/Jxt  /£(>cr.  o.ioi  av  öi  derj 
Wxo^iag  anavTag  tüMv  aqyvqiov  ig  rd  legd  i]  ig  Tl'/Uo&iag 
t  ig  'Ejtcai(jia£  i  ig  L4^vaiovgy  ex  toi  %oi»ov  rovg  agxovrag 
tSi  Sff  Stfiffoai  TOv  d(fyt  Qioi\  ig  %i^v  drihua»  xtXuv  vjceQ  ruiv 
dtffimfiup.  Wenn  bei  Tlineydidea  II  16  von  Theaens  in  Be- 
log anf  den  Synoikitmoa  ?on  Attika  gesagt  wird:  ^^fopcaat 
fii^  noXti  tmttj  x^/"(T^at,  ^  ctnavttav  )]di]  ^vvfXovV" 
tüfv  ig  avTi]v  ueyd^.tj  yer  of-tivr^  jioQedodt]  vno  Orjaicjg  tolg 
t.iiiiu ,  so  kann  man  fragen,  was  das  für  rihj  gewesen 
seien,  welche  von  den  ältesten  Zeiten  hrr  die  einzelnen  Ge- 
meiodeu  Attikas  in  die  Stadt  Athen  steuerten?  Die  ange» 
geführte  Iniehrift  gibt  die  Antwort  darauf.  Die  Plotheer 
hatten  Opfer  in  bringen  fiir  ihre  Gemeinde,  fiir  Athen  und 
fiir  daa  alle  fünf  Jahre  gefeierte  Feat  nnd  Geldbeitrilge  m 
den  Opfern  ihrer  Geueinda,  in  den  Opfern  der  'JSrrcrxffrcr, 
endlidi  an  den  Opfern  der  Athener  zu  leisten.  Unter  dem 
alle  fünf  Jahre  gefeierten  Feste  sind,  wie  Höckh  bemerkt, 
die  Panatheniien  zu  verstehen.  Die  Panathenäen  aber 
worden  zum  Andenken  an  die  Vereinigung  Attikas  gefeiert 
(Flut.  Thes.  24).  Müssen  wir  nicht  an  solche  Leistungen 
die  Angabe  dea  Saminehia  TOii  Opferatöoken  anknüpfen? 
Die  Leiatnngen  Ton  diesen  Opfern  flosien  wie  bemerkt  in 
daa  Prytaneion.  Daraoa  ergaben  aich  natoigenite  die  Mittal 
für  die  öffentliche  Speisung  und  so  wurden  die  Kolakreten 
ebenso  naturgemäss  die  Schatzmeister  des  Staates  (t6v  xiola' 
Jt^fr^v  TOP  tofiiav  lüiv  nohtiMtv  xkW^^^  Scbol.  zuArbt* 
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Vög.  V.  1540)  und  die  Vorsteher  der  öffentlichen  Speisung. 
Den  Kolakreten  entsprechen  die  Hellenotamien  der  späteren 
Zeit,  welche  mit  der  Sammlang  der  Bundeeomlagen  betraut 
wareD. 

Wir  müseen  demnadi  den  Namen  wie  die  onprüngUolie 
Aufgabe  der  Kolakreten  an  den  Staateherd  im  Prytaneion 
anknüpfen.  let  eine  ealdie  Anknüpfung  andi  ftr  die  wenig- 
stens in  historischer  Zeit  mit  den  Kolakreten  eng  yerbun- 
denen  Naukraren  möglich? 

Wir  haben  oben  gesehen,  wie  zweifelhaft  bei  Pollux  die 
Ableitung  des  Wortes  vatxQaQog  von  vavg  vorgetragen  wird. 
Weil  die  Angabe,  jede  Naokrarie  habe  awei  Reiter  und  ein 
Schiff  BteUen  müssen ,  mit  einem  Bestand  der  Nankrarien 
ond  mit  der  Niditigkeit  der  attischen  Seemacht  ond  Reiterei 
▼  or  Solon  sicii  nidit  ?erelnen  lasse,  hat  Wachsmath  HelL 
Alt.  I  S.  367  die  Herleitung  des  Wortes  von  vaietv  empfohlen 
und  auf  Pollux  X  20,  wo  vavxh^()o<;  als  „Hausherr"  vor- 
kommt und  Hesych.  vavy.XifQog'  6  ti^g  aivui/.lag  .TQoeatwg 
verwiesen.  BÖckh  a.  0.  S.  708  Anm.  c  bemerkt,  dass  diese 
Ableitung  sich  durch  nichts  rechtfertigen  lasse ;  denn  vawkj^ 
sei  nicht  einmal,  wie  man  nur  aas  einer  angenaaen  Angabe 
des  Polloz  scbliessen  könnte,  ein  Haoseigenthümer,  welche 
Bedentung  das  Wort  denn  doch  haben  müsste,  wenn  es  yom 
Wohnen  herkäme  und  zugleich  der  politische  Gebrauch  des 
Wortes  aus  dieser  Etymologie  erklärt  werden  sollte,  sondern 
vatxXr^Qog  sei  nur  einer,  der  ein  ganzes  Haus  gemiethet  habe, 
um  Aftermiether  darin  aufzunehmen.  Böckh  vertheidigt  die 
Ableitung  von  vavg  und  erklärt  die  Sache  in  folgender 
Weise:  Die  Athenienser  waren  laerst  in  48,  nachher  in  60 
Körperschaften  getheilt,  deren  Jede  einem  Schiffe  angethettt 
war,  weldies  sie  bemannen  mussto;  einer  aas  der  Qesell* 
Schaft  aber  musste  entweder  allein  oder  mit  Unterstützung 
der  übrigen  abwechselnd  das  Schiff  ausrüsten  und  war  so 
für  diese  Zeit  der  Schifiherr  {vaindi^f  vavii(ia^ij,  die 
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aigethdlte  Gcsdlsdiftft  aber  die  Nankrarie,  deren  Vor* 
tieber  er  oatarlich  war. 

Böckh  setzt  hinzu,  dass  vai/.kr^Qog  in  der  Bedeutung 
wHaqRiniether"  durch  Ueberiragung  von  Schiffen  auf  Häuser 
1^  natürlich  so  erklaren  eeL  Ich  zweifle,  ob  eine  solche 
Münng  naftSrlldi  heieeen  könne.  Eue  andere  ÄnffiMe- 
•Dg  legt  uns  der  Umstand  nahe,  dass  das  gleidie  Wort 
ratxpt  ha^  sowohl  „Tempelhüter"  (Eur.  Iph.  T.  1284,  Aristot. 
Pol.  VI  8)  als  auch  „Schiffs Wächter"  bedeutet  (Soph.  fr.  151  D. 
TgL  Poll.  VII  139  ^(^atofmmjg  di  h  uii^fdvicus  u^nfpu  xal 

Em  gQit  nimlidi  noch  enie  dritte  Ablettong,  welche  ge- 
ebnet sdieinl  die  Sache  einigermassen  anfindtlSren;  das  ist 

die  Herleitung  des  Wortes  vca  /.{)aQo<;  vom  Stamm  des  Verbums 
vavuv.  In  ganz  eigenthümlicher  Weise  tritt  in  den  Erklär- 
■gen  des  Verboms  vai  tiv  bei  den  alten  Lexikographen  der 
Begriff  ka%m  anf ,  so  bei  Hesychios  mißur  ixerevety  /ro^ 
fo  ifti  STfW  kotlat  Kunaq>tvyuif  %wg  ixivag,  bei  Photias 
yarcty  huweiw  in^  h  ToTg  vaolg  taav  rj  Ttaga  vtjv 
iüxiav  naQd  j6  evavoai.  Der  Ursprung  des  Wortes  vaveiv 
ist  noch  etwas  räthselbaft,  aber  der  innere  und  anmittelbare 
Zasaasmenhang  mit  farla  (Herdfener  Tgl.  Preuner  a.  0. 
8. 33  48)  steht  gerade  durch  die  eigenthämliohe  Herein- 
lidiiing  dieses  BegriGFes  fest  Wenn  vaiei»  hutwei»  bedeutet, 
forerr^^c  i^hat  und  yavri^g  Aesch.  Sept.  503  hthrjg  (vgl. 
meine  ötudieu  zu  Aeschylus  S.  83  f.),  so  halte  ich  eine  Er- 
namiiig  dieser  Bedeutungen  nur  möglich  bei  der  Annahme, 
dass  mog  (äolisch  vavos)  die  ursprüngb'che  Stätte  des 
0ottasdiengtcs  d.h.  den  Opferaltar,  den  Opferherd  be* 
sadbnet,  wihrend  katla  (von  der  Wurzel  ras  „leuchten'* 
Tgl.  Lottner  in  Kuhn's  Z.  VII  S.  178)  das  Feuer  auf  dem 
Herde  war.  Der  älteste  vaog  von  Athen  würde  also  der 
Altar  des  Zevg  wlfiorog  auf  der  sogenannten  Pnyx  sein, 
ßcfantaflehender  m  derjenige,  welcher  sich  am  Herde  sei 
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es  des  Gottes,  sei  es  des  Hauses  niedersetzte  (vgl.  Eur. 
Heiacl.  33  WtTai  y.axU^ofjeaO^a  ßojutoi  &eiüv  und  den  Aus- 
druck diofic'tTvjv  iff  tatioi  iT<Ti  Q€i^  u.  H.).  Die  Deutung  voo 
vaog  als  „Wohnung*'  (der  Gottheit)  hat  nur  den  äasMrea 
Sdiciii  für  fiicbf  9kn%  innerlich  begründet  so  sein. 

Wir  haben  hiemaeh  keinen  Grand  die  Ton  PoUmI  74 
(«f  1.  X  20)  äberlieferte  Bedeutung  ?on  W-kAi^  als  eine 
ungenaue  Angabe  tu  betraehten.  „Hamherr**  iet  den  Miethera 
der  Veriniether  des  Flauses ,  mag  er  das  Haus  zum  Eigen- 
thum  haben  oder  nicht.  Wir  begreifen  jetzt  sehr  wohl  diese 
Bedeutung  von  raixlr^gog^  wenn  wir  die  Stelle  bei  Polluz 
näher  ansehen :  aUxog  de  6  dea^rori^  rf^g  ohuag  tneyaifOfAog' 

In^  tr^  navmyuY^  /tiadvv  pcnlor  hrti^  hoixvw  ov  nafm 
toig  noUioig  iXLoi  Tud  na^  xoig  fr&JLatoig  xoldfrat» 

fttt^  hioig  utai  fneyctpofttw.  Es  entspricht  eben  nxv- 
xlr^Qog  dem  dorischen  und  äolischen  toti07i(xLnjr  und  be- 
zeichnet den  Besitzer  des  häuslichen  Herdes :  vai  lov  kann 
ebenso  gut  „Herdgeid''  wie  vavXog  „Fäiirgeld''  (vgl.  ScboL 
BU  Aristoph.  Frosch.  V.  270)  bedeuten.  An  den  Begriff  dat 
ginaaniaQheo  Rechts  i,Uerdg6ld^  darf  man  freiüoh  bloM  eiv 
Innern;  er  hat  dort  eine  gana  andere  AuiMsung. 

Die  Ableitung  des  Wortes  «ovx^o^  tob  MnW  fühii 
uns  wieder  zu  dem  Herde  des  Prytaneiens  curäck,  bei 
welchem  wir  die  Eolakreten  gelassen  haben.  Dass  wir  aber 
mit  dieser  Ableitung  auf  dem  rechten  Wege  sind,  bestätigt 
die  Ueberlieferung  von  einer  milesischen  Behörde  des  liatuens 
am'ctx'xat,  fiel  Hesych.  wird  unter  auvavtai  nur  gesagt: 
d^fi  wofia  na^  MtXi^loig.  Bei  Piutaroh  tMm  'JSUip. 
e.  32  p.  296  wird  nr  SrUirang  des  Maaens  eme  Gesolichta 
enShIt:  ,,Als  die  Tyranmis  des  Thoaa  und  Damasenor  ga* 
stfirst  wsTi  beherrtehten  iwei  Parteien  ctfe  Stadt;  die  eina 
biesB  nXov%i^f  die  andere  Xui^im^a,    Nachdem  nun  die 
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Yoniehm€n  gesiegt  uod  die  Hemcfaaft  ihrer  Partei  Tenekaflt 
kalleD,  bemibfio  th  mk  über  die  Leitiuig  det  Staate^ 
ilMgimi  in  Fahraeige  «ed  fahren  auf  dia  lioba  Sae  hiaaiii» 

Ak  sie  dich  hier  geeinigt,  kehrten  sie  xarück  und  hiessen 
(kssbalb  acfvarrcr//'  Die  Thatsachen  dieser  ErzähluDg  mögen 
öflhiig  sein;  die  Erklärung  des  Namens  ist  erfaodeo.  Ua« 
MgÜck  koanten  die  Aristokrataa  um  einer  •okhen  einmaligen 
Bmtfioivn  Schiffe inUaao«<MnMih€i06aB.  DoadierGaMh, 
i.  Alk  I?*  &  96  cenaimiffl  ana  den  Namen  eioa  aodara 
Geschichte  und  besieht  iba  auf  eine  fortgesetzte  Blokade  der 
Sudt  voo  Seite  der  vertriebenen  Reichen  und  Aristokraten. 
ÜBs  kann  es  nicht  tweifeihaft  sein,  waruio  die  adelige  Re- 
fWiiimi  mit  deivcnmmi  bexetahaet  wurde.  Die  Aiial<^ie  der 
rtanlifhaa  oeiowo»»  welehe  am  Stealaherde  aaf  dffaatliobe 
KaiteB  geepeial  wordea,  gibl  aaa  die  riebtige  Erkttmng  aa 
die  Hand.  Wir  müssen  uns  dabei  erinnern,  dass  die  joni- 
scheo  Auswanderer  das  Feuer  vom  Frytaneion  iu  Athen 
Ksrro  tov  nqv%€onfiioi  toi  !Aihp'ibty)  mitnahmen  (Herod.  I 
ii^).  Voa  den  jaaiecbea  Koianien  stand  gwade  Milat  dorch 
db  k9tti|Kchft  DyaaHie  der  Veliden  Im  engalea  ZoBammen- 
haiDge  But  der  Mattenladt  Die  aakvalen  Eiariditungea  dea 
Mutterlandes  wurden  in  den  Kolonien  beibehalten.  Wir 
haben  oben  (S.  39)  in  einer  von  Milet  ausgehenden  Kolonie,  in 
CjziJraa,  die  attischen  Kolakretea  wiedesgalanden ;  wir  müssen 
«a  nlao  aaah  in  MiUt  farmsetaan«  Zq  den  Kolahreten 
eAaltaB  vir  nnn  in  den  oämfkm  aaoh  eine  Naahbildang 
der  ntliachen  iwx^a^e. 

Die  Wiederkehr  der  Kolakreten  und  der  Herdherrn 
(«ie  wir  etwa  sagen  können)  in  den  jonischeu  Kolonien  be- 
aeqgt  deren  Bestand  zur  Zeit  der  jonischaa  Wanderung,  alsa 
MV  Zeil  der  Könige.  Mag  anch  die  Sage  von  der  StiAnng 
der  <rtn^  im  Pk^ytaneion  dnreh  den  eleneiniechen  KMg 
Keleos  (Plat  a^M#v.  n^oßX.  IV  4,  1)  bedeutungslos  sein,  m 
dsm  gemeifMamen  Pr/tanaien^  welches  dar  Sgraoikismos  dea 
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Tbeseus  geschaffen,  haben  wir  uns  die  Kolakreten  und  Naa> 
kraren  zu  denken  und  wir  müssen  die  Einsetzung  der  Nau- 
kraren  ebenso  wie  die  der  Kolakreten  als  eine  Folge  des 
^ynolkismos  und  als  eine  orsprlUiglioh  sakrale  Institution 
betraohten,  ans  welcher  sieh  die  politische  Bedeutung  all- 
mShlig  heraosbildeto«  Wenn  bei  Plat  Thes.  26  das  Vor- 
redit  der  Eapatriden,  weldies  ihnen  Thesens  gegeben,  mit 

YtP(aa/.etv  ra  i^eia  /.ai  itaQtxeiv  aqyovvag  xal  vofuov  didaa- 
XttJLotg  etvai  y.ai  oaiiov  ymI  uQÜir  fS^j'/^i^^Q  bestimmt  und 
wenn  Et.  M.  unter  eirrar^idai  die  Sorge  für  die  Staatsopfer 
(Tt]v  rdv  Uqiöv  fni^iXem»  Ttoujvfimii)  als  aosseiohnendes 
Merkmal  der  Eupatriden  angegeben  wird,  so  waren  es  die 
Naokraren,  welöhen  die  Pflicht  für  die  Opfer  m  sorgen  ob- 
lag. Die  ihnen  onteigeordneten  Kohikreten  hatten  die 
datär  nöthigen  AnsEshlnngen  sn  machen.  Desshalb  waren 
»  diese  tafjiiai  xiov  eig  tovg  &eovg  dvoXiaxo^iviov  (Lex.  Seg. 
p.  275,  Schol.  zu  Aristoph.  Vög.  1540  ta  elg  &£Ovg  ara- 
XiOTio^eva  dict  tounov  dvi^XloAeTOy  tjg  yivÖQOTi'tov  y^dcfei  xrl.) 
Eine  Inschrift,  welche  Ausgaben  für  religiöse  Zwecke  be- 
stimmt, Eph.  Arch.  1856  n.  2830  (zwischen  Ol  86,  1  und 
9S,  4  abgeÜMst)  enth&lt  die  Bestatigiing  dessen;  es  heisst 
dort  Ktakoati^ai  i  dtdwrtati  (ifjL  A.  Kircfahoff  nnoTe  Memme 
p.  184  f.).  Die  Ausgaben  für  die  Theorie  nach  Delphi  gehörten 
zu  den  Auslagen  für  Cultuszwecke. 

Die  Naukraren  waren  die  Vertreter  des  attischen  Volkes 
und  bildeten  in  natürlicher  Weise  den  Staatsrath  neben  dem 
König,  später  neben  den  Ardionten.  Die  Pry tauen  waren 
ein  AusBohoss  des  Bathes,  wie  später  bei  dem  domo« 
kratischen  Bathe  die  ^itr)  n^jrmftvovaa.  Die  Piytaaen 
waren  tiiglieh  versammelt  nnd  speisten  am  Herde  des  Staates. 
Ihnen  entsprechen  die  milesischen  ^kmwrm,  FQr  die 
Mahlzeiten  hatten  die  Kolakreten  zn  sorgen,  welche  darum 
fufiiai  zr^g  dri^oaiag  air/aeiog  wurden.  In  dem  Prytaneion 
vnter  der  Verwaltung  der  Naukraren  war  die  Staatskasse: 
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in  diese  flössen  die  Gerichtsgebühren,  ra  nQiTavsla  (Saidas 
unter  .iQizaveia'  ra  didouwa  a;i6  tiov  St'/.aLOfiivtoy  ir  tt^ 
dr^fioaii^  aQ'/vQta).  Aus  der  finanziellen  Thätigkeit  für  reli- 
giöse Zwecke  entwickelte  sich  die  allgemeine  finansieUe 
Ibätigfceit  für  Staattiweoke  ftberhaapt.  In  ansBerordenft- 
fichen  Fitten  wurde  diesem  Bathe  gewisi  aneh  Anieige  ?on 
Veibfechen  gemacht  nnd  eine  riditerlidie  Entscheidung  toh 
ihm  gefordert,  wie  von  dem  späteren  Rath  in  der  Form 
der  €taayyeXta.  In  solcher  Weise  mag  der  Ausschuss  der 
Prjtanen  bei  der  Kjrlonischen  Affaire  io  Anspruch  genommen 
worden  sein. 

NnnoMhr  mnss  es  feststehen,  dass  die  wesentliche  Um« 
fsslaltiiiig  des  Naokrarenrathes  ein  Werk  des  Solon  ist,  der 
einen  aeoen  Rath  an  seme  Stelle  seirte  ond  den  Nankraren 
bloss  mehr  dne  finaniieUe  BedenUmg  liess  nnd  aas  den 
Navkrarien  erae  Art  von  Symmorien  machte.  Auf  den  neuen 
liatli  ging  die  Sorge  für  die  Opfer  des  Staates  über  (vgl. 
Böckh  Staatsh.  I  S.  232)  und  auch  die  alte  Geschäftsordnung 
sammt  dem  Namen  des  Ausschusses  wurde  herübergenommen. 
Das  nene  CoUegium  der  Naukraren  hat  keinen  Theil  mehr 
am  PiTtaneioii  ond  tod  Prytanen  der  Nankraren  ist  keine 
Bade  mehr;  natörUoh;  dieses  GoUeginm  ist  kein  Rath  nnd 
aimmt  nicht  Theil  an  der  Regierung  des  Staates,  bedarf 
also  ancfaebes  die  laufenden  Geschäfte  fahrenden  AnssdwsseB 
nicht  mehr. 

Wir  sind  am  Ende  unserer  Untersuchung  angelangt. 
Wenn  man  geglaubt  hat  auch  in  Athen  eine  Gerusie  an- 
nehmen zu  müssen,  welche  wie  in  Sparta  (Aristot.  Pol.  III 
1,7)  sowohl  die  wichtigsten  Staatsangelegenheiten  berieth 
als  nndi  fiber  GapitalTerbrechen  riohtete,  so  hat  man  dia 
fersciiiodene  Sitte  ond  Anschanmig  nicht  gehörig  berilcb 
sichtigt.  Schon  das  Dasein  besonderer  BlutgerichtshSfe  in 
Athen  mnss  auf  eine  eigenthümliche  Behandlung  der  (povmit 
hinweisen.   Mehr  als  anderswo  herrschte  in  Athen  eine  an- 
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gemeine  Sehen  vor  dem  ^vaog,  Yor  dem,  dessen  Hände  mit 
Bkt  befleckt  sind.  Nach  Aescfa.  Eum.  647  gibt  es  keine 
Sühne  ond  keine  Veneihang  fix  Mord;  allee  andere  nimmt 
Vater  Zeea  nieht  so  genao.  In  Athen  war  es  immer  die 
heiligste  Pflicht  der  Verwandten  für  die  Bestrafung  des 
Mörders  zu  sorgen.  Als  man  dazu  kam,  von  Staatswegen 
Bluträcher  aufzustellen,  musste  dafür  ein  eigenes  Collegium 
geschaffen  werden:  za  dem  schon  bestehenden  Etatbe  durfte 
man  nioht  greifSeo.  Weder  konnte  im  Rathhavse  über  einen 
Mörder  geriditet  werden;  denn  der  Bmhter  durfte  nicht  unter 
einem  Dache  mit  dem  Mörder  sein;  noch  waren  diejenigen 
Personen,  welchen  vorzügHch  die  Sorge  für  die  Opfer  oblag, 
geeignet  über  Mordthaten  zu  richten.  Die  Einsetzung  der 
Epheten  als  eigener  lebenslänglicher  Bluträcher  befriedigte 
das  religifise  Grefiihl,  and  das  Bestehen  eines  von  jeder  an- 
deren poUtisohen  Thätigkeit  abgesonderten  Riefateroollegiame, 
das  auf  dem  Areopag  über  vorsätzlichen  Mord  zu  Gericht 
sass,  hat  wieder  dem  atlienischen  Areopage,  wi(3  es  in  den  Be- 
richten der  &])iitereD  SchrülBteller  heisst,  jenes  hohe  Aoseheu 
in  Hellas  Teraohafft,  dass  es  hiess,  schon  in  den  messsoischen 
Kriegen  hätten  die  streitenden  Parteien  dem  Areopage  in 
Athen  das  Schiedsrichteramt  übertragen. 

Bis  auf  Solon  haben  also  die  Könige  und  die  Archonten 
mit  den  Naukraren  die  Regierung  von  Athen  geführt ;  je 
mehr  die  monarchische  Gewalt  sich  uiinderte,  um  so  höher 
Stieg  der  Einflnsa  und  die  Wirimamkeit  des  anatekratischen 
Aathea  der  Naukraren.  Neben  den  Naakrarea  standen  die 
Kolakreten  als  Sdiatimeister.  Die  GiTilgertditsbaiieit  fibte« 
dSe  Archonten,  den  Blutbann  die  Epheten.  Aus  uralter  Zeit 
liatten  die  vier  Phylenkönige  eine  gewisse  Gerichtslmrkeit 
bewahrt,  welche  jedoch  nur  ceremonielie  Bedeutung  hatte. 
Damil  ist  der  Personalsftaad  der  athenischen  Beiierong  mid 
Beamtensduift  ?er  Sden  abgeachloesen. 
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„Radewin  s  Gedicht  über  Theopbiiaa*'  fon 
Heriii  Wilhelm  Mejer  tot. 

Der  Glaabe,  dass  Menschen  Biinduisse  mit  dem  Teufel 
eiogiogen,  spieU  in  der  Geschichte  der  mitteUlterlichan 
KoiUir  eioe  wichtige  Rolle.  Wahndieinh'ch  entepmigai  aat 
jencB  SMm  der  Efaogelien,  vo  der  Teolbl  Christat  aaf* 
Mert  flin  umbeleQ,  hat  dieeer  (Heobe  besonders  swei 
wbtige  Folgen  gehabt,  einerseits  eine  schreckliche,  die 
blatjgen  Hexen prozesse ,  anderseits  die  Bildung  einer  Reihe 
TOQ  Sagen,  welche  im  Mittelalter  die  Dichter  mehrerer  euro- 
päischen Stamme  beschäftigten  und  aas  denen  saletst  die 
^  das  jetsige  DentBcfaland  wichtigste  Sage  geboten  ward, 
MÜch  die  Sage  Tom  Fanst  Von  jenen  VorlinfSurn  der 
Fimtsage  war  keine  weiter  verbreitet  als  die  Sage  von 
Theophilus,  dem  Schaffner  (oeconomus,  uicedomiuus)  der 
bischöflichen  Kirche  zu  Adana  in  Cilicien.  Sie  exxählti 
«ie  dieser  fromme  Mann  die  Bischofswürde  ans  Demnth 
unschlagi  dann  aber  Ton  dem  neuen  fiisdiof  seines  Amts 
tttaetst  bald  tob  soldier  Begierde  nach  der  alten  Würde 
ergritlen  ward,  dass  er  durch  Vermittlung  eines  Hebräers 
Chiistus  und  Maria  verleugnete  und  sich  dem  Teufel  ergab, 
dies  sogar  durch  Brief  und  Siegel  bekräftigte;  wie  er 
^  wieder  in  den  Besits  der  alten  Würde  gelangt,  durch 
«Bike  Rene  and  Bosse  YOn  Marien  nnd  doreh  ihre  Vor- 
nittluDg  aaoh  von  Christas  Qnade  und  Verseihang,  ja  sogar 
erlangt  habe,  dais  der  Teufel  die  Verschreibung  zurück- 
geben musste,  worauf  Theophilas  mit  Gott  Tersöhnt  binnen 
3  Tagen  gestorben  sei. 
11S74,L  PluLhista]  4 
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üeber  die  griechiaclien  Texte  dieser  Sage  (you  Eutf  • 
eliiaDos),  sowie  die  im  9.  Jahrhandert  toh  Panlm  diaconaa 
Neapolitanus  gefertigte  lateinische  Uebersetzung,  endlich  die 
hierauf  sich  stützenden  Bearbeitungen  der  Sage  durch  Hrot- 
suitha,  Marbod  und  Ändere  gaben  zuerst  die  Acta  Sanc- 
torum  (Boll.  4.  Februar)  Notizen;  dann  hat  über  jene  Be- 
arbeitungen and  andere  in  deutscher  und  französicher  Sprache 
nadi  Mona  (Anseiger  1834  p.273),  Achille  Jabinal 
(Oeavrea  de  Rutebenf ,  Paris  1839  t.  U  p.  260—857)  und 
Qrimni  (Dentscbe  Mythologie  2.  Ausg.  p.  969)  zuerst  Emil 
Sommer  in  seiner  Selirift  De  Theophili  com  diabolo  foe- 
dere,  Berlia  1844  gründlich  gehandelt.  Nachträge  für  die 
niederdeutschen,  holländischen,  schwedischen  und  isländischen 
Bearbeitungen  lassen  sich  gewinnen  aus  Georg  Webbe  Dasent, 
Theoph.  London  1845  ;  Ludwig  E 1 1  m  ü  1 1  e  r ,  Theopb.  in 
Bibliothek  d.deotseheo  Nat.  Literatur,  Band  27,  1849;  von 
der  Hagen,  Gesammtabentener  1850  III  p.  LXVI;  Hoff- 
mann Ton  Fallersleben  Theopb.  Hannoyer  1858  nnd 
Han.  1854;  endlich  Blommaert,  Teopb.  Gent  1858 >). 

loh  besdirlnke  mich  anf  einige  Bemerkongen  über  die 
Geschichte  der  Bündnisse  mit  dem  Teufel  und  zweitens  auf 
Nachträge  zur  Geschichte  der  lateinischen  Darstellungen  der 
Theophilus-Sage.  Neben  dieser  Sage  ist  für  die  Geschichte 
der  Teufelsbündnisse  sehr  wichtig  die  Geschichte  vom  Diener 
desProterias.  Dieselbe  findet  sich  in  dem  Leben  des  Ba- 
Biliös  von  Caesarea,  welches  dem  Amphiloebios  sageschrieben 
wird.  Combefis  gab  den  griechischen  Text  Paris  1644  herans, 
aber,  wie  mich  eine  Vergleich ung  mit  der  Münchner  Hand- 
schrift No.  534  8.  XV.  lehrte,  aus  schlechten  und  interpolirten 
Handschriften.  Schon  im  9.  Jahrhundert  übersetzte  sie  Ursus 
ins  Lateinische,  doch  er  selbst  spricht  davon,  dass  schon 
lateinische  Uebersetsnogeu  ezistirten;  und  wirklich  der  Ton 
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Rosweyd  (Vitae  Patrum.  1615,  p.  151)  und  Surius  (Vitae 
Sanctorum  1617)  gegebene  lateinische  Text  ist  verschiedeu 
Ton  dem  in  fünf  Münchner  Handschriften  aus  dem  XI.  Jahr- 
hundert (4531,  12104,  13098,  14031,  16106)  euthaltenen. 
Schoo  die  Zahl  dieser  Handschriften  lässt  Termathen,  dass 
anater  der  Bearbeitung  der  Hrotouitha der  Reimprosa  in 
den  Cambridger  Liedern  (Jaffd  Berlin  1869  No.  10)  nnd 
dem  Anezog  in  dem  Promptuarium  Ezemplomm  des  Job. 
Herolt  (Litera  M,  22)  sieh  noch  andere  finden  werden.  Die 
Acta  Sauet.  (Boll.  14.  Juni)  geben  nur  die  Uebersetzung  des 
Amphilochius.  Das  Gedicht  der  Hrotsuitba  und  die  andern 
Bearbeitungen  kennen  sie  nicht.  Da  nun  für  diese  die  Kennt- 
niss  der  alten,  noch  ungedruckten  lateinischen  Uebersetzung 
wichtigist,  so  gebe  ich  die  Haaptstellennach  Cod.  lat.  mon.  12104 
(PrOel  No.  4).  AmphilochiiiB  berichtet:  Ein  Senator  Nameos 


2)  Sonderbarer  Weise  hat  sich  kein  Herausgeber  der  Hrotsuitba 
um  die  von  ihr  benützte  Quelle  gekümmert.  Erst  Kudolf  Köpke, 
Ottonische  Studien,  II  p.  54  wies  auf  die  Acta  Sanctorum  hin.  In 
dem  Gedicht  Hrotsuithas  ist  natürlich  V.  73  zu  schreiben: 

Mox  ad  concilium  crudele  (nicht;  cludere)  tenebricolarum. 

Als  Beleg,  wie  manche  Bücher  gemacht  werden,  erlaube  ich  mir 
«nige  Citate  ni  geben«  Schwager  in  seinem  Temoh  zur 
der  Hexenprooeeie  Berlin  1784  lagt  I  p.  30  Der  heilige  Angnttin 
war  unter  allen  Kirehenv&tem  der  grösete  Fabelhans,  wenn  ihm 
etwa  Oregorins  der  Grosse  (er  sehrieb  4  Bflcher  Diiloge  .  .)  den 
Preis  nicht  ebgeiegt  het.  Diese  Tftter  ftberlieseen  ihren  Nachkommen 
noeh  Fabeln  genug  za  erfinden,  besonders  das  Mährchen  von  dem 
Bande  mit  dem  Teufel,  welches  jedoch  Basilius  der  Grosse  schon  vor 
ihnen  glaubte,  der  eines  gewissen  Proterii  Knecht,  der  mit  dem 
Teufel  einen  Rund  wollte  gemacht  liaben,  wieder  in  integrum  resti- 
tuirte.'  Hieraus  hat  Gustav  KoskoÖ'  in  seiner  zweibändigen  Geschichte 
d^  Teufels  Leiitzig  18(50,  I  p.  281  Folgendes  gemacht:  'Schwager 
fahrt  aus  den  Dialogen  von  Basilius  dem  Grossen  (4.  Jahrhundert) 
ein  förmliches  Bündniss  mit  dem  Teufel  an,  dea  Prot  er  ins,  der  Diener 
des  Kirchmvater$ f  geschlossen  hatte,  von  diesem  aber  in  integrum 
retiiioirt  wurde.'  Ich  denke,  die  Probe  genügt 

4» 
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Proterius  hatte  seine  Tochter  dem  Kloster  bestimmt;  allein 
einer  seiner  Diener  war  in  Liebe  zu  ihr  entbrannt  und  wandte 
sich  an  einen  Zauberei  (onnm  abhominandorom  incantatorum). 
Dieser  fenpraoh  ihn  ra  seinem  proeofator,  dem  Tenfel,  so 
bringen,  wenn  er  bereit  sei  Christos  schriftlich  so  Terlengnen. 
Da  jener  zustimmt,  schreibt  er  einen  Brief,  giebt  ihm  den* 
selben  und  sagt:  uade  secundum  talem  horam  noctis;  sta 
super  monumentom  gentilis  et  ezalta  cartam  in  aere et 
adstabunt  tibi»  qui  debent  te  dacere  diabolo.  qui  alacriter 
hoc  Cftciensiaetamtmiseram  nooem  innocans  diaboli  aoxiliam. 
et  oontinao  adstitemnt  ei  prindpes  potestatu  tenebramm 
spiritali  nequitia  et  apprehendentes  errantem  cam  gaudio 
magno  duxerunt  eum ,  ubi  erat  diabolus ,  et  ostenderunt  ei 
ipsum  sedentem  in  sede  alta  et  in  circuitu  eins  malignitatis 
Spiritus  stantes.     Et  snscipiens  missas  a  malefico  litteras 
^t  ad  misemm:  credis  in  me?   Qoi  ait:  credo.   Et  ab- 
n^gas  Qiristam  tanm?    Qoi  respondit:  abnego.    Didt  d 
diabolos:  perfidi  estis  uos  Christiani,  et  quandoquidem  opus 
meum  facietis  (ote  ^dv  /'ot),  uenitis  ad  me;  quando- 

quidem conscquimini  desideriom  Oestrum,  negatis  me  et 
acceditis  ad  dominom  Christom  nestrom,  qui  est  benignos 
ae  dementissimos  etsosdpit  oos.  sedfaomihi  manoscriptam 
Christi  toi  et  baptlsmatis  abrennntiationem  oolontariam  et 
quae  in  me  est  in  saecula  uoluntariam  professionem  (xa^ 
t\v  dg  ifii  eig  aliovag  aiiyalqeiov  avyra^tv)  et  quia  mecum 
sis  in  die  iudicii  condelectans  mihi  in  praeparatis  et  aeternis 
tormentis:  et  ego  statim  desideriom  toom  adimplebo.  Qoi 
disposnit propia  manoscriptam  dcotqoaentom  fdt  Statim 
antem  animamm  oorroptor  draco  tortoosos  misit  qm  sant 
super  fomicationem  daemones  et  inßammauerunt  puellam 

S)  Hiennt  Ist  Uar,  den  dar  Wortlant  dei  in  Cdtas  Ausgab« 
der  Hrotidiha  eifliist«  Yenet  CS.  'SUiw,  erebi  domiBO  rapples« 
diosot,  dsbis  ilhoaT  mukhtig  ist  •  dieeni  dsbii  iit  Sbrigent  in  der 
HsadKiirift  saf  Ofaai  ferat  oosrigirt 
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joamorem  iunenis.  Nach  laogen  Kämpfen  erlaogt  derJüDg- 
Eng  sein  Ziel,  aber  bald  verräth  er  sich,  da  er  nicht  in  die 
Jßrehdgeht  Sebe  Fraa  begiebt  sich  mit  ihm  in  BaBilins  nnd 
dl  er  och  reuig  seigt,  schliesst  ihn  dieser  in  die  Kirche 
OB  (in  nno  loco  interioris  eaori  periboU)  nnd  betet  und 
£ntet  für  ihn.  Nach  drei  Tagen  sagt  der  Jiingliug,  die 
Tenfel  hätten  Steine  nach  ihm  geworfen  und  ihn  heftig  be- 
(izoiit,  indem  sie  ihm  stets  seine  Handschrift  hinliielten  und 
Mgteii:  tn  aenisti  ad  nos,  non  nos  ad  te  N^eb  vierzig- 
i^iüB  Beten  nod  Fasten  l&hrt  ihn  Basilins  an  der  Hand 
■  dte  Kirdie.  Da  &88t  der  Tenfel  die  nndere  Hand  des 
JöDglings  und  will  ihn  losreissen.  Als  hasilius  ihn  hchilt, 
ruft  ihm  der  Teufel  zu:  ßasili,  praeiudic.ts  me.  non  abii 
tgo  sd  eum,  aed  ipse  uenit  ad  me.  abnegauit  Christum  et 
pofessos  est  me  et  ecee  haben  mann  acriptnm  et  in  die 
ialijEÜ  ad  commnnem  iudicem  eum  dnco.   Basitias  gebiete! 

Velke  die  Hände  m  Gott  zn  erheben  nnd  mft  gen 
Himmel,  so  lange  würde  das  Volk  die  Hände  nicht  sinken 
Ussen,  bis  die  Handveste  zurückgegeben  sei.  Ecce  manu 
Ktipta  pneri  per  aerem  delata  et  ab  omnibus  uisa  nenit  et 
iopotita  est  manibiis  memorabüis  noetri  i»atris  et  pastoris. 
Bsnb'os  lerreisst  sie,  führt  den  Jfingling  in  die  Kirdie  nnd 
■adidem  dieser  das  Abendmahl  empfisngen,  gab  er  dem 
Volke  ein  grosses  Gastmahl. 

Mit  dieser  Geschichte  hat  vielfache  Aehnlichkeit  die  des 
Anthemios,  welche  in  der  Legende  der  Maria  Antiochena 
(A«U  Sanot.  Boll.  29  Mai)  enthalten  ist  Die  Bollandisten 
Usa  diese  Legende,  wie  viele  andere  des  Mai  nnr  ans  der 

neioer  Ansieht  für  die  Gesehiehte  des  Mittelgrieöhisehen 
wichtigen  Florentiner  Handschrift  (Plut.  9,  cod.  14)  des 
n.  Jahrhunderts  geben  können.  Da  schon  zu  Bandini^s 
Zeit  onsere  Legende  im  Codex  fehlte,  so  gebe  ich  die  wich- 
ti|iten  Stellen  nach  den  Aota  Sanctomm.  Anthemios  will 
Mians  ein  Zauberer  (h^yog)  werden  nnd  dafür  selbst 
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GhnstuB,   die  Tanfe  nncl  den  ChristenDamefi  Terleugnen. 

Aber  der  Zauberer,  an  den  er  sich  gewandt  hat,  wird  erst 
nach  langen ,  innigen  Bitten  bewogen, .  dass  er  einen  Brief 
sollreibt  und  sagt:  de^ai  lovxo  to  %aQ[tiov  y,al  iitodtinvog 

(loy  ixeiyo*  xo»  ne^  to  fieaovvxttov  Sx9^at  Ttaigaiigea&ai 

huHd-CP  ox^og  %al  ^OQvßdg  nolvg  %ai  6  aQ%(av  elg  oyr^^a 
yiad-eZüfi£i'og.  d/J,u  ßkine,  /.it]  det?,taar]g'  ovSiv  yccQ  y.aY.6v 
övvtj  vnootrjvai  eytov  tolvo  j6  tyyqaqov  fwv.  y.Qctrei  de 
€tvtd  €ig  vipog  iv  ttp  q>avtq(7t^  /.al  idv  igojTr^d^^gt  iL  Jioiug 
&ÖB  tr^v  ol^cry  Toirrpf,  xai  tig  el  av;  wri'  "Otl  6  xvqig  6 

yetv  TOVTO  ro  xaqrio»  nqog  avrov.    ßkhf%  de,  ^rj  SeiXiaaijg 
'Kaza(pQayioi]  cog  Xqiotiavog      ^mnaXiffrjg  tdv  X^ioioy, 
inei  dnoTvyeiv  tyeig  ror  (Ty.07tov  oov.    *0  di  Xa^kuv  iv  yaq- 
TLOv  kjtoqeviyri  nai  ßQadetag  wQag  i^e^tov  tr^g  Tiokewg  tOTt] 
eis  ^0  ye^Qiov.  x^ore?  eig  vipog  toxo^ioif»  ibg  di  mnd  to 
IMOwwt,%uo¥  Sffxoytai  ol  ox^i  xat  naßaMQtoi  ftoJiXoi  xai 
aitog  6  aqyiov  Big  oxrjfiana&e^ofievogy  fpd^Aaaneg  oi  tr^lo' 
ßopteg  leyovaiv  Tig  el  6  eotwg  cjöe ;  Anthemios  sagt,  wer 
ihn  gesandt,  und  übergiebt  den  Brief,  welchen  jene  ihrem 
Fürsten  bringen.   Dieser  iässt  dem  Anthemios  eine  Antwort 
an  den  Zauberer  übergeben.    Da  dieser  Ihm  am  nächsten 
Morgen  daraus  mittheilt,  dass  sein  Fürst  nichts  mit  einem 
Christen  wolle  za  schaffen  haben,  so  schwort  Anthemios  ab 
und  bekömmt  wiederum  einen   Brief,  den  er  des  Nachts 
eben  so  wie  früher  übergiebt.    Tn  der  Antwort,  welche  er 
abermals  dem  Zauberer  zurückbringt,  steht:  el  fit]  tyyqdifiog 
xoi  ldui%9^^  dya^mcaiafj  navta^  ov  öixofmi  aiw*  Der 
Zauberer  fügt  hinzu:  lomop  ßUnt^  ti  d-iXets  noitysau 
di  a&Xiog  ^iv&ifiiog  t(pr^'    ^Brotfiog  eiftt  xai  tovto  7CQa^at. 
xal  na^loag  ty^capev  ovtiog*    ^Eyco  l4vi^f{Aiog  ciTraQvotfiaL 
tov  XqiOTOv  /.ai  xtv  eig  ctvtov  7iiaiiVy  chiaQvoiftai  öi  y.ai 
to  ßantiaiia  avtov  xai  to  opOfAa  %m  XQiauavuiy  nal  tov 
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OTot^^or  atTOi;  xoi  avvtidr^i  iiifiin<n€  avidig  jggf^aaa&m 
^  ovoftdaat  cnra.  Kai  hß  ravta  avtov  yQaq^up,  iff^L^tp 
flwv^  idijug  stohi'g  dfto  nofivgfffi  i'tjg  anffjm^  cSm  Ötafl^og» 
ymda^m  Slov  8  i^po^  iam^of  ifimcv  (später  ?erlanc(  er 
Dnehmalige  Tanfe;  denn  iyyqd^wq  §iav  avro  agvoifiipov  iSr^Xihp 
dff*  ifiov).  .  .  YQ*^H^  StdüMTi  to  cfag^tay.tTt  ^niaxix^'aüd^aiy 
xai  dvayvovg  tffi/  Kcdiug  l'yei.  dndyaye  aiO^tg  %ai  öt^f^ai 
0€  Ttdncjg-  y.ai  In  dv  dt^t^tai  ae  7TQog/.iviOag  eini  cciti^' 
^tOftai  aoit  dtanoTa,  xuQioai  fioi  roig  dqitkovtdg  ftevnov(^ 
yäiyy  xai  noLqixti  aoi  oaovg  idv  ^iXijg'  tovto  di  aoi  n^oHyWt 
fir^  7t)Moj  ffog  1^  6wri((Ov  Xdßtjg  vnovff/ovg'  inelnanovg  üOi 
na^ijßu»  exifvcif  xct^'  htaaupf  tjU^  nai  wvxra  dxlovrrig 
aoi  ini  %6  nai^tuv  tmvotg  ftgo^paoetg  if^yw.  täg  di  dntX' 
Stiv  6  l4¥&ifiiog  tati]  het,  r^l^  <4  adtoi  lud  tv&iiog  6 
TT^odyittp  hnyvoig  tov  uiv^ipiiov  er.QaBev  Hytav  *0 
dfüTtoTctj  TtuXiv  l'7i£fiil<ev  iy.eh'op  lov  dvi^qionov  f.t€rd  vtto- 
tnraiiY.ov.  y.ai  ixf^Moev  airov  i?.d^€iv  nQog  aiiöv.  xai 
ängX^iuy  6  ^v%^ifnog  intduiiey  ettrif  navrdg  ^r^vovg 
xal  dnetlt  g  yiuovaav  ctvrov  o^oXoylav  r^g  dgvtaetog.  6  Öi 
Ittßtup  ampf  xoi  Wßayvovgy  dwtxrdvag  airiv  üg  Sfjßog,  ijoSato 
i^^TS  Idyuir  X^ati  Yi^ov,  idov  ^r&i/iiogf  6  nawi  aog^ 
lyyildffKag  er«  ant^viaato,  fya  aXwiog  o4it  ufiv  o^o$  /roUa 
na^wtakiüag  «oi  jiqoaiqta^  %i^v  ofioXoylav  t^g  dQvtlaewg 
notr'aag  (/rtSidtaxiv  f/or  ui]  di  av  ttt  (pQOvrlda  avrov 
noii^oi^^.  y.iu  :iu)av  dig  /.ai  jQig  Tt]v  aLrt]v  (fuvr^v  exQa^ev. 

Da  erfasst  den  Aiitliemios  Entsetzen,  er  ruft:  *Ich  will 
Christ  sein  und  bleiben;  gieb  mir  die  Handveste  zurück*. 
Doch  jener  entgegnet  ihm  ^ravtr^v  tr^p  6/ioi4>yictv  .  .  /r^oxo- 
fiiaai  z%(a  h      qtoßt^  ^  it^^iowg,  av  ydq  OTfa^i 

ifiog  mit  diesen  Worten  sieht  er  weiter.  Anthemios 
ttrtbeilte  sein  Hab  ond  GKit  und  sog  döh  in  die  Einsam- 
keit toruek. 

Von  diesen  drei  griechischen  Sagen  ist  die  letzte  die 
merkwürdigste.    Wenn  sieb  auch  lateinische  Bearbeitungea 
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nicht  finden,  so  scheinen  doch  einzelne  Züge  daraus  ins 
Abendland  gekommea  za  sein ,  wie  ich  z.  B.  die  später  zu 
bespreohende  Sage  vom  Militarius  für  eine  Weiterbildung 
ftnsclie.  Die  Lcgendeo  toq  Badlins  ond  Theoph.  haben  so 
ShnHche  Entwicklung,  dasa  die  eine  nach  der  andern  ge- 
macht zu  sein  scheint.  Die  erstere  halte  ich  für  die  ältere ; 
denn  solcher  Legenden  finden  sich  viele  in  den  uitae  Patrum 
lange  vorher  ehe  der  Marienkaltus  in  dem  Grade  blühte, 
dass  die  TheophilueBage  entstehen  konnte.  Dass  der  Grand, 
welcher  den  Diener  des  Proteriw  zum  Tenfebbund  trieb, 
ein  rein  menschlicher,  der  hingegen,  welcher  den  Tbeophilos 
bewog,  ein  durchaus  unpsjchologischer  ist,  möchte  auf  das- 
selbe hinweisen.  Da  aber  die  lateinischen  üebersetzungen 
gleichen  Alters  sind,  so  sind  es  auch  diese  beiden  Legenden 
für  das  lateinische  Mittelalter.  Hieraus  erhellt,  dass  auf 
die  von  Grimm  (Mjth.  p.  969)  gestellte  Frage,  wer  0uerH 
im  Mittelalter  mit  dem  Teufel  einen  Bund  geschlossen  habe, 
Sommer  und  nach  ihm  andere  mit  Unrecht  antworteten,  dies 
sei  Theophilus  gewesen. 

Von  Einzelheiten  will  ich  nur  wenige  hervorheben. 
Sommer  (p.  12.  cf.  18.  20.  40)  findet  es  auffallend,  dass  in 
dem  Marbod  (c.  1100)  iqgeschriebeneo  Gedichte  der  Teufel 
sage,  er  sm  sdion  oft  Ton  Christen  betrogen  worden.  Aus 
der  Basiliussage  erhellt,  dass  diese  Anschauung  schon  viel 
älter  ist,  und  dass,  wenn  wirklich  hieraus  der  Ausdruck  ^der 
dumme  Teufet  entstanden  ist,  derselbe  nicht  in  heidnisch- 
germanischem  Boden  wurzelt. 

Eigenthfimlich  ist  in  der  Anthemiossage ,  dass  der, 
welcher  sich  dem  Teufel  ergeben  will,  nicht  angelockt  und 
verfuhrt,  sondern  im  Gegentheil  zuerst  von  dem  Zauberer, 
dann  vom  Teufel  selbst  hartnäckig  zurückgewiesen  wird. 
Denselben  Zug  finden  wir  in  der  Basiliussage,  wo  zweimal 
ausdrücklich  gesagt  wird  'tu  uenisti  ad  nos,  non  nos  ad  te'. 
Dasselbe  tritt  in  dem  iltesten  griechischen  Texte  (dem  Wiener) 
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der  Theophihisfage  klar  berror,  ja  Theophflos  stellt  bfer 

▼or  dem  Teufel  und  doch  spricht  der  eine  zum  andern  durch 
Vermittlung  des  Hebräers.  Die  späteren  Be.irleitungen 
haben  diese  Eigenthümlichkeit  meist  verwischt.  Doch  stammt 
daher  ?ielleicht  der  sonderbare  Zug  der  Teufelssageo,  dass 
der,  welcher  sich  dem  Teufel  ergeben  will,  nicht  von  dem- 
lelbeo  rer lockt  wird,  eondero  dass  der  Teufel  stets  wider 
seinen  Willen  beschworen  werden  mnss,  wahrend  sonst  im 
MHteUlter  die  Lnft  mit  ▼erföhrnngssuchtigen  Dämonen  so  an- 
gefüllt war,  dass  jenes  Mädchen  mit  einem  Lattichblatt  einen 
solchen  ver^cliluckte ,  weil  sie  voll  Esslust  vergessen  hatte 
das  Kreuz  darüb.r  zu  machen.  Der  Grund  liegt  vielleicht 
darin,  dass  der  Tt^  ufel  sich  Gott  gegenüber  streng  auf  dem 
Boden  des  Rechtes  halten  muss,  ein  Vertrag  aber,  der  durch 
Vflrf&hmng  in  Stande  kam,  leicht  könnte  inr  nogiltig  erklfirt 
werden.  Ferner  weiss  ich  Tor  der  Faustsage  keine  andere 
als  die  Anthemlossage,  in  welcher  der  mit  dem  Teufel  Ver- 
bnndete  D&monen  iormlidi  zu  Dienern  erhält.  Noch  merk- 
wSrdiger  ist,  dass  hier  die  vom  *Arbeitsteufer  besessenen 
Teufel  auftreten,  die  immer  neue  Arbeit  wdIIcu  und  so  dem 
Herrn  Tag  un  1  Nacht  keine  Uuhe  gönnen.  Diese  VorstelluDg 
findet  sich  noch  in  August  Kopisch's  Gedicht  ¥om  Teufel, 
der  Arbeit  will. 

Idi  gehe  nun  fiber  auf  verschiedene  lateinische  Dar- 
stellungen der  Theophilussage.  Die  sfimmtlidien 
mittelalterliohen  Errablnngen  von  Theophilus  gründen  sich 
auf  des  Paulus  Uebersetznng.  Getreulich  folgt  ihm  Hrot- 
suitha^)   in  ihren  455  Versen  über  Theox)hilus;  nur  im 

4)  V.  17  ist  natürlich  zu  schreiben  Quod  lingua  unlgi  scimus 
oicedomno  uocari,  statt  uucitari  uud  V.  32  Conseuaus  plebis  olamat 
(■tatt:  cUmabat)  concorditer  omni«.  Weil  Hrot  die  GesoUohte 
swtier  Taafeltbündler  beeobrieb,  mag  jene  Fabel  entstanden  leini 
die  Vaibom  erwihnt  'De  HrotinitbeKieolani  Belneooanis  thaoloifai 
psedagogiae  parte  I,  titnlo  de  usaris  btec  leribit:  de  Hrotraitha 
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Anfang  setzt  sie  zn  die  EnShlung  yon  des  Helden  Geburt 

uiid  Erziehung;  wenn  nun  er,  der  zum  geistlichen  Stande 
bebtimmt  ist,  die  gewöhnlichen  Studien  durchmacht  (septeno 
fönte  manantes),  so  breitet  Köpke  (die  älteste  deutsche 
Dichterin.  Berlin  18%9  p.  39)  über  diesen  eebulmeisierlicben 
Zoeatx  der  Nonne  mit  Unrecht  ein  mystischee  Dunkel,  indem 
er  sagt:  'Theophilns  ist  das  Vorbild  des  Fanst.  Aber  erst 
Rosuit  hat  ihn  mit  dem  Zuge  ausgestattet,  durch  welchen 
er  für  uns  dazu  wird :  er  ist  zugleich  ein  Manu  der  Weis- 
heit, der  Wissenschaft.  So  hätte  Faust  beinahe  ein  Jahr- 
tausend  bevor  er  die  universelle  Weihe  empfing,  die  erste 
tiefere  Auffittsnng  durch  die  freiUch  noch  unsichere  Hand 
dieser  Frau  erhalten'.  —  Dem  Mittelalter  war  Hrotsuiths 
Erzählung  nicht  bekannt. 

Ein  weiteres  zuerst  in  den  Acta  SS.  Boll,  veröffent- 
lichtes Gedicht  ist  dort  dem  Mar b od  zugeschrieben,  nur 
desshalb,  weil  er  audi  andere  Heiligenlegenden  dargestellt 
habe.  Da  auch  die  Form  gegen  Marbod  spricht,  so  werde 
ich  den  Verfasser  mit  Anonymus  bezeichnen.  Sommer 
meint,  dass  der  Anon.  sich  ängstlich  an  Paulus  halte,  sodann 
daso  vielleicht  einer  oder  der  andere  mittelalterliche  Dichter 
demselben  nachgedichtet  habe.  Doch  die  Noten  zu  dem 
folgenden  Qedichte  werden  das  Gegentheil  beweisen. 

Ein  weiteres  Gedicht  ttber  Theophilus  findet  sich  in 
der  Mfinchner  Handschrift  17212  (Scheftlam  212)  s.  XIII 
f.  41 — 46.  Auf  dasselbe  von  Herrn  Prof.  von  Giesebrecht 
aufmerksam  gemacht  und  da  es  sich  als  unbekannt  heraus- 
stellte zur  Herausgabe  aufgemuntert,  habe  ich  zur  Erholung  von 
langwierigen  kritischen  Arbeiten  mich  der  Veröfientlichung 
unterzogen.  Radewin,  der  sich  am  Schlüsse  selbst  als 
Dichter  nennt,  geht  ebenfiills  unmittelbar  auf  Paulus  lurfick 

abbaÜMA,  fiUa  regia  Graeoiae,  nt  fertnr,  dicitor,  qnoddLabolo  tohe- 
dalam,  qna  paar  quidsm  tengiuae  sno  loripts  se  ei  obligsnarst, 
extonerit. 
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(fgL  X.  B.  V.  620)  und  häli  sichstreDg  an  dessen  Enählong. 
CbmkteristiBch  sind  einige  Zage  der  Naehtsoene.  Statt 
des  einfiichen  cireus  setzt  er  eircnm  aeteresqae  minas» 

qaas  in  neglectum  diatornior  egerat  aetas, 
iau)  triuium.    solis  celebris  locus  ille  pilosis. 
Dann  schildert   er  den  Teufel  mit  seiner  Umgebung  wie 
einen  luächtigea  Herrscher,  den  eine  glänzende  YersammloDg 
nmgiebt.    Vgl.  Cernaat  sublime  tribanal 

ei  oelat  elatnm  regem  sofio  resideDtem, 
oder  per  praecones,  per  oenturias,  cliiliarchos 
ad  regem  neoere  snnm.    Auch  das  Gedicht  des  Radewio 
scheint  ?<m  keinem  andern  Dichter  als  Quelle  benützt  wor- 
den za  sein. 

Ach.  Jubinal  liatte  zu  Rutebeaf  (II,  p.  262)  bemerkt, 
dassin  der  Pariser  Handschrift  2333,  A  Verse  über  Theophilus 
S418  dem  11.  Jahrhundert  sich  fanden.  Auf  die  freundliche  Für- 
sprache des  Herrn  Director  Ton  Halm  hatte  Herr  Emile  Oha > 
telnin  in  Parts  die  Güte  mir  Nachricht  von  der  Handschrift 
zn  geben  and  den  Anfang,  Schlnss  and  die  Scfailderaag  der 
nichtlidien  Absohworang  mitzntheilen.  Die  Handsdirift  ist 
nidit  ans  dem  11.,  sondern  ans  dem  14.  Jahrfaondert,  aber 
da  der  Dicliter  unmittelbar  auf  Paulus  zurückgeht  und  leicht 
und  klar  schreibt,  so  hielt  ich  die  Mittheilung  der  im  An- 
hang gegebenen  Stücke  für  gerechtfertigt.  Die  genauere 
Untersuchung  der  in  jener  Handschrift  enthaltenen  zahlreichen 
liarienlegenden  möchte  yielleicht  werthvolle  Resultate  ergeben* 

£he  ich  znm  Scfalnsse  dieses  Abschnittes  fibergehe,  mnss 
idi  nodi  eine  Terwandte  Sage  berfihren.  Es  ist  die  vom  so- 
genannten Ißlitarius.  Dieses  lateinische  Gedicht  in  330 
Versen  mit  dem  Namen  das  Gotefridns  Thenensis  hat  Mone 
Anz.  1834  p.  266  (vgl.  ebendaselbst  p.  162)  veröflfentlicht. 
Ich  fand  es  auch  in  der  Münchner  Handschrift  4413  f.  52 — 60, 
woraus  sich  Verse  zusetzen  und  viele  Stellen  verbessern 
lassen*  Dieser  Darstellung  sehr  ähnlich  ist  die  deutsche  in 
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Lassbergs  Liedersaal  III  No.  206.  Verschieden  hIeTOn  ist 
die  ErzähloDg  in  dem  Dialogus  miraculorom  des  Gaesarins 

Heisterbacensis ,  den  ich  nur  nach  Tissier,  Bibl.  Patram 
Cisteic.  II,  p.  35  beniitzen  konnte;  eine  üebersetzung  hievon 
fand  ich  in  der  deutschen  Handschrift  in  München  (s.  XV) 
No.  626  f.  283.  Nichts  anderes  als  eine  kurze  Darstellung 
dieser  Sage  sind  die  49  Verse,  welche  Waitz  in  der  Gootia- 
uatio  Funiaoeosis  zum  Gottfried  von  Viterb,  Monnmenta 
Germ.  Script.  XXI(  p.  344  herausgab  Die  abweichendste 
FassQDg  endlich  ist  enthalten  in  den  Marienlegenden  (bd 
Pfeiffer  No.  23  =  von  der  Hagen ,  Gesammtabentener  III 
No.  83).  Von  diesen  Darstellungen  zeigt  besonders  die  erste  klar 
die  Verwandtschaft  mit  derTheophilubbage.  Unterschieden  aber 
werden  diese  sämmtlichen  Darstellungen  von  allen  ähnlichen 
Sagen  durch  zwei  Hauptzüge,  erstens  dass  der  Ritter  zwar 
Ghristus  abschwört  —  nor  mündlich  —  aber  nicht  beredet 
werden  kann  auch  Maria  wa  rerlengnen,  zweitens  dass  w&hrend 
er  in  einer  Kirche  Tor  dem  Bild  Mariens  mit  dem  Jesnldnde 
reneroU  betet,  ein  sweiter  Bitter  sieht  and  h6rt,  wie  die 
Matter  auf  dem  Bilde  zn  Christus  um  Gnade  spricht,  und 
da  er  sich  weigert,  vom  Sitze  steigt  und  knieend  bittet,  bis 
sie  erhört  wird.  Diese  Sage  hat  wiederum  zurück  gewirkt 
auf  Theophilussagen  späterer  Zeit. 


5)  Zu  dem  Texte  scheint  Folgendes  zu  bemerken:  p.  344,  Z.  16. 
Nach  diesem  wie  nach  allen  Verspaaren  mit  gleichem  Endreim 
Bchliotifjt  auch  der  Sinn  ab;  dcBshalb  ist  hier,  wie  öfter  in  diesem 
Gedicht,  die  Interpunktion  zu  ändern.  Z.  17  repente?  (uemlich  nach 
dem  Tod  des  Vaters).  27  non  flexo  =  ad  tion  flexum  dicü  :  te  niu- 
nere,  nicht  'Non  flexo  dicit  'te  munera.  42  tundit,  44  nach  amata 
ist  Punkt  zu  setzen,  45  vor  nam  die  Interpanktion  zu  tilgen  und 
47  wohl  pius  sa  tchreibea.  49  que,  niobt  gut  itella.  68  la  inter- 
pungiren  fUet^rt,  ^iieio,  parentU  und  54  guod  peto^  ätma,  —  p.  845» 
Z.  9  Monet,  Dioht  moueL  10  para  U  nicht  jMnH«.  31  fpXuribiu,  nioht 
plnrimii  .  .  quam. 
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So  zt-iyeu  die  Notizen,  welche  Sommer  p.  35  giebt 
aber  das  noch  unedirte  Gedicht  des  Brun  de  Schoenebecke 
1. 1276,  dass  Theopbilus  hier  Marien  nicht  abschwört  und 
düB  lieh  hier  ein  Zwiegespräch  zwtscheD  Christas  und  Maria 
fiidflt  Iq  den  drei  yoq  Hoffmaan  yeroffeotlichteii  Bear- 
WtoDgen  des  niederdeotachen  Schauspiels  toh  Theophilm 
wird  dem  Theophilns  eine  Menge  Ton  Wesen  und  Dingen 
genannt,  denen  er  entsagen  müsse.  Alle  lässt  er  Ricli  gefallen, 
ABT  Maria  will  er  ausnehmen  und  wird  nur  mit  Mühe  be- 
loga  anch  ihr  absoschwören.  Bedenkt  mau  femer,  dass 
ii  Batebeofe  Schauspiel  nidit  geschildert  wird,  wie  Maria 
OhntoB  um  Onade  bietet,  dagegen  im  niederdeotsdien  Schao- 
ipiel  aualiihrlich  und  zwar  ähnlich  der  Schilderung  im  Mili- 
tarius,  so  kann  auch  hier  die  Einwirkung  j-.  ner  Sage  nicht 
geleugnet  werden.  Klar  zu  Tage  tritt  derselbe  in  der  noch 
acht  beaditeien  Darstellang  der  Theophiiassage  im  Pronqp- 
Inriom  DisdpnU  (JoL  Herolt)  de  miiacolis  gloriosae  oir* 
giois  Mariae,  wo  No.  43  laatet:  Fait  qnidam  ndbüis  Theo- 
pLilus  nomine  ;  qui  cum  depauperatus  fuisset,  coepit  desperare 
et  cogitare,  quid  faceret.  tandem  cogitauit,  ut  iret  ad  biuium 
et  com  diiü)olo  loqueretur,  ut  ei  in  rebus  mundanis  sub- 
leniret  qaod  sie  factum  est.  diabolus  aero  cum'  predbns 
Thsophiti  aollicitaretor,  ut  enm  dintiis  restitaeret,  quaesiait 
i  Theophilo ,  si  faoere  posset  et  uellel  quae  proponeret. 
respondit  quod  uellet  et  iurauit.  qui  uenxens  irihus  noctibus 
succcssine  prima  nocte  abrenuntiauit  baptismo,  secunda  suo 
crestori,  tertia  ipsi  matri  Mariae.  Diabolus  uero  considerans 
mm  affecftom  dizit  'haue  abmrationem  ai  per  durographom 
Kriptnm  tuo  saaguine  confirmaneris  et  huc  ad  me  deporta- 
•SIS,  tanc  omnta  eonsummata  sunt'  Quod  sie  factum  est : 
chh'ographum  scriptum  sanguine  Theophili  sigillo  diaboli 
confirmatum  est.  —  Contigit  quodam  die,  quod  Theophilus 
penit^ntia  ductus  coepit  flere  et  cum  fletu  coram  imagine 
kstae  Mariae  uirginis  se  proetemere.  inuocanit  B.  V.  Mariam 


Digitized  by  Google 


62      Siteung  der  philos.-phtlol.  Glosse  vom  4.  Januar  1873, 

cam  denotione:  sed  B.  V.  Maria  semper  fdt  miseratrix  et 
benigna  ipsa  miserta  eius  indulsit  qiiae  fecerat.  et  cum  ipse 
Theopbilus  prostratus  ante  altaie  multum  fleret  et  rogaret 
imaginem  B.  M.  Virgiois,  dei  imago  quasi  iiata  ipsum  audire 
noluit  ei  laciem  nertit  ab  ipso,  quod  aidens  B.  Virgo  collo- 
cauit  filii  sni  imaginem  in  altari  et  ana  cam  Theophilo  dia- 
bolnm  (einreibe:  Christnin)  adiit.  et  per  B.  Virgtnem  refor- 
matus  est  gr.itiae  dei  et  chirographum  abrenuntiationis,  quod 
diabolü  dedei  at,  diubolum  reddere  praecepit.  et  sie  Theopbilus 
conuersus  est  et  tandcm  pemeoit  ad  gaudia  coeli. 

Hier  ist  die  Hauptmasse  aus  der  Tbeopbiiussage,  die 
JScbildeniDg  der  Abscbworong  aus  einer  mir  unbekannten 
Quelle,  der  Sehlnss  grossentheils  ans  der  Militarioaaage. 
Herölts  Bucbj  eine  Fundgrube  unserer  Sagen  und  Kultnr- 
gescbicbtc,  war,  wie  dessen  zabheiche  Ilandscbriften  und 
lokunabeldrucke  beweisen,  im  15.  Jahrhundert  weitverbreitet 
und  in  den  Händen  vieler  Prediger,  Schon  hieraus  wird 
klar,  dass  Sommers  Ansicht  (pagina  45)  'recentiores  fabnlaa 
omnes,  quibns  bomines  pactum  cum  diabolo  fecisse  tradnntar, 
ex  hac  (de  Theophilo)  quam  accepiraus  antiquissimam,  ortas 
esse,  fiemo  suspicahiiur  mytliologiae  germanicae  pauluium 
peritus  e.  r/  (vgl.  Dasent  p.  96)  eiue  irrige  ist.  Vielmehr 
ist  in  diesen  Sagen  höchstens  der  Kern  z,  B.  die  Aasstellong 
einer  scfariftUohen  Urkunde  fest  gewesen,  die  übrigen  Zfige 
bildeten  eine  fliissige  Masse,  wurden  von  einer  Sage  in  die 
andere  übertragen  und  setzten  sich,  wenn  eine  Persönlich« 
keit  auftauchte,  die  zur  Sagenbildung  reizte,  in  der  Art  und 
Weise  an  dieselbe  an,  wie  die  Eigenart  der  Menschen  und 
des  Ortes,  wo  die  Sage  sich  bildete,  es  bedingte  n.  Dast 
aus  der  Menge  der  früheren  Sagen  gerade  die  Faustsage 
hervorging  und  die  Art,  wie  sich  diese  Sage  ausbildete, 
ward  durch  den  Humanismus  und  die  Reformation  bewirkt. 
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Bftdewins  PersoD. 

Spnidie  und  Stoff  unseres  Gedichtes  verrathen  den 
Geistlichen,  der  Name  den  Deutschen,  der  Umstand,  dass 
dasselbe  nur  in  der  Scheftiamer  Bibliothek  erhalten  zu  sein 
Kboiot,  den  Baieni,  die  iicbtige  Keontoiss  der  laleiniscfaeii 
S^ndiey  die  Beinheit  der  metrischeo  Formen  nud  die  echoo 
wgebfldeCeD  Beime  einen  (belehrten  ans  der  teeten  Zeit 
des  Mittelalters.  AU  dies  passt  auf  den  einzigen  aus  jener 
Zeit  bekannten  Träger  dieses  Namens ,  den  trefflichen  Ge- 
schichtschreiber ,  welcher  des  Otto  ?on  Freising  swei  Bücher 
iöer  die  Thaten  Friedrich  Barbarossa's  in  twd  weitem 
Bidiem  \m  warn  Jahr  1160  fortführte  nnd  snletit  im  Jahr 
1170  in  einer  Scheldamer  Urkunde  als  praepositne  8.  VitI 
(ffl  FreiBiDg)  erscheint.  Von  seinem  Namen  zählt  Wihnans 
in  den  Monumenta  Germ.  Script.  XX  p.  341  (vgl.  Pertz, 
Archiv  1851,  X  p.  148)  allerdings  angefähr  15  Variationen 
hL  Bat  jedoch  die«  im  MitteUiiter,  wo  Manche  Variationen 
Omi  Namens  sogar  geliebt  so  haben  scheinen,  —  man  denke 
lB.  an  die  Verihidernngen  des  Namens  Gottfried  —  schon 
and  für  sich  nichts  Auffallendes,  so  kommt  hinzu,  dass 
TOQ  den  drei  von  Wilmans  als  best  beglaubigten  Variationen 
Kigewinus  Rachwinus  Radewinus  die  letzte  wiederum  die 
sdMrtte  ist.  Denn  wahrend  Wilmans  den  Geschichtschreiber 
fUk  Bagewinus  nennt,  hat  ihn  an  der  einsigen  Stelle,  wo 
dflwelbe  sich  seihst  nennt  (Gesta  III,  prolog),  die  handschrift- 
liche Autorität  gezwungen  Radewinus  in  den  Text  zu  setzen. 
Da  auch  in  unserm  Gedicht  der  Autor  dieselbe  Namensform 
Ton  sich  gebraucht,  so  ist  die  aligemeine  Annahme  der  Form 
Radewinus  an  empfehlen.  Von  Gedichten  des  Radewin 
wir  nor  swei  knrse  auf  Otto's  Tod  (O.  IV,  11).  Ver- 
Im  sdieinen  diejenigen ,  welche  Wilmans  (Mon.  SS.  XX 
^342)  wohl  mit  Recht  auf  Radewin  bezogen  hat  nach  Tez 
(Thes.  Äuecd.  I,  p.  XIV  No.  28),  welcher  a.  1729  in  der 
I«gemseeer  Bibliothek  gesehen  hatte:  Bahewini  ad  papam 
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II.  flosculu8  id  est  libri  duo  rytlimici  qnorum  unus  senten- 
tias  theologicas  de  deo  et  S.  triuitate  alter  de  angelis  com- 
plectitur.  locipit  opus  in  cod.  uiembr.  500  aanorum :  Inatas 
urges  preoibus,  pater  uenerande.  Admonesnonc  acnis  Dane 
horiando  blande*.*) 

Sachen  wir  also  nach  inneren  Gründen,  um  die  Iden- 
tität des  Geschichtschreibers  und  des  Dichters  Radewin  zu 
beweisen,  so  bleiben  uns  als  Basis  für  die  Untersuchung 
nur  das  Geschichtwerk  und  das  Gedicht  über  Theophilus, 
zwei  80  yerschiedenartige  Stoffe,  dass  man  zahlreiche  Aehn- 
lichkeiien  nickt  erwarten  kann.  Doch  tritt  in  beiden  Werken 
dieselbe  Eigenart  hervor,  nenilioh  die  des  Alterthümlera. 
Für  die  üi-schichtschreibung  galten  als  Muster  die  Romer: 
die  beiden  Bücher  über  Friedrich  I  sind  ein  Mosaik  von 
Redensarten,  Sätzen,  ja  ganzen  Partien  besonders  aus  Saliost. 
Für  Heiligenlegenden  waren  Ausdrücke  und  Bilder  ans  den 
heiligen  Schriften  der  Christen  zu  schöpfen:  der  Dichter 
Hadewin  hat  reichlich  das,  was  der  Geschichtschreiber  an 
Otto  von  Freiäiugeo   rühmt,  sacrac  pagiuae  coguitioaeiUy 

6)  Von  dem  in  den  Gcsta  Friderici  IV,  11  gedruckten  zweiten 
Grabgedicht  Radewins  auf  Otto  fand  ich  ebenfwUs  in  einer  Scheft- 
larner  Handschrift  (Clm.  17151   s.  XII.  f.  1)  folgende  Erweiterung. 
Den  acht  ersten  Versen  Radewins,  die  hier  meist  rotb  geschrieben 
sind,  sind  statt  der  nur  für  Preising  passenden  Scblussven« 
Luxit  euiji  patria  propria  comitata  ruina. 
Propitietur  ei  deus  et  pia  uirgo  Maria, 
hier  mit  schwarzer  Tinte  folgende  zugeeetst: 

Eius  opem  tensii  locus  hio  dum,  religionis 
FormnlR  mosqae  nonns  per  eom  viget  hie  meltorit. 
Ergo  oonfid  de  ta^  martir  Dionisi, 
Ezigoi  frstni  alboqoo  sab  ordine  pairee, 
Qeot  hio  ptentsutt,  gemino  qaos  puie  eibanit, 
Ad  te  ohunamiis,  tibi  oorda  mamiiqiie  lousinnt, 
üt  noitar  pator  et  Mmni  tuas  ist«  ftdelit 
Ima  tapamii  trittia  laetii  terrea  cselis 
Matet  et  snit  ei  aia  duz  tpes  res  reqniii 
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enot  aeeretis  et  aenteDtiarnm  abdit»  praepollebat.  Beide 
Sehrifteo  enthalteo  luoglichst  wenige  der  oft  phnDtabieTollen,  oft 

phautastisclieii  Woitgebilde  Tieler  Ztilg^nossen.  Von  c  iuzelneo 
abuliclieu  Ausdrücken  fic-Ieo  mir  inei.rt'i  e  auf,  z.  B.  fat^ce  suc- 
cauibere  Tlu'oph.  77  =  Gestap.416,  23.  oleiiui  peccatoris  T.  242 
=  G.  451,  32.  fauor  accesbit  T.  38  =  G.  441,  41.  spernax 
T.  48  =  G.  490,  34.  baiolare  T.  261  s  G.  447,  9  (420,  26)* 
denisso  oulta  T.  466  s  G.  429,  22  (441,  35).  (oerbis)  usus 
nemoraUir  T.  575  s  6.  432,  41  (439,  9).  dans  in  mandatis 
T.  139  sG.  422,  14.  per  oentuiias,  cbiUarchoe  T.  173: 
Tgl.  (j.  435,  18  rectores  ordinum,  quos  ant  qui  centuriones  (?) 
LeCiitontarclios  seu  cluliui  ilios  apppllare  coubueuci  unt.  Ferner 
finden  rhetoiische  WcMiduiigeu  des  Gedichtes  z.  B.  soriliendo 
ASgei  scribatque  negando  T.  200  oder  iustitia  bonus  et 
iartnn  bonitate  T.  418  ihr  Gegenstück  io  den  Gests,  s.  B. 
ordo  rationis  et  ratio  ordinis  p.  445,  6  (466,- 17)  oder  per« 
fida  detidia  een  deside  perfidia  416, 3.  Ancb  Ausdrücke  wie 
T.  192  nea  miles  castra  eeqoatar  oder  die  Schilderung  des 
Teufels  mit  seinem  Gefolge  durchaus  wie  einer  kaisfrlirbcn 
Hofhaltung  deuten  auf  den  Gcschichtschreiber ,  bei  dem 
solches  häutig  ist.  Gemeinsam  ist  endlich  beiden  Schriften 
die  würdige,  oft  gehobene,  doch  stets  klare  Sprache  und 
die  gewissenhafte,  so  zu  sagen  aktenmässige  Behandlung  des 
Stoffes  genan  nach  den  aogiuigUchen  Quellen.  In  £rwagung 
dieser  äussern  und  inneni  Grfinde  können  wir  als  höchst  wahr* 
sdieiolich  aussprecbeOf  dass  der  Dichter  Radewin  ein  und 
dieselbe  Person  ist  mit  dem  Geschichtsclneiber)  und  dürfen 
ans  freuen  für  die  Beurtheilung  dieses  Mannes,  welclier  unter 
den  niittelaltei  liehen  Geschichtschreibern  eine  hervorragende 
Stellung  einnimmt,  einen  neuen  Gesichtspunkt  gewonnen 
so  haben. 

Terslwii  des  Radewin. 

Die  quantitlrenden  latctnischen  Dichter  des  MittelaUers 

nahiüLU  von  den  römischen  daa  Metrum;  dazu  fügten  bald 
[1673,  1.  Phil  bUt  CL]  5 
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viele  ein  neues  Element:  den  Reim.  Wahrscheinlich  die 
bedeutenden  Schwierigkeiten,  welche  die  Dichter  durch  dessen 
Anwendung  nch  schufen,  haben  dieselben  dahin  gebracht  im 
Bau  dee  Hexameters  durch  einige  Freiheiten  sich  ErleichteruDg 
zu  verschaffen.  Diese  Freiheiten  wurden  dann  auch  beim 
Bau  reimloser  Hexameter  beniitzt.  Da  auch  Radewin  dies 
gethan  hat,  so  werde  ich  nicht  die  reimlosen  Verse  zuerst 
behandeln  und  dann  die  gereimteni  sondern  zuerst  die  metri* 
sehen,  dann  die  Reimgesetse  des  Gedichtes  besprechen,  wo- 
bei ich  jedoch  meist  die  reimlosen,  die  Verse  mit  End-  und 
die  mit  Binnen-Reimen  auseinanderhalte. 

Ueber  die  prosodischen  Regeln  der  mittelalterlichen 
Dichter  und  Aehnliches  findet  sich  reiches  Material  in  Karl 
Thurot's  trefilicher  Arbeit  über  die  grammatischen  Schriften 
des  Mittelalters  (Notices  et  Eztraits  des  Manusoripts  de  la 
Biblioth^ue  Imperiale  t  XXII.  Paris  1868).  Radewin  beob- 
achtet genau  die  Quuntitätsgesetze,  wie  sie  das  Mittelalter 
aus  den  Schriften  der  Grammatiker  und  den  verbreiteten 
römischen  Dichtem  sich  construirt  hat.  Mehrere  Freiheiten 
nahmen  dieselben  ? on  den  spiteren  lateinischen  Dichtem  an. 
So  stnim  V.  48,  womach  wohl  ststus  V.  29  gebildet  ist ;  die  häu- 
fige Kürzung  des  o  im  Gerundium  und  nicht  nur  im  fünften 
Fusse,  wie  Grimm  p.  XXI  aus  den  von  ihm  veröffentlichten 
lateinischen  Gedichten  des  X.  und  XI.  Jahrhunderts  notirte, 
sondern  auch  im  zweiten  V.  374  und  dritten  200.  215;  hie« 
nach  erUinbte  sich  Radewin  auch  den  Ablati?  des  QerundiTS 
SU  klirsen,  V.  820.  Zu  bemerken  mochte  noch  sein  illlfus 
55.  375  (sonst  lang),  ipbius  286.  quadragintit  888.  595. 
male  125  (sonst  kurz)  äc  vor  Vokalen  138.  196.  cöie- 
raut  551.  caudetöbra  160.  Die  griechischen  und  hebräi- 
schen Wörter  misst  das  Mittelalter  ohne  Rücksicht  auf  die 
Gesetse  Jener  Spradien.  So  hat  Radewin  oft  Maria,  ecdMae 
und  Th^phrius  (31.  112.  140.  868. 646),  während  Hrotonitha 
Th^öphilus,  Anonymus  Theophiius  mt^ssen  j  dann  archipresul 
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47.  82.  ehfliardios  178.  diMUs  286.  diSos  265.  Itt- 
tiieoiii  431.  enaDgelistam  432.  exomolögesin  492.  Kyrie* 
ki&oa  608. 

Mit  den  übrigen  Dichtem  des  Mittelalters  erlaabt  sich 
eDdlich  Badewin  in  die  Hebung  des  dritten  Fasses  vor  der 
daar  nicht  minder  eine  Karze  (sogar  qoe  287)  als  eine 
lAnge  n  seteen.  Diese  Lioenz  seheint  weniger  eine  Wirkuug 
der  CSenr  zu  sein,  sonJern  weit  mehr  eine  Neuerung  der 
Dichter,  welche  sich  der  leoninischen  Verse  bedienten.  Wäh- 
rend sonst  der  Reim  dadurch  dem  Gehöre  schmeichelt,  dass 
■it  dem  Qleichklang  die  GlAicbheit  des  Woriacoentes  sidi 
daty  haben  <fie  leoninischen  Verse,  diese  Mtsf^gebort  der  alten 
QaantitSts*  ond  der  neuen  Reimgesetze,  ihre  HaupteigenthQm- 
lichkeit  darin,  dass  die  aufifalleodstea  Widersprüche  der 
Wortacceute  geschaffen  werden  : 

Prata  femnt  floi^,  sed  stillaot  sidera  rdres. 
Lepsna  qnomodo  sIt  de  cnluiine  cum  neqne  prösiU 

Nahe  lag  an  dieser  Stelle,  wo  der  Wortaccent  so  gesetz- 
n.iisiig  und  absichtlich  missachtet  wurde,  auch  die  Quanti- 
lätsgesetze  zu  missachten,  weil  hietlurch  die  Eigenart  dieser 
V^rsstelle  um  so  schroffer  ios  Ohr  fiel.  Diese  Licenz,  zu 
welcher  einige  Stellen  der  alten  Dichter  verlockten,  ward 
in  den  leoninischen  Versen  fast  gesetzmassig  und  ging  dann 
aof  die  reimlosen  Hexameter  Ober.  Ja,  mandie  Dichter  er- 
laubten sich  sogar  im  zweiten  oder  vierten  Fusse  vor  der 
Casur  eine  kurze  Silbe  zu  setzen.  Radewin  thut  es  uur  im 
dritten  Fasse,  aber  hier  sehr  oft. 

Hiatos  and  Elision,  welche  schon  die  spatrömiscben 
Dichter  mieden,  finden  sich  in  nnserem  Gedichte  gar  nicht. 

Von  den  Cäsuren  ist  die  gewöhnlichste  di«  männ- 
Bche  im  dritten  Fusse.     Selbstverständlich  ist  sie  in  wen 
koniiiiacheu  Viersen.    Die  weibliche  Cäsui  findet  sich  hf  i  Rad 
ia  26  reimlosen  Versen  and  in  25  Verden  mit  Endreim. 

Cäsar  nar  im  zweiten  and  vieiten  fasse  findet  sidi 
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in  den  reimlosen  Venen  112.  120.  160.  196.  260.  241;  mit 
Endreim  66.  87.  359.  554.  578.  Caesor  nur  im  vierten 
Fasse  491.  492  ond   dem  liässlfehen  204.  Rhetonsdie 

Gründe  entscIiuMigen  Vei'8  538;  fehleiliaft  ibt  428;  von 
eioem  andern  Gesicbtspunkte  aus  sind  415.  472.  473.  476. 
638— C51  zu  betracbteD. 

Der  «weite  Foas  wird  durch  ein  Wort  gebildet  in  16. 
83.  70.  74.  Von  den  14  Distichen  scfaUesBt  nur  59  mit 
einem  einsilbigen  Worte.  Im  Versscblass,  behauptet  man, 
Lälten  die  guten  Dichter  des  Mittehilters  die  Regel  der  bestea 
römischen  festgchalteu ,  dass  oemlich  kein  ein-  oder  fünf* 
tilbiges  Wort  ihn  bilden  dürfe;  und  man  beruft  sich  dabei 
auf  die  Verse  im  Laborintns  des  £berhard  III,  238  (Lejser) ; 

hexametro  numquam  onlt  ratio,  quam  parit,  nna 

sjrllaba,  uel  quina,  dictio  finis  erit. 
Auffallend  war  mir,  dass  Eberhard  selhbt  III,  208  qualia- 
cuoque  uod  17  Mercuriali  in  den  Schluss  stellt;  auffallender, 
dass  er  der  Metriker  und  Grammatiker  rätio  gemessen  und 
swei  Verse  ohne  Sinn  geschrieben  haben  soll.  Mit  HiUfe 
Ton  Handsdiriften  gelang  es  mu:  des  Eberhard  £hr6  n 
retten.    Es  ist  zu  lesen 

hezametri  nunquam  uel  raro,  quam  parit  nna 
syllaba  uel  quioa,  dictio  finis  erit 
Damit  stimmt,  dass  s.  B.  der  Magister  Jnstinns  in  seinem 
Lippiflorinm  von  den  1027  Versen  etwa  9  mit  fünf-  und  8 
mit  einsilbigen  W5rtem  schloss.  Weiter  geht  Radewin, 
welcher  neben  den  2  einsilbigen  Versscblüssen  in  GO  und  62  1 
sich  erlaubt  42  Verse  mit  einem  fünf-  und  V,  446  und  616 
mit  einem  sechsfüssigen  Worte  zu  scbliessen. 

Wie  Eberhard  III,  236  ferlangt,  ist  stets  am  Schlaas 
des  Distichons  ein  starker  Abschnitt  im  Sinn;  idi  fuge  bin» 
zu,  dass  dasselbe  fast  immer  der  Fall  ist  auch  am  Schluss 
der  zusammeijgehörigen  Verspaare  mit  Endreim,  ein  Princip, 
das  für  das  Verstäudniss  des  Radewin  oft  wichtig  ist,  ond 
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DiditiiDgeii  vor  Irrthümern  bewahrt  bitte. 

lo  deo  Zeiten  tot  Badewni  «arcn  die  Gcselse  dee 
Reims  nodi  wenig  beitiaimt.    In  den  leoniniadien  Venen 

bestand  der  Reim  meist  nur  ans  einer  Silbe  und  schwankte 
von  der  dritten  Hebung  oft  zur  zweiten  oder  vierten.  Unter 
den  zweibilbigen  Reimen  finden  sich  anfangs  noch  dormit: 
claudit,  soiami:  coeli,  und  bei  lichtigem  Vukalreim  bind 
Reime  wie  praeceps :  demens,  nindex:  subires  gaui  gewÖhuh'öb. 
Badewins  Gedicht  zeigt  fiel  ansgeprigtere  Formen.  In  den 
leoninischen  Versen  legt  der  Reim  sich  stets  anf  die  dritte 
Hebnng  und  die  Toransg^ende  Silbe.  Die  Reime  sind  stets 
reine  Voknlreime;  denn  447  ist  wohl  kein  leoninischer  Vers 
nnd  den  Unterschied  Ton  ae  und  e  achtete  das  Mittelalter  nicht; 
(sogesta:  mesta  384,  quietus:  letus  29,  oüile :  irae  488).  Die 
auf  den  zweiten  Vokal  folgenden  Consonnntcn  stimmen  stets; 
nur  in  432  steht  euangelistam :  ista  gegenüber.  Was  die  Conso- 
nanten  zwischen  den  beiden  Vokalen  betrifft,  so  ist  illins : 
imns  280  der  einzig«  Fall  dieser  Art;  dagegen  ist  der 
Wecfasd  der  Consonanten  hanfig:  b:  d  101  b:  r 271. 572 
e:  qu  288.  803  et:  pt  623  nct:  nt  459  nd:  ng  499  d: 
n  274  d:p  462  d  :  r  395.  458  gn :  mn  59  gn:ngul05 
g:  r57  l:m  570  1 :  n  95  l:  r  351.  445.  488  m:n71.168 
mpt:  nt  305  m:  r  380.  461  n  :  r  166.  255.  266.  267.  299. 
399    tqu:  tu  451?    rt:  t  339.  596. 

Schon  Da  Meril  (Anecdota  poetica.  Paris  1854.  p.  215) 
hat  bemerkt,  dnss  die  Dichter  der  besseren  Zeit  in  den  zweiten 
Fuss  der  leoninischen  Yeise  nicht  gern  einen  Daktylus  setzten. 
Von  den  181  leoninischen  nnd  verwandten  Versen  des 
Radewin  haben  nur  12  einen  Daktylus  im  zweiten  Fusse. 
Ziemlich  häufig  findet  es  sich  bei  anderen  Dichtern,  dass 
die  beiden  Reimsilben  zwei  verschiedenen  Wörtern  angeliören. 
In  dem  später  zu  nennenden  Traktat  bei  Zarncke  heissen 
(p.  90)  dieM  Verse  interdsi  &  B. 
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M''  huluiii  cemens  hodie  quedam  nmlter  noM 
dixit ;  Bttlerter^  dolda.  mihi  bosia  fer  ter, 
Maiboil  {Wanft  171  p.  1685)  hait  11  Verse  dieiier  Art 

ged  eiltet: 

r'»riicu>  e>t  JRome  quo  dum  8patian<lo  fero  me, 
H  *c\i  wcittT  geht  er  in  d>'n  7  Ver>en  (p.  ]65ö): 
U(rgii«iti8  flos  est  et  uirgoie  aurea  do«  ebt 

Die  Arten  der  gereimten  Hexameter. 

Die  Oi'saiiinitheit  der  im  Mittelalter  gebrfiochHchen 
Arten  von  {gereimten  llexainetern  ujüss  in;in  ins  Auge  fasseD, 
um  die  einzelnen  zu  ver8teh«  n.  Gewöhnlich  nennt  man  diese 
Reimverbindungen  gesucht  und  gekttuatelt  und  betrachtet  sie 
als  willkttrliche  ErfiodungeD,  ohne  zu  bedenken,  dass  die 
lateinisohe  Literatur  des  Mittelaltere  mehr  wie  Jede  andere 
▼00  der  Schule  beherrscht  wurde.  Vergleidit  man  die  Zahl 
der  gereimten  hexametrischen  Gedichte  des  X.  und  XI.  Jahr^ 
hunderts,  weiche  Du  Meril,  Schuch  und  Grimm  angeben,  mit 
Jener  der  reimloben,  die  FanDenburg  (über  Liga rinus,  Forsch- 
UDRen  sur  deutschen  Gfschichte,  1871.  XI,  p.  184)  sssammeo^ 
gestellt  iiat»  so  sieht  man,  dass  die  ersteren  wohl  den  grösseren 
Theil  der  mittelalterlichen  Gedichte  ausmachen.  £ine  so 
ausgebreitete  Thätigkeit  muss  sich  auch  bestimmte  Gesetze 
gi-bchaffen  hnben. 

Etoselue  Bemerkungen  hierüber  finden  sich  in  Orimm*$ 
£inlettunff  in  den  lateinischen  Gedichten  des  X.  und  XI. 
J.ihihunderts  und  lerstrent  in  Du  Mirüs  Terschiedenen 
Schrifteji.  Theoph  Schuck^  de  poesis  latinae  rhythmis  et 
rimis,  Dunauesch.  1851  p.  59  —  81  und  W.  Grimma  zur  Ge- 
Bcbtclite  des  Reims,  Gött.  1852  p.  136—160  haben  ziemlich 
fiel  Material  gesammelt.  Doch  diese  Gelehrten  haben  nur 
im  allgemeinen  die  Geschichte  der  gereimten  Hexameter 
beleuchtet.  Sehr  wenig  haben  sie  die  einzelnen  Arten 
untersucht  oder  geschieden,  und  weder  den  grossartigen 
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FormeDreiebthom  dieser  DicbtuoRen  kann  man  aot  flureii 
Sehriften  erkennen  noch  die  Weise  oder  die  Zeit  seiner 
Eutwickinng.  Die  HanpCnebrift  ans  dem  Mittelalter  ist  der 
Lahermhu  des  Eberhard,  Im  dritten  Oef^ange  dtt^  Werkes 
sind  V.  113  —  142  aoch  in  Üistichen,  V.  185  —  228  nur  in 
Hexametern  anwemlbarn  Reimaiten  zusainmfMigesi^'ilt.  L  yser 
bat  io  8''iner  Ge^chichte  der  mittelaitei liclifn  Üiclltkun^t 
8.786—854  diese  Sch»ift  «Is  ein  ineditum  ire'iruckt.  Sfin 
Text  ist  aber  behr  schlecht.  Da  ich  die  von  SanftI  in  dem 
in  München  tHffintllichen  geschriebenen  Giitalog  der  Emme* 
raner  Handschriften  8. 1619  erwibnte  Ausgabe  (Löwen  1534) 
Didit  bekommen  konnte,  so  beotitste  ich  cur  Wiederber> 
Stellaug  des  Textes  Müneboer  Handschriften.  Die  Hand- 
schriften des  Luborintus  sind  aber  nicht  nur  der  Lesarten 
halber  wichtig,  sondern  iu  den  einen  sind  die  Namen  der 
betreffenden  Reimarten  beigeschrieben,  wie  in  Lcysers  Hand« 
sofarifUn  nnd  der  Münchner,  Cod.  lat.  14958  s.  XVI.  (Eium.) 
t  824;  in  anderen  sind  lormliche  Scholien  an  den  Bund 
gnsefarieben,  wie  in  GIm.  11848  (Polling;  die  bef>te  Hand* 
•dirift)  membr.  s. XIV— XV.  f.  41  nnd  Glm.  II 048 (Passen) 
8.  XV  f.  132.  Sodann  wurden  dii-se  über  die  ver>chiedenen 
Reimarten  handelnden  Scholien  s.imint  den  heispi^lcn  »leg 
Eberhard  separat  geschrieben,  wie  in  Clm.  237  (Schf-drliai  ii  ) 
s.  XV  f.  244  oder  als  dictamen  metricuiu  oder  lythmieum 
in  Grammatiken  oder  artes  dictandi  eingesetzt,  wie  in  Clm. 
5688  (Diessensis)  s.  X V  f.  171,  wo  aber  noch  andere  Bei- 
spiele sngesetst  sind.  Aber  die  Namen  der  Verse  sowohl 
wie  die  Scholien  sind  mit  Vorsicht  sn  benStsen,  da  sie  theil- 
weise  willkörtich  erfunden,  theilweise  nach  dem  schon  ver- 
dorbenen Text  des  Laborintus  gemacht  sind.  Auf  eine  an- 
dere Quelle  geht  der  Traktat  de  diversitate  uersuum  zurück, 
den  Ho/fmann  in  den  altdeutschen  Blättern  I,  212  aus  einer 
Admooter,  Mone  in  seinem  Anzeiger  7,  586  aus  einer 
Wiener  mid  Zomeke  in  den  Beriohten  der  sScfasisehen  Oe« 
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6ell8chaft  1871  Sitzung  vom  28.  Oktober  p.  86—92  aui 
einer  Leipziger  Haudbchrifc  bat  drucken  lassen Endlicli 
geht  wiedemm  anf  andere  Quellen  zuiÜck  das  im  Clin.  4428 
(Ang^barg  S.  Ulrich)  a.  1487  f.  44  enthaltene  Gedicht, 
welches  Maria  in  12  modis  uersna  heroid  besingt,  deren 
Namen  theil weise  nea  sind.  Was  ich  anf  diese  Hilfsmittel 
gestützt  über  die  gereimten  Hexameter  gefunden  habe,  will 
ich  hier,  wie  es  uiir  pnssend  scheint,  zusammenfügen.  Wird 
einst  das  System  ausgebildet  und  die  Geschichte  der  einzelnen 
Arten  genauer  untersucht  sein,  dann  werden  wir  die  Formen 
Tieler  mittelalterlichen  Dichter  gehörig  würdigen  und  TOn 

7)  Diesen  Traktat  fand  ich  auch  in  der  Münchner  lateinischen 
Handwbrift  172  )9  fSohefilarn  203)  membr.  2°  •.  XII— XUL  f.  65* 
DImo  Handsebrift  Itl  der  Leipziger  am  meittmi  Terwaadt  Wann 
aber  Zaraoke  meint,  die  Leipziger  Handaehrift  (A)  habe  aar  an 
2  Stellen  den  TrakUt  fehlerbaft,  flbrigens  üMt  tadellot  ftberliafiwt» 
10  seigt  die  Mflaehner  Handaebrift  (81,  data  er  sieh  irrt.  Da  8  aa 
den  •obwierigen  Stetiea  die  beaaere  Leaart  hat,  ao  verdienen  aneb 
bei  an  und  für  sich  gleichgiltigen  Verschiedenheiten  ^e  LiHMien 
▼on  S  den  Vorzag.  Ich  lasse  die  derartigen  Abweichunp^en  von  JL 
bier  folgen:  I.  Der  Traltat  btgimii  in  8  wie  in  ▲  mit:  PoasunU 
caudati  paracterici  No.  1.  et  fine.  dicontur  autem  a  qooniam  hoo 
genus  animal  precellit  cetera  uel  leonini  quasi  lenini  nt  uerias  est 
Om.  No.  ^.  aut  omnium  finis.  cf.  II.  No.  2.  uel  forte  omnibus. 
N.  3.  appellantur :  uocantur.  (prestans  :  rumpens).  to  nisi  nil,  II.  leo- 
nini fieri,  (cauüati  nach  dact.  om  )  No.  1.  (omnea  Leoirini).  uiret 
in  corr.  Ä^o. -2.  binis  et  binis.  cordi.  Friederici :  scriptorum.  No.  3. 
ratione:  id  eat.  No,  4.  memoria:  per  omnia.  quem.  No.  5.  quod 
rite  nocet.  Ferra  nocet,  eüe  caoendiinL  Jnre  peoet  etc.  om,  No,  6, 
nominaator:  lant.  oonetia  iore  earet.  Atao  Yeri  1  und  8  reatro- 
gradi,  2  and  4  leonini.  No.  7.  interdaL  omniom  om.  nizit:  dizit 
No,  8,  tti  feraoric.  ia  inoat  ire  nemas.  Dicantar  et  eoae.  eU,  om, 
No,  9,  Cirenbiti  dlenatar  qaidem  qai  item)  quem  ad  modan. 
eaiaacamqna  conaonantlae:  qaod  (=  quo!)  conqoe  flMriat.  4)Bod 
Vetos  cfc  vüT  Lemineefe.  No,tO.  eoatineater  in  priocipio  ponantur, 
tertio  loco  apondeua  coeptum.  (cum  fera:  confera.)  —  Zarncke 
bitte  für  den  p.  92^95  gedrocktea  XrakUt  Iborot  p.  46S-457 
beafttien  aoUen. 
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auui«heii  BamenloM  Oichtiaigw  Zeil  oder  Verfasser  nahem 
bastioiimen  könneii. 

Der  Reim  besteht  in  der  Wiederkthr  des  nemlichen 
Klanges.  Je  rascher  und  je  öfter  derselbe  wiederkehrt,  desto 
mehr  wird  die  beabsichtigte  Wirkung  erreicht.  Ich  unter- 
scheide  demnach  folgende  Klassen  :  I  nur  mit  Eodreim,  II 
wad  1,  III  mit  %  IV  onil  8,  V  mit  4  Binneureimen. 

Ist  der  Binnenreim  fiberhaapt  dem  metrischen  Bau  des 
Hexameters  ein  gefährlicher  Feind,  so  wird  mau  zugeben, 
dass  Verse,  in  welchen  der  Binnenreim  mit  dem  Fussende 
sosammenfälit,  wie 

totos  oonticait  grex  atqae  crocis  silut^  lex 
spiritaalia  iam  qnasi  ulUa  dona  trahnntor 
ergo  bibmiitft  ne  sitiamii»  nas  repleamuf  — 

man  wird,  sage  ich,  zugeben  dass  diese  Verse  keine  eigent« 
liehen  Hexameter  mehr  sind;  denn  die  voi tragende  Stimme 
wird  diese  Verse  nicltt,  wie  die  Cäsur  verlangt,  in  zwei  un* 
gleiche,  sondern  wie  Reim  und  Wortende  erzwingen,  in  zwei 
oder  in  drei  gletcfae  Theiie  aerlegen.  Darnach  scheide  ich  die 
KlaMen  II  nnd  III  in  A  and  B.  —  Die  gereimten  Hexameter 
treten  gewöhnlich  paarweise  mit  Endreim  anf,  so  dass  s.  B. 
ein  Paar  der  III.  Klasse  6  mit  Reim  belegte  Stellen  enthält. 
Hier  sind  verschiedene  Verschlingungen  der  Reime  möglich. 
Da  nun  die  Kunst  des  Dichters  mehr  hervortritt,  je  nach- 
dem diese  Stellen  tou  3  oder  2  verschiedenen  Klängen  oder 
alle  nur  Ton  einem  beherrscht  werden,  so  habe  idi  hier* 
nach  die  Unterarten  useinander  gehalten. 

Die  Kamen  der  Arten  weehseln  in  den  Quellen  äusser- 
et dontlich.  Um  leichter  citiren  zu  können,  habe  ich  den- 
jenigen,  der  mir  am  besten  gefiel,  ausgewählt  nnd  voran* 
gestellt. 

I.  Caadati.  Cod.  PolL:  Candati  nersna  dicnotnr  qni 
taatom  m  aeirto  pede  ooonenimit  nel  in  oaada  id  est  fine. 
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NoD  est  crimen  amor,  quia  si  scelus  esset  aroare 
nollet  amore  deus  etiam  diuina  ligare. 
Ueber  diese  Reimart  gibt  Dtt  M6rti  P.  p.  1843  p.  80 
reiche  laterator.   W«  Grimm  neoDt  sie  p.  166  mit  Unrecht 
nemlieh  selteo. 

II,  1.  C  o  1 1  aternl  es  Cod. :  Pass.  Auch  üentrini  et  cau- 
dati  geoaniit  voo  den  ühiigi  n  Scbol.  des  iiMbor.,  Cancriui 
bei  Leyaer  and  Goncatenati  bei  Zamoke  p.  91.  Poll.:  üen- 
trini et  Caodati  oersns  dicnntor,  qui  in  nentre  id  est  in 
medio  et  in  oaoda  id  est  in  fine  habent  condnnitatem. 
In  commune  precutn  demus  communia  uota^ 
DOS  uelit  ut  secum  sawme  pia  gratia  tota. 

Diese  Verse,  Ton  denen  anch  Da  M6ril  1843  p.  81 
spricht,  kommen  nicht  h8nfig  vor.   Du  M4ril  1847  p.  429 

gibt  den  Anfang  von  40  Distichen  der  Art: 

pauca  loqui  cupio  laudando  dei  genitricem, 
ipsam  nempe  scio  reddere  posse  uieefn. 

Hierher  gehören  ? ielleicbt  anch  die  CoDcatenmÜ  genannten 
Verse,  Augsb.  No.  4: 

quos  male  prima  parcns  transgressus  uolnere  strauÜt 
hos  tua  fine  carens  uirtus  plene  reip&rauit. 

Die  an  und  für  sich  schöne  Reimiiignng  bei  qnos:  hos 
sdieint  nnwesentlich. 

11,2.  Leonini.  Die  ausgebildete  Form  bestimmt  Poll. 
80 :  Leonini  dicuntur  aersus  in  qoibus  seztus  pes  per  simili- 
tndinem  nocah'nm  et  consonantinm  consonantiae  respondet 
nitimae  sillabae  secnndi  pedis  et  primae  tertii.  Dasn  Sched.: 
et  est  duplex  consonantia,  sciKcet  longa  et  strieta. 
Curia  Roma^ja  noa  quaerit  ouem  sine  lafia. 

Der  Ausnahme,  dass  im  zweiten  Fuss  ein  Daktjrlns 
stehen  dürfe,  yerdanken  die  SchnWerse  sor  Einprägnng  der 
Proeodie  ihr  Dasein,  z.  B. 

Unam  Semper  amo  cnins  non  solaor  ab  hämo. 
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Solcher  Verse  üoden  sich  Blatt  24  unserer  TheopliiJiia* 
budschnft  108,  fOQ  amo  bü  aomis. 

Die  Leooiner,  ffar  deren  Geediiehie  Jacob  ond  Wil« 
bdai  Orima  gote  Notitcn  gegeben  haben,  wurden  wdtana 
am  häniL^Bten  angewandt    Besondere  liebte  rie  Marbod, 

d^T  aoth  viele  seiDer  kleioeren  Gedichte  in  leoiiinischen 
Hexaine  em  schrieb.  Schmeller  übersah,  dass  das  von  ihm 
Cariii.  Burana  p.  73  gediucJcte  Gedicht  sich  bei  Marbod 
(Migoe  171,  p.  1724)  finde,  wornach  die  schlechten  Lesarten 
der  fienediktbenrer  Uandeeiirift  nnd  Scbmelleri  ▼erfefalte 
Gonjektnren  sn  entfernen  rind,  «ihrend  bei  Migne  nnr 
im  elften  Vera  qnae  dederts  oerae  nadi  Germ.  Bor.  in 
beaaeni  bleibt 

II,  3.  Cruciferi.  Cruciferi:  Ang. ;  Crnciferi,  Cruciati 
oder  Serpentin! :  ScbolL  dee  Lab^  Concatenati;  Zamcke  p.  91. 

Aogfllfoo  imho  caataa  tana  intnmel  oIiMif^ 
nt  fieret  $akm$  homo  tentoa  ab  hoste  snperdo. 

II,  4.  Unisoni.  Unisoni:  Ang.,  Uniformes:  Pas«. 
Coocateoati;  Zamcke  p.  91.  Leonini  et  caudati  simul:  Scholl, 
dea  Lab.  —  Poll.:  ratione  medii  sunt  Leonini,  ratione  finis 
innt  eandati.  Zum  Bei^iei  diene  die  Glockeninschrift,  Da 
Itfrfl  1848  p.  810: 

Feeta  sonans  mtmdo,  cnm  fanere  proelia  pando^ 

meque  fugit,  qmndo  resono,  cum  fulmine  grando. 

Diese  Reiiuart  ist  nicht  so  selten,  wie  ihre  Schwierigkeit 
«rwarCen  liessa  Du  M4ril  1847  p.  438  giebt  sogar  31  Hezn- 
■elor  der  Art,  von  denen  die  24  ersten  in  Mitte  nnd  am 
Sehlwo  nnf  Üis  reimen.  Sonderbar  uk,  daas  drei  grossere 
Qedidite  in  demrt^  Distichen  das  Sdiicksal  Trojas  be- 
handeln. 1)  Carm.  Bur.  p.  60  iu  40  Distichen.  2)  C.  Bur. 
p.  63  in  29  Dibüchen.  3)  Hildebert  (Migne  171  p.  1451) 
=  Lejser  Hist.  poet.  p.  398  in  60  Distichen,  welche  hier 
anf  77  gewöiinliche  Diatichen  folgen,  so  dass  man  an  swei 
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verschiedene  Gedichte  deukea  möchte;  vgl.  auch  Du  Meril 
1843  p.  308. 

III,  5.  Da  der  Leoninisehe  Beim  die  weibliche  Casor 
im  dritten  Fitsee  aaeechllesst ,  so  lag  es  nahe,  dass  gewagt 
wurde  ähnliche  Verse  mit  der  weiblichen  Gäsur  im  dritten 
Fasse  zu  bauen.  Hier  reimt  die  Hebung  und  erste  Kürze 
des  dritten  Fasses  mit  dem  sechsten  Fasse: 

Qua  re  cnnqae  ua1e5o  sacris  Inferre  stode^. 

für  illud  neu  praedo  trahat  per  cuncta  cau^^o. 

Solche  Verse  üand  ich  bis  jetzt  nur  in  den  Quirinaiia 
des  Metellus,  der  in  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhanderta 
lebte«  Unter  den  nngelabr  1180  Hexametern,  welche  In  seinen 
Oden  und  bukolischen  Oedichten  (Canisius  Thesaarus  III.  2, 

p.  117 — 190)  vorkommen,  fmden  sich  nicht  weniger  als  180 
der  beschriebenen  Art. 

II,  (B)  6.  Citocadi.  Gitocadi;  Zarncke  p.  91.  Similiter 
cadentes:  Diese.  Citogradi  oder  Retrognidi :  ScholL  des  Lab. 
—  Polt:  Diaiduntnr  in  tres  pedes  ita  qnod  tertins  pea 
primae  partls  consonet  tertio  pedl  secnadae  partfs  et  cito 
cadiint.  Im  Text  zu  diesem  Scholiou  giebt  Leyser  (Lab. III,  203) : 
t  elices  iüae  sunt  linguae,  dicere  mille 
quae  poterunt  laudes  tibi  coeli  cuimine  gaudes. 

Diese  reinen  Leoniner  sind  offonbar  mit  Polling,  su 
ändern  in: 

Felices  sunt  illac  linguae,  dicere  mille 

quae  poterunt  tibi  latules:  caeli  culroiue  gaudes. 

Citocadi  sind  aocli  die  ?on  J.  Grimm  p.  XXVIII  besproeh«»- 
nen  Verse,  ebenso  der  p,  XXVII  erwähnte: 

ut  non  deserume/  so  nolitue  penVc. 

Unter  den  80  Hexametern,  welche  Wattenbach  im  ArchiT 
(Perts)  X  p.  63Ö  ans  der  noch  angedruckten  pars  sexta 
Qairinalhim  Metelli  in  der  Admonter  Handschrift  dtirt, 
koBimen  26  Citooadl  for,  and  iwar  92  mit  Dacfylot  and 
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2  mit  Spotideus  im  zweiten  Fusse,  2  sogar  mit  Dactylus 
im  dritten  Fusse: 


Dies  beweisgty  daM  die  Defioition  bei  Zarncke  p.  91 
uriditig  ist. 

III.  Diese  Klasse  entbält  Hexameter  mit  iwei  Binnen- 
reimen, welche  man  nach  Aug.  No.  11  und  12  Trinini 
neunen  kann.  Die  gcbräucblichsten  Arten  dieser  Klasse  sind 
diejenigen,  in  welchen  der  Reim  sich  auf  den  zweiten  und 
fierten  Fuss  legt.  Je  nachdem  derselbe  mit  dem  Ende  des 
xweiten  und  vierten  Fasses  znsammenfäUt  odei*  nicht»  ordnen 
sich  dieselben  in  zwei  Gattungen. 

in,  A.  Trinini  Salientes:  Aug.  No.  12.  Saln: 

Poll,  (qoi  cum  quodam  saltatu  proferuntur).  Salii  uel  Pau- 
hni  (ab  inuentore  dicti):  Diess.  Em.  Sched.  Trtpodantes: 
Zarncke  p.  89.  Reciproci :  ibidem.  Der  Reim  fällt  auf  die 
zweite  und  vieite  Hebung,  so  dass  im  zweiten  und  vierten 
Fosee  männliche  Cäsaren  eintreten.  So  konnte  der  Heraus- 
geber des  Hildebert  anf  den  Einfall  kommen  ein  Gedicht  in 
soldien  Hexametern  (p.  1284)  also  so  drudcen : 


Es  sind  drei  Arten  solcher  Trinini  Salientes  möglich, 
je  nachdem  der  Reim  1)  nur  anf  die  zweite  nnd  vierte 
Hebung  sich  legt  oder  ausserdem  noch  2)  die  voransgehende 

oder  3)  die  folgende  beherrscht. 

III,  (A)  1.  Ein  nicht  beabsichtigtes  Beispiel  liefert  uns 
Hocaz,  Ars  poet  421: 

Dinea  agris  dioes  positt«  in  fenore  nammis. 

In  der  älteren  Poesie  tritt  dieser  Vers  öfter  an  die 

Stelle  des  leoninischeu  (cf.  Grimm  p.  XXVIII).  Doch  wie 
die  Leonioer  mit  einsilbigem  Reim,  so  finden  sich  anob 


Seruitiorum  xenia  sed  tutor  uafer  illa. 


Saneta  parens 
caro  labe  carens 
et  dulcis  odoris. 


Stella  maris 
cui  nulla  paris 
fuit  orta  decoris. 
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diese  Salientes  später  selten  und  aind  fast  verdrängt  Ton 
der  folgenden  Art 

ni,  (A)  2.  Die  der  sweiten  and  Tierien  Hebang  Tonuii- 
gehende  Silbe  wird  ebenfalls  vom  Reim  ergriffen.  Poll,  ta 
Lab.  III,  191 :  habent  consoDantiam  in  iunctura  primi  et 
secundi  pedis  et  in  iunctura  tertii  et  qoarti  pedis.  Die  dea 
Hebungen  Torausgehenden  Silben  können  nun  a)  kurz  sein 
(jambischer  Reim),  b)  lang  (spondeisolier  Reim),  c)  die  eine 
kors,  die  andere  lang  (gemtsebter  Reim).  Die  beiden  ersteo 
Arten  finden  sich  in  dem  Verspaar  bei  Flacius  (Poemata 
de  corrupto  ecclesiae  statu)  p.  495  vereint : 

a)  0  monoeli,  iiesiri  atomocM  sant  amphora  BaeM» 

b)  ao8  esMf,  deas  est  tesHSf  teterrima  p69H$. 

c)  Garm.  Bar.  p.  87:  Pias  guaeris  nee  plenns  eH$, 

douec  moriertÄ. 

Die  erste  Variation  ist  sehr  gebräachlich,  dagegen  findoQ 
sich  Salientes  mit  spondeischem  oder  gemischtem  Reime  nur 
TcreinBelt  und  noter  jene  gemischt.   So  hat  Ifarbod,  dessen 

feierlichstes  Metrum  dieses  war,  in  einem  Gedicht  de  ciuitate 
Redouis  (Migne  tom.  171,  p.  1726) 

Urbs  RedoNtf  spoiiata  bmi»  uidaata  oolomt, 
aoter  die  16  Verse  mit  jambischem  Reim  nar  2  mit  spon« 
deisch-jambischeni  gemischt 

III,  (A)  3.  Wenn  der  Reim  die  Hebung  ond  die  fol- 
gende karse  Silbe  des  2.  and  4.  Fasses  belegt»  so  entstehen 
Trinini  Salientes  mit  trochiUsehem  Reim,  also  mit  weiblichen 
Gftsuren  im  zweiten  und  vierten  Fusse.  Auch  der  erste  und 
dritte  Fuss  scheinen  nach  der  Regel  durch  Daktylen  gebildet 
weiden  zu  sollen.  Desshalb  wird  diese  Keimart,  welche  den 
metrischen  Raa  des  Hexameters  schon  nahesa  serstört  hat» 
von  den  SchoU.  des  Lab.  genannt  aersos  dadjf  licas  conianctaa. 
Einen  einaelnen  Vers  fand  ich  nnr  in  dem  Gedicht  De  lande 
Ciaitatis  Laudae,  V.  61  (Mooum.  SS.  XXII,  p.373): 
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Non  ibi  secta^  sed  est  uia  rccta  fidesque  lefecta. 
üdesque;  schrieb  ich.  fideique:  Waitz  mit  dem  cod. 

Paare.  Dia  ArtoE  te  III.  Klasse  treten  mekt  ak 
candati,  also  in  Paaren  auf.  Da  ?om  Beim  6  SteUen  belegt 
•indy  ao  nnd  folgende  Beimverirettiingen  denkbar: 


.  b.  . 

.  b,  . 

2)  . 

.  b,  . 

.  b,  . 

3)  • 

4). 

Nodi  eine  BeimfOgong  wäre  mOglieh,  nemlioh  •  •  a» 
.  •  a,  .  .  a:  •  .  b,  .  .  b,  •  .  b  und  die  Diditer  scheinen 
ioldie  Vene  mitonter  als  Paare  angesehen  in  haben  (vgl. 
Lab.  III,  199,  200);  doch  da  es  eigentlich  zwei  einzelne 
Verse  sind,  werde  ich  sie  meist  übergehen. 

III,  (A)  4.  Salientes  mit  einsilbigem  Reim  in  Paaren 
finden  sidi  selten.  Denn  der  einsilbige  Reim  entsprioht 
haopMchlich  den  Anfingen,  dagegen  die  paarweiae  Ver- 
bbdoag  der  Verse,  noch  mehr  die  knnstreiehen  Verkettungen 
der  Reime  der  späteren,  entwickelten  Zeit  der  mittelalter- 
lichtu  lateiuibchea  Poesie.  Daher  übergehe  ich  die  ersten 
4  Variationen. 

III,  (A)  5.  Paare  von  Salientes  mit  (a)  jambisehem  Beim 
eiDd  sehr  hanfig.  Beispiele  für  die  Figur  •  •  a,  .  .  b,  •  • 
e:  .  .  a,  .  •  b,  .  .  0  fluid  ich  keine.  D^egen 

III,  5,  (a) :  2)  ut  didici  pro  re  tripltci  lux  haec  celebra^ur 

unda  merum  fit  per  puerum  baptisnia  sacro^MT. 

3)  religio  non  principio  sed  fine  proba^ur« 
religio  nisi  corde  pio  non  appretio^. 

4)  dam  pett^  nec  is  obseqnitiir  eommoniter  ihtt 
efigÜHr  quin  diligttor  meritos  qnia  iciiur. 

Selten  sind  einzelne  Salientes  mit  (b)  bpondeischem  Reim, 
noch  seltener  Paare.  Eberhard  Lab.  III,  191  giebt  ein 
solches,  das  bei  Leiser  lautet: 


L.iy,.,^uo  Ly  Google 


80      BUtung  der  phüoi,-phüoL  Claue  vom  4,  Januar  1973, 

Sum  sentis  meiitis  sit  pax  mala  flere  rcatus 
ad  matrem  patrem  matris  fuga  flere  paratot. 

Ans  deo  allerdings  sehr  anseiiiandergehenden  Hand- 
Schriften  ist  herzustellen: 

(2)  Dam  sentiSj  fit  pax  meniis  mala,  fare  reaius  f 
ad  matrem  matris  patrem  fuge,  flere  paro^iia/ 

III,  6.  (c).  Paare  von  TrInini  Saltentes  mit  gemisditem 

Reime  fand  ich  nicht. 

Eiü  lehrreiches  Beispiel  für  die  Paare  von  Trinini  Sal. 
findet  sich  bei  Marbod  (p.  1662  Migne).  Dort  besteht  ein 
Gebet  .an  die  Maria  aas  11  derartigen  Paaren,  in  denen 
sidi  2  Verse  mit  spondeiseben ,  1  mit  gemischten  Reimen 
finden« 

III,  (A)  6.  Paare  Ton  Trinini  Salientes  mit  trocbäiscfaen 
Reimen  innerhalb  des  2.  nnd  4.  Fosses: 

(4)  qui  crucia^wr  ad  hoc  reparafwr  ut  hie  patia/tir 
dumque  preco/nr,  ut  ezcipia^fir,  ut  eripiatur, 

in.  B.  Tripertiti.    Wenn  der  Reim  mit  dem  Ende 

des  2.  und  4.  lubses  zusammenfällt,  so  wird  der  Vers  in 
drei  Theile  zerlegt.  Je  nachdem  nun  der  2.  und  4.  Fuss 
durch  Dakt}rlen  oder  durch  Spondeen  oder  der  eine  durch 
einen  Dairtjrlns  dt;r  andere  durch  änen  Spondeus  gebildet 
wird»  wären  drei  Hanptarten  möglich.  Doch  da  in  der 
dritten  Art  swei  Künen  aof  zwei  Längen  reimen  würden, 
scheint  man  sie  vermieden  zu  haben. 

III,  B.  1.   Tripertiti  nersns  daotylioL 

III,  (B)  7.    Tripertiti  nersns  dactylici  mit  Dactylna 

auch  im  1.  und  3.  Fusse.  Diese,  die  eigentlichen  dactjli 
tripertiti  (vgl.  Du  Meril,  1843.  p.  81  uudZarucke  p.  89), 
lassen  sich  in  zwei  Arten  scheiden. 

a)  Trip,  dactyli  coninncti  et  disinneti  simnl  oder  anch 
neatri  von  den  Scholl,  des  Lab.  genannt.  Hier  iat 
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das  Wortende  gesetsmässig  nur  am  Schlass  des  sweiten 

und  Tierten,  nicht  des  ersten  und  dritten  l  usses. 
sed  dominus  meus,  omnipotens  deus,  omnicreator. 
b)  Trip,  dactyli  disiuncti.    Hier  fällt  mit  dem  Ende  der 
ersten  vier  Füsse  jedesmal  ein  Wortende  zusammen, 
ignibus  urere  cunctaque  sparge^-e  membra  Benatus. 
HI,  (B)  8.   Triperüti  daotylid,  in  welofaen  der  1.  nnd 
3.  Fnss  durch  Spoodeen,  nnd 

III,  (B)  9.  Trip,  dact.,  in  welchen  der  eine  dieser  Füase 
durch  einen  Spondeus,  der  an«lere  durch  einen  Daktylus  ge- 
bildet wird.  Beispiele  für  beide  Arten  enthält  das  Yers- 
paar  im  Theoph.  An.  c.  III : 

electissüiMi,  praeceläis:»tma  mater  houortftii, 
nirgo  piisstma,  tu  certisstma  epee  miserartim. 
Zur  zweiten  Art  gehört  auch  der  Vera  bei  J.  Grimm 

p.  xxvni: 

condlAnt  Hhi  non  pSrcens  mihi  congrua  uezi. 

Die  8.  und  0.  Art  findet  sich  selten;  dagegen  waren  die 
aus  reinen  Daktylen  gebildeten  Tripertiti ,  von  welchen  die 
disiuncti  eine  besonders  kunstreiche  Fnterart  bilden,  wegen 
dea  oft  prächtigen  Klanges  sehr  beliebt  und  sind  häufig. 

Paare  TOn  Tripertiti  Dactylici.  Die  Verse 
dieaer  Gattung  treten  in  der  Regel  als  eandati,  d.  h.  in 
Paaren  auf.  AIbo 

III,  (B)  10.  Paare  von  Dactyli  tripertiti: 
a)  coniuucti  et  disiuncti.    b)  disiuncti. 
III,  (B)  11.  Paare  mit  Spondecn  im  1.  und  3.  Fuss. 
III,  (ß)  12.  Paare  mit  Spondeen  in  einem  von  beiden  Füssen. 
Vollständige  Paare  der  beiden  h  tzten  Arten  sind  selten. 
Godefridua  Then.  Omne  punctum  (ed.  F.  Jacob.  1838): 
11  (B).  V.  210  haec  ininrta  dat  perinria  lite  minoct; 

hacc  in  uUia  sunt  couuiüta  dissona  päd. 
V2  (3).  V.  200  fundere  Bohria  mens  oppi  )^*ta  dura  csLuehit; 

lingua  sed  ebria  non  iune6Wa  bellacaiM^. 
[167S,  1.  Phil.  bist.  Gl  ]  6 
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Sie  finden  sich  nur  gemischt  unter  Paare  der  10.  Art. 
Diese  sind  sehr  zahlreich.  Von  den  4  niöglichen  Yariationea 
fand  ich  k«ine  Beispiele  für  die  erste  und  vierte  .  .  a,  .  . 
by  •  •  o:  •  •  a,  •  .  b,  .  •  0  und  .  .  a,  .  •  a,  •  •  a:  «  .  a, 
.  .  a,  .  .  a.  dagegen 

UI,  (ß)  10,  2.  Hüdebert  (Migne  171  p.  1401): 

Arma  poten^ta  cancta  dovanto  qaae  nocnare 
te  capnt  omnf5«s,  ut  patet,  nrbi6f«s  inposnere. 
Sie  bone,  de  ape,  sie  ope  sie  dape  ine  spoliaiit/. 

U08  quoque  laedere  iuraque  spernera  uod  dubitaui/. 

Ich  schrieb :  sie  ape  sie.  bei  Migne :  sie  et. 
m,  (B)  10,  8.  Eberhard  Lab.  III,  189: 

Qai  regis  omma  tolle  premen/ia  matris  amore 
da  tua  gau(?ia  magna  caren/ia  fino  diolore, 
Leyser:  fine  carentia  sine  dolore;  und  Lab.  187: 

Solnere  mneulfi  pellere  m^uUi  noxia  curea. 

sunt  mala  saeeuJa,  sunt  modo  ttffula  pessima  plmes. 

So  ist  natürlich  zu  schreiben.  Leyser:  noxia  singula, 
reottla  pessima  proles. 

Von  diesen  Variationen  ist  besonders  III,  10,  2  häufig. 
ka  pathetisdien  Stellen  werden  sehr  oft  solehe  Tripertiti 
daotjli  caudati  unter  die  einfacheren  Versarten  gemischt. 
Auch  wurden  sio  sulbständig  zu  Gedichten  verwendet.  Bern- 
hard von  Morley  schrieb  um  1 150  ein  Gedicht  de  contemptu 
mundi  von  nahezu  3000  Versen  durchaus  in  dieser  Reimart. 
(Flacios  p.  282—364.)  84  Verse  derselben  Art  gab  Da 
M6nl  1847  p.  127  mit  der  Bemerkung,  der  Beim  sei  dem 
bei  Bernhard  ähnlich.  Allerdings;  denn  diese  Verse  sind 
aus  dessen  Gedicht  genommen  (Flac.  p.  264.  265).  Auch 
das  dem  iiildebert  zugeschriebene  Gedicht  gegen  die  Frauen 
(Migne,  p.  1428)  stimmt  in  vielen  Verstheilen  mit  Bernhard 
(Flac  p.  300)  überein.  Endlich  das  bei  Migne  171  p.  1730 
unter  llarbods  Gedichten  gedruekte  Stück  kann  nicht  von 
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ihm  sein ;  denn  abgesehen  duTon,  dass  Miirbod  uersus  triper- 
titl  niemals  aonet  anwendet,  findet  sich  das  Gedieht  bei  Fla» 
eins  p.  499  ToUstindiger  mit  einer  Einleitnng»  welche  nicht 
Yon  Marbod  sein  kann.  Dasselbe  erhellt  ans  den  bei  Da 
MIril,  1847.  p.  160  über  dies  Gedicht  gegebenen  Notisen. 

III,  B.  II.  Adonici.  Diejenigen  Tripertiti,  deren 
zweiter  und  vierter  Fuss  durch  Spondeen  gebildet  wird, 
heissen  in  den  Scholl,  des  Lab.  Adonici,  in  Aug.  No.  11: 
Xnnini  oppressi.  Denkbar  sind  auch  hier  drei  üanptarten, 
je  nschdem  im  1.  ond  8.  Foss  DakCj len,  oder  in  beiden  Spon* 
deen,  oder  Im  einen  Daktylen,  im  andern  Spondeen  stehen. 

III,  (B)  13.  Adonici.  Ob  mit  jedem  Fusse  auch  ein 
Wort  schliesst,  ist  hier  minder  wesentlich,  als  bei  den  dactyli 
tripertiti. 

Os  Cicerofit^  nita  Catom,  onra  bonomm. 
Noxia  petUs,  Hiern  tuHs,  dines  ansms. 

Carm.  Bur.  Ergo  h\hamus  ne  sitiamM5  uas  replfami*^. 
p.  239     qoisqae  guorum  posteriorum  siue  \morum 

Sit  ttne  ctira,  morte  fu^ura  reperi^tira.  (r.  m.  f.?) 

Da  diese  ReimTerse  ans  drei  Tollig  gleichen  Thailen 
bestehen,  so  worden  sie  nicht  selbständig  in  Gedichten 

verwendet. 

III,  (B)  14.  Yon  den  beiden  noch  möglichen  Arten  der 
Adonici  fand  ich  nur  Ton  der  ersten,  welche  im  1.  und  3. 
Fasse  Spondeen  hat  nnd  die  man  Adonici  spondaici 
nennen  kenn,  ein  emiiges  fieispieL  Cod.  lat  Monac.  19488 
enihilt  p.  136  ein  Gedksht  über  den  Streit  des  Amor  nnd 
des  Nnmmas,  dessen  zweiter  Prolog  ans  5  Vertpaaren  fol- 
gender Art  besteht : 

Tunc  uolucrcs  pia  dant  modulamnia  tuucque  muentus 
gaudet,  flatum  pracstä^  gratum  tunc  quia  uenttis, 
Altaque  sidera  sunt  uel  et  vafima  splendidioro. 

arbör  fetm  dat,  plibs  eelu$*  sont  meliora  etc. 

6» 
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III,  (B)  15.  Paare  toh  Adonici.  Die  Scholiasten  des 
£berhard  Dannten  das  erste  Paar  im  Lab.  195 :  Adonid 
uniformes,  das  zweite:  biformes  und  zählten  ebenso  geist* 
los  weiter. 

in  15.  1)  Cellnla  meUis,  fundis  odores,  uirgo  seretia, 

nescia  fellis^  cui  dat  honores  uostra  Cauietm. 

2)  Undique  mnndi  stagna  turbine  jnorum 
Qx\x[r\iantur,  dampna  vsimttiüur  pace  VQorum. 

3)  Pariles  et  ligati  simul  genannt  bei  Zarocke  91. 
£n  ttt  amioo  nonc  tibi  äi€o:  non  mori«m. 

es  inimiea  mortis  amibo  mino  omciem. 

4)  Nemo  inuahir^  nemo  lewo^,  poena  nouolNr, 
mors  domifta^ttr  nec  umoratur  nec  satia^r. 

5)  Lab.  III,  199  : 

Optima  rertim  dux  mulierum  dirigo  cJemm. 
hanc  liomo  cura  flectere  pura,  non  prece  dura. 
III.  C.  Zu  der  Klasse  von  Hexametern  mit  zwei  Binnen- 
reimen rechne  ich  folgende  Art,  in  welcher  die  beiden  Silben, 
welche  der  männlichen  Cäsar  im  dritten  Fuss  Toransgehen, 
mit  den  beiden  anmittelbar  folgenden,  ebenso  die  beiden 
letzten  Silben  des  Verses  mit  den  beiden  ersten  Silben  des 
folgenden  Verses  reimen. 

III,  (C)  16.  Decisi  uersus :  Poll.  Pass.  (Praecisi :  Sched.) 
Serpentini:  Aug.  No.  5.  Eberhard  gibt  im  Lab.  III,  220 
17  Verse  der  Art,  darunter  folgende,  welche  ich  theüweiee 
nadi  PoU.  emendire: 

Jfomffi  eiste  aeciae,  edle  doctos,  innctos  hones^o 

petens  comtles  miiea  nee  crimine  plenag 
lenas  seruiles  uiles,  nec  com  parasffo 
ito^  nec  ad  scurras  cutras,  nec  Thai  da  quaere. 

IV.  1.  Von  den  Hexametern  mit  drei  Binnenreimen 
sind  diejenigen  die  einfachsten,  in.  welchen  zu  beiden  Reimen 
des  Trininus  Saliens  im  zweiten  nnd  fierten  Fuss  ein  Beim 
im  dritten  hinzutritt 
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•)  Lab.  201.  Tradideriff  Diism»  Bcelem  purgamina  «mg. 

tutub  erit  poteri/  repe>'<7  qui  tc  pia  quaerit. 

Die  Scholl,  des  Lab.  neoueu  diese  Art  Adonicam 
qaadriforme. 

b)  Schon  die  Verse  mit  3  jambiMhea  Binneoreinieii  sind 
naschöii.  fiaaelicfa  mren  die  spondeiacheD  Reime. 
Desshalb  ist  in  dem  einzigen  BeiRpiele  der  Art,  das 

ich  kenne,  der  Reim  ein  wenig  verschoben.    Es  ist 

dies  ein  alter  Schreiberspruch : 

Cum  simus  litnus,  ncsc/wwÄ  quando  pertWM^. 

IV.  2.  Bicipites:  ScholL  des  Lab.  Sinodati:  Aug. 
Ho. 5.  Poll.:  Bidpites  snnt,  qui  inntroque  capite  consonant, 
et  primo  oideliGet  pede  et  secondo  consonant  et  in  [quioto 
et]  sexto  pede. 

Aq  den  drei  StelleUj  wo  ich  diese  Reimart  fand,  sind 
Üase  AbweichuDgen. 
s)  Lab.  205.:  Grata  pearata  neni  qnaerenti  ceria  reperto, 
dia  Mano,  dei  genitriz  pia,  äi^na  henigna. 

b)  Ang.  No.  5:  Mmdat  (numerat  cod.)  feeundai  te  pnen« 

matis  umla  iocumla. 
mtum  sie  yratum  paris  iuuiola^a  beato. 

c)  Orimm  p.  XXVIII : 

piscidtM  nt  cit««5  aorer  ant  dtm  cocodriZIis. 
qind  e^Udum  %<ftUduim  dominorwifi  quid  famulonim. 

V.  Von  Versen  mit  4  Binnenreimen  fand  ich  2  Arten. 
V.  1.  Radewin  647.: 

Perpetua  nece,  uirgo  tua  precc  sit  reparatus. 
Ebe  Mischung  Yon  Trimnns  Saliene  nnd  Dactyiicus 
^Mitos. 

V.  2.  Dactjli  disioncti,  wo  entweder  die  Reime  wechseln 

«fe  an  den  4  Stellen  gleich  sind.    Beide  sind  vereint  in 

äem  Paar  (Theoph.  An.  cap.  IV) : 
b)  Uothida  Bon\itIa  turguia  lurtWa  sie  abolentor, 
i)  poenofpie  uumücm  ira^  mdkU  e£Eagientiir. 
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F€r  die  Figur  .  .  a,  .  •  a,  .  .  b,  .  .  b,  .  .  e  hnd  ioh 
keine  Bei^iele.  Ein  Paar  mit  weohtelDden  Reimeo  findet 
ridi  im  Lab.  III,  193. 

VI.  Hierzu  kann   man  noch  einige  aus  der  Rhetorik 
genoniraene  Versarten  fügen,  weil  durcli  Wicderkelir  derselben 
Wörter  ein  dem  Reim  ähnlicher  Gleichklang  bewirkt  wird. 
VI.  1.  Anapoieotici:  Aug.  No.  8  (amnoXifliKoi) : 
Nosira  salus  et  pax  requies  dalcedoqoe  luw^ro, 
mestU  es  iabilus.  nobis  dato  gandia  mesHs. 

VI.  2.  Anadiplotitn«.    ef.  Sidonius  8.  ep.  II,  die 

lateinischen  Grammatiker  und  Du  Meril  1843  p.  152. 
Aug.  No.  10.    Mortem  sustollas  nobis  et  poscito  uifnm^ 
uitam  iiam  ueram  portasti  corpore  sacro. 

VL  3,  In  se  recnrrentea:  Scholl  dee  Lab.  III,  207. 
Retrogradi :  Zarncke  p.  90.  Sie  bestehen  eigentlich  darin, 
dass  in  der  zweiten  VershSUle  die  Wörter  der  ersten  rttck- 
wSrts  aufgerollt  werden,  wie 

Mandere  quod  uoluit,  uoluit  quod  viavdere  flösset  oder 
Carmina  fingo  modo,  sed  quae  modo  carmina  fivgo. 

Doch  erlaubt  man  sich  leichte  Aenderungen.  Bei  Mar- 
bod  (Migne  171  p.  1671)  finden  sich  14  Verse  de  lapsa  primi 
hominis,  von  denen  die  meisten  hieher  gehören. 

VI.  4.  Reciproci:  Eberhard  (Lab.  III,  173).  Paracterici: 
Zarncke  p.  88.  Die  erste  Hälfte  des  Hexameters  bildet  zu- 
gleich den  zweiten  Theil  des  Pentameters: 

Duleis  amiea  «em,  noctis  solatia  praestans, 
ne  peream  snbito,  tMeU  amka  ueni. 

Ziemlich  häufig;  schon  Petrus  Damianus  hat  drei  Car- 
mina Paracterica  in  zusammen  49  Distichen ;  vgl.  Du  Meril 
1843  p.  351;  1847  p.  277.  Marbod  ging  noch  weiter,  indem 
er  (p.  1719)  5  Distichen  mit  Rumpitur  inuidia  begann  und 
schloss.  Den  Reciproci  yerwandt  ist  dio  Form,  in  welcher 
Petras  PaiUardi  ein  Oodioht  auf  Hildebert  sdirieb  (Migne 
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171  p.  1175).  Mit  dem  Schluas  des  Peatuneten  begann 
9  den  nächsten  Hexameter. 

Hfldebertns  adest  Genomaans.  perlege,  leotor, 
lioe  opus  ingenio,  maribtts  exitnium. 

moribus  eximium  deerat  meminisse  Ii  bellum  etc. 

VI.  5.  Retrograd!:  Scholl,  des  Lab.  III,  179.  Zar. 
pu  90.  Sonst  aach  Recorrentes  genannt;  cf.  Du  Merii  1843 
p.  152.  Wenn  man  den  Vers  oder  dasDistidion  rückwärts 
lest,  so  erhält  man  dasselbe  Metmm;  die  Umsetzung  kann 
geschehen  bald  Wort  für  Wort,  bald  Buchstaben  für  Buch- 
staben. Schon  die  römischen  Grammatiker  handelten  von 
soichen  Versen,  welche  sie  Reciproci  nannten,  und  entdeckten 
smen  im  Virgil  (Aen.  1,8) 

Mosa  mihi  cansas  memora  qao  nnmine  laeso. 

Die  geistreichsten  sind  Tom  Phildphas  anf  den  Pabst 
Pins  11.  ersonnen : 

Laos  tua,  non  tua  fraus,  uirtus,  non  copia  rerum 
Bcandere  te  fecit  hoc  decas  eximiom. 

Diese  Versart  gehört  hieher,  wenn  die  aweite  Lesong 
iahm  steht,  wie  dies  z.  B.  im  Uppiflorium  des  Magister 
tetinns  V.  1007  nnd  1011  der  Fall  ist. 

Reim  Verschiebung.  Da  die  Wirkung  des  Reimes 
baaptsächlich  durch  den  Gleichklang,  minder  durch  das 
üslten  an  einer  bestimmten  Stelle  bedingt  ist,  so  erlauben 
steh  die  Dichtsr  hie  nnd  da,  wo  der  regelrechte  Reim  sich 
nidit  in  den  Vers  fügte,  denselben  an  Tersdbieben.  Hieher 
rechne  ich  Fällp,  wie  die  folgenden.  Im  Theoph.  An.  cap.  II 
findet  sich  unter  Leoninern: 

£s8e  perefine  deinde  paratur  in  igne  Gehenno«. 

In  dem  Gedichte  des  üildebert  de  quodam  paopere 
(lf%De  171  p.  1400),  in  welchem  sich  nur  Salientes,  Tripertiti 
dactjli  nnd  Adonici  finden,  sind  folgende  Paare: 
Ha  miseri  patria  pueri,  uos  quid  facietis? 
saeptfi«  mlerius  mihi  corda  dolore  mouetis. 
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Um  igitur,  quod  nimo  agitor,  ne  speroite,  quaeeo, 
iadi^'oqne  ph  mtsero  soccarrite  laeto. 

Nuü  prefto  uos  allicio,  sed  amare  parani 
()bsequ/ü<iue  pio  retiaendos  esse  putaui. 
Kugaepoeticae.  So  Qauute  Marbod  selbbt  (p.  16ÖÖ 
Migne)  12  Verse  folgender  Art: 
Altus  moii8.  firmua  pons.  libera  frone,  uitreus  fons. 
arbor  nnx.  saora  oroz.  leo  tmz.  bona  lux.  uigilaDS  duz. 
Hierherdarf  man  wohl  Verse  rechnen,  wie  Carm.  Bor.  p.  56 : 
Flete  perhorrete  lugete  panete  dolete 
flenda  perhorreuda  lugenda  paueuda  dolenda. 
oder  Hiidebert  p.  1392  Epitaphium  Petri  Pictauiensis : 
Consilii  ros,  iugOQÜ  flos,  eloquii  cos 
Palladis  os,  morum  dos^  üelicouis  hotws. 
Vgl.  die  Verse  in  üerrada  von  Landaperg  hortoa  deli- 

Engelhardt  p.  127. 
Die  Caudati  treten  nicht  nor  als  Paare  auf,  sondern 
werden  anoh  an  Strophen  von  3  oder  4  Versen  sasammen- 
gestellt;  ygl.  Da  Meril  1843  p.  99.  1847  p.  321.  So  tin- 
deo  sich  im  Theoph.  Ad.  cap.  IV  3  TripLi  titi  dact.  bäiumtlidi 
mit  dem  Biuucureim  ia  und  dem  Endreim  antur,  dann 
wieder  3  mit  dem  Endreim  arum,  dann  'huec  ueneretur, 
glorificetur,  magnificetur*,  zun  Schluss  2  Salientes  und  1  Ado- 
nicos  mit  dem  £ndreim  arum.  Gottfried  Ton  Viterbo  schuf 
sich  eine  eigene  Strophe;  anf  2  Hexameter  mit  Endreim, 
Yon  welchen  der  erste  oft  noch  leoninisdien  Mittehreim  hat, 
folgt  ein  Pentameter,  dessen  Schluss  entweder  mit  dem  der 
Hexameter  oder,  wenn  diess  nicht  der  Fall  ist,  mit  dem 
Schluss  der  ersten  Pentameterhälfte  reimt;  selten  ist  die 
Figur  .  .  a,  .  .  a:  .  .  .  b:  .  .  .  b.  Uegelmässige  Strophen 
von  mehr  als  4  Caudati  fand  ich  nicht,  aber  sehr  gewöhnlich 
sind  einzelne  längere  Reihen  von  Versen  mit  gleichem  End- 
reim; z.  B.  im  Theoph.  An.  o.  IV  schliessen  8  Verse  mit 
ate,  8  andere  mit  entnr. 
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V  erbindongeii  der  «imelnen  Artea.  Selbständig 

werden  zu  GedicLteD  bclir  oft  die  Leonini  und  Laudati 
(Hexameter  oder  Distichen),  selten  die  Unisoni.  Salientes 
oder  Tnpertiti  dactyli  verwendet.  Dagegen  werden  ziemlich 
häufig  in  einem  Gedicht  versctuedene  Arten  verbunden.  So 
finden  sich  eins  eine  Verse  nitten  onter  solcheu  einer  an- 
deren Art,  s.  B.  einselne  Leonini  unter  Gsadati.  Zu  Paaren 
«srdan  nidit  gerne  Verse  der  Klassen  I  ond  II  mit  Versen 
der  Klasse  Hl  Terbnnden,  dagegen  sehr  oft  unter  sieh  die 
Terschiedeuen  Arten  der  letzteren ,  die  Salientes,  Triperiiti 
Dactyli,  Adonici  oder  auch  die  verwandten  Arten  der  Klasse  V. 
Nächst  den  14  Paaren  bei  Flacius  p.  428  bietet  treffliche 
Beispiele  desüildebert  Gedicht  de  qaodam  paupere  (Migne  171 
p,  1400),  xwei  Streitreden  for  Gericht,  wo  in  &2Verspearen 
nur  Misehongen  dieser  Art  vorkommen. 

Die  Dichter  seilten  auch  ganse  Gedichte  sttsammeo 
SOS  groeseren  Gruppen  verschiedener  Arten.  Arten  der  I. 
uüü  II.  Klasse  hat  schön  vereinigt  Uodalscalcus  von  Maisach 
a.  1120  in  den»  Gedicht  de  obitu  Eginonis  (Migne  170, 
p.  862.  Mon.  SS.  XII  p.  442):  6  Cruciferi  und  4  Golia- 
terales,  dann  2  Caudati  auf  aris,  dann  (£nis  nos  patris 
fflonet,  nt  finis  —  gleich  cauda  eadem  —  teneator)  46  Gan- 
dati  aof  atnr.  —  Arten  der  liL  Klasse  finden  sich  gmp- 
pirt,  s.  B.  in  Hildeberts  Gedicht  Ad  Bomam  de  descensn 
m  (p.  1491):  10  Salientes  (iambid  candati),  dann  Ueber- 
gsttg  Multa  scientia,  pauca  snperbia,  regula  morum,  Os  Cice- 
ronis,  uita  Catonis,  cura  bonorum,  dann  26  Tripertiti  Dac- 
tyli caudati.  Vgl.  Mor.  Engelhardt  über  Herrad  von  Lands- 
perg  p.  161. 

In  anderen  Gedichten  finden  sich  Versgrappen  der  L  ond 
IL  Klasse  vereinigt  mit  solchen  der  III.  nnd  V.  Klasse.  So 
enthilt  das  in  Mon.  SS.  XXII  p.  372  veröffentlidite,  leider 
ODverstandliche  Gedicht  De  lande  urbis  Laadae*)  V.  9—60 

8)  Solohe  Texte  toUte  man  in  den  MonomeBtis  niobt  draokon. 
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bauptsSehlich  Uoisoni,  60  und  61  Saltentes  mit  trocblisdieiii 

Reim  (III,  3)  gepaart  mit  1  Leoniner,  63— 68  Adonici  caudati. 
Marbod  de  Simeone  (p.  1663  Migne)  mischt  24  Salientes 
(iamhici  caudati)  mit  24  Leonini.  Das  in  unserer  Theophilus- 
Uandsohrift  f.  7  enthaltene  Gedicht  contra  Simoniaooa  beginnt 

Signat  musa  Petri  uario  narramine  metri 

quam  ait  feralis  oontagio  Simonialis, 
dann  folgen  10  Adonid  candati,  33  Vene  meist  Gandati, 
10  THpeiiitI  Dactyli  candati  and  12  Gandatt  edüiessen 
das  Ganze. 

In  grösseren  Gedichten  werden  die  Reihen  der  Leonini 
oder  Caudati  an  bedeutungsvollen  Stellen  durch  die  klang- 
volleren Beimverse  unterbrochen.  So  wird  das  dem  Bern- 
hard Clarev.  zugeschriebene  Carmen  paraenetienm  ad  Rai- 
naldnm  (Migne  tomns  184  p.  1397.  yergletche  Da  Meril 
1847  p.  125)  eingeleitet  durch  8  Gollaterales,  dann  folgen 
26  Leonini,  18  Salientes  (iambici  caudati),  8  Caudati,  186 
Leonini,  12  Tripertiti  Dactyli  caudati,  14  Adonici  caudati, 
2  Collaterales,  endlich  138  Caudati,  Leonini  und  einige 
Unisoni.  Interessant  ist  in  dieser  Hinsicht  besonders  das  Ge- 


Wir  haben  vor  Allem  es  dort  nicht  mit  einem,  sondern  mit  zwei 
Gedichten  zu  than.  Das  erste  wird  eröffnet  durch  2  Strophen  (V. 
1—8)  von  je  3  accentuirenden  Versen  und  1  Hexameter.  Ebensolcher 
Strophen  (exempla  de  rithmis,  quibos  apponantar  ttersos  anotoroin: 
nenat  sie  eodez  Polling.)  mit  Heuaetoni  des  JnfsnilTlModil  Eenm 
finden  tioh  9  imLsbonntns  des  Eberiiard  III,  618—688,  wonatttriieh 
y.  625  and  626,  688  und  684  je  eben  Hexameter  bilden.  (Die  von 
WattenbaehimAnimger  des  gern.  Uaienmt  1870  8. 86  als  mbekaant 
gedniekten  4  Strophen  emd  die  4  Strophen  dee  Laborintoe  III, 
686—662;  Y.  548  lei  TheodnL  44.)  In  V.  5  unseres  Gedlohtes  ver- 
langt der  Tonfall:  qaalibet  ex  parte.  Dann  folgt  die Hauptmasee  in 
Unisoni  and  Adonici.  Die  wenigen  vereinzelten  Leonini  mögen  zum 
Theil  Lücken,  zum  Theil  schlechten  Lesarten  zu  danken  sein.  6e« 
echloBsen  wird  dies  erste  Gedicht  durch  8  Strophen  accentuirender 
Verse  (V.  69—74;  Y.  78  ist  'es'  au  tilgen).  Dann  folgt  ein  anderes 
Gedieht  in  14  Leonini, 
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dicht  über  Theophilos,  welches  die  Bollandisten  dem  Marbod 
naebrieben,  weil  er  aocli  andere  Heiligeolegenden  dichteriecb 
dtrgeetellt  habe.  Allein  Marbod  schrieb  eebe  6  Legenden, 
fait  2000  Heiameter,  nor  In  Leoninem,  welches  Metmm  er 
todi  sonst  meistens  anwendet  und  die  Trinini  SaHentes 
sind  die  kunstreichste  und  zugleich  die  einzige  Art  der  Verse 
mit  zwei  Binnenreimen,  welche  er  kannte.  Dagegen  sind 
im  Theophilus,  einem  Gedicht  von  etwa  550  Versen,  die 
Leoniner  sehr  oft  Ton  Versen  mit  zwei  Binnenreimen  durch- 
brochen, welche  msammengereohnet  27  Paare  SaHentes  mit 
Jtmbisoliem  und  1  Fter  SaHentes  mit  trochaischem  Reim, 
8  Paare  Trtpertitt  Dactylici  (audi  mit  4  Binnenreimen), 
1  Paar  Adonici  und  9  Paare  gemischter  Arten  der  HL  Klasse 
eothalten.  Hieraus  erhellt,  dass  Marbod  das  Gedicht  nicht 
geschrieben  hat. 

Die  yer8art4)ii  des  Badewin. 
Im  Vorausgehenden  Tersuchte  ich  die  im  Mittelalter 
gebriochlichen  Arten  der  gereimten  Hexameter  darzustellen. 
Mit  den  hier  gewonnenen  Ansehanongen  können  wir  Radewins 
Versarten  begreifen  nndwfirdigen.  Dieselben  Tertheilen  sich 
also:  V.  1—14:  Distichen  ohne  Reim.  15—60:  Candati. 
51—64:  Dist.  Caud.  65—92:  Caud.  93—110:  Leonini. 
111  —  161:  Hexameter  ohne  Reim.  162—171:  Caud.  (164 
Trininus  Saliens).  172—245;  Hex.,  reimlos  245,  6: 
Caod.  248—288:  Leon.  289—308:  Caud.  (305,  6  Col- 
l  a  t  e  T  a  1  e  s).  309 :  Leon.  310—325 :  Caud.  326—334 : 
reimkee  Hexameter.  335— 8:Caad.  339,  40  Leon.  341— 
364 :  Caod.  365 :  Leon.  366—9 :  Caud.  370—386 :  Leon. 
387— 390:Gand.  891,  2:  Leon.  393—430:  Gand.  (403,  4: 
CoUatcrales?)  431,2:  Loou.  433—446:  Caud.  (435,  6: 
CoUaterales ?)  447-9:  Leon.  450—458:  Caud.  459— 
465:  Leon.  466—471:  Cruciferi.  472,3:  SaHentes 
caud.  474—493:  Caud.  (476 :  Sali ens).  494— 500:  Ana- 
diplositi  and  Candati  sugleiGh.   501,2  Gand.  503—5: 
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Hex.,  reimlos.  506-567  :  Caud.  568— 576  :  Leon.  577— 
583:  besondere  Art  von  Caudati.  584—587:  Cru- 
ciferi.  588,  9  CaudatL  590  —  603:  CollateraieB 
604—618:  Hexameter  ohne  Reim.  619  —  687:  Leon. 
688-^649:  Paare  toh  Salientes,  Tripertiti  Dacty- 
liei  (anoih  disiancd  nnd  V,  1  micl2)  and  Adonici.  650,  1: 
Catid.  Radewin  hat  nicht  nur  unter  der  Hauptmasse  der 
152  Verse  ohne  Reim,  der  121  Leouini  und  ungefähr  320 
Caudati  mehrere  der  kunstreichen  Arten  angewandt,  sondern 
er  scheint  auch  einige  Variationen  (V.  494 — 500,  576 — 584) 
eelbat  geschaffen  zu  haben.  Nicht  minderes  Geschick  seigt 
er  darin,  wie  er  die  schlichten  Reimarten  zur  Erz&Uang  nnd 
leiohteren  Bede,  die  klangvollen  fSr  die  gdiobene  Darstellong 
besonders  gegen  denSehloss  des  Oedtdites  yerwendet  hat*). 

&       =  Codex  lat.  Mon.  17212  (Scheftlarn  212)  f.  41—45. 
jRpitll.  =  Miraculum  S.  Mariae  de  Theophilo  poenitente,  auctore 

Eutychiano,  interprote  Paulo  diacono  Noftpoleo«.  Acta 

Sanctorum  Boll.  -1.  Februar  p.  483. 
Hrot.  =  Dio  Werke  der  Ilrotsvitha  von  A.  Barack.  Nürnberg. 

1858.  p.  80—94  Theoplnlus. 
An,    —  De  Theophilo   historia  metrica.  auctore  ut  creditur, 

Marbodo.  Acta  SS.  Boll.  4  Februar  p.  487. 
Omi%.  =  Gantier  de  Coinoy,  hm  Hiraolas  de  la  8ainte  Yierge, 

ed.  Poqoet.  Parii  1857.  p.  36—74. 
BUm,  =  Blommaert.  Theophilat.  Gent  1858. 

*    setste  ich  da,  wo  eine  neue  Beimart  anhebt. 

9)  Während  des  Drucke«  dieser  Abhandlung  wird  mir  die  Mit- 
theilnng,  das«  die  oben  besprochenen  Gedichte  Radewin'a  von  Watten« 
bach  in  der  Hünehner  Handsohrift  19488  (Tegemiee  488)  gefunden 
wurden  und  demnftohst  in  diesen  Beriehten  beaproehen  werden. 
kann  midi  alio  auf  die  Bemerkong  beeokrinken,  daas  dai  aweite 
Gedieht  >-  dae  erste  ist  an  aooentttirenden  Versen  geschrieben  — 
die  oben  entwickelten  Eigenthflmliehkeiten  der  poetischen  Technik 
des  Radewin  hat:  insbesondere  stets  zweisilbigen  Reim  (damnter: 
probis:  bonis;  in  se:  ipse;  dedit:  emit)  und  die  Mischung  der  ver- 
schiedenen Arten.  Unter  100  Caudati  sind  zerstreut  7  Leonini,  4  Col* 
iaterales,  2  Tripertiti  daot.  und  2  reimlose  Hexameter. 
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Uersuä  de  lüU  Iheophili. 

Ad  toa,  oiigo  parens.  praeconia  Boluimiis  ora. 
oeptnm,  sacra,  ioae  dinge  laiidis  opus, 
moha  disertomm  &ciindla  dinite  nena 
adoerit  titolls  dragmata  clara  ttiis. 

5  sed  tuus  ille  Jesus,  com  multi  multa  dedisseot, 

fault  ei  plas,  qaae  bina  niinuta  dedit. 
iiopar  ego  quicquam  de  tt,  pia,  dicere  digDiuu, 

quam  nix  attoUoDt  sidera  terra  firetom. 
at  scio,  qui  lubium  tetigii  numdando  prophetae, 
10'   eloqoü  nicium  tangere  posse  mei. 
qni  mntis  bnitisiie  loqai  dedit  ore  dieeito, 

liDguaram  donans  mnoiia  in  igne  suis, 
eius  opem  pariterque  tuam,  geuitrix  genitority 

implorans  cepti  carpo  laboris  iter. 

15        *Urbe  fait  qaidam  regionis  Cilicionim 

presul,  clerus,  plebs,  sinral  et  nicedomnas  .eoram. 
presul,  ot  ipsius  noruiamquc  graduunjue  decebat, 
rite  siiuiu  populum  uerbo  uitaque  docebat. 
poDtiüci  sua  plebs  hubiecta  fuit  itucrcnter. 

20  ecoDOiuuB  commissa  sibi  rexit  aapienter. 
ipse  minister  erat  pradens  pariterque  fidelie, 
ima  edena  soperis  et  terrea  condere  ceiis. 
claodo  pes,  oculas  ceco  laBsisqae  inoameni 
ipet  uiseris  portnsqne  reis,  lapsis  relenament 

26  afflictis  requies,  contritis  fida  medela. 

in  commuue  bouus  totus  fuit  absque  querela. 

4  dngiaa  =  mnipalM.  6  Maran  12,  49.  9  Jowiii  7, 
U  IfaHliMM  9,89  odwSl,  16.  19  Damal  9, 98  aqq.  16  ptias- 
qoamPtmmm  incunio  fieret  inRoBMoasi  raDpnblicam :  Pftul.  Uu- 
ttflh  BnrOantier.  Hieraus  und  ans  vifllfBtndersn  Stallen  geht  hervor, 
das«  An.  nicht  die  Quelle  des  Gaat.  war,  WM  Sommer  p.  18  fär  mög- 
lich hält,  soodarn  daM  dieier  •  lumittelbM' ani  Fanlns  aolidpfte.  — 
15  quadam? 
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gaudebat  preaui  gratesque  deo  referebat, 
qaod  cnrai  et  odus  aibi  qui  lenigarei  habebai. 
eodesiae  statua  hoo  disponente  quietoa 
30  creaerat,  et  clenis  dazit  saa  tempora  letns. 

bis,  memoraDde  Tbeophile,  dum  sine  fraude  studebas 
solaeos  caique  buuiu,  muadoque  deoque  placebaa. 

Accidit  autem,  quod  iam  dictuä  presul  obiret 

coDsiliumque  super  statuendo  clerus  ioiret. 
35  oumqae  reuoluissent  personas  qaasqae  suorum 

preqae  rogatiuaa  diacreaisaent  meritornni, 

eoonomo  nmilia  oon  est  inaentos  eiqae  * 

condigne  deri  &iior  aoeeesH  populiqae. 

a  CODCtis  igitur  petitur  presulque  leuatur 
40  idque,  uelut  mos  est,  primati  sigoiticatur. 

iaeku  is  eleoto  gratanter  et  ipse  fauebat; 

nempe  airi  notam  famam  probitatia  babebat. 

metropolitan!  atatim  per  acripta  aooatur, 

qno  conseeretur  et  honore  sao  potfator. 
45  ille  quidem  ucnit,  sed  odus  duiu  peosat  honoris, 

posse  negat  tanti  se  pcadus  ferro  laboris. 

arohipresul  ei  atudait  suadere  pateroe, 

at  Don  reidat  spernaz  oblata  aaperne. 

atque  monet  tribua  hone  secam  conferre  diebus, 
50  an  uelit  eoclesiae  dabiia  succurrere  rebns. 

*Vimto  trfdao  nenerandas  metropolita 

hortautis  blanda  uoce  profatar  ita: 


86  Virg.  Bac.  8, 17  praeqae  diem  uenient,  M  daMOlinUB  Utein. 
Oed.  s.  X  und  XI  p.  X2LUi  hieran  nicht  Anitoss  zu  nehmen  brauchte. 
41  lectut  8.  44  conteoratur  S.  45  Bei  Paul.  Hroi.  An. 

Ornat,  weigert  sich  Tb.  dem  Briefe  des  Erzbischofi  so  fblgen  und 
wird  Tom  Volk  daia  gezwnogeo.  die  Beden  lind  Eigon- 

thum  des  Rad.  49  die  Frift  voo  8  Tagen  findet  iiob  aar  bei 
PaoL  Bad.  Gaut  Blom, 
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fiK       !  dens,  cnl  totos  mnocliis  obedit, 

accumolata  tibi  plurima  dona  dedit. 
55  ülius  anÜqai  uatis  testisque  fidelis 

respODSum  mente  commemorare  aelis: 

dieeDÜ  domino  'qnis,  abi,  qaem  mitlere  qaero?* 
*lu8*  ait  'obBequiis  promptus  et  aptos  ego'. 

ne  818  iDgratus.  capies  obprobria  magna, 
60     si  DOD  fructificet,  quae  tibi  credita  uana. 

ezosam  reddes  te  diuioae  pietati, 
qoando  oonaeniet  dos  ratione  dati. 

ergo  pfodanter  neDtorae  prospioe  dadi, 
quaqae  dens  oooat,  hao  tu  patienter  adi. 
65  ^Finierat.  sed  ad  hec  respoadit  uoce  modesta: 

alme,  tuum,  pater,  auditum  mitis  luibi  praesta! 

DOQ  oblata  mihi  celeatia  maaera  sperno, 

sed  terr«Dt  Iq  eis,  quae  grandla  pondera  cerno, 

impar  ego  dorsnui  tantae  sammittere  moli; 
70  qoe  edo  sapra  me,  precor,  heo  imponere  noli  1 

celsus  hoDor,  soblirois  apez,  sed  et  alta  ruina, 

quae  fit,  de  superis  cum  quis  labatur  ad  ima. 

miUeDÜ,  qui  diguua  erat,  sine  mumure  paret, 

vt»  qin  digoi  sunt,  eadem  debere  probaret. 
75  at  paer  tUe  oel  ille  eenez,  dnz  anioe  milis, 

ambo  quid  obtendaot,  noo  diaslinfilare  nelitia. 

qni  peccatorum  succumbit  fascc  suorum, 

quid  faciet  pondus  grave  suscipieus  aliorum? 

parce,  pater!  fateor:  animua  mihi  pcrmanet  idem 
80  et  de  proposito  etat  quae  sententia  pridem. 

Postquam  nulla  uirum  suggeBtio  flectere  quiuit, 
archipresul  eum  ui  nolens  cogere  siuit. 
dimisBQs  rediit,  sociique  uiae  remeaatea 

55  Jes.  6,  8.  83  Paal.  und  Andere  lassen  den  Enbischof 
Oboe  Weiteres  einen  Biaohof  «mennmi,  Bad.  Tergitst  nicht  das  Recht 
^  Cepiteli. 
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coustituunt  alium  rem  coDsiliumque  nouantes. 
85  huic,  ut  poDtifid  consueuerat  esse  priori, 
offidosoB  erat  nee  sedalitate  mlnori. 

Interea  nonns  antistes  studnit  nouitati 

et  detructoruin  fuit  intentus  leuitati. 

Ula  locam,  qao  uelle  saam  oompleret,  adepta, 
90  firaadis  in  economain  mendatia  finzit  Inepta. 
Grednlus  antistes  patat  illos  dioere  aemm 
et  sammouit  eom  cnra  ditioneque  reram. 

*Liaor  tome,  male,  monstri  genas  exitiale, 
ut  noceas  oaique,  quid  agis  stadiosus,  iniqne? 
95  tmx  inimice  bonis,  pranis  scis  paroere  solis; 
iilis  plaeate,  qai  deserta  protntate 

uafris  exosum  pergunt  callem  uitiosam. 

de  priiiiis  piimus  quid  corruit  angelus  imus? 

spirituuüj  primus  de  ßummo  quid  iacet  imusV 
100  hoc  tu  fecisti.  prob  nefas!  quin  potuisd? 

Itnoris  labe  proles  hodie  geniit  Adae 

suasu  setpentis  solo  lioore  nocentis. 

linor  Abel  stranft,  castnm  Joseph  cmcianit, 

egregieque  bonom  detrusit  ad  ora  leonum. 
105  de  te  condigna  nequeo;  si  ferreu  lingua, 

mille  sonent  ora.  restabunt  deteriora. 

au8U8  es  auctoreiu  niundi  uitacquo  datorem 

ad  mortem  genti  uenundare  dedpienti. 

sie  modo,  cnaotorum  fex  et  nitium  nitiorum, 
110  hnnc  famulnm  Christi  cmdeliter  ezposuisti. 

*Haotenii8  heo.  nunc  ad  narrandnm  sermo  recurrat. 

ergo  Theophilns  excnssns  enris  alienis 

sobrietate  pia  priuata  negotia  tractat 

atque  suae  domui  disponens  eicut  et  ante 

98—110  di6M  Apostrophe,  ■owie  die  «nd«m  162-171,  208—306 
(261—286)  sind  Eigenthom  des  Bad. 
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115  absqae  saperoiKo  oitam  moderatas  agebat. 
iomotam  stabiiemque  uiri  meritam  bonitatem 
uidit  et  innidit  mendax  et  oailidus  hoatis. 
Hüde  cor  illias  palsat  temptatqae  prioiis 
officii  zelo  desideriumqae  latenter 

120  aocendit  mcedomnattis.  et  inanis  boDoris. 
estuat  ille  miser  et  ceca  iiiente  reuoluit, 
quis  fuerit,  quantus,  qualis  modo,  denique  totum 
quod  uel  qnaeatos  erat  qaondam  uel  gloria  fallax, 
id  p^Uf  boc  optat.  de  uritor  ambitione. 

125  iamqae  male  pradens  et  pemerse  BtadioBU 
aecQin  oonsnltat,  Becnm  semper  meditatar, 
qaae  uia,  quod  Studium,  quo  possit  ad  iyta  rtdire. 
Bed  quid  agat?  quo  se  uertat?  preciumue  precesue 
afferat?  at  pemtas  persisteret  emula  turba. 

130  ad  magicaiii  se  aertit  opem.  aio  tetra  eapido 
a^gram  possedit  pectns,  ne  Don  aoperarel, 
esset  at  obscenis  Cunctis  parere  paratos. 

Forte  moratne  ea  ftdt  iirbe  profanoB  bebreus, 

christicolas  multos  magica  qui  luserat  arte 
135  seductosque  suis  studiis  iam  miserat  Orco. 
hone  adiit  noctu  pulsatque  fores.  aperitor; 
qneritnr  adaentoB  oocaaio.  panditur.  ille 
execranda  spe  misemin  fouet  ao  animauit, 
dans  in  mandatis,  quod  nocte  seqaente  rediret 
140  lux  ea  tarda  iiimis  tibi  uisa,  Tlieophile.  nempe 
omnia  tarda  nichilquo  satis  cupidis  properatur. 
Docte  reuerteote  redit  impiger  ad  loca  pacta, 
iafetix  Hebrens  adest  et  preatmit  ülaniy 
qaid  iaciat,  ne  qmd  metaat  ueneraodaqae  ngna, 

124  petat  S.         133  An.  läset  den  Juden  zu  Tb.  gehen  nnd 
^MWn  ▼erführen,  dann  sogleich  bei  der  ersten  Begegnung  ihm  ?or- 
Mhreibeüf  wie  er  sich  des  Nachts  benehmen  soll. 
1187Ä,  1.  Pbü.  hiat.  CL]  7 
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98      SUmmg  dir  fkSoirpMUL  CImm  tum  4.  /amiar  1B73, 

145  Signa  cradB  sacre,  non  inprimat  ilioel  ipsam 
86  dnotore  sanm  debere  nidore  patronom, 
cni  fortis  mairas  atque  potens  ad  sabaemendom, 

81  uelit  inniti  monitis  iussisquu  iubeotis. 
ne  sonus  insolitus,  ne  deformes  sibi  lormae 

150  iacutiant,  monet,  iosueto  terrore  paaorem. 

spondefc.  eant  budiü  in  oircum  neteraqne  rninas, 
qoas  in  negleotam  dintiinilor  egerat  ete, 
iam  triiiiiim.  solis  oelebris  locm  ille  piloBiB. 
appropiantes  hac  cerncmt  sublime  tribonal 

155  et  uelut  elatum  regem  solio  residentem, 
in  giro  multus  uariusque  strepit  comitatus. 
plnribos  bis  inerat  falsas  decor,  albus  amictos. 
pompa  renitebat  in  subpeliectile  tota, 
quam  prefene  solet  dioes  domos,  anla  saperba. 

160  lamina  dara  micant,  eandelabra,  folcra  dsoora: 
omnia  falsa  tarnen,  hems  utpote  falsas  eonim. 

*Unde  tibi,  princeps  et  principium  tenebrarum, 
ut  uultum  tetrum  coneris  fingere  darum? 
lux  faeras,  perfeotos  eras,  plenusque  deoore 

165  snpra  partidpes  sommo  ditatas  honore: 
ast  ubi  delegit  toa  perdita  mens  aqnilonem, 
elatns  donis  sed  oontempnendo  datorem, 
mox  deus  a  tenebris  lucem  diuisit  et  ima, 
ima  tenebrarum  loca  replet  uestra  ruina. 

161  eiront  Ptnlas.  sonst  nur  noch  bei  Gaut.  'theatre .  163 
Jea.  13,  21.  Qesta  Frid.  p.  468,  26.  Grimm  Myth.  p.  449  (2.  Aosg.) 
154  bei  PauU  and  Hrot.  heisst  es  *er  seigt  ihm  die  Encheinung',  bei 
Rad.  Gaut.  Blom.  sie  sehen  ;  bei  An.  and  aonst  wird  der  Teufel 
gerufen  oder  beschworen.  157  Paul.:  ostendit  ei  alboschlamy- 
datoB  cum  multitudine  candelabroram  clamantes  et  in  medio  princi- 
pem ;  ähnlich  das  im  Anhang  gegebene  Gedicht  und  Blom.  Radewin  hebt 
besonders  den  Schimmer  des  Lichtes  und  der  weissen  Gewänder 
hervor,  Gaut.  besonders  das  Schreien  und  Toben  (clamantes),  da- 
gegen An.:  ipse  teter  fuscus,  baratbri  tamen  igne  coruscus  spien- 
dentiqae  parom.         166  Grimm  Myth.  S.  80  und  986  (2.  Auag.). 
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170  qoare  dwseptor  mcntiri  mitte  figuram, 

qnani  non  eeraabas,  tami  dum  propria,  pnnun. 

*Iam  dacente  mago  medias  secuere  tenebras 
6t  per  praecooeSy  per  oentarias,  Ghiliarchos 
ad  regem  ue&ere  eanm.  qai  ialiter  orsns 

175  hia  tamquam  notom  uerbis  affiatar  Hebrenm: 

*d!c,  age,  quem  Dobis  presentas,  qiiis  sft  et  uade, 
qoae  sibi  causa  uie,  secretis  qualiter  ausus 
nostris  ignotus  uelut  explorator  adesse?' 
qui  rem  sicat  erat  pandeas  quasi  supplice  aooe 

180  poedt  opem  socio,  qni  se  duoe  aenerit  ad  se, 
perpeeso  praeindidom ;  sit  ad  omne  paratns, 
qnod  caret  mandare  eibl  sna  oelsa  potestas, 
si  uicedomnatuB  in  honorem  restituatur. 

Demon  ait:  frnstra  sibi  noe  peüt  anxSiari, 
185  per  fedns  ainctos  qai  nostris  est  ioimids, 

qaem  specialem  nostra  professio  iudicat  hostem. 

rarus  adunit  amor,  ubi  disparitas  studiorum 

dispariles  esse  probat  affectus  animoram. 

81  ratio  soadet,  ut  fausta  uelimus  amids, 
190  et  n  nemo  sois  inimicis  arma  ministrat: 

at  desiderio  potiatur,  fiat  amicns; 

ine  famttlas  dominnm,  mea  miles  castra  seqnator. 

ilico,  quantus  erat  quantoque  cliiebat  bouore, 

tantus  erit,  quin  imuio  gradu  letus  potiore, 
196  ut  metuaut  illam  cuacti  plus,  quam  metuebaoti 

ac  ipti  qaoqne  pODtifici  qaeat  imperitare. 

aed  qno  promissis  factisae  fides  habeator, 

scripta  nolo  fiant  solitis  insigoia  signis. 

sponsio  sonempnis  sollempniter  institnatar. 
200  sdiicet  haec  bctibendo  ueget  scribatque  negaudo 
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100    8itmm0  dtt  j^OoL-pkihi.  Oam  vm  4.  Jmmar  187S. 

com  genitrioe  sna  qaem  detestamur  lestun. 
aio  nms  prondmn  erit,  oertns  stipulator. 

Hei  mihi,  qai  totus  es  mendax  et  pater  eins, 
per  coias  mendatift  mors  intraait  in  orbem, 
205  deoeptor  prime,  metaenB  ne  dedpiariB, 
ais  ufc  ab  incauto  canto  tibi  caotio  fiat 

TalibuB  aaditis  gratanter  et  ambidose 
illo  miser  dtctia  applaudit  et  heret  iniqiii 
obsoenis  pedibus  defigena  oseola  feda 

210  promittitque  libeus  sie  alterutro  stipulante: 

laudas?  laudo.  negasV  uego.  spondes?  spoudeo  iirme. 
dicunt  et  dicta  mox  in  scriptum  rediguntur 
inpresaa  oera,  digiti  quam  gemma  sigillat 

His  ita  patratis  redeunt  de  perditionis 
215  contractu  ietando  Buae.  aio  uictima  gaadet 
com  gabito  mactanda  aacratae  dstitor  arae, 
sie  salit  in  frnsta  bos  conddenda  maeello. 

Noote  dehinc  prima  (puto  quod  uirtute  anpema, 
de  nostris  qaae  sepe  malis  meliora  benigne 

220  prouocat)  huc,  iD(|uam,  potius  quam  demonia  astu 
suasus  episcopus  ad  in  entern  cepit  reuocare, 
quam  male  quamque  graue  peccauerit  in  uioedomnum, 
atqne  auom  iam  dampnat  opnsi  dam  eepe  renoluit, 
quam  bene,  quam  caate  diaponeret  omnia,  aeque 

225  depotat  esse  ream,  qai  detraetoribus  aurem 
preboerit.  subit  ergo  sibi  seutcutia  firnia, 
ut)  quod  patrarat  dolus,  in  cassum  reuocetur, 
pulso  probrose  subplantatore  priore 
digoos  oondigne  digno  reddatur  honori. 

908  «Loa:  dar  Sdilange?  804  Sap.  9,  24.  900  defiogoniS. 
der  Futlnifls  findet  lidi  bsi  PaaL  Bad.  Gant  Blom.,  aieht  bei  An. 
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230  bec  seoim*  oeler  efifectns  dictom  oomitatar.  .  - 
mane  zedit  nooat  absqae  am  praal  uicedomnum 
6od68iaeqi|e  sMnim  nuuktamt  adetse  senatain. 
ae  retrackato,  qaem  rablfmaoerat,  illmn 

plene  restitnit,  quem  paulo  sprcuorat  ante, 
235  indicens  duplo  plus  quam  prius  esse  solebat 
ipsius  ad  natum  qaod  tota  diocesis  esset, 
sublimatiis  ita  iam  r^nat  et  imperat  omnes 
hone  metaant,  Uli  parent,  illani  renerentar. 

LetiiB  et  elatna  saooeBsibi»  acoeleratia 
240  gaodia  GDm  socio  comiimDieat,  isqae  latenter 

uisitat  huuc  et  adulator  factum  memorando 
sie  peccatoris  oleo  demnlcet  eundem  : 
nonne  nidee,  nostri  patroni  quanta  poteetaa? 
ipee  tibi  neneraadna  erit.  quem  nemo  rogabit 

341  adolatnr  f.  memertndo.  lie?  242  pttlm.  140,  5.  348, 
ai^tlich  295^888.  Das  Selbstgeiprfioh  zerftllt  nach  Paulus  in 
4  Tboile.  Yorans  schickt  er  in  der  Erzählung  eine  Scbilderang  der 
BöUeogtiafen;  dann  1, 1  'Ich  habe  Schreckliches  gethan.  2  wie  wird 
M  mir  Tor  Gottes  Biohterstohl  ergehen?*  —  Dann  Uebergang:  Com 
haec  semina  sslntis  in  eins  corde  conserereninr,  deus . .  tali  eam  senra 
circumsedit.  tunc  ait  uicedominus :  Ilj  *Schwer"  habe  ich.  zwar 
gefrcTelt,  doch  will  ich  zur  gnadenreichen  Maria  eilen;  von  ihr  darf 
ich  Hilfe  hoffen'.  —  Uebergang:  Herum  ait:  III  *Allein  wie  kann  ich 
Befleckter  mich  der  Reinen  nahen?'  lY  Dennoch  will  ich  mich  auf- 
raffen und  vor  ihr  Busse  thun,  bis  sie  mich  erhört.*  Diese  Gliederung 

genau  festgehalten  bei  Hrot.,  An. ,  Gaut,,  Blom.  (über  diesen 
vgl.  jedoch  die  Note  zu  V.  492).  Hrot.  und  An.  haben  die  beiden 
ütbergänge  von  I  zu  II  und  von  II  zu  III  weggelassen,  Gaut.  und 
fibm.  dagegen  haben  den  wichtigeren  von  I  zu  II  bewahrt.  Badowin 
«kannte,  dass  Furcht  und  Hoffnung  es  seien,  welche  den  Th.  beugen 
ind  anfriehten;  detahalb  schickte  er  eineBeiitditnng  über  dieselben 
mes,  y.  248—368.  Dann  folgt  disselbe  Gliedenmg  wie  bei  Fanlus: 
llsz  296-811 ;  I,  2  s  812-826.  Uebergang  826—884.  H  s 
MS— 862.  Uebergang  von  II  sn  III  weggelassen.  III  =  868—862. 
IY%  868-868L 
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102    Sittimg  der-j^^.'jfhUafdlim  vm  4.  Jarnnt  1878. 

:.245i:  fo;iuu2Hm,  cui  posse  subest,  si  uelle  paretnr. 
\:  *:«:**"  *  '^sdmiis,  ait,  Bcimas  et  gratia  grandis  atriqoe 
nostra  debetar  es  parte  tibiqae  dbiqae. . 

"'Leticia  tali,  fasta  nimis  ezitiali, 
mentis  torpore  pressus  mortisqae  sopore, 

250  hei  male  seoonu,  letali  frigore  duras, 
ia  peius  orenit  sceleris  leotoque  qoieait, 
qao  deportandas  (etensqae  fnit  tamalaadns. 
tandcm  diuina  sanans  egros  medicioa, 
gratia  clementis  medici,  manus  omnipotentis, 

25Ö  que  numquam  more  nostro  de  perditione 
gaadet  imqaorum  nec  mortem  fedt  eorum, 
hec  Inspiratrix  et  ad  omne  bonom  medialris, 
nolens  geitoram  benefaota  perire  saorom 
egium,  torpentem,  miserum  miserata  iacentem 

260  preuenk,  adtollit,  quae  duruerant  cito  luollit. 
assecla  praecedit  timor  et,  quam  baiolat,  edit 
olauam  cor  pongens.   post  haue  apes  leniter  aDgeos. 
claua  minaos  penas  omni  formidine  plenas, 
iadiois  etemi  aaltam,  fiimaatis  Aaend 

266  iogiter  os  biscens,  tetrom  chaos  reminisoens 
igoem,  qui  punit  animas,  qni  corpus  adurit. 
quodque  magis  punit  quia  sie  ne  luceat  urit: 
flammam,  que  uere  tinein  non  nouit  habere, 
igoibos  addatar  uermis,  qui  non  moriatur, 

270  qao  se  mens  rodit  male  oonscia,  qaam  deos  odii. 
hec  et  complara  inropAer  peccata  fatora 
tarn  sibi  qaam  nobis  intentat  claaa  timoris. 

Post  tot  terrores,  inuectiuas  acriorcs, 
Bpes  pia  succedit,  quae  lesi  uulnera  ienit, 
275  prebens  solamen  olei  stUlai  medicamen, 
saadeas  debere  potios  oommissa  dolere, 

960  h«  8.     267  qid  &     369  Uwe.  9, 4a      276  Lao.  10, 81. 
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crimina  deflere,  post  heo  deflenda  canere, 
quam  deBperandum ;  diffidere  ualde  nefaDdam. 

hec  aia  uel  callis:  hec  abruptissima  uallis, 
280  hoc  iter  illias,  qai  terram  sanguine  primus 

fedans  fedanit,  dum  fratrom  f  lixa  necauit, 

qaod  mentem  oecain  reddit  blaaphemia  neqnain, 

Qi  a<m  lazetnr  Bemal  liac  qmoomqoe  teoflitar. 

commeiidatqiie  satis  nim  dininae  pletatisi 
285  prompta  qaod  ignoscat,  ueniamqae  reas  prece  poscat, 

omnia  quam  gratis  condonet  fons  bonitatis. 

sie  nos  illumque  facit  intcr  spemque  metomque 

poat  tot  poocata  dabios  coilatio  grata. 

^MotibiiB  his  ad  86  demom  miser  iUe  menus, 

290  pertractat,  qiumto  soelemm  sit  gurgite  menin. 

quod  fecit,  dixit,  quod  scripsit  quodque  negauit, 

dum  subit,  assiduis  siogultibus  ora  rigauit. 

qaanta  uorago  sui  pecoati,  dum  memoratur, 

deteetans  horret  ac  secnm  taUa  fatar: 
295  Ve  mihil  qaid  fed  demeot,  ezpera  raüonis, 

prob  dobrl  abdactus  in  abyssam  perditionis? 

hev!  qno  deneDi  secIasoB  sorte  bonornm? 

infelix  quid  agam,  numero  quo  reddar  eorum  ? 

quem  nunc  Sanctorum  mihi  deprecer  esse  patrouum? 
300  cum  sie  deuoui,  qai  saacüficator  eoram. 

quid  confert  adiiaee  magam,  nidisae  nefandnm, 

igDiboB  nreadam,  sceleraftom,  lege  neeandun? 

cartam  probroeam,  ecriptom  mendaz  et  ioiqmuD, 

cirographam  leti  ennctisque  bonis  inimicum, 
305  *quis,  precor,  eripiet  a  uastatore  cruento 

aut  quis  subueniet  crudeli  morte  peremptoV 


266  condonar«  mit  doppeltem  Accasativ  fand  man  aacb  Torem 
Fhor.  5,  6,  54. 


104     SUmmg  ä&r  pkÜot^ifhM,  Qam  wm  4,  Jmmtr  1873, 

ei  mihi!  quid  uolai  Itimen  dimittere  darum 
ant  cur  delegi  pro  lace  qieoiim  teaebnunm? 
*]ioo  tibi  rete,  Satan,  hi  perplexi  Lemathaa 

310  ^erai,  quos  tendit,  misenim  flio  praecipitare 
cum  uelit,  ut  propria  se  nesciat  arte  iuuaro. 
ei  mihi,  quod  captans  umbram  labentis  honoris 
perpettti  cogor  poudua  porUure  laboris. 
illeoebras  mnodi  nimio  seckatus  amore, 

315  Dunc  miser  etflmo  miaere  compenso  dolore, 
ante  dd  potero  eonelstere  qnomodo  nnltom, 
com  nihil  occultum,  cum  nil  remanebit  inultum  ? 
quid  faciam,  iudex  cum  ueoerit  ille  timendus, 
ad  cuius  Dutum  tremit  orbis  discutiendus? 

320  quis  tone  (md  miseruml)  pro  me  miserendo  loqnetur, 
com  qninis  proprii  facti  ratione  teaetor? 
oenditor  hio  olei  qnis  erit,  oam  qniaqae  sDorum 
parous  partioipem  non  admittit  meritomm? 
quo  fugtam,  quo  me  uertam,  qua  parte  latebo? 

825  Presens  omnibus  est  perii,  si  sie  remanebo. 

*Hec  in  corde  suo  bona  semina,  semina  uitae, 
dum  aeoit  bonus  ille  sator,  sator  ille  aapernus, 
terra  qnidem  cordia  semen  oeleate  reoepit, 
nondam  iiero  tarnen  qno  frnotifioaret  habebat. 

330  nelle  foit,  aed  nelle  iacene  et  inera  operari 

iuualidum,  ni  dante  deo  quocjuo  posse  sequatur. 
ergo  diuina,  quae  iam  preuenerat  illum, 
gratia  subsequitur.  qua  tactus  deuuo  secum 
aic  loquitar  taiemque  atrnit  aibi  peicomaohiam. 

335         Offendisse  graue  scio  me  matrem  genitumque, 
dum  niiiiis  infelix  bum  detestatus  utrumque. 
est  impossibile  tauien  illis  conciliari, 
ni  aelit  alteruter  mihi  clemena  auziliari. 

810  q  itadiiit  S.        828  Hat.  85,  0. 
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*8icot  emm  mairi  dolor  est  iniuna  nati, 
340  no  dolei  ille  nicem  matris,  aenerans  genitrioem. 
*imde  ael  ille  per  hanc  aat  Iska  beata  per  illiim 

respiciet  placida  me  qualemcunque  pusillum. 

ast  absterret  ab  hoc  iuris  districtio  multa; 

nain  nee  Doxa  leuis  apad  huuc  transibit  inulta; 
345  hec  mansueta,  pia,  quin  ipsa  parena  pietatia, 

nooit  lesa  lioei  oalpis  ignosoere  gratis. 

haue  igitor  pronns,  hnnulis,  deaotos  adibo. 

forsan  eam  gemitii,  fletu,  preoe  flectere  quibo. 

ad  tetüplum  cuius  ego  supplex  usquc  cubabo, 
350  sicco  fame  corpus,  faciem  lacrimando  rigabo. 

hac  ope  coasilium  taliqae  iuuamine  quero 

et  gae  non  aescit  peccata,  fatendo  reueio. 

Sed  quibus  hanc  labiis  nel  quali  deprecer  ore? 

mens  atapet,  os  heret,  froDs  est  snffnsa  mbore. 
355  impia  ÜAgiia  taoe,  tibi  oonsdal  ta  scekrata 

inplores  illam,  que  pura  ael  inmaoiilata? 

offendee,  si  presumes  hanc  Bollicitare, 

quam  cum  prole  sua,  crudelis,  es  ausa  Degarc. 

quam  palieus,  quam  longanimis  manus  omnipotentii», 
^60  cui  placuit  sofferre  ne£a8  huc  usque  nocentisi 

Qt  quid  adhuo  aat  igne  polos  ad  abissas  hiatu 

peoaa  de  taato  non  eiegere  reata  ? 

perditos,  infelix,  ezsnrge,  Theopbile,  sorge 

quoque  sepultus  es,  os  putei  nee  desuper  urge. 
365  *de  tarn  profunda  fouea,  de  morte  secunda, 

*confugia8  ad  eam,  quae  spes  est  sola  reorom, 

naufrngium  passis  statio  seu  portus  eorom. 

illa  dei  genitriz  tibi  aotis,  nooe  rogetar. 

hae  media,  qais  seit,  si  forte  remissio  detor. 


8adirtnokio&  862  reloiio8.  855  toderator  8.  864 
IMb  68»10.        865  Frwk  88^37;  —  Apoosl. 8, 11.20,6}  14. 81,8. 


106    Sititmg  der  phao».-phaol.  Clam  vom  4.  Jamar  1873. 

370         Sic  miser  exsoluens  raptum  sie  meate  reuoluens, 
decttssis  ouris  mundi,  rebus  peiituris, 
gaadia  mundana,  delectamenta  profana 
omnia  deaonit,  qaae  eara  fnere  renonit 
festmanda  pia  pelit  ilieo  templa  Ifariaef 

375  illioB  optatae  matris,  tarnen  intdmeratae. 
illic,  austerc  uitae  quecunque  faere, 
arJeus  clegit  domiuae  famulamque  subegit. 
ttita  sibi  dura,  cordis  confessio  pura. 
hoBtia  plus  grata  domtno  mens  contribulata. 

380  membra  petnlca  domati  orat,  aigUaodo  laborat, 
contmuot  flatus  fondens.  dolor  inraqnietiis 
in  se  dampnauit,  qnod  tot  dampnanda  patranit. 
DUDC  magus  in  mente,  nunc  denion,  carta  repente, 
omuis  ibi  gesta  sceleris  tragedia  mesta 

385  prebet  ei  luctutu.  sie  promunt  stercora  fructum. 
taliter  affligens  corpus,  aio  86  cracifigens 
*lu8  studuit  studüs  nocteaque  diesque  studere 
qoadraginta  dies,   qoi  postquam  preteriere, 
cuinsdam  noctis  medlo  cum  eancta  sopore 

390  pressa  silent,  isto  solito  flagrante  dolore, 
*orbi8  regina,  uiuax  cgris  medicina, 
respicicDs  fleutem,  compassa  dolere  dolentem, 
"^apparebat  ei  Semper  benedictn  beata 
et  nelut  obinrgans  ad  enm  fiiit  ipsa  profata: 

396        Die,  homo,  qna  fronte  potes  aat  temerarios  andes 
oompellare  tois  nostras  affstibos  anres 
infestas  preeibns.  lade  petis  lacrimosa 

me,  quam  spreuisti  subsannans  uoce  perosa. 
est  inmane  scelus,  nitnis  execrabile,  duniin, 
400  inter  me  natumque  meum  si  leseris  unum: 

377famu1aiD,  öc.  uitam  aastoram  ?  387  40  Tage  fasten  Mo«M 
Siod.  2i,  13.  84,  28  (EÜM  Ueg.  III,  19,  8)  Chnitoi  Mat  4,  2. 
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nunc,  quod  deterios,  iniuria  stat  geminata, 
pollotis  labiis  gemtns  genitrixque  negata. 
aoxiluUncem  temere  me  quecis  habere, 
quam  migiB  oltrioem  potent  de  iure  timer«. 

i05  «to  tarnen  de  me,  qnae  qnamine  lesa  maligne 
moUe  Intom  nestri  noeoens  ignoaoo  benigne: 
üle  mei  neotfie  finicine  eine  erimlne  natos 
flrimen  perseqnitor  index  panitque  reatus, 
ipee  lapis,  qui  cuncU  terit,  (ais  tanta  cadentis), 

410  ezhorreoda  manus  et  oisos  concta  aidentis. 

Inquit  ad  hec:  etiam,  mea  domna  piissima,  aere 
neqnaqaam  dubito  sie  sp,  quae  dicis,  habere, 
tu  pia,  tu  sancta,  tu  suavis  et  inmacalata, 
ad  ueuiam  tn  porta  patens  culpisqae  serata: 

415  et^  dominos  mem,  omnipotene  deos,  omniereator, 
arbiter  aostenu  renimqae  sagaz  moderator. 
attamen  optimos  eet  et  creditor  indnbitate, 
qnod  Sit  fnstieia  bonos  et  instns  bonitate. 
ut  sapiens,  immo  sapientia  summa  probatur, 

420  sie  patieuB,  immo  patientia  uera  putatur. 
si  uult  peccantis  mortem,  quid  penituisse 
qoid  nolmt  aeniae  spem  per  tot  uerba  dedisse? 
qoid  oor  oontritnm»  gemitos,  qoid  fons  laerimanim, 
qnando  ftdt  caasns  hanim  deenrsns  aqnamm? 

425  quam  raboertendam  olamanerat  iUe  propheta, 


409  Vax.  21,  44.  411  «tiam  m  PfteLsr«i:  415  «i  & 
DmOie  T«n  findet  sieh  ia  deoi  Mlobt  bii  Fiten»  Illyr.  Po«n.  da 
ootr.  «eoL  ttata  p.  500.  425  DiMe  Bdspiflle  nnd  Ytnehied«» 
is  dffB  fWioliiadMien  DtrttaUnDgen.  Abwaiehend  ▼Ott  den  WittisF 
pMhiMhai  Test«  bat  Paulos:  llHiiiiM.  9  Basti.  SDaind.  4Peknis. 
5  ZsflhasBS.  6  Panlot.  7  den  Korinthier  (PSnL  sdOor.  1, 5 o.II,2). 
8  Cyprian.  —  Hrot.  No.  1.  3.  4.  An.  No.  1.  2.  3.  4.  dann  Maria 
Magd.  No.  6.  5  7.  8.  Gaut.  No.  1.  2.  3.  4.  8.  Blom.  No.  3.  4.  6 
sad  Msria  Magd.  Die  Msria  Magdalena  hsbsn  Bsd.  An.  Blom.  snt- 


108     SUmmg  der  phüM.'phüol,  Qam  vm  4.  Jatmat  1S73, 

luzit  et  ad  luctum  subit  indulgentia  leta. 
commemorare  llaab  iunat  et  Dauid  memorandum, 
gui  aoeleri  Boelus  addeos  proditione  nefandum, 
non  Boliuii  ueniam  oommtsn  flendo  mereiur^ 

480  nerniii  de  donis  poet  anciis  bUrns  ba1>ehir. 
*paiuum  Zacheum  taceo,  dimitto  Mattheum, 
euangelistam,  qui  de  se  predicat  ista. 
""peccatrix  illa,  quam  nunc  totus  colit  orbis, 
sed  pecoatorom  aariis  tano  inclita  morbis,  y 

435  *diiffl  non  erobnit  intor  oonniiua  flere, 
dilectom  meroit  sorgentem  prima  uldere. 
ecelesiae  princeps,  qui  ter  inraiido  negaait, 
ancillam  ueritus,  lacrimis  sua  crimina  lauit, 
postque  8ui  domini  ter  contestatus  amorem 

440  clauigar  ethereus  summuiu  tenet  orbis  honorem, 
talibas  exemplie  ooUectis  sab  breuitate 
noD  aideo  qaemqaam  carolsse  dei  bonitate, 
qat  doluit  flemtae  soelas  tabolamque  secnndam 
naufragns  arripuit  Scillam  nitare  profandam. 

445  sie  Ggo,  saneta  pareus,  animatus  spe  generali 
credo  tuis  meritis  me  posse  recouciliari. 

*Hec  ait  et  lacrimis  uultum  perfudit  amaiiä. 
quem  sie  affata  lursus  fuit  illa  beata: 
credis,  homo,  credis  et  credens  ore  fateris, 

weder  selbst  hinzugcsotzt,  oder  ihr  Text  des  Paulus  wich  von  dorn 
der  Boll.  ab.  Rad.  ordnet  seine  Beispiele  so,  dass  er  von  den  nea- 
ieatamentUoben  dai  wichtigste  an  denSohluss  stellt  425  Jonaa 
8*  4  iqq.  497  Joram  6,  17.  498  quid  8.  43»  nuM- 
Mtnr  8.  483  Hat  9,  13.  486  Lue.  7,  88  iqq.  487  Mai. 
99,  89.  489  Job.  91,  16.  441  IHeMr  Ten  iit  der  tadern 
nidii  wflfdig.  448  Hier  wie  an  •ad«ni8teUen  tehioki  der  giie- 
öldeehe  Test  eiae  Beihe  you  Titnktaren  der  Maria  Toraoe;  ebeaeo 
hier  Paolos  oad  «aotier.  Dm  Vorbild  dieeer  im  Mittelalter  nieht 
leltenin  Ausdrookeweiie  kann  ioh  nor  in  den  peeodo*orp]uaehen 
HyauMtt  finden. 
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450  ^qaocl,  qni  nenis  homo  de  me,  sed  oiiigiiie,  nattiB 
a  te  sedaolo  fnnesta  aooe  nogatos 
natns  patre  deo  dens  esl  terramque  polumqae 
feoerit  et  index  eit  discassuruB  utramqae? 

Os  ait  ac  labiom  mendax  et  lingua  doloea: 
455  Hogiia  negans  soriptnmqae  maam  signaos  inrioea, 
qnaliter  andebit  post  haec  aat  illa  profiuri 

terrificam  nomen  aut  isla  precando  leuari? 

*IUa  deiunc:  orede,  eredenda  pie  profiterei 
taiD  bona,  tarn  aanota,  sancti  dementia  tanta, 
460  qnod  nnmqaam  spreuit  fletum,  qtii  crimina  fleoit; 

hinc  uoluit  de  me  Datui'am  caroiä  habere 
DOD  infamatis,  quae  sunt  formae  deitatiSi 
ut  plasmatorum  laxet  peccata  suorum. 
si  sceleria  tedet,  neniam  confessio  prebet. 

465  ipea  menm  natnm  reddam  tibi  propiciatom. 

mos  demisBo  unltn  suppiez  tremebonduB 
atqae  nereonndos  sie  indpit  ore  remiaso: 
qni  male  peruersus  fueram  patrando  reatnm, 
dampno  peccatum  duce  te,  pie  Christe,  reuersus. 

470  ardenter  totus  te  glorifico,  colo,  credo. 
ape  nono  accedo,  peruersi  fraude  remotus. 
*te  credo  de  patre  deo  sine  tempore  natnm 
leqne  solnm  oelsomqne  polnm  formante  oreatnm. 
*eredo,  qnod  in  mnndo  natns  de  nirgine  matre, 

475  nt  nos  eriperes  mortis  de  fancibns  atrae. 
*taqQe  parens  feconda  manens  illam  pariendo 
uera  theotocos  es  tarnen  intemerata  maneado. 

Cnmqne  per  articnlos  etmembra  fidem  reoitassel, 
flagra,  omoem,  tnmnlnm,  surgentem  eommemorasset; 

476  «ripcret  a  478  In  Paul.  Hrot  An.  Gant.  Blom.  ngi  Tb. 
in  luiger  Bede  ebi  fftnnliohe«  Glattbembekinntaw  bar.  Bad.  bat 
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480  uictorem  scandisse  poli  fastigia  digoe, 

Orbis  ad  cxamen  uenturum  rursus  in  igne, 
ista  sabintulit:  unde  dei  geoitrix  generosa, 
qae  canotis  sanctis  plas  saauis  es  et  specioaat 
quam  colo,  quam  laado,  oonlaadans  Semper  honoro, 

485  ttirgiiieam  ooins  partum  renerenter  adoro, 
respioe  me,  cordisque  mei  conuereio  pura 
cautio  iain  melior  fac  sit  domino  pladtaral 
ille  bonus  pastor,  qui  passus  propt-T  ouile, 
erraiitem  reuebat  per  te,  precor,  innu  mor  iraei 

490  erae  me,  quae  sola  uales,  ex  ore  maügoi, 
exomtiaadus  perpeluo  ne  deputer  igni. 

Dixit  et  exomoloijcsin  uenerauda  recepit 
ecouoiiii,  factaque  die  iam  uisio  cedit, 
cedit  et  aUoquio  eacro  disparet  imago. 

diät  mit  dichteritohem  Oeföhl  eine  kurze  Erafthlnng  (Y.  478*-481) 

Kosammengefasst.  491  An.  lint  schon  jetzt  den  Th.  aaoh  um 
Rückgabe  der  VerscfareibuDg  bitten  (vgl.  V.  521).  492  exemo- 
loysin  S.  492  sqq.  Paul.  Hrot.  An.  Gaut.  haben  hier  noch  eine  Rede 
Marias,  worin  sie  verspricht  Christus  sogar  knieond  um  Gnade  zu 
bitten.  Rad.  hat  dies  weggelassen  und  dafür  oben  den  V.  465  zu« 
gesetzt.  —  Das  von  Blommaert  zweimal  edirte  niederländische 
Gedicht  ist  durchaus  nach  Paulus  gearbeitet,  was  schun  Summer 
p.  38  aussprach.  Um  so  merkwürdiger  ist,  dass  man  ein  grossartigea 
YerderbnisB  in  diesem  Gedicht  nicht  entdeckt  hat.  Zwischen  Y. 
160e  wid  1606  ist  eine  grosse  Lücke;  denn  es  fehlt  nicht  nur  der 
Schlnss  des  GUnbeasbekenntnissee,  sondern  noch  ein  gut  StAck  der 
folgenden  ErsiUnng,  etwa  =s  Bad.  Y.  481— IM>6.  Diese  Yerse  sind 
aber  nicht  rerloren,  sondern  sie  stehen  oben  Y.  981—1064.  Yon 
dort»  wo  dieselben  gendesu  unsinnig  sind,  müssen  sie  rcrsetst  wer- 
den Bwisohen  1606  und  1606.  Das  istefident  In  Betreff  der  Einsei* 
heilen  gesteh  ich,  dass  ich  nur  die  klassisohen  Sprachen  verstehe  and 
den  WorUant  dieses  niederländischen  Textes  nur  nothdürftig  errieth. 
Damm  nur  wenige  Vermutbungen.  Y.  1605  und  961  etc.  passen  zu- 
sammen. Bei  Paulus  lautet  die  Rede  Mariens,  welche  den  Versen 
1061—84,  1606—11  au  Grunde  liegt,  also:  homo  dei,  suffLciens  est 
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495         *Lle  sno  more  sacratis  edibus  heret 
berek,  ok  herebat  prioB,  et  sna  crimina  meret. 
meret  et  allidens  terrae  capnt  aaxiiis  orat. 
orat  et  orando,  quasi  plaga  receDS,  ita  plorat. 
plorat  et  inplorans  sibi  conscia  pcctora  tundit 

500  tuudit  et  admissi  cor  adhuc  meditatio  puogit« 
*inmoto8  uultus  et  lumina  fixa  tenebat 
ad  partes,  qua  forma  beatae  picta  manebat. 

*  Tarda  lux  aderat  et  imago  visa  nidetnr 
QirgmiB,  ast  leto  aulta  fadeqae  Serena, 


pWBitentia  toa,  quam  ofkendiiti  nlnatori  omninm  et  eraatori  deo. 
nmpit  eium  domiiiiis  Imrimw  tiiM  et  patitiouibna  toii  aiuinit  proptcr 
tm,  n  qnideni  et  ta  baee  obavoauerit  in  oorda  tno  Chriito  filio  dai 
aini  naqae  ad  diam  obitoa  taL  Dia tmammomtoatenden  Yam  lantaa: 
lOBl  Enda  aaide:  Thaoplifliia  waial  ma, 
dine  penitentia  aa  aoa 
Wel  Tolcoman  eode  Boe  goet» 
1034  dai  io  se  moet  bringhen  voert/ 

1606  Thaopliiiaa»  hebdt  bliden  moet, 
want  n  mijn  kint  sinen  evelen  moet 
bevet  vergheven,  in  dien  attu 
blives  eenpaerlijc,  also  du  does  nu, 

in  penitentien  ende  in  goeden  ghewerke 
ende  in  't  ghelove  van  der  heiliger  kerke.' 
Verdächtig  ist,  dass  V.  1033  und  34  denselben  Reim,  wie  1606 
md  7  haben.    Der  Vera  1606  ist  nun  offenbar  ein  Flickvers,  V.  1084 
•dtf  sonderbar.    Vielleicht  sind  sie  zu  tilgen  and  za  schreiben: 
1033  wel  volcomen  ende  soe  goet, 

1607  dat  u  mijn  kint  sinen  evelen  moet,  etc. 

8o  paasi  Alles  in  sich  und  mit  Paulus.   Da  hier  geflickt  wurde, 
■0  kann  aa  anob  oben  gesohabaa  müh,  wo  maamnanatoaaan 
liai'a  onraeht,  aa  wraka  ai  aa  niat 
960  ende  loan  ontÜMii  lia  ona  badiat. 
1066  dia  aondan  die  nu  aQn  ghaadal^ 

daarom  an  aal  io  latan  niat 
Andi  kiar  haben  wir  4  glaioba  Raima:  dasa  aind  mir  die  Y,  960 
«ad  1066  niobt  Taiatiadlidh. 
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605  noo  nt  mesta  priiis;  et  blanda  aoce  prolatur: 

*Serue  dei.  depone  metum,  ne  soUiciteris! 
uita  tibi  ueniaque  datur,  iam  noa  moheris. 
rant  peccata  tibi  oostro  dimiasa  precatu, 
MC  tarnen  ut  simili  m  caotne  abeese  reata. 
510  omnem  airtutem  ooiiBtaotia  sola  coronat 
et  QOQ  tarn  pugna  quam  finis  premia  donat. 

Dixit  at  18  letos  fidensqne  timore  remoto 
reddit  ei  grates  mentis  conamitie  toto: 

uere  uera  salus,  inquit,  tu  nobtra  uocaris; 
515  nOü  solum  parcis  offensn,  sed  aiuciliaris. 

te  protectrice  sie  sie  erit,  ut  monuisti, 

et  uerbi  uitae  memorabor,  quod  docoiati. 

iilibala  mihi  fidei  oonfeesio  stabit, 
520  asi,  0  nirgineae  floB  et  noua  forma  oohortis, 

fac  redeat  ad  me  mala  cautio,  cartola  mortis. 

conimentor  fraudis  si  conseruauerit  illam, 

aogit  et  excruciat  mihi  cor  meutern que  pusillam. 

His  dictis  abit  hec.  uicedomnus  uero  auorum 
525  munia  soluebat  haat  seguiua  oüiciorum. 
edibus  aocambeoB  eacris  ieiwiia  dura 
flena  agit  et  aota  pia  pro  carta  reditnra. 
astrigemm  iam  ter  lostranerat  aoreos  axis 
et  peiiraimerat  bene  matatina  einaxia: 
5o0  ezcubiis  solitis  dum  se  maccrat  uicedomnus, 
cepit  ei  sicut  lasse  subrepero  somnus. 
somua  grata  uidet;  sed  somnia  sola  fuisse 
res  negat  et  olaret  hoc  effeotu  patoiaae. 


521  redflant  8.        598  Paul,  tagt,  Maria  lei  warn  dritt«n  Mal 
flnehienan  'poit  traiaUaroi  diät*,  und  gebraaohtfpit«rd«nAiiidniök 
erattinnu,  oma  aaiot  donrinioos  dW.   Badewins  ganaaart  Z«t- 
bwtimnrang  irt  gut  «rdaeht        629  pcrtiarat  8. 
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uirgo  beata  refert  cartam  sigoisquo  sigilli 
535  aaluis,  sicut  ersDi  ab  eo  data,  reddidit  ilH. 
eaigilans  reoolit  ofsoni  destramqoe  lenatam 
applioal  ad  pectns  tangit  eariamqae  relatam 
repperit,  aocipit,  inspicit:  agnoscit  digitoram 
lioc  opus  horribilo  quod  sit  fuctura  suoruui. 
ä4Ü  gaudet,  miratur;  auet,  obstupet;  exilit  a!(jue 
Lesitat,  an  factam  tantum  referat  taccalue. 
deoertaot  secam  pador  hiiic,  amor  inde:  neretur, 
n  non  predicet  hoc  reus  ingratus  repatctur. 
oicU  amor.  decerait  enim  noo  esse  dlendum, 
545  ad  laadem  potius  sacrosanetae  r^erendum. 

Forte  dies  sollcmpnis  erat:  Caput  ille  di^jiuuj 
auctor  quo  cepit  naturas  coudere  rerum, 
qaamqae  leo  fortis  surgendo  glorificauit 
et  posi  adueniens  ia  lioguis  pneama  sacrauit. 

550  presol  et  eociesiae  cetns  iunenmnqae  seouinque 
coieraiit  eCas,  sexas  matramque  patruroqne. 
pergit  vo.  recitata  fuit  iam  lectio  sacri 
textus,  quo  nostri  cousistit  origo  lauacri. 
ante  pedes  se  poatiücis  fiteruit  iuemorando 

555  circa  sc  gcsta,  lacrimis  paulmenta  rigaudo; 
qualiter  illectas  et  perditus  ambitione 
aemet  aeodiderit  peniersa  conditiooe; 
iadicat  Hebreo  dace  qnomodo  demoaioram 
lusibus  illusus,  astu  subucreus  eoram. 

560  instrumenta  refert  et  apostaticos  codicillos 
cum  mediatrice  saacta,  que  reddidit  illos. 
post  bec  prebet  ei  cartam  populo  recitandam, 
quam,  cum  lecta  foret,  petit  jgaibns  ib'co  dandam. 


541  taceatque  8.         540  d.  h.  Sonntag. 
(1873,  1.  Pbil.  bist  Cl.]  8 


114    Sibnmg  ätf  pMo§,*pkilol,  Ctaue  vorn  4,  Jamiar  1873, 


Talibas  aaditis  preaal  oleros  populuaqoa 
665  Haide  paaent,  cumiDt  plebee  nmn  otrittsqae. 
pennoti  noaitate  rei  non  nlsa  uidere, 
mirari  gtiseant  miraoda,  stupenda  stupere. 
♦at  postquam  uere,  discunt  quae  facta,  uidere, 
uocibus  elatis  laudaDt  matrem  pietatis. 
570  mox  in  sublime  coaeceodeDfi  pastor  ouile 
reddidit  intentam  Bpargens  ad  iucra  taleatum; 
niqae  rogatas  erat,  redtari  scripta  inbebat 
postquam  oompnoctoa  iUanim  lectio  canctos 
fecerat,  absque  mora  prefatus  episcopus  ora 
575  fletu  per f usus  memoratur  talibus  usus: 

^Auctorem  mtae,  fratres,  laudare  ueatte. 
qae  fecit  dominus  miranda,  oenite  oidere. 
quid  ualeat  mens  oontribalata,  aidere  oenite. 
qnamqoe  lavent  lacrime  peooata,  uenite  uidere. 

580  coDciliatricis  opus  eoce  uidere  uenite. 

percussi  uestrum  cataplasma  uenite  uidere. 

spes  desperatis  quae  sola,  uidere  uenite. 

que  uere  templnm  Celeste,  uenite  uidere. 

*nt  Moyses  legem  se  eastigando  recepit, 
586  sie  quem  deoepit  et  regum  spemere  r^gem 

snasft  atrox  hostis  inmersum  earoere  mortis, 

uirgo  nouae  sortis,  mater  noua,  quam  baue  nostis, 

"^eripuit  totidemque  diebus  scripta  uefauda 

resUtuit  uirgo  per  secula  glorificanda. 
590  *ecoe  pater  natnm  de  longinqua  regione 

multis  fedatum,  denudatum  ratiou^ 

iam  recipit  gratum,  primae  uestasqne  decore 

Omans,  omatum  nituli  digoatnr  honore. 

ecce  uidetis  ouem,  quae  perdita,  quae  uaga,  uere 

671  Mat.  26,  14  iqq.  676  Rad.  bat  dai  Cbaot  d«  PaaL  in 
dni  Tbitto  giMbiedio:  1)  -  688.  8)  —  695.  8)  —  608.  684 
▼gt  ra  887.        682  Lao.  16,  82. 
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595  nonaginta  nouem  f  supeiis  reiieundo  replere. 

DOS  igitur,  fraires,  oondigoas  omnipotenti 

reddamus  gratas  oatoqne  snaeqae  parenti. 

in  commime  precam  demna  commania  nota, 

DOS  oelit  at  secam  samme  pia,  gratia  tota. 
600  huDC  seruum  Christi  dignum  dignissima  digoe 

quac  boluit  tristi  fetentis  carceris  igne, 

culpis  iam  mersos  inimici  faucibus  atri 

cnret  coaaersos  ceieftti  reddere  patri. 

*His  dictis  prostratus  adhiic  terra  uicedomnus 
605  exsurgit,  precibueque  suis  inmittitur  igai 
earinla  tocios  popali  nidente  oorona. 
aal  ingena  fletiw  ingentia  templa  repleuit 
continnatqne  diu  clamando  Kyrieleyson. 
antisteB  primaB  indicta  BÜentia  rupit, 
610  dicens  'pax  uobis'  peragit  solleiupnia  missae. 
ritum  sacrorum  celebrantes  misterioruin 
pOBt  epulas  uitae  pare  sumptas  ab  utroque 
lux  inmeoBa  Baper  caput  ipsioB  oicedomni 
oeUtoB  emiBBa  deBceodit  ibiqne  moratar. 
615  ioBoper  et  noltOB  deoor  ammirabiHB  Uli 
admiranda  satlB  fecit  mirabiHora. 
tum  demum  ualidus  Stupor  et  pauor  accipit  omnes 
et  plus  magnificant  magoalia  uirgiuis  almae. 

*Po8t  bec  eximiae  repetit  sacra  templa  Mariae 
620  et  modicum  gtistaos,  faai  loca  singula  lustrans 
ueait  eo,  qua  bb  oirgo  cerni  dedit  a  se, 
qua  fleoB  dnoere  meniit  te,  nitgo,  uidere, 

699  secam,  $e.  este?         611  Ichweiw  nicht  ob  ich  celebrantei 

richtig  auf  epula«?  bezop;  cr-lebrantii?  620  Sommer  p.  10  wies 

darauf  hin,  dass  von  den  zwei  griechiecben  Losarten  xni /Atx^oy  6i«yu- 
rtaiaaufnx:  und  khi /jtixnöy  r(  rrioyi  inaufi  n^  V&ul.  die  thörichte  üher- 
•eixthabe:  'modicam  goatant'.  Kad.  folgt  derselben,  Gaut.  berührt  sie. 

8« 
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quoquc  loco  scripta  sibi  rcdtlita  sunt  uialedicta, 
illic  iumotus  rcsolutus  corporo  totus, 

C25  dum  sibi  coustaret,  quod  ab  Lac  se  luco  uocaret 
18  qoi  canctornm  lux  est  et  uita  bonommy 
et  8iia  patrona,  per  quam  mhi  daoda  Corona, 
aduocat  hino  patres  hinc  dilectos  sibi  fratres, 
denuo  purgntum  purgat  profitendo  reatom, 

630  qui  cibus  est  mcntis  et  sc  firmans  ab'mentis. 
oninia,  quae  plenis  seiuata  fuere  crumenis 
de  propriis  rebus,  uiuens  tribus  inde  diebus, 
iargiter  et  plenis  uotis  dispergit  ^enis. 
utqne  salatati  fnerant,  quicumque  nocati, 

635  ezpirat  poram  celis  aniiuam  redituram. 
quaque  prius  fleuit,  illic  in  pace  quieuit 
coufesäor  gratus,  ibi  gralauter  tumulatus. 

*Hcc  tibi  carmina,  uirgo  puerpera,  libo  dicata, 

diuite  cenbu  paupcro  sensu  suscipe  grata. 
640  tu  uoluisti  tuque  dedisti  me  uoluisse, 

ntqoe  uolebas,  praedpiebas  me  potuisse. 

quae  licet  arida,  snnt  tarnen  inclita  signa  beatis. 

spem  neniae  formamqae  toae  tribnnnt  bonitatis. 

nunc  ea  respice,  nee  mea  despico  sumcre  oota. 
645  tu  mediatrix,  auxiliatrix,  optima  tota. 

cum  famulus  tuus  iste  Theopitilus,  iste  beatus, 

perpeUia  nece,  uirgo,  tua  precu  sit  reparaUis. 

me  quoque,  crimina  pessima  plurima  quem  male  fcdant, 

fac,  genitrix  pia,  ne  cruciamina  flammea  ledaut, 
€50  *ek  dum  Tartarei  deseuiet  ira  camini, 

tu  miseri  miserere  tm  natis  RADEWINI. 


639  proftmdo  S. 
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De  Theophilo. 

E  oodiee  Paritmo  No.  2838,  A.     XIV.  l  115—116.  cf.rapn  p.  69. 

I. 

1  Probata  ueteruni    tradit  auctoritas 

erebras  hoininibus   salutes  praestitas 

per  matrem  domini,   ooiiis  benignitas 

redadt  deoioe  ad  uitc  semitas. 
5  CatQS  de  pluribus    iinum  miracuHs 

dignum  nioinyria    niirduduin  hacculis 

exponins  piofcrani    sab  lauduoi  titulis, 

quaotis  ciipiat    suos  periculis. 
9         Fuit,  ot  referaot,   in  eptsoopio 

qiddaiii  air  nobibs  notiis  confiok), 

qai  aicedomim   fniictiu  officio 

Bolers  officii    uacabat  studio. 
13  H<»c  ministcrio    praelatus  ceteria 

Semper  succcssibus    agebat  prosperis 

et-,  cum  uirtutibus    crcecens  innumeria 

es  toto  cultibus  Btuderet  saperis, 
17         iode  carDalram   snppressis  motibus 

totnm  calcaoerat   mnndam  sab  pedibua, 

ot  conctis  iustior    pi  obatus  moribus 

esset  spectabilis    clero  cuui  ciuibus. 

(  hatelain:  Codici  inscriptum  chI  'De  la  Maro  HTT)  —  Ko{t.  3S5ö.' 
continet :  1)  Ilildtfonfiiim  ToU-taiimn  do  illihata  uir^inilate  B.  M. 
Virginis.  2)  Liliiurn  iniraculorum  B.  M.  Virginis  auctoro  aiKniynio 
metrice  cornponii tini  (caj».  W.]        Tlioolilt»).  Vitan»  S.  ItiM-ndaiii. 

—  4)  Vitam  S.  licriiardi.  —  Liloris  inclmatia  quae  excusa  sunt,  ipse 
correxi  cudicis  lectionibus  hic  adscriptis. 

1  Uereas  Alexandrini  quos  uocant  aniiqniBsiini  oideniur  ei,  quos 
Miebobr  Rbeio.  Mut.  8  p.  7  et  Da  Meril  poes.  pop.  1848  p.  289  edidir^ 
■aeeali  X  nel  (Du  Mdril)  YII.  4  uie  6  mraodnin  8  quantos 
.  .  fiiis  18  in  nristcrio         15  in  mnoeris         19  iostior  *  m 

probatoa. 


« 


1 18     aumtg  der  philo$.'phiM.  datae  vom  4.  Januar  1873, 

21         Clerum  com  cinibus   honore  mazimo 
colens  eqaaliter  snmooaiii  cum  infimo 
effeota  singolos   doonbat  optimo 
iure  de  singulis   tractans  aeqnissimo. 

25  Aclinis  patribiis  obedientia 

fauebat  ceteiis,    amoris  gratia 

sibi  confederans    in  amicitia, 

qnibus  contulerat   uite  »tipendia. 
29        Nempe  fiunelicia  et  pradodicio 

dampnatit  aderat  in  patrocinio, 

hw  Butisfaciens   censu  de  proprio 

illos  eripiens    ab  exterminio. 
33  Jam  rebus  pontifex    humanis  cesaerat, 

Bttb  quo  TbeopbiluB    urbi  praefuerat; 

et  qnem  sab  praesale  diu  dilezerat, 

totos  antiBtitem  clenis  elegerat 
37         Cunctonim  petUur  aotia  sollempoibas, 

ut  sacris  praesidem   cleri  eonnentibaa 

throDiB  insedeat   pontificalibus  etc. 

n. 

1         Uerum  maleficis    cdoctus  artibus 

bostis  inaidiaDa   ottoctia  mortalibus 

niniin  aggreditor,   cuioa  fdidbos 

oUm  de  meritis  dolet  et  aotibna. 
5        Hic  mentem  aoziat  et  cogi't  eednlo, 

ot  cedens  saperis  intendat  secalo, 

priuati  doleat    honoris  titulo, 

quo  dttdum  fuerat    praelatus  pnpnlo. 
9         Ergo  Theopbili   mutantur  studia. 

oblitaa  raperom   captai  labentia 

21  plerum  2'J  uolens  23  opirao  24  pure  28  in  te 
33—36  in  codice  »unt  post  37  -39  37  petiU. 

1  edoctii        8  improbo  cod*  ? 
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perqairit  anxius,    per  quae  cousilia 

prima  recipiat    urbis  iusignia. 
13  Qaidam  maieiicuä    Apellae  geoere 

urbem  tunc  temporis   fertur  iooolere. 

cnias  ooDsilüs  iatod  oommiUere 

ooleas,  cor  aenerit,  cepit  ezpoaere. 
17         Magus  Theophilo   sponden«  aiudlia 

redire  praecipit    sub  nocte  media, 

ut  loca  fueraut    uibi  couüuia 


21         Hic  dqUo  comite   miser  reuarüttir 
leina  qnod  prospere  aibi  cancediturt 
neo  dia  diaiiilit,  at  dies  claadituTi 
tolas,  quo  fnmt  iiusiui,  regredHor. 

25  Susceptum  igitur    uiium  ulaciitar 

docet  et  instruit    magus  süllempuitoi* 

ut  sacum  Bodua   iucedens  paiiter, 

maneos  intrepidaa  agat  oiriliter, 
29        molta  perdpiena  aore  et  ocalo 

adsistat  prosimo  fortia  spectacalo 

nee  noUam  mimiat   cmcia  signaculo 

qaafii  8e  timeat    fore  periculo. 
33         Finitis  itaque    paucis  Bermooibu» 

induü  niueis   uiri  damidibus 

apparent  mazimia   olamautes  uocibna 

nicaiite  plurimia  drco  lamioibat. 
37        Et  sede  Midena  iadidaria 

qaidam  paladi   tenebat  media, 

qui  tanquam  ceteris    maior  poteDtia 

ex  hac  spectabiii   patebat  gloria. 

13  appilat  cod.  correxi  aecundum  Uoratianuni  'Credat  Judaeus 
Aptlla.  17  et  2C  magnut  20  *uer8U8  a  scnba  omiasus  e^t' 

Chat€laiii.  fort.:  19  eubeaat  22  recladitor,  r^deleto  et  coa  suyra 
•eripto.        27  et 


I 


120     Sitzung  der  phüo».-pluU)L  Gam  wm  4  Januar  1873. 

41  Iluius  piaescntie    su^ypler  vi  humilia 

offert  Theophilum    uir  execiabilts 

et  ad  negocii  tarn  miserabilis 

causam  expostulat  mt  exorabilis. 
45         Snoimam  diabolns   spoodet  aoladum, 

81  tanti  sceleris   ferat  obprobrium 

et  matrou)  doniini,    inatrem  et  ßliuin 

negauB  buplismati:^    dauipuet  misteriuiu. 
49         Audct  Tbeophilus  auditis  codere, 

iurans  qood  iusserit  se  totom  facere, 

81  saam  stadeat  cansam  suscipere 

piioiuin  acoeleraDs  honorem  reddere. 
'53         Ut  ergo  prodiit    palam  negaiio 

rtoino  uirgiuis    matris  cum  filio, 

tauti  faciiioris    in  testimouio 

ceris  imprimitur   haec  scripta  pactio; 
57         atque  diabolo  scriptum  committitur, 

cuius  per  anulum   ceris  imp^rimitar, 

letus  phts  soUto   miser  reaertitur, 

ac  dies  tenebris   erumpcns  oritur. 
61  SUitim  ejjiscojnis,    dolens  quod  fecerat, 

affecta  iiimio    ductus  accclerat, 

ut  uicedomiDO,    quem  coustituerat^ 

huius  potenUam    lionoris  aoferat. 
65        Reäit  Theophilo  uetos  officium, 

accrescens  solito   malus  dominium, 

ut,  quic({uid  pertiuet  ad  episcopium, 

sut  per  ordiuet    meutis  arbilriuni. 

41  simplox  4(i  iera  49  piidd  63  wegin-Äo  55  canii 
56  letis  cod.?         5!i  post         C&  reddit         C7  et         68  qoe. 
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IStBonc  von  11.  JMiiiftr  1878. 

Herr  Klackkohn  hielt  einen  Vortrag  über 

„die  Ehe  des  PfalzgrafeQ  Johann  Casimir 
mit  der  Prinzessin  £lissbeth,  Tochter 
des  Karfärsten  Ton  Sachsen." 

Oer  Vortrag  wird  in  den  DenkacfariAen  der  Glasse  er* 
lebfliiien. 


SitsODg  vom  1.  Februar  1873. 


Herr  v.  Löh  er  trug  vor: 

„Beiträge  sum  VerstSndaissder  Geschichte 
nnd  Landesnatar  Ungarns.*' 


s*» 


122 


SiUmng  der  hittor,  Ökatt  vom  1.  Märt  1873. 


ffitnmg  Toa  1.  Hin  1878. 


Herr  ?.  Giesebreoht  hält  einen  Vortrag 
„Ueber  Arnold  Ton  Brescia". 

Arnold  von  Breecift  ist  eine  so  bedeutsame  ErBcheinung, 
daB8  68  nicht  zu  Terwondero,  wenn  sich  die  historische 
ForBchnng  ihr  mit  «iner  gewissen  Vorliebe  mgeweadet  hat. 
Aber  die  so  «ntatandene  literator  sn  dorehmiistem  iet 
wenig  erfrenlleh.  Denn  es  seigt  sich  bald,  dass  der  Umfang 
derselben  mit  der  Dürftigkeit  der  alten  zuverlässigen  Nach- 
richten im  grellsten  Gegensatz  steht  und  fast  jeder  Autor 
die  Mängel  der  Quellen  durch  willkürliche  Ergänzungen  oder 
unbestimmte  Phrasen  zu  verdecken  sucht.  Auf  die  italienische 
Literatur  haben  überdies  die  Erdiobtongen  des  Biemmi 
lüQgttre  Zeit  einen  fiblen  Einfluss  geiibt;  sie  sind  zum  Glttdc 
in  DeaiseUand  wenig  bekannt  geworden  und  werden  jetst 
Aiioh  in  Italien  liditig  gewttrdigi 

Federico  Odoriei,  der  neueste  Geschichtschreiber  Bres- 
cias,  meint,  dass  Heinrich  Franke  in  seiner  bekannten 
Schrift')  über  den  berühmten  Brescianer  vielfach  nur  einen 
Arnold  „a  modo  suo"  darstelle.  Das  lässt  sich  nicht  minder 
Ton  anderen  Autoren  behaupten  und  gerade  aiiGb  yon  Odo- 
riei  selbst,  der  sich  sweimal  Amold's  Bild  zu  setcihnen  be- 
wShi  hat  nnd  dessen  beide  Bilder  nicht  sonderlich  in 
Uebareinstimmnng  stehen. 

1)  Anoldo  da  Bretda  (Bmoia  1861)  p.  61. 

8)  Arnold  ron  Breida  wd  etine  Zeit  CZdxieh  1886.) 
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80  mlgeatoltig  Arnold  in  der  Gesohiohte  eiiiherichreitet, 
giwitse  charaiotaristische  Zuge  Ueiben  doch  stets  seiner 
Penon.   Msn  dankt  dies  liesonden  dem  Bischof  Otto  Ton 

FreisiDg,  der  in  seiner  Schrift  über  K.  Friedrich  I.')  zwar 
nur  in  Umrissen,  aber  doch  mit  fester  Hand  Arnold's  Per- 
sönlichkeit gezeichnet  hat.  Alles  andere  bisher  benützte 
Quellenmaterial  sind  einzelne  Briefe  oder  zerstreute  Notiaeni 
die  anr  dordb  Otto*s  MittheUnngen  in  Znsammenhang  ge- 
hacbt  wurden. 

Otto  ist  ohne  Zweifel  in  Bezug  auf  Arnold  gut  unter- 
richtet. Sollte  er  auch  mit  demselben  nie  persönlich  zu- 
sammengetroffen sein,  60  konnte  es  ihm  doch  nicht  schwer 
fallen,  in  Italien,  Frankreich  und  Deutschland  zuverlässige 
Nachrichten  über  den  vielberufenen  Schismatiker  einzuziehen. 
Wie  hoch  man  aber  anoh  Otto*s  Glaubwürdigkeit  hier  stellen 
msg,  bei  der  FKIchtigleit  der  Abfassung,  die  in  diesem  seinem 
letzten  Werke  oft  bemerklich  wird,  war  dodi  sehr  zu  be- 
dauern, dass  wir  bisher  eines  anderen  zuverlässigen  Materials 
entbehrten,  an  dem  sich  seine  Nachrichten  prüfen  liessen. 

Ein  solches  Material  findet  sich  jetzt  in  der  sogenannten 
Historia  pontifiealis,  welche  sum  ersten  Male  vollständig 
1868  in  den  Monnmenta  Qermaniae  historica  herausgegeben 
irorde.^  Der  Ver&sser  kommt  hier  im  einunddreissigsten 
Capitel auf  Arnold  zu  sprechen  und  sucht  in  gleicher 
Weise,  wie  Otto,  in  Kürze  den  Lebensgang  des  Mannes  dar- 
nlegen,  der  einen  so  hartnäckigen  und  gefährlichen  Wider- 
sland dem  Papste  in  Bom  selbst  bereitete. 


8)  Batondert  L.  IL  0.  SO,  womit  L.  L  0.  37  sa  vergliiohen. 

4)  88.  XX,  p.  617—646.  Bmehstflcke  hatte  frSher  B.  Kii|^ 
m  leintii  Studien  vsr  Oefohiohte  des  sweiten  Ereuszogs  (Stuttgart 
1666)  veröfifentlioht.  Man  vergleicbe  aach  Engltr*!  AuÜMts  in 
V.  Bybel't  Hirtarisaher  ZsitMhrift  B.  XXm.  8.  64  E 

6)  p.  6S7.  688. 
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Die  Uistoiia  pootiticalis  ist  im  Jahre  1162  oder  1163^) 
geschrieben.  Sie  knüpft  unmittelbar  an  die  Chronik  des 
Siflgberl  aod  deren  io  Gembloaz  entstandene  Fortsetzung 
beim  Jahre  1148  an.  Was  wir  besitaen,  ist  nur  ein  Frag- 
ment, welcheB  pl5ti1iob  im  Jahre  1152  absohliesst;  wie  weit 
der  VerftMser  seine  Arbeit  weiter  fortsetste,  können  wir 
uicht  beurtheilen.  Derselbe  berichtet  über  Ereignisse  seiner 
Zeit  und  sagt  selbst  wiederholt,  dass  er  nur  das  erzähle, 
was  er  entweder  selbst  gesehen  oder  doch  mit  Sicherheit  in 
Erfahrung  gebracht  habe.  Hierfür  giebt  auch  seine  Dar- 
stellung trotz  einzelner  Verstösse,  besonders  in  der  Chrono« 
logie,  dentliohes  Zeogniss;  sie  ist  nidit  nnr  anziehend,  sondern 
anob  im  WeBentUohen  saTorlSssig. 

8o  besitaen  die  Naohriohten,  die  wir  dem  Verfasser  der 
Historia  pontificalis  über  Arnold  Terdanken,  neben  denen 
Otto's  einen  nicht  geringen  Werth,  zumal  er  sie  nur  wenige 
Jahre  später  niederschrieb')  und  das  Werk  des  Freisinger 
Bischofs  nicht  kannte.  Dieser  Werth  steigert  sich  noch, 
wenn  wir  der  Person  des  Verfassers  näher  treten. 

£r  ist  keiner  der  gleichseitigen  Chronisten  gewohnliohen 
Schlages.  Obwohl  er  die  Chronik  des  Siegbert  fortsetien 
will,  nimmt  sein  Werk  doch  sogleich  ebe  ganz  andere 
Firbnng  an.  Er  hftlt  sich  nicht  streng  an  die  ohronoiogiscfae 
Ordnung,  sondern  ergeht  sich  in  Abschweifungen,  schaltet  Cha- 
racteristiken  und  Anecdoten  ein,  gefallt  sich  in  breiten  theo- 
logischen Digressionen;  er  liebt  seine  Belesenheit  zu  zeigen 
und  flicht  gern  Verse  lateinischer  Dichter  in  die  Erzählung. 
Die  weltbewegende  Macht  seiner  Zeit  sieht  er  in  der  Kirche 
and  Tomehmlich  im  PapstUmm:  deshalb  treten  die  Kirchen- 

6)  Der  Herausgreber  meint  switohen  1161  und  1163,  aber  c.  11. 
wird  Gaufrsd  als  Abt  von  Clairvaas  erwibnt  und  ab  tolob«r  trat  er 
erst  1162  ein. 

7)  Otto  schrieb  sein  Werk  über  Frisdhoh  um  1168,  also  nor 
etwa  drei  Jahre  nach  Amold'i  Tod. 
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ftrttea  und  besonden  die  römisQbe  Curie  in  den  Vorder- 
gnmd  seiDei  lebeosfoUen  Gemäldes.  Mit  den  deotsoheii 
VeriiiltoiaseB  ist  er  wenig  bekaoot,  nm  eo  bener  mit  den 
frtmSeisehen  nnd  engUidien;  tot  Alleni  eingeweiht  zeigt  er 
sich  in  die  Angelegenheiten  des  Erzbischofs  Theobald  von 
Canterbary.  Auf  dem  grossen  Reimser-Concil  von  1148  war 
er  zugegen,  und  besonders  interessirten  ihn  dort  die  be- 
rfihmien  dogmatischen  Streitigkeiten  zwischen  Gilbert  de  U 
PW[t^  «nd  dem  beiligen  Bernhard.  Denn  er  war  ein  Schüler 
Gilberl*8  mid  hatte  mglciofa  das  Vertrauen  des  heiligen  Bernhard 
gewonnen;  er  enShlt  selbst,  wie  er  einmal  ab  Mittelperson 
iwiicheD  Beiden  fj^ieot  habe.  Nach  dem  GoncQ  ist  er 
dann  mehrfach  in  Italien  gewesen;  öfters  gedenkt  er  seiner 
Dabeu  Beziehungen  zu  Papst  Eugen  III.  und  kennt  das  Gar- 
dinaiaoollegium  in  allen  seinen  Persönlichkeiten. 

So  schlecht  oaterrichtet  sind  wir  nicht  in  der  Geschichte 
Jener  Zeit,  dasa  inr  einen  Mann,  der  seine  Lebensumstfinde 
■o  bestimmt  darlegt,  nicht  erkennen  sollten.    Der  Verfosser 

ist  ohne  Zweifel  kein  anderer,  als  Johann  von  Salisbury, 
der  Schüler  Gilbert's,  der  junge  Freund  des  heiHgen  Bernhard 
and  Papst  Eugen's  III.,  der  nach  dem  Reimser-Concil  in  die 
Dienste  des  ErzbischofiB  von  Canterbury  trat,  in  dessen  An- 
gelegenheiten öfters  nach  Italien  ging,  aber  bald  nach  Theo- 
bald*8  Tode  (1161)  England  Tcrlassen  musste  und  dann 
längere  Zeit  bei  seinem  alten  Freunde  Peter,  früher  Abt  von 
La  Celle,  damals  bereits  zn  8.  Remy  bei  Reims,  Unterhalt 
fand.*)  Damit  ergiebt  sich  zugleich,  wer  jener  Peter  ist» 
welcher  diese  Fortsetzung  des  Siegbert  veranlasste  und  dem 
sie  der  Verfasser  als  seinem  geliebtesteu  Herrn  und  Freunde 
widmete.   Demselben  Abt  Peter  hatte  Johann  wenige  Jahre 


8)  Sshsansbaudt,  Jobanss  Seretbrnnui.  (Leipzig  1862) 
8.  89.  40. 
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smot  Beinen  Policraticos  zur  Durdindit  and  Beortheiloiig 
übenchickt. 

Ist  aber  Jobann  der  Verfasser  der  Historia  pontifioalis 

—  und  mir  bleiben  daran  nicht  die  geringsten  Zweifel  —  so 
beruhen  die  Nachrichten  derselben  hier  auf  sehr  gutem  Grunde. 
Denn  Johann  war  Abaelard's  Schüler  in  den  letzten  Jahren 
der  Lehrthätigkeit  desselben,*)  also  gerade  damals,  als 
sieh  Arnold  so  eng  an  Abaelard  aoschloss,  und  dann  war 
Johann  wiederholt  tn  Italien  zn  derselben  Zeit»  wo  Arnold  im 
heissesten  Kampfe  gegen  die  römische  Curie  stand. 

Die  Mittheilungen  der  Historia  pontificalis  bieten  hier- 
nach ein  vortreffliches  Material  zur  Kritik  jener  Nachrichten 
über  Arnold,  die  sich  bei  Otto  von  Freising  finden;  sie  er- 
weitem aber  sogleich  unsere  Kenntniss  und  ermöglichen  eine 
genauere  Feststellung  der  Lebensumstände  des  merkwürdigen 
Bfannes.  Sie  ist  im  Folgenden  versudit,  und  idh  habe  mieh 
das  Sichere  von  dem  Hypothetischen  möglichst  zu  sondern 
bemüht. 


Arnold  war  zu  Brescia  geboren.  Wir  kennen  weder 
das  Jahr  seiner  Geburt, noch  seine  Eltern,  noch  den 
Stand,  dem  er  durch  Geburt  aogehSrte.  Nachdem  er  frtth 
in  seiner  Vaterstadt  Kleriker  geworden  und  zum  Lector  ge- 
weiht war,  soll  er,  wie  Otto  von  Freising  berichtet,  sich 
nach  Frankreich  begeben  und  dort  Abaelard  gehört  haben. 
Man  hat  diese  Nachricht  in  Zweifel  gezogen,  aber  ohne  zu- 
reichenden Grund.  Denn  es  war  damals  gewöhnlich,  dass 
junge  italienische  Kleriker  ihre  philosophisdie  und  theologische 
Ausbildung  bei  Abadard  snchteD,  und  auch  das  sp&tere  enge 
Verhältniss  zwischen  dem  gefeierten  Lehrer  und  Arnold 


9)  Sohtinohaiidt,  8.  18. 

10)  Mao  kaim  nur  Mgoi,  dasi  er  im  Aaluige  dsisw51llan  Jahr- 
hoadflrtf  geboren  sein,  wird. 
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scheint  auf  eine  Anknüpfung  in  früherer  Zeit  znrückzuweiBen. 
Die  Jahre  der  Lehrzeit  in  Frankreich  und  die  Rückkehr  in 
die  Heimath  feststellen  zu  wollen,  ist  vergebliches  Bemühen. 

Nadi  Brescia  heimgekehrt,  erhielt  Arnold  die  höheren 
Wohen;  die  Historia  pontificaUs  beseidmet  ihn  auBdrücklicb 
«b  PrieBter.  Otto  toh  fMaing  berichtet,  dass  Arnold  dn 
Ordenskleid  angelegt  habe,  nnd  es  ist  Streit  darüber  gewesen, 
ob  er  in  den  Mönchsstand  getreten  sei.  Dieser  Streit  hat 
keinen  Gegenstand  mehr,  da  die  Historia  pontiticalis  ihn 
ausdrücklich  einen  regulären  Kanoniker  nennt. Er  trat 
also  in  firescia  in  einen  Conyent  tod  AugQ8tiner*Chorherren, 
und  die  angeführte  Quelle  berichtet  auch,  dass  er  zum  Abt 
denelbeD  bestellt  wurde.  Die  Vorsteher  der  C^orherrenstifte, 
gevöhnlich  Fri)pete  genannt,  erscheinen  aneh  sonst  wohl  in 
Itslien  zu  jener  Zeit  unter  dem  Titel  von  Aebten. 

Nach  OUo  war  Arnold  ein  Mann  lebhaften  Geistes,  dem 
aber  mehr  eine  Fülle  von  Worten  als  tiefere  Gedanken  zu- 
strömten, ein  Freund  des  Absonderlichen,  neuerungssüchtig, 
eine  Ton  den  Naturen,  die  recht  eigentliofa  Irrlehren  nnd 
Spaltongen  in  der  Kirdie  hsrronamfen  angelegt  sind.  Die 
ffistoria  pontificalis  nennt  Arnold  scharfshinig ,  ansdanemd 
im  Studium  der  Schrift,  und  beredt;  sie  bezeichnet  ihn  als 
einen  feurigen  Prediger  der  Weltentsagung,  der  vor  Allem 
auch  sein  eigenes  Fleisch  durch  rauhe  Kleidung  und  Fasten 
kasteieie.  Aber  er  soU,^')  setzt  sie  mit  einer  gewissen  Vor- 
adit  hinra,  ein  nnrohiger  Kopf  nnd  Ansetteler  schismatischer 
Bewegungen  gewesen  sein,  der  die  Laien  nirgends,  wo  er 
auch  lebte,  mit  dem  Klerus  Frieden  halten  liess. 

Sicher  ist,  dass  zunächst  in  Brescia  durch  Arnolds 

11  )  Erat  hic  dignitate  sacerdos,  habitu  canonicua  regularia.  p.537. 

12)  Johann  von  Salisbury  deutet  hiermit  wohl  auf  Aeusser- 
angen  des  h.  Bernhard  über  Arnold  hin,  die  sich  in  einem  Brief  an 
den  Bischof  von  Konstanz  finden  (ßernhardi  Epp.  bei  Migne  Nr.  196). 
Dis  Briefe  Bemhard*f  waren  Johann  bekannt  (Job.  Saresb.  Epp.  Nr.  96). 
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Sitzung  der  histor.  ClasM  vom  1.  Märe  1873. 


Lehren  UnniliMi  erregt  wurdeD.   Diese  Lebren  wandte»  ndi 

nach  Otto  vor  Allem  gegen  allen  weltlichen  Besitz  des  Klerus 
und  der  Kloster;  nach  ihm  soll  Arnold  behauptet  haben, 
kein  Kleriker  dürfe  Eigenthum ,  die  Bischöfe  keine  Regalien, 
die  Möneiie  keinen  eigenen  BeeiU  haben;  denn  dies  Alles 
gehöre  dem  Kaiser  nnd  dürfe  von  ihm  nnr  an  Laien  über- 
tragen werden.  Wenn  Otto  hinnifügt,  Arnold  solle  anch 
über  das  Sacrament  des  Altars  nnd  die  Kindertaufe  nicht 
richtig  gedacht  haben,  so  entbehrt  dies  jedes  Beweises;  nicht 
einmal  der  heilige  Bernhard,  Arnold's  bitterster  Feind,  hat 
es  ihm  vorgeworfen. 

Ob  Otto  sonst  Amold'a  Lehren  genan  wiedergiebt,  ob 
dieser  namentlich  dem  kaiserlidien  Rechte  eme  solche  Ans« 
dehnong  gab,  kann  sweifelhaft  sein;  aber  omweifelhaft  ist, 
dass  Arnold  die  weltliche  Macht  und  den  weltlichen  Reich- 
thum für  un?ereinbar  mit  dem  geistlichen  Amte  uud  Leben 
erklärte,  dass  er  Klerus  und  Mönchthum  auf  die  evangelische 
Arrouth  yerwies  und  diese  nicht  allein  mit  Worten,  sondern 
auch  dnrch  seinen  eigenen  Lebenswandel  lehrte. 

Die  Ansichten  Amold'a  ron  der  evangeEschen  Armnth 
der  Kirche  hatten  sieh  nicht  in  der  Schale  Abaelard's  ent* 
wickelt;  niemals  hat  der  grosse  französische  Magister  ähn- 
liche Lehren  vorgetragen.  Aber  sie  waren  nicht  gerade  neu 
aaf  dem  Boden  Italiens.  In  den  Kämpfen  der  Pataria  gegen 
die  übermfichtigen  lombardischen  Bischöfe  hatten  die  Führer 
der  Bewegung  sehr  ähnliche  Principien  ansgesprodieni  und 
sie  waren  damals  sogar  ?on  Rom  gebilligt  worden,  weldies 
Jene  trotzigen  Bischöfe  demlithigen  wollte.  Das  Resultat 
jener  Kämpfe  war  bekanntlich,  dass  die  Bischöfe  der  Lom- 
bardei die  meisten  ihrer  Hoheitsrechte  an  die  Bürgerscliaften 
abgaben  und  sich  Rom  unterwerfen  mussten.  Seitdem  dieses 
Ziel  erreicht  war,  wollte  die  römische  Curie  von  den  Lehren 
der  Fatarener  Nichts  mehr  wissen.  Als  Papst  Pasohalis  II. 
in  ünsient«r  BedxSognisa  K.  Heinfich  V.  im  Sinne  derselben 
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ZugettftiidDwse  maobte  (1111),  erhob  sich  gegen  Um  nicht 
NT  MMB,  sondern  «noh  in  der  Corie  selbst  em  gewaltigsr 
om. 

In  Breecia  w«r  die  Patarin  mtt  meral  eofgetMeiii;  ?on 

dort  hatte  sie  za  den  benadibarten  Städten  den  Weg  ge- 
fanden.  Hier  scheinen  sich  dann  noch  Reste  der- 
selben länger  erhalten  zu  haben,  als  in  anderen  lombardischen 
Stiidten.  Aach  in  Brescia  war  eine  Regierang  durch  Gonsuln 
ipgSMtit  woiden,  aber  die  Bisofaöfe  behielten  dabei  Aatbsü 
m  Bsgiuient;**)  damit  war  Stoff  ra  immer  neuen  inneren 
toitigksiten  gegeben,  über  die  wir  leider  selir  migenflgend 
SBtarrichtet  sind.  Wir  besitzen  zwar  Annalen  von  Brescia 
ans  dem  dreizehnten  Jahrhundert,  welche  auf  eine  gemein- 
same ältere  Quelle  zarückführen,  aber  ihre  dürftigen  Notiaen 
and  fast  ebensoTiele  Bätbsel,  als  Worte. 

Die  ForleustSDi  {katareniscber  Lehren,  das  Stodiom  der 
Mjgoi  Sdiiift  und  ohne  Zweifel  ansh  die  BcsQbXftigBng 
■it  dem  rdmisciien  Recbt,  wie  sie  damals  bei  den  Gelehrten 
der  Lombardei  schon  weit  yerbreitet  war,  werden  zusammen- 
gewirkt haben,  um  in  Arnold  die  Ueberzeugung  zu  erwecken 
und  za  befestigen,  dass  die  äussere  Macht  des  Klerus  weder 
is  den  göttlichen  noch  in  den  weltUohen  Gesetzen  begründet  weL 

Im  Jahre  1182  war  Papst  Lmooeni  IL  längere  Zeit  in 
Brsseia.  Br  entfernte  damals  den  dortigen  Bisdiof,  Villaans 
Bit  Kamen,  und  setete  an  seine  Stette  eineo  gewissen  Mainfred. 
IGt  diesem  Günstling  des  Papstes  gerieth  Arnold  alsbald  in 


18)  Bonith  o  in  Jaff§  Bibl.  II.  p.  644. 

14)  Urkunde  t.  J.  1197  bei  Odovid,  Codioe  diphuMtiflo  Bret- 

einio  lY.  p.  92. 

16)  M.  0.  8S.  XYIII.  p.  812.  Nirgends  wird  in  diesen  Annalen 
TOsret  Arnold's  gedacht;  z.  J.  1158  wird  ein  anderer  Arnold  erwähnt, 
der  ein  gleich  trauriges  Ende  hatte.  (Vergleiche  unten.)  Meines 
Wissens  findet  sich  auch  in  keiner  der  bekannten  Bretotaner  Urkandflo 
der  Name  unsres  Amold's. 
[1878, 1.  PbiL  hiti  a]  9 
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erbitterten  Streit.  Auf  einen  zahlreichen  Laienanhang  ge- 
stützt, trat  er  dem  Bischof  und  dem  Klerus  entgegen,  und 
als  Mainired  einst  nach  Rom  gegangen  war,  nahm  die  Op- 
potitioa  ffBg&a  ihn  in  dar  Stadl  so  überhand,  daas  er  kaum 
in  dieselbe  miltaUiehren  konnte*^*) 

Aal  dem  groBten  Goneil,  wddiee  Papet  InnocenB  im 
Lateran  im  April  1139  hielt,  waren  auch  Bischof  Mainfred 
und  mehrere  Geistliche  aus  Brescia  zugegen  und  traten  hier 
mit  den  schwersten  Anklagen  gegen  Arnold  als  Schismatiker 
anf*  Er  wurde  —  nach  einem  Verhör,  wie  es  scheint,  — 
Temrtheüt-  nnd  nicht  nnr  seines  UieUiohen  Amtes  entsetit, 
Bondeni  anch  ans  seiner  Vaterstadt  nnd  ftafien  Tenriesen. 
Man  nahm  ihm  einen  Eid  ab,  daas  er  ehne  ansdriickliehe 
Erlaubniss  des  Papstes  nie  wieder  den  Boden  Italiens  be- 
treten werde.") 

Als  Arnold  nach  dem  Spruche  des  Papstes  Brescia  ver- 
lassen mnsste,  scheint  seine  Partei  dort  eine  yollständige 
Niederlage  erlitten  sa  haben;  denn  es  hingt  doch  wohl  mit 
den  dudi  Arnold  veranlassten  Wiiten  nsammen,  wenn  die 
Aanakn  der  Btadt  nm  Jahre  1189  melden:  „Die  sdileeht* 
gesinnten  Consuln  wurden  von  den  Brescianem  vertrieben". 

Alle  nnsere  Quellen  stimmen  darin  überein,  dass  Arnold, 
aus  Italien  verbannt,  ein  Asyl  jenseits  der  Alpen  gesucht 
habe«  Otto  Ton  Preising  q^cht  nnr  von  Ajrnold's  Aalenl- 

16)  Dies  meldet  die  Historia  pontificsÜB.  Vor  dem  November 
1187  kann  die  erwähnte  Heise  des  Bischofs  nach  Rom  kaum  erfolg^ 
■ein,  da  Innocenz  eicht  früher  dort  wieder  Residenz  nahm. 

17)  Von  der  Absetzung  spricht  ausdrücklich  nur  die  Hist.  pont. 
In  Bezug  auf  die  Verbannung  aus  Italien  stimmen  die  Hist.  pont. 
nnd  der  heilige  Bernhard  (Ep.  195)  überein.  Otto  von  Freising  sagt 
nur,  dass  Arnold  Stillschweigen  auferlegt  sei,  damit  seine  verderbliche 
Lehre  nicht  weiter  anskomme;  aber  Bernhard  hat  dies  nicht  gegen 
Arnold  geltend  gemaobt,  ala  er  seine  Lehre  in  Frankreich  la  fir» 
Mt«  inrtftihr,  and  •»  hsaa  mm  dMOcnanigkeii  aoohdiMerHadi- 
itoht  wohl  in  Ziriiftl  liihM. 
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hilt  in  DentscUaiid,  aber  irir  woaeleQ  bcoretti  ans  d«D  Briefen 
dfli  heiligen  Bernhard,  daas  Arnold  Toriier  naeh  Frankreidi 

gegangen  and  dort  in  ein  näheres  Verhältniss  zu  Abaelard 
getreten  war.  Dies  bestätigt  die  üistoria  pontificalis  und 
vermehrt  zogleioh  unsere  Kenntniae  über  seine  Schiokaale 
io  Frankreich. 

Abadardi  der  damals  wieder,  wie  in  den  Tagen  seiner 
Jagend,  auf  dem  Berge  der  h.  OenoTela  m  Paris  lehrie, 

war  gerade  zu  dieser  Zeit  in  die  hitzigsten  Streitigkdten 
mit  dem  heiligen  Bernhard  gerathen,  und  in  diesen  Strei* 
tigkeiten  nahm  der  vertriebene  Brescianer  auf  das  Eifrigste 
fdr  seinen  alten  Lehrer  Partei.  In  einem  Schreiben,  welohes 
Benhard  im  Jnni  1140,  gleich  naeh  der  Synode  Ton  Bens, 
SB  den  Papst  richtete,  um  ihn  an  TennSgen,  die  Yon  der 
SfBode  rerdammten  Sfttse  Abaebrd's  gleTchlalls  n  ? emr- 
theilai  und  die  Verbreiter  der  Irrlehren  in  Frankreich  nn- 
schädlicb  zu  machen,  bezeichnet  er  selbst  neben  Abaelard 
Arnold  von  Brescia  als  seinen  gefährlichsten  Gegner;  er 
nennt  ihn  den  Schildträger  des  neaen  Goliath  und  die  Biene 
Ilsliens»^V  welche  der  Biene  Frankreichs  znsomme;  Beide 
bitten  sicih  ansammengethan  gegen  den  Herrn  und  semen 
Christ  Die  Historie  pontificalis  beotittigt  dies,  nnd  neben 
Ancid  bezeichnet  sie  noch  als  einen  eifrigen  Parteigänger 
für  Abaelard  den  späteren  Cardinal  Hjacinthos,  wodurch 
eine  bisher  dunkle  Stelle  in  dem  erwähnten  Briefe  Bemhard's 
Licht  empfängt.^') 

Bekanntlich  bestfttigte  der  Papst  unter  dem  16.  JnU 
1140  dnrcb  eine  Bnlle  die  Beschlüsse  der  Synode  Yon  Bens, 
legte  Abaelard  als  HSretiker  ewiges  StiUsehweigen  anf  nnd 
schloBs  alle  seine  Anhänger  von  der  Kirchengemeinschaft 

18)  AnapieluDg  «uf  Jeiaiit  7,  lg. 

19)  JMiiMtiiiaralta  nnla  ottindH  aoUi;  aeo  «dm,  qiUM  vohiit» 
Mt,  Td  potvit  Sed  fisot  «tt  miki  peüenter  hrmäm  ds  nib  qoi 
■se  penooeetwIiMnooeBriseia  Ottria  nie  pepeNÜ  Bnah.  Bp.  180. 

»♦ 
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aus.  Arnold's  Name  ist  in  der  Bulle  nicht  ausdrücklich  er- 
wähnt, aber  wir  besitzen  ein  besonderes  Schreiben  des  Papstes 
ton  demselben  Tage,  welches  er  an  die  Erzbischöfe  von 
Reimt  und  Sens  und  an  Abt  Bernhard  richtete  und  worin 
er  ümen  anftnig,  Abaelard  and  Arnold  als  die  Urheber 
verderblidier  Doi^nen  und  Feinde  des  kaftholisdien  Glaubens 
getrennt  rtm  einander  in  K158ter  einsperren  nnd  alle  ihre 
Bücher  verbrennen  zu  lassen.**) 

Des  alten  Abaelard  Kraft  war  gebrochen ;  er  begab  sich 
freiwillig  in  das  Kloster  Glony  und  machte  dort  seinen  Frieden 
mit  der  Kirche.  Anders  Arnold.  Wir  erfahren  aus  der 
Historia  pontifioaiis,  dass  er  Jetzt  öffenUich  in  Paris  als 
Lehrer  der  Theologie  anftral  nnd  zn  St  Hiltrins  aal  dem 
Berge  der  h.  Oenorefa,  wo  frfiher  Abaelard  gewohnt  hatte, 
seine  Vorträge  hielt.  Was  er  hier  lehrte,  berichtet  der  Ver- 
fasser der  Historia  pontificalis,  der  damals  selbst  in  Paris 
stndirte,  stimmte  mit  dem  £yangelium  in  hohem  Maaese 
llbeidn,  aber  stand  mit  dem  Leben  im  schroffsten  Wider- 
ipmoh.*')  Die  fiisohöfe  klagte  er  des  Geises  nnd  der  Hab- 
gier an;  tadelte  ihren  sündigen  Lebenswandel  nnd  dass  de 
die  Kirche  mit  Blnt  befleckten.  Den  heiligen  Bernhard  be» 
schuldigte  er  eitler  Ruhmsucht  und  warf  ihm  Neid  gegen 
Alle  vor,  die  in  der  Wissenschaft  oder  der  Kirche  empor- 
kämen, ohne  zu  seiner  Fahne  zu  schwören«  Wir  hören, 
dass  er  nur  wemge  nnd  arme  Sobiüer  hatte,  die  von  Thür 
zu  Thür  bettebi  gehen  mnssten,  nm  ihr  nnd  ihres  Lehrers 
Leben  zn  fristen.  Es  kann  nns  dies  nicht  Torwnndeni; 
denn  die  jungen  Kleriker  kamen  meist  nach  Paris,  nm  mit 
der  dort  erworbenen  Bildung  Geld  und  Ansehen  zu  gewinnen, 
Arnold's  Lehren  waren  aber  nichts  als  Hinweisungen  auf  die 
Armuth  und  Demnth  der  ersten  Jünger  des  Herrn. 

20)  Mansi  Coli.  conc.  XXI.  565.  566. 

21)  Dicebat,  quae  chriatianorum  legi  conoordant  plorimom  et  a 
vita  qaam  plorimum  diioordant. 


Diyiiized  by 


V.  OiMitnehi:  Arnold  ton  Bmoia, 


133 


Keiner  der  fraioomdieD  Biadidfe  wagte,  wie  dies  Bern- 
bard  Belbst  erklärt,  an  Arnold  den  Befehl  des  Papstes  so 

Tollstrecken.  '*)  Dennoch  dauerte  seine  Lehrthätigkeit  in 
Paris  nicht  lange.  Wie  wir  ans  der  Historia  pontificalis  er- 
fahren, war  es  der  König  von  Frankreich,  der  ihn  auf  Bern- 
ktfd*8  Antrieb  aus  dem  Reiche  vertrieb. ")  Arnold  begab 
odi  darmof  nach  Deateohland  und  swar  nadi  den  aUeman- 
flisehen  Qegenden.  Ueber  eeiae  nächsten  Scbidnale  hat  die 
Historia  poDtifioalis  Nichts  zu  berichten,  dagegen  wissen  wir 
durch  Otto  von  Freising,  dass  er  sich  in  Zürich  als  Lehrer 
niederliess  und  dort  einige  Zeit  Vorträge  hielt.  Ohne  Wirkung 
scheinen  sie  nicht  gewesen  zu  sein.  £r  gewann  hier  na- 
aNnftÜdi  mächtige  Freunde  im  Laieostaode.*^)  Noch  nach 
■Mbr  als  Tienig  Jahren  spricht  Gfinther  im  Lignrinns  Ton 
IMiwirknogen  der  Lehren  Amold^s  in  den  allemanrnscheD 
Gegenden,  wie  in  der  Lombardei.'^) 

Aber  Bernhard  Hess  Arnold  auch  in  Zürich  nicht  Ruhe; 
er  schrieb  an  den  Bischof  von  Konstanz,  in  dessen  Sprengel 
Zürich  lag,  und  warnte  ihn  for  den  Umtrieben  des  Schis* 
Baliken.  „Er  pflegt",  sagt  er  in  dem  ans  erhaltenen 
Sehraben,")  „dordi  Schmeiehekeden  und  den  Schein  Ton 


22)  Bernh.  Epist.  195. 

28)  Optinuit  ergo  abbas,  oi  eum  obrifiiAnissiinaa  rex  oioeret  de 
legno  Francoram. 

24)  In  dem  Briefe  Wezel's  an  K.  Friedrich  (Wibaldi  Epp.  in 
Jaffe  Eibl.  I.  Nr.  404)  heisst  es:  Comitem  Rodulfum  do  Ramesbercb  et 
oomitezn  Oudeb-icum  de  Lenzenburch  et  alios  idoneos,  ecilicet  Eber* 

bardam  de  Bodemeo  Romam  qaantocius  poteritis  mittere  non 

dnbiteiis.  Ueber  Graf  Rudolf  von  Rammisbercb  vergl.  Caaa«  mon. 
Petrüb.  L.YI.  c  19.  20.  Alle  Genannte  sind  ana  dem  Eonitanier 
Sprengel  Id  der  Tliat  ertdieint  ntoidMr  miier  9Hedrieli*f  GeoaadteB 
in  Bon  Udabicii  voo  Lansburg. 

96)  Ligoriniu  IQ.  S07  ff.  Yergl.  FaniNiiboig  in  den  Fonehnngen 
sar  deatachea  Oeadhiobte  XI,  388. 

SS)  Bernb,  Ep.  196. 


DiyilizeQ  by  v^üOgle 


184  SiUmg  der  hiitor.Clamvm  l,MarMl87S, 

Tiig«Dden  fdbhe  and  miobtige  Leate  an  aidb  zu  riehen; 
wenn  er  ibr  Wohlwollen  erworben  hat  und  ihrer  FVennd- 
Bchaft  sicher  ist,  werdet  Ihr  ihn  in  den  offenen  Kampf  gegen 
den  Klerus  treten  sehen ;  yertraoend  auf  Waffengewalt,  wird 
er  sich  gegen  die  Bischöfe  selbst  und  gegen  den  ganzen 
geiatlidien  Stand  erheben".  £r  räth  dem  Bischof  den  ge- 
IlhrlioheB  Mannt  den  er  in  den  achwXneslen  Farben  Bebil- 
dert, wa  verjagen  oder  lieber  nodi  einznkerkeni,  damit  er 
seine  Lehre  nicht  noch  weiter  verbreite;  mit  der  Verhaftung 
des  Schismatikers  werde  er  nur  den  eigenen  Absichten  des 
Papstes  entsprechen. 

Waa  dieser  Brief  gewirkt  hat,  hören  wir  nicht;  aber 
aidier  itt|  daea  Arnold  nadi  nicht  langer  Zait  Zürich  wieder 
Yerlieas.*')  Bemhird  ?eniahm  alabald,  dasa  er  bei  dem  pftpai- 
Hohen  Legalen,  Cardinal  Qnido,  Anfbahme  gefunden  habe 
nnd  beeilte  sich  dann  audi  diesen  vor  seinem  bedenklichen 
Begleiter  zu  warnen.  „Arnold  vonBiescia",  schreibt  er,") 
„dessen  Leben  Honig,  dessen  Lehre  aber  Gift  ist,  der  den 
Kopf  der  Tanbe  nnd  den  Schwanz  dea  Scorpions  hat,  den 
Breaoia  amgeqkieen,  Rom  TeritoaaeD,  Frankreich  Tertrieben 
hat,  den  Dentadüaad  Terwttnsdit  mid  Italien  nicht  wieder 
anihehmen  will,  aoll  jetzt  bei  Euch  sein«  Sehet  Ench  Tor, 
ich  bitte  Euch,  dass  er  durch  Euer  Ansehen  nicht  noch 
grösseren  Schaden  verursache*'.  Er  meint,  wenn  der  Car- 
dinal wirklich  Arnold  aufgenommen  habe,  so  müsse  er  ihn 
entweder  nicht  kennen  oder  Hoffnung  auf  seine  Besserung 
gewonnen  haben.  Bernhard  wttnacht,  daaa  der  Veraoch  der 
Dwiaainng  gelinge,  aber  er  aweifelt  daran  nnd  beaohwdrt 
deehalb  den  Cardinal,  doh  nicht  in  nSheren  Umgang  mit 
dem  Schismatiker  einzulassen:  er  werde  dadurch  nur  dazu 

27)  Fnake  giM  &  140  Amoldni  Aafmtbalt  fai  Zaridh  eof 
ladheJahreaa;  Arnold  kann  aber  aar  wenig  aber  eia  Jahr  neb  dort 
aaHipikalteD  babmi. 

98)  Bevnh.  Bp.  196. 
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beitragen,  dass  dieser  bei  der  Menge  an  Ansehen  und  Glauben 
gewinne  und  der  Urtheilsspruch  des  Papstes  entkräftet  werde, 
obwohl  Arnold  selbst  durch  die  Art,  wie  er  sich  aller  Orten 
den  allgemeinen  Hass  zugezogen,  die  Qereobtigkeit  jenes 
^radM  offenkondig  bestätigt  habe. 

Dieier  Brief  Bernhard'e  an  den  CSardInnl  ist  ediwerUeh  Tor 
dem  Jahre  1142'*)  und  sidier  nkhl  nach  demHerbete  1148 
gCKbrieben  worden;  denn  Papst  Innocenz  IL,  der  am 
34.  September  1143  starb,  wird  noch  als  lebend  voraus- 
gesetzt. Es  ist  kaum  zu  glauben,  dass  Bernhard  auf  leere 
Gerächte  hin  ein  solches  Schreiben  an  den  Cardinal  erliess; 
nslmehr  ist  anwnehmen,  dasi  sich  Arnold  wirklich  im  Ge- 
folge das  Cardinais  befuid,  nnd  die  Worte  des  Briefe:  „qaem 
Francia  repnlii,  Oeimania  abominatnr,  Italia  non  fnlt  re- 
cipere"  lassen  meines  Erachtens  gar  keinen  Zweifel,  dass 
der  ßriefscbreiber  selbst  annahm,  der  Cardinal  und  Aiiiold 
befanden  sich  zur  Zeit  in  Deutschland. 

Wer  aber  war  jener  Cardinal?  Die  allgemeine  Annahme 
isfcy  daas  der  Cardinal  Qaido  von  Castello  gemeint  seif  an 
dsB  sidi  firSher  einmal  Bendiard  in  der  8ache  Abaelard's 
gewendet  hatte, ond  man  ist  blindlings  Baronins  gefolgt, 
der  aas  diesem  Briefe  selbst  eine  Gesandtschaft  Guido's  von 
Castello  nach  Frankreich  zu  jener  Zeit  folgerte,  von  welcher 
sich  sonst  keine  Spur  findet.  Aber  der  Brief  ist  in  den 
Handschriften  einfach  beieichnet:  „ad  Guidonem  legatum'*, 
md  Niolits  nöthigt  ihn  gerade  an!  Qnido  von  Castello  in 
beneben,  da  «ir  g^eiohieitig  vier  Cardhiile  dieses  Namens 
kennen.  Von  diesen  ist  aber  nvr  Einer  in  den  für  Bern- 
hard'» Brief  festgestellten  Zeitgrenzeu  als  Legat  in  Deutsch- 
land gewesen.    Und  dies  war  nicht  der  Cardinalpriester 


99)  ZwiMbaa  ihm  und  d«r  Bella  Tom  19.  JaU  1140  BifftAfnold's 
pau9  Librth&tigkeit  in  Psris  mid  Zfiriefa. 
80)  Benh.  Ep.  199. 
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Gnido  von  Gastello,  der  damals  in  Rom  lebte  und  bald  als 
CoelesÜD  II.  den  Stuhl  Petri  bestieg,  sondern  ein  Cardinal- 
diaoo&  gleichen  Nameoiy  der  im  August  1142  als  Legat  nach 
Mähren  nnd  Böhneii  geschidrt  wurde  und  sich,  ehe  er  hidi 
10  jeoe  Linder  begab,  längere  Zeit  in  Paeean  ond  in  d«r 
Ostmark  anfhielt;  nadi  einer  aeihr  erfolgreieheii  Thätigkeit 
kehrte  er  erat  im  Jahre  1145  nach  Italien  niHtek.<>) 

Diesem  Legaten  bat  sich  yermutblich  der  überall  Ter- 
scheuohte  Arnold  in  Deutschland  angeschloesen  und  ist  wahr- 
scheinlich auch  erst  mit  ihm  wieder  nach  Italien  gegangen. 
Denn  es  steht  fest,  dass  Arnold  nicht  vor  1146  nach  Rom 
zurüdcgekehrt  igt  Für  die  Zeit  Ton  seinem  Zäridier 
Anfenthalt  bis  m  seiner  Rliokkehr  naoh  Rom  (1148—1145) 
fehlt  es  an  allen  bestimmten  Naeliriflliten,  nnd  die  Läeke 
ttsst  sicii  nnr  dnrdi  diese  oder  irgend  eine  andere  Hypo- 
these füllen. 

Erst  mit  Arnold's  Rückkehr  beginnt  jene  Wirksamkeit, 
die  ihm  einen  Platz  in  der  Weltgeschichte  gewonnen  hat. 
Bisher  fehlte  alle  Kunde  darüber«  wie  er  aus  dem  £iil 
wieder  nach  Rom  gelangte.  Um  so  erwünschter  sind  dea- 
halb  die  Anftcihlttsas,  die  wir  jetrt  über  diesen  wichtigen 
taikt  duroh  die  Historia  pontifioalis  erhalten. 


InnocenzU.,  Amold^s  hartnäckiger  Verfolger,  war  nicht 
mehr.  Nach  den  kurzen  Pontificaten  Coelestin^s  II.  und 
Lucios'  II.  hatte  im  Februar  1145  Eugen  III.  den  Stuhl 
Petri  beeticgen.  Da  Senat  nnd  Bürgerschaft  in  Rom  ihn 
nicht  anerkennen  wollten,  sog  er  in  der  Campagna  umher, 
bia  er  om  Ostern  1145  seine  Besideni  in  Viterbo  nahm. 

81)  Schreib«!  Iiiiioo«BZ*s  II.  Tom  21.  August  1142  bei  Bociek 
Cod.  diplom.  Moraviae  I.  p.  215.  Bericht  des  Cardinala  Guido  eben- 
daMlbtt  p.  323.  Annalee  Oradiceniea  z.  J.  1143  (M.  G.  SS.  XVII. 
p.  651).  Monachi  SazavenBia  Cont.  Cosmae  (M.  G.  SS.  IX.  p.  159). 
Schreiben  Eagen'a  UI.  Tom  2.  Joni  1146  bei  fiocsek  a.  a.  0.  L  p.  2ia 
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Eni  im  Deomber  1145  gelsng  es  ihm  ein  Abkommen  mit 
dem  Sennte  in  toeffen,  welehee  ihm  den  Eingang  in  die 
Stadt  öffnete.  Um  dieselbe  Zeit  ist  auch  Arnold  wieder 
nach  Rom  gekommen.  Schon  Otto*8  von  Freising  Angabe, 
dass  es  in  den  eisten  Zeiten  Eagen's  IIL  geschehen  sei, 
dantet  mof  diese  ehrooologische  Beetimmong;  aber  man  hat 
tenoeh  Tielfiidi  geeohwankt,  da  Otto  selbst  in  seinen  An« 
grtMn  nioht  flbereinstimmt  ond  tn  einer  anderen  Stelle 
▼om  Tode  Goelestin's  die  Wirksamkeit  Amold*8  in 
Bom  zu  datiren  scheint. 

Die  Historia  pontificalis  nimmt  jetzt  jeden  Zweifel  und 
migt  zugleich  gegen  alle  bisherigen  Annahmen,  dass  es  der 
Pipet  selbst  war,  der  Arnold's  Eingang  in  die  Stadt  ver- 
■ittelte.  Sie  enShlt:  „Ah  Arnold  nach  dem  Tode  des 
hipstes  Innoeens  naeh  Italien  sorfidrkehrte,  versprach  er 
OeDogthnung  mid  Unterwerfung  der  römischen  Kirche,  und 
warde  von  Papst  Eugen  zu  Viterbo  wieder  in  die  lürchen- 
gemeinschafl  aufgenommen.  Es  wurde  ihm  eine  Busse  auf- 
erlegt, welche  er  in  Fasten,  Nachtwachen  und  Gebeten  an 
den  heiligen  Statten  Roms  sn  leisten  yerspraeh;  zugleidi 
gebbte  er  dorch  einen  feierlichen  Eid  fortan  Gehorsam 
gegen  die  Kirohe.  WShrend  er  dann  in  Bnsswerken  in  Bom 
lebte,  gewann  er  sich  Gunst  in  der  Stadt,  und  zn  der  Zeit, 
als  der  Papst  nach  Frankreich  gegangen  war,  begann  er 
freimüthiger  zu  predigen  und  sich  einen  Anhang  zu  bilden, 
welcher  die  Secte  der  Lombarden  genannt  wurde.  Seine 
Jünger,  die  sein  asoetisohes  Leben  annahmen,  landen  wegen 
iliies  ehrbaren  Wandels  und  ihrer  Sittenstrenge  bei  dem 
Volke  BeifisU  und  Tomehmlieh  bei  frommen  Franeo  Unter- 
itatzang*'. 

Wir  ersehen  aus  diesen  höchst  interessanten  Nachrichten, 


SS)  Hominom  laotioi  fecit,  qaae  adhuc  dioitar  heraiii  Lombar* 
dofom.  Hill,  poni  p.  588.  „Adhee'*  d.  k.  um  lies. 
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dass  Arnol(l,  mit  der  Kirche  ausgesöhnt,")  gegen  Ende  des 
Jahres  1145  nach  Rom  kam^  dass  er  sich  dort  Anfangs  ruhig 
verhielt,  dass  er  aber  nach  Jahr  und  Tag,  während  des 
Aufenthalte  des  Papstes  in  Frankreich  (März  114T  bis  April 
1 148),  auf  seine  frfiheren  Lehrra  Ton  der  erangelisehen  Armath 
ztirtickkam  ond  sieh  non  einen  Anhang  bildete,  der  seiner 
strengen  Lebenweise  folgte.  Ea  gescliah  dies  zu  einer  Zeit, 
wo  in  Rom  die  Revolution  gegen  die  weltliche  Herrschaft 
des  Papstes  wieder  in  vollem  Gange  war. 

Dies  Alles  steht  nnn  allerdings  nicht  im  Einklang  mit 
jener  oft  wiederholten  Ernhlnng  Otto's  ron  Freising,  dass 
Arnold  aus  Hass  gegen  die  kirchliche  Madit  nach  Rom  ge- 
gangen, um  dort  die  Herstellung  des  Senats  su  bewh*ken, 
mid  dass  er  fast  die  ganze  Stadt  und  besonders  das  niedere 
Volk  gegen  den  Papst  aufgewiegelt  habe.'*)  Aber  Otto  be- 
merkt andererseits  selbst,  dass  die  Uerstellong  des  römischen 
Senate  ein  Werk  des  römischen  Volks  gewesen  war  and  dass 
die  bereite  ins  Leben  gemfene  Beyolation  der  Stadt  doiob 
Arnold's  Erscheinen  nur  neue  Nahrung  gewann.*')  Audi 
ist  erwihnenswertb,  dass  er  in  saner  in  der  Fastenseit  1146 
geschlossenen  Chronik  über  die  Herstellung  des  Senats  in 
der  letzten  Zeit  Innocenz's  II.  und  über  die  Streitigkeiten 
Lucius*  II.  und  Eugen's  III,  mit  dem  Senate  ausführlicher 
handelt,*')  ohne  dabei  auch  nnr  mit  einem  Worte  Arnold's 
am  gedenken.  So  entkrftftet  er  selbst  seine  eigene  Darstellnng. 

88)  Die  AossÖbnoDg  wurde  wahrtoheinHob  dsroh  den  Csrdiaal 

Guido  vermittelt. 

34)  GesU  Friderici  I  c.  27.  II.  o  20  Wm  Otto  von  der  Reno* 
vatio  ordinis  cqucstris  sagt,  findet  in  den  tbatsachlichen  VerhältniMen 
gar  keine  Bestätiguuf;^  und  gehört  wohl  nur  der  Phantasie  des  Autors  an. 

35)  PraedictuB  enim  jtopuluB,  ex  quo  senatorum  ordinem  renovare 
•tadait,  multis  malis  pontifices  suos  affligere  temeritatis  ausu  non 
formidarit.  Accessit  ad  huius  sediotiosi  facinoria  aogmentuini  quod 
Amoldos  quidam  Brixiensit  eto.   L.  II.  o.  20. 

86)  YIL  0.  27.  81.  84. 
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Dagegen  sprechen  fttr  die  Glaobwürdigkeit  jener  in  der 

Historia  pontificalis  mitgetheilten  Nachrichten  einige  sehr  be- 
stimmte  Momente.  Wir  besitzen  bekanntlich  ein  Schreiben 
Bemhard's  an  das  römische  Volk,  worin  er  es  zur  ünter- 
werfacg  unter  den  Papet  auffordert,  und  ein  anderes  an 
König  Soorad,  um  ihn  g^n  die  Römer  in  die  Waflen  wa 
iqIbii.  Diese  Schreiben  sind  1145  oder  1146  gesohrieben, 
aber  in  beiden  wird  nirgends  Arnold  aach  nur  genannt; 
Beweis  genug,  dass  der  alte  Gegner  Bemhard's  in  der  rö- 
mischen  Revolution  damals  noch  keine  Rolle  spielte.  Und 
das6  Amold's  neue  Spaltung  mit  der  Curie  nicht  vor  der 
Beise  fingen's  nach  Frankreich  eintrat,  beweist  noch  deol« 
Ueher,  dass  der  Papst  erst  am  15.  Jali  1148  von  Bresoia 
ans  —  er  hielt  siidi  anf  dem  Rfickwege  Ton  Frankreidh  dort 
■abrere  Monate  anf  —  ein  Schreiben  an  den  römischen 
Qenis  erliess,  worin  er  denselben  vor  den  Irrlehren  und 
derSecte  Arnold's  warnte  und  Allen,  die  sich  ihm  anschlössen, 
doD  Verlust  aller  ihrer  kirchlichen  Aemter  und  Beneficien 
androhte.*^  Der  Papst  sagt  hier  ausdrücklich,  dass  er  nicht 
liager  achweigen  liömie,  damit  Amold's  Anhang  nicht  weiter 
Bnuii  gewinne;  Torher  hatte  er  also  noch  keine  ErklSmng 
gegen  Arnold  erlassen,  was  yöllig  undenkbar  wäre,  wenn 
dieser  schon  seit  1145  unter  den  Augen  des  Papstes  in 
Agitationen  gelebt  hätte. 

in  dem  angeführten  pipetlichen  Schreiben  wird  Arnold 
wiederholt  als  Schismatiker  beieidmet:  er  moss  demnach 
sdion  vorher  als  solcher  anfe  Nene  ausdrttcklioh  erkllrt  sehi. 

Wahrscheinlich  geschah  es  auf  einer  Synode,  welche  der  Papst 
wenige  Tage  zuvor  zu  Cremona  gehalten  hatte.  Man 
ging  aber  bald  weiter;  schon  in  der  nächsten  Zeit  Torhängte 


ST)  Mann  CoU.  ooao.  XXI.  62& 

88)  Bist,  poattf.  o.  90.  Yergl.  Itfft  Big.  pent.  Nr.  Ui»,  64U. 
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die  römische  Kirche  über  Arnold  wegen  Häresie  die  Ezcom* 
mnmoation  und  be£üil  ibo  als  Häretiker  sn  behandelQ.**) 

Gerade  dies  seheiDt  erel  die  VeranlaesQog  gegeben  n 
haben,  dass  sich  zwischen  Arnold  and  dem  römiecben  Senat 

ein  fester  Bund  scbloss.  Die  Historia  pontificalis  berichtet: 
Arnold  habe  sich  mit  einem  Eide  zum  Dienste  der  Stadt 
and  der  römischen  Republik  verpflichtet,  dagegen  hätten  die 
Börner  ihm  Beistand  mit  Rath  und  That  gegen  Jedermann, 
besonders  aber  gegen  den  Papst  Tersproohen,  und  als  der 
Papet  Verhandlungen  mit  den  Bömem  wegen  seiner  Biok- 
kehr  in  die  Stadt  angeknüpft,  seien  diese  besonders  daran 
geeeheitert,  dass  die  Römer  iimold  nichts  wie  es  der  Papst 
verlangte,  hätten  verjagen  wollen. 

Seitdem  gingen  Arnold  und  der  Senat,  die  kirchliche 
und  die  politische  Revolution  in  Korn  Hand  in  Hand.  „Oft 
hörte  man*',  erzählt  die  Historia  pontifioaÜs,  „Arnold  auf 
dem  Gapitol  und  in  öffentlichen  Versammlungen  Beden  halten. 
Sehon  sdimäbte  er  mmhohlen  die  Gardinile  und  sagte,  ihr 
GoUegium  sei  wegen  ihres  Hodimnihes,  ihres  Geisse,  ihrer 
Heuchelei  und  Lasterhaftigkeit  nicht  ein  Tempel  des  Herrn, 
sondern  ein  Kaufhaus  und  eine  Räuberhöhle;  sie  selbst 
nähmen  die  Stelle  der  Schriftgelehrten  und  Pharisäer  in  der 
Christenheit  ein;  der  Papst  sei  nicht,  wie  er  vorgebe,  ein 
apostolischer  Mann  and  Hirt  der  Seelen,  sondern  ein  Mann 
des  Blutes,  der  mit  seinem  Ansehen  Brandstiftongen  und 
Mordthaten  decke,  ein  Folteikneoht  der  Kiiohen,  eu  Unter- 
drücker der  Uasehold,  der  nichts  Anderes  in  der  Welt  tfane^ 


S9)  nist.  pontif.  c.  31.  Eum  namquc  oxcoromuDicaverat  ecoleeia 
Bomana  et  ianquam  heretioum  preceperat  evitari.  Der  Herausgeber 
besiefat  die«  auf  die  grosse  Synode  von  1189,  aber  gewiss  mit  Unrecht; 
denn  von  dmn  dunal«  aber  Arnold  ergangenen  Urthtfle  ■prioht  di« 
Hiit.  pontil  ja  Mlbit  mebber,  und  mar  m  gans  aaderw  Weite.  In 
dem  Sobraiboii  vom  15.  Juli  1148  bMeidmet  der  Papst  nooh  Arnold 
all  SohiraiatikMr,  ipitsr  absr  (Ja0&  IttbL  I.  p.  68^)  ala  Hiretikor. 
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ab  seinen  Leib  nähren,  den  eigenen  Geldeäckel  füllen  und 
den  Anderer  leeren.  £r  pflegte  za  sagen:  da  der  Papst  so 
voug  apostoiiloh  Mi,  dus  er  weder  der  Lehre,  nooh  dem 
Umq  der  Apostel  aaulifolge,  achnlde  man  ihm  aiidk  weder 
OehoMUD,  noch  Ehrfiireht;  fiberdies  leieii  Mensohen  oidit 
n  dulden,  weldie  die  Stadt  Rom,  den  Sitz  des  Kaiserthnms, 
den  Born  der  Freiheit,  die  Herrin  der  Welt,  der  Knechtschaft 
unterwerfen  wollten".*^) 

Damit  enden  die  Nachrichten  in  dem  uns  erhaltenen 
Hiede  der  Historia  pontiflcalis.  Ueber  die  letiten  Lebens- 
jahre Amold*8  enid  die  IfiHheilnngen  Otlo'a  Ton  Freinng 
•dir  imgentEgend,  nnd  andi  sonst  finden  wir  in  unseren 
Qaellen  nur  zerstreute  dürftige  Notizen:  um  so  schmerzlicher 
ist  dae  Versiegen  der  neuentdeckten  Quelle. 


Ak  das  «niMSadige Bom  im  Jahre  1149  Toa  BngenlU. 
■it  üoterettitiung  König  Rogers  Ton  Sidlien  bekriegt  wurde, 

»andteu  eich  die  Römer  in  ihrer  Bedrängniss  wiederholt  mit 
Hiltegesucheo  an  König  Konrad.  In  der  Sammlung  des 
Wibald  Ton  Stablo^*)  besitzen  wir  drei  Briefe,  die  damals 
vm  Rom  aus  an  den  deutschen  König  gerichtet  sind.  Der 
«sie  ist  im  Hemen  des  römischen  Senats  nnd  Volkes  ge- 
schriebSDy  der  iwelte  im  Namen  der  „consiliatores  corke 

4D)  Ipnm  p^m  aon  «hm,  qaod  ptofitetor,  epoetolieam  vinua 
ft  Mi— gun  pattmm,  ted  vtrom  naguinaBiB,  ^  inoendüs  et  ho- 
■kidiia  prattat  anotoritatem,  tortorem  eoolesianiiD,  innooentiae  oon- 

MOriiiii,  qai  nichil  ftliud  facit  in  mundo,  quam  carnexn  pascere  et 
•Mt  repkrelocvlos  et  exhaarire  alienos.  Dioebat»  quod  sie  apostolioas 
Ml,  «t  BOB  apoetotoniin  doetrinam  imitetnr  ant  vitaai,  et  idao  ei 
obedientiam  ant  reverentiain  non  deberi.  Preterea  BOB  0MO  bomiaea 
•dmittendos,  qai  sedem  imperii,  fontem  libertatit,  Bomam,  aiBBdi 
doBÜnani,  Tolebant  subicere  servituti.  p.  638. 
41)  Wibaldi  Epp.  (Jaffi  BibL  1)  Nr.  214—21«. 


Bftori  Benatos  <i  oommimis  aalntis  proowatoFeB*^  8iztiii,  Ni- 
colaas  und  Goido,  die  toi  Anüang  an  die  Ffihrer  der  rd* 

mischen  Revolution  gewesen  waren.  Der  Schreiber  endlich 
des  dritten  Briefes  hat  sich  nicht  genannt;  er  bezeichnet  sich 
als  qaidam  fidelis  senatus.  Damit  kann  nicht»  wie  Jaffe  an- 
nimmt, ein  römischer  Senator  gemeint  eeiDi  sondern  nnr  ein 
Getreaer  des  Senate,  und  die  Beieiohniing  paatt  sdhr  wohl 
auf  Arnold,  der  sidi  dem  römiedien  Senate  durch  ein  Qe* 
Itlbde  Terpfliehtet  hatte.  Wenn  nidit  er  adbet,  so  war 
mindestens  einer  seiner  besonderen  Anhänger,  wie  der  Inhalt 
nachweist,  der  Urheber  dieses  Schriftstücks.  Denn  wenn 
aach  die  anderen  beiden  Schreiben  vom  amoldinischen  Geiste 
nicht  anberührt  sind,  so  ist  doch  allein  dieses  ganz  und  gar 
in  demselben  abgebest  Der  Verlasser  rith  K.  Konrad  mit 
den  Römern  gemeinsehaftUche  Sache  an  machen,  damit  In 
Znknnft  ohne  seinen  Befehl  und  seine  Bestimmung  kein  Papst 
mehr  eingesetzt  werde,  wie  es  ja  auch  bis  zu  den  Zeiten 
Gregor's  VII.  gehalten  sei.  ,,ünd  dies",  sagt  er,  „halte  ich 
deshalb  für  nütSElicb,  damit  nicht  durch  die  Priester  Krieg 
nnd  Blot?ergieBsen  in  die  Welt  kommt.  Denn  sie  sollen 
nicht  Schwert  nnd  Kekih  logleicli  tragen,  sonden  pred^en 
nnd  ihre  Predigt  dordi  gnte  Werke  bekrSftigen,  nidit  aber 
Kampf  und  Streit  hervorrafen". 

Eonrad  würde,  auch  wenn  er  sonst  freie  Hand  gehabt, 
gewiss  niemals  dem  aufständigen  Rom  Beistand  geleistet 
haben.  Aber  auch  ohne  seine  Hülfe  wussten  sich  die  Römer 
zu  behaupten.  Der  Papet  hielt  es  endlich  für  gerathen  mit 
dem  Senat  ein  Abkommen  an  treffen  nnd  kehrte  dann  im 
Nofember  1149  nach  Rom  snrBck.  Aber  Arnold  blieb  in 
der  Stadt,  von  dem  Senat  geschütat,  der  ihn  semem,  frfiher 
gegebenen  Versprechen  getreu,  dem  Papste  nicht  ausgeliefert 
hatte. 

Der  Papst  und  Arnold  beisammen  in  Rom:  das  waren 
mif erträgliche  Q^geniätae.  Schon  im  Jon!  1150  ferliesa  der 
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Papst  deshalb  Rom  wieder  und  nahm  seinen  Sitz  in  ver- 
schiedenen Städten  der  Campagna;  er  erwartete  Hülfe  aus 
Deutachland.  Konrad  versprach  seinen  Beistand  der  be- 
ikiügien  Kirohe,  docb  er  starb  (15.  Febr.  1152),  ehe- er 
fkn  aoeh  hMs  leisten  koonen.  König  Friedrieh  teriiieasi 
■obnld  er  den  Thron  beetiegeoi  dem  Papete  ^  getrene  £r- 
fifiuDg  alles  dessen,  was  sein  Oheim  snr  BeAreinng  nnd  Er- 
höhung der  römischen  Kirche  heabsichtigt  hatte.  Papst 
Eagen  war  darüber  hocherfreut  und  stellte  Friedrich  dagegen 
die  Kaiserkrönuog  in  Aussicht/') 

Das  enge  Verhältniss,  welofaes  sich  so  zwischen  dem 
Fqpste  nnd  dam  neuen  Könige  sn  schliessen  schien,  erregte 
snier  den  Bömern  nnd  namentUöh  unter  den  Anh&ngem 
Amold's  die  groesten  Besorgnisse.  Dies  zeigt  besonders  das 
an  Friedrich  gerichtete  Schreiben  eines  gewissen  Wezel,  der 
ohne  Zweifel  zu  Amold's  nächstem  Anhange  gehörte.**)  Er 
macht  Friedrioh  zum  Vorwurf,  dass  er  nicht  für  seine  Wahl 
die  BestätigDDg  der  römischen  Stadt,  der  Herrin  der  Welt, 
der  Enengerin  nnd  Motter  aller  Kaiser,  eingeholt  habe; 
fMedrich's  nnd  seiner  Vorgänger  Bemfbng  snm  Kalserthnm  sei 
durch  ketzerische  Priester  und  falsche  Mönche*^)  erfolgt, 
welche  gegen  die  Vorschriften  des  Evangeliums  und  die  ca- 
noDischen  Bestimmungen  die  Herren  spielten  und  im  Wider- 
spruch gegen  die  göttlichen  und  menschlichen  Qesetze  die 
Käreiie  Gottes  nnd  die  welüiflhen  Dinge  renriirten.  Diesen 

42)  Wibftldi  Epp.  Nr.  372.  382. 

48)  Wibaldi  Epp.  Nr.  404.  Wezel  war  wohl  weder  ein  Römer 
noch  überhaupt  Italiener.  Der  Name  war  in  Italien  ungewöbnlicb, 
nicht  Bellen  dagegen  in  Dentschland,  besonders  in  den  allemannisoben 
Gegenden.  Man  vergleiche  Casus  mon.  Petrishus.  VI.  c.  4  und  IV. 
c.  5;  an  der  erstcitirten  Stelle  wird  wenige  Jahre  später  als  Bau« 
meister  in  Petersbauseu  ein  Wezilo  de  Constantia  exclericus  genannt. 
AllemannieD  gehören  auch  die  am  Schlosse  des  Schreibens  genannten 
Grossen  an.  föeho  oben  Anmark»  94. 

44)  Papst  Engen  wir  biftaaBtUeh  Giitevoiensti^ 
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Widenpniofa  raoht  daon  Weiel  danathim,  ladeni  er  «ch 

zunächst  auf  Worte  des  Apostels  Petrus,  dessen  Stellvertreter 
die  Päpste  zu  sein  sich  rühmten,  beruft,**)  dann  auch  andere 
Bibelstelien ,  Aussprüche  der  Kirchenväter  und  selbst  der 
pseadoisidorischen  Decretalien  anführt  Die  Fabel,  sagt  er, 
▼on  der  OooitaDtiDiacheii  SoheDknng  fertpotteten^*)  in  Born 
■elbst  die  Tac^dhner  und  aHon  Weiber;  ms  Sofainn  wage 
deh  der  Papet  mit  den  Gardinfilen  gar  nicbt  mehr  in  dm 
Stadt  zu  zeigen. 

Unter  Beziehung  auf  die  Institutionen  des  Jastinian  weist 
Wezel  femer  den  König  darauf  hin,  dass  er  nicht  nur  der 
Waffen,  sondern  auch  der  Gesetze  als  Kaiser  bedürfe  und 
die  gesetzgebende  Qewalt,  wie  überhanpi  die  kaiserliche  Macht 
wax  Tom  römisdien  Volke  tbertragen  werden  könne.  Das 
Kaiserthum  nnd  alle  staatlidie  Gewalt  gehört,  scfaKesst  er 
ab,  den  Römern,  und  weldies  Gesetz  und  welcher  Grund 
hindern  Senat  und  Volk  sich  selbst  einen  Kaiser  zu  wählen? 
Er  räth  deshalb  Friedrich,  mehrere  allemannische  Herren 
eiligst  nach  Rom  sn  senden,  um  dort  mit  rechtskundigen 
Männern  Fürsorge  m  treffen,  dass  nidit  n  seinem  Naoh« 
thefle  Nenerangen  eintritten. 

Unter  den  Amoldistsn  hat  man  in  derXhat  damals  an 


46)  Die  Worte:  Haec  vobis  auperent  sind  sinnlos  vom  Abschreiber 
aus  2.  Petr.  1,  8  herausgerissen,  das  Folgende  ist  aus  v.  9  genommen. 
Dies  Alles  hätte,  wie  das  Vorhergehende,  bei  Jaflfe  gesperrt  gedruckt 
werden  sollen.  Ebenso  gegen  Ende  des  Briefes  die  Worte:  sed  et, 
qnod  principi  placuit,  legis  habeat  vigorem  und  cum  populus  ei  et  in 
eum  omne  suum  imperium  et  potestatem  concdMit;  sie  sind  genau 
entlehnt  aus  Instit.  L.  I.  tit  2. 

46)  Statt  concludant  ist  d  el  u  d  a  n  t  zu  lesen.  Auob  im  Folgenden 
bsdtrf  der  Text  nuuioher  Emendationen.  Elementa  aiatrb  iit  fbmloe» 
▼ielMelit  tohrieb  Weesl  pslmeate.  Vecgl.  deditque  pofaMBtom 
(QtD«  87,  17).  Auch  domettioo  diioiplinsnini  tegmine  iit  niolil 
•ÜBdUeh  und  mdohti  dahin  in  i&dani  esiii:  domettioae  ditoi- 
plinae  oviam  tsgadast 
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eine  Kaiserwahl  durch  das  Volk  gedacht  Am  20.  September 
1152  sebrieb  der  Papst  selbst  Ton  Segni  ans  an  Wibald: 
Zweitausend  Tom  niederen  Volke  Ultten  auf  Anstiften  Amold's 
beunlich  einen  Bond  beschworen;  sie  wollten  am  1.  NoTomber 

einen  Rath  von  hundert  beständigen  Anhängern  Amold's, 
ferner  zwei  Consuln  und  einen  Kaiser  wählen,  der  über  den 
Rath ,  die  Consuln  und  das  ganze  Volk  herrschen  solle; 
Wibald  möge  dies  fertraulich  dem  Könige  mittheilen,  damit 
dieser  aeme  Maassr^geln  treffe.^') 

Aber  gerade  diese  ausschweifenden  Pläne  der  Arnoldisten 
scheinen  ihren  Einfluss  gebrochen  zu  haben.  Nicht  in  ihrem 
Sinne,  sondern  offenbar  nach  den  Wünschen  des  gemässigteren 
Theüea  der  Bürgerschaft  wurde  am  1.  November  ein  neuer 
Senat  gewählt,  der  sieh  alsbald  mit  dem  Papste  Tentändigte. 
Schon  im  Beoember  kehrte  Engen  mit  den  Gardinfilen  nnd 
den  rdmiscfaen  Herren,  die  m  ihm  gehalten,  abermals  nach 
Rom  zurück.  Im  Anfange  des  Jahres  1153  schloss  er  dann 
mit  Gesandten  Friedrich's  ein  Abkommen,  in  welchem  sich 
der  König  verpflichtete  die  Römer  dem  Papste  und  der  rö' 
mischen  Kirche  wieder  zu  unterwerfen,  und  dieser  Vertrag 
wurde  Yon  Friedrich  am  23.  März  1153  bestätigt  Eugen 
hrsdite  seine  letzte  Lebenszeit  rahig  in  Rom  zn  nnd  starb 
m  der  Nahe  der  Stadt  am  8.  Jnli  1153. 

Wenn  der  heilige  Bernhard  sagt:  Eugen  habe  den  Senat 
last  vemiditeti^^)  so  kann  man  darin  nur  starke  üebertreibaDg 
sehen.  Denn  nicht  einmal  dahin  hatte  ea  Engen  gebracht, 
dass  AmdkL  mit  seinen  Anhingeni  ans  Bom  Tcrtrieben 
wurde.  Der  Senat  schützte  noch  immer,  seinem  Versprechen 
gemäss,  den  Brescianer  und  die  Secte  der  Lombarden.  Auch 
Eogen's  Nachfolger,  Anastasius  lY.,  der  während  seines 


47)  Wibaldi  Epp.  Nr.  408. 

48)  Jam  fere  senatiUB  amuhiUTeratk  Bsrah«  £p.  468» 
[im,  1.  FbiL  hiat  GL]  10 
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kurzen  Pontificats  anaDgefochteo  in  Rom  residirte,  musste 
Arnold  ertragen.^*) 

Anden  gestaltetfin  sich  die  Dmge,  als  am  S.December 
1154  Hadrian  IV.  den  Stuhl  Petri  beeüeg.   Sofort  schickte 

er  Legaten  an  Friedrich,  am  ihn  an  seine  Verpflichtungen 
gegen  die  römische  Kirche  zu  mahnen  —  und  schon  stand 
der  König  in  der  Lombardei.  In  der  Erwartung  der  nahen 
üülfe  trat  Hadrian,  der  sich  im  Vatican  abschloss,  mit 
groeeer  Entscliiedenheit  dem  Senate  entgegen  und  forderte 
Tor  Allem  die  Entfemmig  Amold*8.**)  Es  kam  za  onrahigen 
Aiifbitken  in  Rom;  em  Cardinal  wude  anf  der  Via  aacra 
fiberfallen  und  schwer  verwimdet  Man  maas  die  Thal  den 
Amoldisten  bei,  und  Hadrian  nahm  von  derselben  Veran- 
lassung über  die  eigene  Stadt,  was  noch  Keiner  seiner  Vor- 
gänger gewagt  hatte,  das  Interdict  zu  verhängen. 

IMeee  Ifassregel  wirkte.  Ale  daa  Osterfest  nahte,  atnrmten 
Klerus  und  Volk  in  den  Senat,  die  Aufhebung  dee  Interdkste 

zu  erwirken.  Am  Tage  vor  dem  grünen  Donnerstag  (23.  März) 
erschienen  die  Senatoren  vor  dem  Papste  und  beschworen, 
wie  er  es  verlangte,  dass  Arnold  und  seine  Genossen  sofort 
ans  der  Stadt  und  dem  Gebiete  Roma  entfernt  werden  würden, 
wofern  sie  sidi  nidit  dem  Papste  unterwerfen  wollten.  Die 
Unterwerfung  mfisaen  sie  verweigert  haben;  noch  an  dem- 
selben Tage  wurden  sie  aus  Rom  verwiesen  und  das  Inter- 
dict aufgehoben.  Unter  grossem  Jubel  zog  der  Papst  am 
grünen  Donnerstag  von  St.  Peter  nach  dem  Latei-an.^') 

Senat  und  Volk  hatten  Arnold  verlassen.  Sein  Anhang 
war  lersprengt.  Er  selbst,  von  dem  Bann  und  dem  Fluche 
der  Urehe  verfolgt,  erreleiite  die  Grenzen  Toscanaa  und  ge- 


49)  Vita  Hadriaui  IV.  bei  Watterich  II.  p.  324. 

50)  Anffälli^  ist  nach  den  späteren  Ereignissen,  dass  der  Papst 
nicht  vielmehr  die  Auslieferung  Arnold's  verlangte. 

51)  Cardinal  Boto  in  der  Vita  Hadriani  lY.  a.  a.  0. 
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langte  nacli  Brioola  in  der  Val  d*Orda.^')   Dort  war  ein 

Hospiz  der  Camaldulenser,  wo  er  wohl  Zuflucht  suchte.  Aber 
er  fiel  hier  in  die  Hände  des  Cardinais  Oddo,  eines  eifrigen 
und  geschickten  Werkzeugs  der  Curie.  Auch  Oddo  war  aus 
Brescia  gebürtig;  die  beiden  firescianer  waren  jedoch  sehr 
Tcrsdiiedene  Wege  gegangen.  In  der  Noth  fand  Arnold 
nodi  einnial  nnerwartete  Hfilfe.  Die  benaohbarten  Visconti 
fon  Campagnatioo  entrissen  ihn  der  Gewalt  des  Gardinais 
and  brachten  ihn  auf  eine  ihrer  Besitzungen,  wo  sie  ihn  wie 
einen  Propheten  ehrten. 

Kurz  darauf  rückte  Friedrich  gegen  Rom  vor.  Der  Papst 
ging  ihm  bis  Viter bo  entgegen  und  schickte  zwei  Gardinäle 
Ton  dort  an  ihn  ab;  unter  Anderem  hatten  sie  anch  die 
ADaUefennig  Amold's  sn  Teilangeo«  Sie  fiindea  Friedrieh 
in  S.  Qnirieo  in  der  Val  d'Orda  am  2.  oder  3.  Juni  1156.*') 

63)  (Amoldom)  Yiceoomites  deCampanian  abtinlenuitmagiitro 
Oddoni  diacono  8.  Nicolai  apud  Briculas,  abi  eum  ceperat.  So 
Unten  die  Worte  des  Boso  in  der  besten  Handschrift  Cod.  Rico. 
928.  BeiCampanian  findet  sieb  sonst  die  Variante  Campania,  in  einem 
▼on  Watterich  benfltaten  Exemplar  corrigirt  in  Campaniano.  Für 
BrieoUs  ist  in  einigen  Handschriften  Otriculas  geschrieben  und 
danach  von  den  meisten  Neueren  Otricoli  als  der  Ort  angenommen, 
wo  Arnold  in  Gefangenschaft  gerieth;  in  Vicecomites  de  Campania 
sah  man  eine  allgemeine  Bezeichnung  für  Barone  der  Campagna. 
Vergleiche  Gregorovius  IV.  S.  495.  496.  Aber  Briculae  ist  Bricola  oder 
Bricole  in  der  Val  d'Orcia,  die  Vicecomites  sind  die  Visconti  di  Cam- 
pagnatico,  denen  auch  Campiglia  in  der  Val  d'Orcia  gehörte.  Die« 
hat  zuerst  Troya  in  der  Civilta  Cattolica  Ann,  II.  Vol,  IV.  p.  142. 
143  bemerkt,  wie  ich  aus  der  AnfUirnng  Odoriei'fl  (Storie  Breaoiftne 
IV.  281}  ersehe;  der  erwihnte  Band  der  CMltk  Ostt.  war  mir  nioht 
lugänglich.  Sebon  die  NaobharMbalt  von  8.  Quirioo  tpriobt  üli  die 
Biobtigkeit  der  ErUining.  Ueber  ftUe  hier  in  Betracht  koninenden 
Orte  vergleiebe  mmn  die  betreifonden  Artikel  bei  Bepetti,  Disionerio 
geogrefioo-fisioo-fltorieo  della  Toeouia. 

aS)  Vergl.  Stumpf  Beg.  Nr.  8710.  8711.  Am  4  Joni  war  Friedrich 
btriite  , JnzU  oaeteDom  Tiatiaiaaiim  soper  flnmen,  qni  fooatnr  Oreia", 
•tdliflk  Ton  8.  Qoirieo. 

10» 
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Et  xögerte  keinen  Augenblick  dem  Verlangen  des  Papstes 
zu  entsprechen,  obgleich  Arnold  nicht  in  seiner  Hand  war. 
£r  sandte  seine  Hasoher  nadi  den  Viscentis  ans;  einer  der- 
selben worde  von  ihnen  ergriffen  und  lieferte,  um  sieh  xn 
lösen,  sofort  Arnold  an  Friedrieh  nnd  die  Gardinale  ans. 
Diese  kehrten  nach  einigen  Tagen  zum  Papst  zurück,  den 
sie  zu  Civita  Castellana  antrafen.**)  Am  9.  Juni  fand  dann 
die  erste  Zasammenknoft  des  Papstes  und  des  Königs  bei 
Sutri  statt. 

Zn  denelben  Zeit»»)  wird  sidi  Amold*s  Leben  be- 
schlossen haben.   Kein  Zweifel  kann  darüber  obwalten,  dass 

die  Cardinäle  den  gefährlichen  Mann  zu  dem  Papste  brachten. 
Wir  wissen ,  dass  er  alsdann  dem  Präfecten  der  Stadt 
Petrus  übergeben  wurde»**)  welcher  sich  damals  beim  Papste 
befand.  Der  Prälect  war  der  Blutrichter  Roms,  nnd  er 
YolUtthrte  sein  Amt.  Arnold  wurde  gehängt,  sein  Leiehnaa 
Terbrannt  nnd  die  Asche  in  den  Tiber  gestreut,  damit  nidit, 
wie  Otto  von  Freising  sagt,  das  fhörige  Volk  seine  Gebeine 
verehre.  Weder  der  Tag  noch  der  Ort  seines  Todes  ist 
bekannt.  Man  wird  nicht  lange  gezögert  haben  den  ge- 
f&rchteten  Mann  ans  der  Welt  zu  schaffen,  und  seine  Asche 
konnte  man  bei  Ci?ita  Gastellana  so  gut,  wie  bei  Rom,  in 
den  Tiber  werfen.   Ob  man  der  nnndugen  Stadt  seinen 


54)  Ueber  alle  diese  Vorgänge  berichtet  Cardinal  Boso  in  der 
Vita  Hadriani  bei  Watterich  IL  p.  42G. 

55)  Otto  von  Preising  herichtet  Arnold's  Tod  in  unmittelbarer 
Verbindung  mit  der  erwähnten  Zusammenkunft  Darin  liegt  zwar 
kein  stricter  Beweis  der  Gleichzeitigkeit,  aber  ebensowenig  lässt  sich 
•ine  spätere  Zeit  daraus  folgern,  wenn  die  Puhldener  Annalou  und 
die  de«  Abts  Isingrim  den  Tod  Amold's  erst  nach  Friedrich^a  Krün- 
Ulla  ws&Uen.  Die  Annale«  Mediolanenses  minores  (M.  0.  SS.  XYIII. 
p.  898)  «rwlbnen  ibn  vor  Friedrich^s  Zug  nach  Rom. 

56)  Fratz,  Friedrich  I.  B.  I.  S.  74  beaeichnet  den  Präfecten  trr- 
tbümUoh  al«  einen  Pierleone. 
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gnusamen  Tod  vor  die  Angen  n  ftellen  wagte,  läset  eich 
benreifeln.»') 

Bfan  hat  dae  Blatgericht  der  rSnuBohen  Kirahe  verargt, 
end  whr  hdren  ron  Oerhoh  von  Reichersberg,  dass  die  Meinung 
rerbreitet  wurde,  der  Präfect  habe  ohne  den  Willen  der 
Curie  Arnold  dem  Kerker  entrissen  und  aus  besonderem 
Hasee  gegen  den  Mann,  der  ihm  grossen  Schaden  in  Rom 
veniraaehi,  ihn  darch  seine  Knechte  himriehten  lassen.^') 
Gerfaoh  hat  daran  setbel  nidit  geglaubt,  und  woU  Niemaad 
wird  der  Beeehönigung  Qlanben  schenkeiL  Die  Wahrheit 
fit:  Friedrich,  die  römische  Curie  ond  der  rdmische  Adel 
wirkten  zusammen,  um  Arnold,  in  dem  sie  einen  gemein- 
aamen  Feind  sahen,  den  Henkersknechten  zu  überliefern.^^) 

Eine  grosse  Aufregung  scheint  Arnold's  Tod  nicht  her» 
Toiyebracht  sa  haben.  In  den  italienischen  Gtesohiohtswerkeii 
joier  Zeit  enrShneii  nur  die  Maäänder  Annalen  deeeelben; 
aidit  einmal  in  den  Annalen  von  Brescia,  obwohl  sie  eines 
anderea  Arnold  erwähnen,  der  zwei  Jahre  zuvor  ein  gleiches 
Ende  fand,  geschieht  der  Thatsache  Erwähnung.**)  Auf- 
£slleoder  Weise  hat  Arnold  s  Tod  in  Deutschland,  namentlich 

57)  Die  Neueren  verlegen  Arnold's  Tod  bald  nach  Rom,  bald 
vor  die  Tbore  Roms  —  die  Quellen  geben  nirgends  einen  bestimmten 
Anhalt. 

68)  Beseichnend  ist,  dass  Cardinal  BofO  Aber  die  Gafkagtiuiahme 
Araold*«  aoaAhrlieh  b«rioht6t,  aber  Aber  des  Tod  dsMdben  kein 
Wort  tagt 

59)  Da  investigatioiie  Antiohriati  e.  42  (ÄidÜT  fiir  Kunde  ötter-  . 
rmcbiaeher  GetobicbtsqQellen  XX«  p.  189). 

60)  Otto  TonFreiaiog  sagt:  principis  ezamini  reeenraiua  eai 
6i  ad  nltimam  a  praefeeto  arbis  ligno  adactas.  In  den  Add,  Angust. 

■uwr  (M.  6.  SS.  X.  p.  8)  heisst  es:  Magister  Arnoldns  a  papa 
iospendi  praecipiinr;  in  den  Ann.  Palid.  (M.  6.  SS.  XVI.  p.  89):  Ar- 
nold« supradictns  et  conienan  potentam  arbia  prefecto  traditnr 
ti  toapendio  adiudicatur. 

61)  Castrum  Montis  rotondi  desiructam,  ubi  Arnoidas  suspenana 
hüi.  Aimalea  Bruienaes  a.  J.  1168  (M.  a  SB.  XYlIl.  p.  818). 
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in  den  allemanniBohen  Gegenden,  mehr  Anfmerinamkeit  er- 
regt.  In  den  kurzen  Annalen  Ton  Einsiedeln,  Ottobenem 

und  Augsburg  wird  er  verzeichnet;  die  Pöhldener  Annalen 
in  ihi  er  zusammenhängenden  Darstellung  der  Thaten  Friedrich^s 
berichten  sogar  etwas  ausführlicher  über  Arnold's  Ende.") 


So  fragmentarieoh  unsere  Naohrlohfteo  fiber  Arnold  sind, 
80  genfigen  sie  doch,  om  ihm  seinen  Fiats  in  der  QesGhichta 
anzuweisen. 

Der  Investiturstreit,  im  Namen  der  kirchlichen  Freiheit 
unternommen,  hatte  zu  einem  grossen  Siege  der  geisth'chen 
Gewalt  über  die  weltliche  geführt.  Zum  guten  Tlieile  wurde 
erreicht,  was  Gregor  VII.  von  voruberein  beabsichtigt  hatte: 
die  höchste  Gewalt  im  Abendlande  an  die  Kirche  and  ihren 
B^enten,  den  Statthalter  Petri,  m  bringen.  Die  dber- 
schwanglichsten  Vorstelinngen  fiber  die  Machtbefognisse  Roms 
herrschten  im  Abendlande  ond  wurden  anoh  ?on  den  Pfipsten 
selbst  gehegt.  Wenn  dies  in  den  nächsten  Jahrzehnten  nach 
dem  gewonnenen  Siege  nicht  noch  schroffer  hervortrat,  so 
lag  dies  theils  in  den  nicht  sonderlich  energischen  Persön- 
lichkeiten lunocenz's  II.  und  Eugenia  III.,  theils  in  den  Be- 
drängnissen derselben  durch  König  Roger  Ton  Sicilien  und  die 
römisobe  Bfirgersohaft.  Aber  anch  so  machte  sich  der  Dmofc 
der  rdmischen  Curie  anf  alle  politisdien  Verhältnisse  fühlbar 
genug. 

Von  dem  Siege  der  geistlichen  Macht  hatte  man  eine 
Reformation  der  Kirche,  eine  Verbesserung  aller  sittlichen 
Zubtäude  erwartet,  aber  gerade  hierin  sah  man  sich  bald 
völlig  enttäuscht.  Der  Klerus,  indem  er  an  weltlicher  Macht 
gewann,  verweltlichte  nur  mehr  und  mehr,  und  gerade  in 
der  römischen  Curie  zeigte  sich  trota  mancher  lobenswerther 


92)  TergL  die  ZniaimnwMtellMg  bai  Prots  e.  e.  0. 1.  &  411. 
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Eigenschaften  eimelner  Personen  die  Verweltlichaog  der  Kirche 
am  offenknndigeten*  Otto  Ton  Fretsing  sieht  staunend,  in 
welchem  Beige  die  ktrehliohe  Bfaeht,  Tordem  so  geringfögig, 
SB  seiner  Zeit  erwachsen  sei,  aber  sogleich  findet  er  die 

Gränel  der  Zeit  so  entsetzlich ,  dass  er  an  das  nahe  Ende 
der  Dinge  glaubt.^')  Die  Klagen  über  die  Verderbniss  der 
Welt,  die  Schäden  der  Kirche,  die  Missstände  in  der  römischen 
Gorie  sind  in  jener  Periode  allgemein.  Von  den  Traotaten 
des  heiligen  Bmhard  nnd  den  Sprfiohen  der  heiligen  Hil- 
dqgsrd  lassen  sie  sich  herab  verfolgen  bis  so  den  saty- 
risflhen  Gedichten  namenloser  Kleriker  nnd  Laien. 

Der  Ruf  nach  Reform  der  Kirche  wurde  bald  von  Neuem 
Isnt,  nnd  die  geistig  am  tiefsten  bewegten  Männer  der  Zeit 
haben  sidi  m|t  den  yerschiedeoartigsten  Eleformgedanken  be- 
Mhilligt  Der  heilige  Bernhard,  dem  es  kein  Bedenken  er- 
regte, das  geistliche  nnd  weltlidie  Schwert  in  der  Hand  des 
Papstes  vereinigt  zu  sehen ,  der  in  jeder  Erweiterung 
geistlicher  Macht  nur  einen  neuen  Steg  über  die  Welt  sah, 
erwartete  das  Heil  von  einer  Regierung  der  Kirche  und  der 
Welt,  die  sich  von  dem  Regiment  eines  grossen  wohlgeord- 
neten Klosters  nicht  wesentlich  ontersohied.  Gerhoh  von 
Reicherabeig,  der  iwischen  der  geistlichen  and  weltlichen 
Hacht  der  Kirdie  wohl  sn  nntersoheiden  wnsste  und  die 
Vereinigung  der  beiden  Schwerter  in  einer  Hand  missbilligte, 
ist  doch  andererseits  so  von  gregorianischen  Ideen  erfüllt, 
dass  er  keinen  äusscrcD  Gewinn  der  Kirche  aufzugeben  sich 
entschlieseen  kann;  seine  Keformbestrebongen  kommen  des- 

eS)  Cbronicon  VI.  o.  35.  Yll.  prol.  c.  16.  c.  84. 

64)  Bernhard  wollte  den  Papti  der  kleinliehen  Sorgen  and  Mühen 
«dUicber  Herrschaft,  wie  des  äusseren  Glansei  und  der  Zerstren- 
lagen  des  Fürstenthunis  entledigt  sehen,  aber  an  eine  eelbsistäudige 

uuJ  gleiche  Stellung  der  weltlichen  Macht  n»3l»en  der  geistlichen  hat 
er  nie  gedacht.  Er  war  vielmehr  in  diesem  fi^okt  volittändig  Gre* 
gorUner.   Yergleiobe  Bemb.  Epiat  256, 
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halb  über  Moralpredigten  nicht  weit  hinaus.  In  der  That 
gab  es  nur  einen  sicheren  Weg,  die  erkannte  Yerderbnisa 
der  Kirche  gründlich  sa  heileo;  nur  dadurdi  war  der  Ver- 
welÜMhimg  der  Kirohe  m  Stenern,  dan  man  ihr  die  web> 
liehe  Maeht,  die  de  gewonnen  liatto,  wieder  entiog.  Aber 
diei  eohloee  eine  ReTolntion  in  sieh,  welehe  nidit  nur  die 
Weltverhältnisse  auf  die  Zeiten  vor  Gregor  VII.,  sondern  in 
eine  noch  weit  entlegenere  Vergangenheit  zurückgeführt  hätte. 

Arnold  allein  hat  den  Math  gehabt  diesen  Weg  sn  be- 
treten nnd  ist  kühn  nnd  nnersehrooken  anf  demselben  vor- 
Wirts  gegangen:  darin  nnd  darin  allein  li^  seine  Bedeotang. 
In  Lehren ,  wie  sie  schon  in  der  Lombardei  sor  Zeit  der 

Pataria  aufgetaucht  waren,  befestigte  er  sich  durch  das 
Studium  der  heiligen  Schrift,  der  Kirchenväter  und  unzweifel- 
haft auch  des  römischen  Rechts.  Die  wuhre  Kirche  war 
ihm  allein  die  arme  Kirche  der  ersten  Jahrhunderte;  die 
▼erweHUfihte  Kirche  seiner  Zeit  war  ihm  nicht  das  Hans 
Gottes  nnd  ihre  yerweltUohten  Bischte  und  Mester  keine 
wahren  Bischöfe  nnd  Priestor.  Nnr  in  der  ▼öltstifaidigen 
Entweltlichung  der  Kirche  sah  er  die  Möglichkeit  einer  heil- 
samen Reform.  Er  begann  sie  an  sich  selbst;  aber  es  war 
ihm  nicht  genug,  selbst  ein  wahrer  Priester  zu  sein,  durch 
Lehre  nnd  auch  durch  Gewalt  wollte  er  die  gesammte  Kirche 
umgestalten.  Mit  seinen  Lehren  er^lte  er  die  Lombardei) 
Erankrdch,  Dentsohlandi  endlich  das  gegen  den  Papst  aof- 
standige  Rom;  mit  Gewalt  ist  er  wiederholt  in  Brescia  seinem 
Bischof,  in  Rom  dem  Oberhaupt  der  gesammten  Kirche  ent- 
gegengetreten. Dass  er  unterlag  in  einer  Zeit,  wo  die  hie- 
rarchischen Ideen  die  Welt  beherrschten,  ist  nicht  zu  ver- 
wundem. 

Man  hat  viel  von  den  Nachwirkungen  seiner  Lehre  ge- 
sprochen.**) In  Wahrheit  sind  sie  wohl  nicht  bedeutend 


66)  Teil  und  ZwisgU  wird  heata  Niemand  mehr  in  YerbinduDg 
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gewesen.  Die  Ilistoria  pontificalis  spricht  noch  um  1163  von 
der  Seote  der  Lombarden,  der  Dichter  Günther  gegen  Ende 
dei  swöllten  Jahrhnnderts  Ton  den  Einfltueen  amoldinieclier 
Lehren  in  der  Lombardei  nnd  Älemannien.  Weitem  Sporen 
Muht  man  Teigebens;  es  Ist  andi  kaum  in  erwarten,  dase 
Arnold  mit  seinem  Geiste  spätere  Generationen  beherrscht 
habe.  Er  selbst  hat  seine  Lehren  nicht  durch  Bücher  ver- 
breitet,^^) und  seine  unmittelbaren  Schäler  mussten  schon 
mk  dem  Aasgange  des  Jahrhunderts  aussterben;  auch  von 
fluien  sind  nns  keine  Bücher  bekannt.  AllerduigB  und  den 
seinen  yenrandte  Lehren  spater  öfters  wieder  an^etaneht, 
aber  nnter  anderen  Verhiltniseen  nnd  In  T51Hg  anderen  Ver- 
biüdungen,  so  dass  kein  genügender  Grund  voHiegt,  einen 
äusseren  Zusammenhang  zwischen  Arnold  und  späteren 
kirchlichen  oder  politischen  Reformatoren  anzunehmen. 

Die  römische  Kirche  hat  Arnold  einen  Schismatiker  und 
Hsretiker  genannt.  Han  kann  Ihn  den  Scfaismatikem  bei- 
aPden,  aber  ein  Häretiker  war  er  mit  Nichten.  Er  hat 
illeio  die  weltfiohe  Macht  der  Kirciie  bekämpft,  and  diese 
ist  auf  kc?in  Dogma  gestützt.  Arnold's  Lehre  ist  durchaus 
nüchtern  y  nicht  ein  Anflog  von  Schwärmerei,  wie  sich  sonst 


mit  Arnold  bringen.    Aber  es  bat  kaum  mehr  Sinn,  wenn  man  Kaiser 

Friedrich  II.  als  den  Schüler  Arnold's  und  einen  neuen  Arnold  he- 
«ichnet,  wie  es  neuerdings  Guibal  in  seinem  Buch:  Arnaud  de  Brescia 
et  les  Ilohenetaufen  (Paris  18b8j  gethan  hat.  Mindestens  zweifelhaft 
ut  auch,  ob  die  Arnoldisten,  die  unter  den  Katharern  ira  dreizehnten 
Jahrhundert  genannt  werden,  von  Arnold  von  Brescia  ihren  Namen 
habeu.  Mit  pfleicher  Wahrscheinlichkeit  können  sie  nach  dem  archi- 
catharus  Aruoldus  genannt  sein,  der  um  llö3  zu  Köln  verbrannt 
wurde. 

66)  Papst  Innocenz  (Mansi  Coli.  conc.  XXI.  p.  5G5)  sapt  zwar, 
es  sollten  die  libri  erroris  eorum  (Abaelardi  et  Arnoldi)  verbrannt 
werden,  doch  wird  sonst  nirgends  eine  Schrift  Arnold's  erwähnt;  es 
k&nnen  sich  die  Worte  auch  auf  AufzeichnuDgen  der  Jünger  Arnold's 
a  Fnmkreiob  benehen. 


154         SitMung  der  histor,  Claue  vom  1.  Män  187S, 

bei  den  Häretikern  ktindgiebt,  läset  sich  in  ihr  bemerken. 
Der  heilige  Bernhard  ruft  zwar  aus:  „Möchte  seine  Lehre 
80  heilsam  seiiii  wie  seia  Wandel  streng  istl^'  Aber  Johann 
▼OD  Salisbniy  sagt  von  dieser  Lehre:  Dioebat,  quae  christia- 
Dornm  legi  coaoordaat  pliiriniam  et  a  Tita  qaam  plnrinmin 
dissonant.  Sie  entspvadi  dem  ETangelinm ,  aber  sie  stand 
im  Widerspruch  mit  allen  Lebensrerliftltnissen.  Deshalb 
mnsste  Arnold,  onbengBam  nnd  tor  Gewalt  geneigt,  wie  er 
war,  im  Kampfe  mit  der  Kirche  seiner  Zeit  untergehen,  aber 
der  Häresie  kann  man  ihn  nicht  beschuldigen. 
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Yerzeichiiiss  der  eingelaafenen  Büchergeschenke. 


Tom    fVrtin  für  Geschichte  und  AHerthumskunde  in  Frankfurt  a.  M 

a)  Archiv  für  Frankfurt«  Geschichte  und  Kunst.  V.  Bd.  1872.  8. 

b)  NeujahrsbUit  des  Vereins  für  du  Jahr  1872.  4. 

Vom  kUUiriMdkm  F«ivAi  ßr  OfttfrAvmim  im  Btn^tmUhi 
ArahiT.  19.  Bd.  1873.  8. 

Fori  Board  af  SdmMlUwi  tn  Bc&km-, 
kMmoMX  Baport  1872  a 

Vom  Board  of  State  CharitUs  in  MoBtachuaetU: 
Aniwl  Beport.  1868—1871.  8. 

Von  der  Harvard  University  in  Cambridge: 

a)  Annual  Report.  1870-1871.  8- 

b)  Catalogua  üniversitatia  Harvardianae  1872,  8. 

e)  Catalogue  of  tbo  bound  historical  manuscripis  collected  byJared 
Sparks.  1871.  8. 

Vm  <ifr  IMomMad  im  CSküs: 

•)  Swriones  del  Congreso  Naeionftl  de  1870.  Nnrn.  I.  II.  4. 

b|  Msmoriat  d«  los  Hmisiroi  del  Interior,  RelaeioBet  ISzteriorae, 

Jostieie,  Hacienda,  Gnem  e  Msrina  de  1870  Santiftgo.  8. 
e)  Anales  de  Is  UniTerndad  1870.  Santiago  de  ChUe.  a 

Von  dtr  k.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Kopenhagen: 
Owtrngt  OYer  det  Forhandlinger  i  Aarei  187Ü.  8. 

Von  der  Aeadimie  roy.  des  Sciences  in  Brüikli 
Boiietin.  42.  annee.  iome  35.  1873.  8. 

Vom  der  i.  OeeOMaß  de*  Wieeeneehafiem  in  OMingetn 
AUisniUnogeD.  Bend  17  Tom  Jfthr  1872.  4, 
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Einsendungen  von  Dmdttchtißm. 


Von       CMOtehaß  fSur  hMmdß  Atnrf  md  «olerldiNKtehe 

JSUriMm»  in  Emämi 

Jalirbiioh.  H«fi  I.  1872  8. 
FoM  Yenim  ßr  meüetihmgiidie  Oia^uAU  imd  JJUrUmmikmtde 

Jahrbücher  und  JahrMberichi.  Jahrg.  87.  1873.  8. 

Van  der  k»  k,  AkaAmU  d&r  Wimmtiia(Un  in  WUni 

1.  DonkaohriAeii: 

Philotophüch-hUtoriMiha  Clane.  Bd.  31.  1873.  4. 

3.  Sitaungaberichte : 

Philosophisch-historische  Claeie.  Bd.  70.  71,  und  Regiaier  so 
Band  61—70.  1872.  8. 
8.  Fontes  rerum  Austriacarum.     Ocsterrcichische  Geeohiohtaquellon 
II.  Abth.  Diplomata  el  Acta.  Bd.  36.  1871.  8. 

4.  Archiv  für  österreichische  Geschichtn.  Bd.  48.  1.  Hälfte  1872  8. 

5  Almanach  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissouscbaften.  22.  Jahr- 
gang 1672.  8. 

V<m  Vwtin  fOr' kamburgitthe  OudUdUt  in  Hambnirgi 
Hamburg«  Bfirgerbewaflfbang  von  C.  F.  Gadeehesi.  1873.  4. 

-    Vom  hitioriichm  Vmin  für  Niedenadum  in  Bomiover: 
Zeitodurift.  Jahrg.  1871.  9. 

Vom  higforitdun  Vtnim  von  Vnlorfirtmkm  «ncl  Aodkifftnimrg 

in  Wiknhmrgi 

ArehiT.  Bd.  XXII.  1878.  8. 

Von  dor  oOdtUmtehm  Akadtmio  d$r  WiomtehofUn  in  Agram: 
Bad*  Bd.  30.  1872.  8. 

Von  der  Haag»chen  Oenootschap  tut  verdcdigtng  van  den  chrmUlijkcn 

Godsdiemt  in  Leiden  : 

Werken.  5.  Beeks  4.  Deel.  187ä.  8. 

Von  der  historischen  Oenootschap  in  Utrecht: 

a)  Werken.  Nieuwe  Serie  No.  17.   Briovon  Tan  Job.  Wienbogaert 
Deel  UI.  1672.  8. 
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b)  Kroniek  vmn  bei  historisch  QAnootMhftp*    Jthrg,  27.  1B71. 

(VI.  Serie,  Deel  2.)  1872.  8. 

c)  KaUlogM  der  Boeker^  S.  ttitgave.  1872.  8. 

Vom  der  Ib.  hOhmitehen  GtidUchaft  der  Wimiuekaßm  in  Bragi 

StsuDgaberichte.  1873.  8. 

Vom  ItHUUo  FcMto  äi  wienie,  Mm  9ä  arti  im  Venedig: 

a)  Memoria.  YoL  XTI,  1.  3.  XYI.  1.  1872.  4. 

b)  Atti.  Bme  I?.  Tomo  H.  1871—78.  & 

Fon  der  SaciHi  des  Hudes  hisioriquea  in  Paris: 
LTüTMliflitAiir.  Annte  88.  Livr.  de  Kot.  1872  k  Janvier  1878.  8. 

Von  der  Commissione  nrcheologica  municipale  in  Rotn : 
Biül«Uino.  Kov.  1872  -  Febbngo  1878.  8. 

Von  der  Commission  du  Congres  international  de  statistique 

in  St.  Petersburg: 

Programme  de  la  VIII.  Session.  Rapports  et  Resolutions  de  la  VIII. 
Session  du  congres  international  de  statist^qae  k  St.  Petere- 
boarg.  2  voll.  4.  1872. 

Von  der  Bataviaasch  Oenootschap  va7t  Künsten  en  Wttenschtii/pen 

zu  Batavia: 

a)  Notulen  van  de  Algemeene  en  Bestuura-Vergaderingen.  Deel  X. 

1872.  8. 

b)  Verhandelingen.  Deel  HÜ.  1872.  a 

Fo»  der  iaieerKehem  ÜmmeUäi  eu  Eaemt: 
UtKbeoU  SapiikL  Tom.  Vm.  1872.  a 

Fom  yom'wWQt  Instihnii  voor  de  Taai;  Land-  en  Vdfkenkmide  vm 
Nederiemdeeh  Indii  in  Grenenheige: 

a)  Bydragen  toi  da  taal-,  land-  an  volkaslranda  van  Nadarlandeeh 

Indi«.  m*.  Yolgneka.  Deel  YII.  1872->78.  8. 

b)  Lae  Bfanutorits  Lamponga,  publice  par  H.  N.  vaa  der  Taok* 

Laido  1868.  4 

Vom  Herrn  Ernst  DütnmUr  in  Halle  a.  d.  ä. 
ErmaDrioi  epiatola  ad  Ohmoldam  ArohiaapeUanam.  1878*  4. 
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Vom  Herrn  OuiHppe  de  Leta  in  Fadua: 
DegU  Eniioi  di  CitUdelU  memoria.  VenesiA  1878.  8. 

Vom  Herrn  Emst  Trumpp  in  TübingeH: 

%)  Grammar  of  ÜiePatto  or  Laognage  of  the  Afgbaiit.  London  1878.8. 
b)  Orammar  of  the  Sindbi  Langoage.  London  1872.  8. 

Vom  Hmn  I.  WMriek  m  Wim: 
Eine  OpfenUtie  dar  Uneit  bei  Pelkan  in  Niederöetemicb.  1878.  a 

Vom  Herrn  Qeorgee  Ferrat  im  Fafis: 

Exploration  arob^ologique  de  laOalatie  et  de  laBitbynie.  LiTraiiona 
28—94.  in  fol.  Paris  1871. 
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Oefientliche  Siteang  der  k.  Akademie  der  WisBen- 

schaften 

sor  Feier  des  114.  Stiftongstages 
am  27.  Mars  1878. 


Der  Präflideni  der  k.  Akademie »  Herr  Baron  von 
Lieb  ig,  eröffnete  die  Sitiaog  mit  folgenden  Worten: 

In  der  heutigen  Sitcnng  oneerer  Akademie  sor  Feier 
ihres  114.  Stiftungstages  werden  die  Herren  Klassen-Sekretäre 
der  wissenschaftlichen  Verdienste  ihrer  Mitglieder  gedenken, 
die  sie  im  veiflosseoen  Jahre  durch  den  Tod  verloren  hat. 

Unsere  Verluste  sind  ungewöhnlich  zahlreich  gewesen. 
Anaeer  iwei  Ehrenmitgliedern,  dem  ehemaligen  General- 
directör  der  königliehen  Mneeen  in  Berlin  Ignas  ?on 
Olfere  und  dem  Herrn  Sir  John  Bowring,  verlor  die 
philosophisch-philologische  Klasse  ein  auswärtiges  und  eio 
correspondirendes  Mitglied ,  die  mathematisch  -  physikalische 
Klasse  zwei  auswärtige  und  sechs  correspondirende  Mit- 
glieder, die  historische  Klasse  vier  answ&rtige  und  drei  cor- 
reapondirende  Blitglieder,  im  Gaasen  nenn  aoswiürtige  und 
lehn  correspondirende  Ifitglieder. 

Zo  den  schmerzlichsten  Verlnstm,  welche  nneere  Aka- 
demie zu  beklagen  hat,  gehört  der  unseres  Seniors  der 
Akademie,  des  Staats-  und  Beicbsraths  von  Maurer;  vor 
£1878, 1.  Phil,  bist  Cl]  11 


HO  OcjfentiicJba  SUmmg  vom  27,  Mkt§  1873. 

49  Jahren  wurde  seine  Geschichte  des  altgermanischen  and 
namentlich  altbayerischen  mündlicheD  Gerichtsverfahrens  von 
unserer  Akademie  mit  dem  ersten  Preise  gekrönt,  nnd  in 
Folge  davon  wurde  er  zum  ausserordentlichen,  im  Jahre 
1829  zum  ordentlichen  Mitgliede  geidLhIt. 

Es  kann  nicht  meine  Aufgabe  sein,  die  wichtigen 
Arbeiten  Maurer 's  im  Gebiete  der  Rechtspeschichte  und 
seine  Leistungen  and  Verdienste  um  das  bayerische  Land 
als  Staatsmann  hier  au  berühren,  denn  diess  wird  Gegen- 
stand des  Vortrages  eines  competenteren  Beurtheilers  sein; 
allein  ich  kann  nicht  umhin,  seiner  warmen  Liebe  zu  ge- 
denken, die  er  stets  in  allen  Lagen  seines  ereignissreicheD 
Lebens  der  Wissenschaft  bewährte,  die  seinen  Geist  so  jugend- 
lich und  frisch  erhielt,  dass  er  in  seinem  81.  Jahre  sein 
umfassendes  Werk  „die  Geschichte  der  Städte- Verüsssung" 
in  vier  Bänden  vollenden  konnte,  womit  als  viertem  er  seine 
drei  yorangegangenen  Werke,  die  damit  im  engsten  Zusammen* 
hange  stehen,  seine  Geschidite  der  liarkenTerfeseung  in 
Deutschland,  seine  Geschichte  der  Fronhöfe,  der  Bauernhöfe 
und  der  Hofverfassung  in  Deutschland,  und  seine  Geschichte 
der  Dorfverfassang  in  Deutschland  zu  einem  Tollen  Abschlüsse 
brachte.  Unsere  Akademie,  zu  deren  grössten  Zierden 
Maurer  gehörte,  wird  ihm  stets  ein  ehrenvolles  Andenken 
bewahren. 

Unser  verstorbenes  Ehrenmitglied  Sir  'John  Bowring 

begann  seine  ausgezeichnete  Lanfbahn  eines  Staatsmannes,  Rei- 
senden und  Schriftstellers,  als  Handelsreisender  in  den  Ge- 
schäften seines  Vaters,  eines  Tuchfabrikanten  in  Devonshir  e 
and  besuchte  als  solcher  den  grössten  Theil  des  europäischen 
Gontinentes.  Auf  diesen  Reisen  machte  er  sich  bei  einer 
hervorragenden  Neigung  sur  Poesie,  unterstilttt  von  einer 
nngewöhnlidien  Gabe  der  Sprachen,  mit  der  Literatur  der 
von  ihm  bereisten  Länder  bekannt.  Das  grösste  Interesse 
wandte  er  der  Nationalpoesie  zu,  und  wir  verdanken  ihm 
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eiiie  SammlaDg  nnd  üebenetzang  ?on  älteren  and  neneren 
Volksliedern  aus  fast  allen  Ländern  Europas;  eine  seiner 
letzten  Arbeiten  in  dieser  Richtung  war  seine  üebersetzung 
der  Sammlung  ssechischer  Volkslieder  aus  dem  13.  Jahr- 
bnndert  aas  der  unter  dem  Namen  der  ,»KönigiDliofer"  be- 
kumten  Haadschrift.  Der  Katalog  des  britischen  Mosenma 
weist  nicht  weniger  all  50  nicht  politiache  Werke  yon  ihm 
auf,  über  30  Sprachen  und  Dialekte  aas  denen  er  über- 
setzte. 


Seinen  im  Auftrage  der  englischen  Regierung  zur'^'EP" 
lociGhang  der  Handels  Verhältnisse  mehrerer  Staaten  anter- 
Bommenen  Bdaen  verdankt  man  die  meisterhaften  Berichte 
über  die  HandelabesBiehnngen  Englands  and  Frankreichs ; 
er  war  ein  Gegner  des  Prohibitiv-Systems  überhaupt  des 
Monopols  and  hat  nicht  geringen  Antheil  an  der  Aufhebung 
der  Korngesetze  und  an  der  Pailamentsreform  genommen; 
er  wurde  1832  and  1841  in's  Unterhaus  gewählt.  Im  Jahr 
1849  nahm  er  die  luciative  Stellung  eines  Konsuls  in  Can- 
ton  an,  an  welcher  er  durch  seine  früheren  Beschäftigungen 
TonagsweiBe  geeignet  war,  später  wurde  er  cum  Gouyeraeur 
▼OB  Hong  Kong  und  Oberaufseher  des  englischen  Handels 
in  China  befördert  und  im  Jahre  1854  ertheilte  ihm  die 
Königin  den  Ritterschlag. 

Durch  sein  energisches  Verhalten  gegen  die  Anmassung 
der  chinesischen  Behörden  wurden  die  Beziehungen  Englands 
SB  China  wesentlich  yerbessert,  aber  der  an  Nanking  ge- 
sdiloasene  FriedensTcrtrag  hatte  nur  eine  kurae  Daner;  mit 
der  Wegnahme  dnes  unter  britischer  Flagge  segelnden  Fahi^ 
ztjuges  von  Seiten  der  Chinesen  begann  der  VViederausbruch 
der  Feindseligkeiten;  das  von  ihm  im  Oktober  1856  über 
Ca n ton  ohne  Kriegserklärung  verhängte  Bombardement, 
welches  in  Europa  das  grösste  Aufsehen  erregte,  yeranlasste 
seine  Abbernfang.  Iniwiscfaen  gab  ihm  ein  Abstecher  nach 
Bankok,  der  von  ihm  za  dem  Zwecke  onternommen  wurde^ 
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am  einen  Handelsvertrag  mit  Siam  abzaschliessen,  Gelegen* 
heit  zu  einer  interessanten  Beschreibung  des  KÖnigreidieB 
and  Volkes  von  8iam;  er  flemd  noch  Zeit  ein  Werk  über 
das  Dezimalsystem  m  TerSffentlichen.  Anf  seiner  Rückreise 
von  China  besuchte  er  die  Philippinen,  die  er  in  dem 
anziehenden  Werke  „Besuch  der  Philippinischen  Inseln" 
schilderte,  und  er  zog  sich  schliesslich  mit  einer  Pension 
von  dem  Staatsdienste  zoriick.  Er  starb  iro  November,  in 
seinem  Wohnsitce  Glaremont  bei  Exetor,  1872. 
~"Ii|B'ai"?dii  Olf  era,  geboren  1792  in  Münster,  be- 
gann seine  Laufbahn  alt  Arst  nnd  Katarforscher,  ging  1820 
mit  dem  prcussischen  Gesandten  Graf  Flemming  als  Ge- 
sandtschaf tssecretär  nach  Brasilien  und  mit  demselben 
nach  Neapel  and  kehrte  nach  Flemming's  Tode  nach 
Berlin  zurück;  er  machte  im  Auftrage  des  Staates  eine 
zweite  Betae  nadi  Brasilien,  blieb  dort  ein  Jahr,  ging  darauf 
kone  Zeit  nach  Liasabon,  von  wo  er  1829  als  Minister- 
resident  nadi  der  Schweiz  gesendet  und  1833  in  das  Mini- 
sterium des  Uuterriclits  nach  Berlin  berufen  wurde;  1840 
wurde  er  Generaldirector  der  Museen  in  Berlin,  welche 
wichtige  Stelle  er  bis  1868  bekleidet  hat. 

Olfers  war  ein  Mann  von  ausgeeeichneter  Begabung 
und  vielseitigster  Bildung.  Ein  unzweideutiges  Zeidien  seiner 
beim  Studium  der  Mediain  erworbenen  gründlichen  natur- 
wissenschaftlichen Kenntnisse  ist  seine  sehr  gehaltreiche 
Dissertation    lieber  Eingeweide- Würmer  der  Thiere." 

Auf  seiner  Ueberfahrt  nach  Brasilien  im  Jahre  1817 
fand  er  Gelegenheit  die  merkwürdigen  Seeblasen  (P hy sa- 
li en)  lebend  zu  beobachten  und  zu  sergliedem.  DieBesul- 
tate  dieeer  Beobachtungen  berichtete  Olfera  von  Rio 
Janeiro  aus  an  die  Berliner  Akademie  der  Wissensdiafteo, 
wobei  derselbe  diese  Physalien  (oder  diese  mit  einer 
Schwimmblase  ausgestatteten  Sipho  n  oph  or  eu)  nicht  als 
Einzelthiere,  wie  bisher  angenommen,  darsteUte,  sondern  die- 
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eelben  mit  richtigem  Blicke  als  auimalia  composita  auf- 
fassto;  durch  diese  Betrachtaogsweise  des  Haushaltes  der 
Seeblaseo  inirde  Ton  Ol  fers  bereits  die  Dzisteoz  eioer 
Ereehelnuug  im  Thierleben  angedeutet,  welche  erst  viele  Jahre 

spättT  als  PolymorphismuB  der  Thiere,  sowie  als  Ar- 
beitÄtlieiiuug  der  verschiedenen  Individuen  polymorpher  Thier- 
Stöcke  iü  die  zoologische  Wisseuschaft  eiugeluhrt  wurde. 

Eine  andere  Abhandlung  Ol  fers*  in  diesem  Gebiete  ist 
£e  über  die  Qattung  Torpedo  in  ihren  naturhistorisehen 

and  antiquarischen  Beziehungen. 

Er  vei  öflfentlichte  ferner  1827  eine  anonyme  Schrift 
aber  das  Leben  des  standhaften  Prinzen  nach  der  Chronica 
seinea  Geheimsecretärs  J.  ?.  Alvares,  femer  1830  ttber 
ein  merkwürdiges  Grab  bei  Knmae  und  die  in  demselben 

enthaltenen  Bildwerke,  im  Jahre  1838  eine  Abhandlung  über 
den  Mordversuch  gegen  den  König  Joseph  von  Portugal 
am  3.  September  1758,  über  die  Ueberreste  Torweltlicher 
Biesenthiere  in  Beziehung  zu  ostasiatischeo  Sngen  und  chine- 
rischen  Schriften,  zuletzt  1858  ein  Werk  über  die  lydischen 
Konigsgräber  beiSardes  und  den  Grabhügel  des  Alyattes 
nach  dem  Berichte  des  General-Consnis  Spiegelthal  in 
S  ui  y  ni  a. 

Ais  Vorstand  aller  Kunstsammlungen  der  preussischen 
Monarchie  entwickelte  Olfers  dne  Yiel  umfassende  und  er- 
lölgreiGhe  Thütigkeit 

Der  Gruudcharakter  des  Berliner  Museums,  als  einer 
Anstalt  für  das  wissenschaftliche  Studium  der  Kunst,  wurde 
unter  Olfers'  Verwaltung  gewahrt.  Ohne  ausschliessliche  Be- 
Torsugong  einer  einzelnen  Abtheilung  durfte  sich  doch  be- 
sonderer Pflege  das  M ünzkabinet  erfireueni  und  auf  die  Erzeug- 
nisse des  Kunsthandwerkes  wurde  schon  zu  einer  Zeit 
Nachdruck  gelegt,  in  welcher  ihnen  eine  Beachtung  erst  in 
engerou  Kreisen  zu  Theil  wurde. 
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lo  die  Zeil  seiner  Verwaltoog  fallt  die  Gründimg  des 
neaen  Maieums. 

Ale  ein  Mann  von  omfasaender  nnd  gründlicher  wiseen- 

sehaftlichen  Bildung,  in  welcher  die  für  Kunst  und  Wissen- 
schaft so  erfolgreiche  Theilnahme  seines  Monarchen  ein  ihr 
wichtiges  Organ  gefunden  hatte,  als  Gönner  und  Vertreter 
der  in  ihnen  sich  coucentrirenden  Interessen  der  mannig- 
faltigsten Kunstthätigkeit  des  Alterthnms  und  des  christlichen 
Mittelalters  hat  Olfers  anf  Kunde  nnd  Qesdudite  der 
Künste,  der  Sitten  und  Einrichtungen  der  verschiedensten 
Völker  einen  weit  verbreiteten  Einfluss  ausgeübt,  den  seine 
unverdrossene  Thätigkeit  an  den  Arbeiten  aller  bedeutenden 
darauf  bezüglichen  Vereine  und  die  Bereitwilligkeit  vermehrte, 
mit  der  er  die  wichtigsten  Gegenstände  der  ihm  vertrauten 
Sammlungen  durch  l^achbildungen  Terrielfaitigen  liees  und 
an  die  Sammlungen  anderer  Staaten  unentgeltlich  abgab. 

Auch  unser  Antiquarium  und  unser  Nationalmuseum 
haben  davon  einen  Beweis  durch  eine  Sammlung  von  Gyps- 
abgüssen  antiker  und  mittelalterlicher  Elfenbein-  und  Lroncc- 
Reliefe  und  einer  treuen  Abbildung  eines  als  Graburne  ge- 
fundenen altgermanischen  Hauses  empfangen. 

Olfers  starb  an  Berlin  am  24.  April  1872. 
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Hieraaf  trug  der  Secretär  der  I.  Glasse,  Herr  y.  P  r  a  n  1 1 , 
die  Denkreden  auf  die  mit  Tod  abgegangenen  Mitglieder  der 
ClaBse  tot: 

Die  philosophisch-philologische  Classe  verlor  im  abge- 
laufenen Jahr  durch  (ien  Tod,  —  abgesehen  von  Trendelen- 
borg,  welchem  eine  eigene  Gedächtnissrede  gewidmet  werden 
soll,  ^  das  auswärtige  Mitgh'ed  Carl  Ludw.  Kay 8 er 
und  das  oorreepondirende  Mitglied  Carl  Daremberg. 

Carl  Lndw.  Kayeer 

war  in  Heidelberg  als  Sohn  eines  Professors  geboren  am 
3.  Februar  1808;  nachdem  er  ebendort  und  in  Frankfurt 
a.  M.  die  Vorbereitungsstudien  zurückgelegt  hatte,  bezog  er 
die  Universität  seiner  Vaterstadt  und  fand  da  durch  Creuzer 
and  Danb  in  hervorragendster  Weise  eine  Pflege  seines 
wisienschaftliohen  Geistes.  Im  Jahre  1826  machte  er  mit 
Grenzer  eine  Reise  nach  Paris.  An  einem  Privat-Institate, 
welches  seine  Eltern  gegründet  hatten  nnd  nach  dem  Tode 
des  Vaters  seine  Mutter  noch  viele  Jahre  (bis  1843)  fort- 
führte, wirkte  er  als  hingebender  und  fordernder  Lehrer 
bis  zum  Jahre  1846.  Die  akademische  Laufbahn  betrat  er 
im  Jahre  1833  als  PriTatdocent»  im  Jahre  1841  wurde  er 
anmerordentlicher  nnd  im  Jahre  1863  ordentlicher  Professor, 
womit  seit  1885  eine  frnchtrsiche  Thätigkeit  im  philologisoheD 
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Semioare  verbunden  war.  Im  Jahre  1850  wSUteihn  ansere 
Akademie  als  answirtiges  Mitglied.   Er  starb  am  5.  Mai 

1872  in  Heidelberg.  Kayser,  welcher  zugleich  ein  ebenso 
begeisterter  Verehrer  als  gründlicher  Kenner  der  Musik  war, 
umfasste  in  seinen  Studien  das  ganze  Gebiet  des  dassischen 
Aiterthums,  und  äusserst  zahlreiche  schätseiiBwerthe  Reoen- 
sionen  in  den  Heidelberger  Jahrbüchern  und  anderen  philo- 
logischen Zeitschriften  geben  von  seiner  VIelsdtigkeit  ein 
beredtes  Zengniss.  Reichthum  bd  Kenntnissen  und  Scliärfe 
des  UrtliLiles  verbanden  sich  bei  ihm  mit  einem  seltenen 
Grado  von  Bescheidenheit.  Ausser  seinen  Schriften  über 
Homer  und  Pindar  erwarb  er  sich  bleibende  Verdienste  im 
Gebiete  der  rhetorischen  Literätur.  Die  vielbesprochene 
Rhetorik  ad  Herennlnm  suchte  er  dem  Gomificius  als  Ihrem 
Verfasser  zuzuweisen,  und  die  Werke  Cicerone  gab  er  go* 
meinsam  mit  Baiter  heraus.  Vor  Allem  aber  sind  es  die 
Schriften  des  Flavius  Philostratus  und  des  jüngeren  Philo- 
stratus,  welche  er  durch  eine  mit  literarischen  Untersuchungen 
eingeleitete  kritische  Ausgabe  in  einer  Weise  bearbeitetet 
dass  sein  Name  mit  diesem  speciellen  Zweige  stets  Terbnn- 
den  bleiben  wird.  (Näheres  s.  b.  K.  B.  Stark,  Zur  Erinnerung 
an  Prof.  Or.  K.  L.  Kajaer.  Heidelb.  Jahrb.  Jahrg.  ULY., 
Nr.  26  f.) 


Carl  Victor  Daremberg^ 

geb.  In  Dijon  am  14.  April  1817,  wurde  Im  Jahre  1843 
Bibliothekar  der  Akademie  der  Medicin  in  Paris  und  1850 
•  der  Bibliotheque  Mazariue ,  im  Auftrage  der  Regierung 
durchreiste  er  1845  und  1847  f.  Deutschland,  Belgien,  Eng- 
land und  Italien,  um  in  den  Bibliotheken  Nachforschungen 
anntellen,  welche  der  Geschichte  der  Medicin  gewidmet 


Diyiiized  by  Google 


V.  PrümÜ'.  N€krot0g  tmf  CoH  Victor^  Daremberg.  167 

wareo,  aber  welchen  Gegenstand  er  aneh  am  College  de 
Franoe  Vorlesongen  hielt.  Im  Jalire  1860  wählte  ihn  unsere 
Alcüdemle  als  correspondirendes  Mitglied  und  im  Jahre  1862 

d»*<isgl eichen  die  belgische  Akademie.  Er  starb  am  \b. 
Uclober  1872  in  Paris.  Als  äusserst  fruchtbarer  Schriftsteller 
war  er  nicht  blos  Mitarbeiter  am  Journal  des  Dubais  und  der 
(jezette  medicale,  sondern  Terbrcitotc  auch  bei  seinen  Lands - 
lenten  eine  Keontoiss  der  Geschichte  der  Medidn  durch 
üebersetxnngen  des  Hippokrates,  des  Galenus  und  des  Oriba- 
sfos,  sowie  des  Rufus  Ephesius;  auch  die  Schriften  unseres 
i^aiidsniMnns  liosenbauin  über  die  HautkrankliLittn  und  üJjer 
das  Auftreten  der  Syphilis  im  AltertliunKi  übertrug  er  ins 
tenzöäische.  Man  verddnkt  ihm  die  erste  Veröffentlichung 
einiger  spit-antüren  und  einer  luittelalterlichen  Schrift  über 
Medidn,  sowie  er  sich  mit  Henschel  an  der  Neapolitanischen 
Aosgmbe  der  Schola  Salemitana  betheiligte«  Neben  einer 
AoBgabe  des  Oelsus  und  einigen  kleineren  selbständigen  Ab- 
handlungen, z.  B.  über  Medicin  bei  Homer  oder  bei  den 
alteren  Hindu  gab  er  über  das  ihn  stets  beschäftigende  Ge- 
biet gei;en  Ende  seines  Lebens  (1870)  eine  GompilatioD  unter 
den  Titel  Histoire  des  scieosces  medicales  in  2  Bänden 
beraiML 
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Oeffmüieke  Bümmg  wm  07.  Märg  1873, 


Hierauf  trug  der  Seoretär  der  III.  Glasse,  Herr  t. 
Do  Hing  er,  die  Denkreden  auf  die  mit  Tod  abgegaogenen 

Mitglieder  der  Classe  vor. 

Die  historische  Classe  hat  seit  einem  Jahre  nicht  weniger 
als  sieben  aoswärtige  und  oorrespondirende  Mitglieder  und 
ein  ordentliches  Mitglied  verloren. 

Am  S.Mai  1872  verlor  die  Akademie  eine  ihrer  Zierden, 
Baiern  einen  seiner  auBgezeichnetsten  Bürger  an 

Georg  Ludwig  TOn  Maurer. 

Geboren  1790  in  Erpolzheim  bei  Dürkheim  in  der 
Pfalz,  verlebte  er  die  ersten  Knabeojahre  —  seit  1793  — 
in  Kirohheim  bei  Heidelberg,  wo  sein  Vater  Pfarrer  war. 
Im  Jahre  1799  siedelten  s^e  Eltern  nach  Heidelberg  fiber 
—  eine  glückliohe  Fügung  für  den  frfih  aufstrebenden  Geist 
des  Knaben  und  Jünglings,  denn  Heidelberg  wurde  bald 
nachher  eine  der  blühendsten  deutschen  Hochschulen,  ein 
Sitz  des  regsamsten  Geisteslebens,  wo  Männer  wie  Xhibaut, 
Daub,  Grenzer,  Böckh,  Wilken,  Voss  zusammenwirkten.  In 
den  f'amilienkreisen  dieser  Gelehrten  hatte  der  junge  Maurer 
Zutritt,  dort  empfing  sdn  Geist  das  Gepräge^  sein  Streben 
die  Riditung.  Die  deutsehe  Beehtegesehichte  wurde  die 
Muse  der  er  sich  weihte,  und  er  bUeb  ihr  unwandelbar  treu 
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In  mm  Schlaue  Beines  langen,  weehselroUen  Lebens.  Zar 
AnÜNMiiong  Yon  Quellen  gmg  er  .1812  nach  Paris,  und  a]> 
bsüete  bis  1814  in  den  dortigen  BibUotheken.   Aber  an 

wissenschaftliche  Verwerthung  des  Gesammelten  nach  seiner 
Rückkehr  war  vorerst  nicht  zu  denken ;  er  fand  sich  bald 
in  das  Feld  der  praktischen  Amtstbätigkeit  versetzt,  wurde 
eitt  in  L^ndau^  dann  in  Zweibrückea  Substitut  des  General- 
prokorators,  hieraaf  1818  Appellations«  and  Revisionsrath, 
osd  1824  Staatsprokorator  in  F^ankenthal.  Nicht  dentsches 
sondern  fransSeisehes  Recht  war  es,  dessen  Pflege  nnd  Hand- 
Labung  ihm  anvertraut  war.  Indess  fand  er  trotz  der 
üeberladung  mit  Amtsgeschäften  Zeit  und  Kraft  im  Jahre 
1824  zur  Beantwortung  der  von  uuserer  Akademie  gestellten 
Preisaafgabe ;  seine  „Geschichte  des  altgermanischen  nnd 
•amentlich  altbairisdien  mfindliohen  GerichtsTerfahrens'* 
varde  mit  dem  ersten  Preis  gekrönt,  and  übte  als  ein  bahn- 
brechendes Werk  nicht  geringen  Einflnss  anf  die  inDentsdi- 
land  nach  1848  erfolgten  Umgestaltungen  des  Prozessver- 
iahrens.  Dieses  Werk  wurde  der  Wendepunkt  seines  Lebens, 
denn  zwei  Jahre  darauf  verdankte  er  demselben  seine  Be- 
mfnng  auf  den  Lehrstuhl  des  deutschen  Rechts  an  der  eben 
nach  Mttndien  Terlegten  Hochschale.  Drei  Jahre  nachher 
schlag  ihn  Eichhorn  zu  s«nem  Nachfolger  in  (Böttingen  Tor, 
aber  er  zog  vor,  in  München  zn  bleiben  nnd  König  Ludwig, 
der  in  ihm  zugleich  den  competentesten  Vertreter  und  DoU- 
metscher  Pfälzischer  Einrichtungen,  Interessen  und  Anschau- 
UDgen  erkannt  hatte,  erhob  ihn  zum  Staatsrath  im  ordent- 
ücheo  Dienste,  kurz  darauf  1831  zum  lebenslänglichen  Mit- 
^ied  des  Reiohsrathes.  FreiUoh  ging  damit  seine  Wirksam- 
keit an  der  UniTorsität  zn  Ende,  and  eine  stürmisd&e,  an 
schweren  Sorgen  und  Kämpfen  reiche  Periode  seines  Lebens 
begann.  Dem  Wunsche  des  Königs  sich  fügend,  nahm  er 
eine  Stelle  in  der  Regentschaft  an,  welche  während  der 
Mindeijähzigkeit  des  Königs  Otto  das  eben  erst  geschaffene 
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Oeff'enilichc  SiUung  vom  27.  Mörz  1673. 


Königreich  Griecheuland  regieren  sollte.  Am  2.  Februar 
1832  war  er  mit  dem  jungeu  Köuige  in  Nauplia  gelaudet, 
uu(i  alsbald  eutwickelte  er  eiue  legislatorische  Thätigkeit  die 
bewuuderung  erregt.  Vier  Gesetzbücher,  ein  Strafgesetz- 
buch, ein  Gesets  für  das  Strafverfahren,  ein  anderes  für  das 
CifilTerfahren,  and  eine  Gerichts-  und  Notariats-Ordnung 
wurden  ausgearbeitet  und  eingeführt,  auch  der  Landeskirche 
durch  ihre  Ahlöbuug  von  dem  Patriarchat  Constantinopel 
eine  neue  Verfassung  gegeben.  Aber  die  Uneinigkeit,  die, 
durch  fremde  Einflüsse  genährt,  unter  den  Mitgliedern  der 
Hegentschaft  ausbrach,  setzte  dieser  Wirksamkeit  schon  nach 
zwei  Jahren  ein  Ziel.  Ein  ferneres  Zusammenwurken  Manrer'a 
und  des  Grafen  Armansperg  schien  sur  Unmöglichkeit  ge- 
worden, am  24.  Juli  1834  wurde  daher  Maurer  nebst  Abel 
nach  Baiern  ziii  ückberufen.  Zum  Zeichen  seines  königlichen 
Missfallens  sollte  er  als  Präsident  nach  Amberg  versetzt 
werden,  aber  er  machte  seinen  vor  dem  Abgang  nach 
Griechenland  ausbedungenen  Vorbehalt  geltend  und  blieb  in 
der  Hauptstadt  Bald,  im  Jahre  1836,  erschien  in  drei 
Banden  sein  Werk:  „Das  griechische  Volk  in  Öffentlielttf, 
kirchlicher  und  privatrechtlicher  Beaehung  vor  und  nach 
dem  Freiheitskampfe,  bis  zum  31.  Juli  1834."  Er  schilderte 
darin  das  Walten  der  Regentschaft,  vorzüglich  seine  eigene 
organisatorische  und  gesetzgebende  Thätigkeit;  aber  freilich 
gestaltete  sich  das  Buch  auch  zugleich  zu  einer  ungemein 
sduttfen  AnUagesohriflt  gegen  den  Grafen  Armansperg.  Eine 
Erwiederung  ist  ?on  diesem  nicht  ersdiienen. 

Müurer  wandte  sich  seinen  Germanistischen  Studien 
wieder  zu.  Er  gab  1839  das  Stadt- und  Landrecht  Huprechts 
von  Ereising  heraus.  Forschungen,  welche  erst  in  den 
letzteren  Jahren  seines  Lebens  zur  Reife  gediehen,  worden 
in  dem  Decennium  von  1836  bis  1846  unternommen,  und 
anch  dann  nicht  gani  unterbrochen,  als  Maurer  im  Jahre 
1847  nach  dem  Stune  des  Mimsteriuine  Abel,  dem  Rufe 
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to  Königs  folgend,  selbst  in  die  Regieroog  dntrat.  Ein 
Mioisteriani  Maorer-Zorhein-Zenetti  wurde  gebildet.   Es  war 

eine  karze,  stürmische  Verwaltang  in  einer  yerworreoen  Zeit 
and  nach  neun  Monaten  schon  erfolgte  der  Rücktritt  Maurcr's 
ünd  seiner  Collegen.  Nicht  lange  vor  seinem  Tode  äusserte 
gegen  mich,  es  seien  diese  trübe  und  schwere  Tage  für 
ihn  gewesen,  und  nor  dadurch  habe  er  sich  geistig  aufrecht 
erhalten,  dass  er  jeden  Tag,  wenn  auch  nur  auf  ein  paar 
Standen,  sich  in  seine  rechtsgeschichtlichen  Studien  und 
Forschungen  Tertieft  und  unterdess  der  Bitterkeit«!  und 
Sorgeu  des  Amtes  vergessen  luibe. 

Wiederum  sollte  nun  Maurer  von  München  entfernt 
werden,  erst  durch  Ernenuung  zum  Gesandtschaftsposten  in 
Brüssel,  und  als  er  diesem  sich  zu  entziehen  gewusst,  durch 
die  zum  sweiten  Male  ihm  fibertmgeDe  Präsidentenstelle  in  Am- 
berg. Da  trat  der  Regierungswechsel  dazwischen,  und  von  da 
aa  flössen  seine  Tage  in  ungetrübter  Ruhe.  Seine  Zeit  war 
gctbeilt  zwischen  den  Leistungen,  welche  ihm  seine  Stellung 
im  Staatsrath  und  Reichsrath  auferlegte,  und  zwischfn  der 
Ausarbeitung  seiner  grossen  rechtsgeschichtlichen  Werke. 
Im  Jahre  1858  betrat  er  noch  eiumal  an  der  Seite  des 
PrioMi  Adalbert  den  Boden  Griechenlands,  und  vermodite 
sieh  dort  zu  überzeugen,  dass  seine  Arbeit  auf  fremder  Erde 
nidit  ▼ergeblich  gewesen,  seine  Pflanzung  gereift  sei.  In 
der  Heimath  zu  München  fand  er  sich  von  treuen  Freunden 
umgeben,  von  der  allgemeineu  Hochachtung  seiner  Mitbürger 
und  dem  Vertrauen  seiner  Könige,  des  Vaters  Max  wie  des 
Sohnes  Ludwig,  getragen;  in  den  schwierigsten  Angelten« 
heiten  ward  er  zu  Rathe  gezogen,  mit  um  so  grösserer  Zu- 
imdit  auf  die  Unbefiuagenhsit  und  Weisheit  seiner  Rath* 
schlage,  als  er,  wie  Jedermann  wnsste,  für  sich  nichts  mehr 
zu  suchen  und  zu  begehren  hatte.  Auf  dem  Lehrstuhle,  den 
er  ehedem  an  der  Hochschule  eingenommen,  erblickte  er 
den  eigenen  Sohn*   ünd  zu  allem  dem  ward  ihm  noch  die 
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seltene  UimmelsgUDst  zu  Theil,  dass  seine  geistigen  Kräfte 
QDd  die  Lust  und  Fähigkeit  des  unausgesetzten  Forscliens 
und  Schaffeas  in  migeschwächter  Kraft  and  fast  jagendlioii 
zu  nennender  Frische  bis  in  das  hohe  Alter,  das  er  erreiohie, 
ihm  treu  blieben. 

Manrer's  spätere  Werke  bilden  ein  zosammenhangendes 
Ganse,  einen  rechtsgeschiehtlicheu  Cydos.  Ein  Vorläufer 
derselben  war  die  schon  1829  erschienene  Schrift  „über  die 

baierischen  Städte  und  ihre  Verfassung  unter  der  Römischen 
und  Fränkischen  Herrschaft."  Er  hatte  hier  schon  Hie  An- 
sicht von  der  Fortdauer  der  römischen  Municipalverfassung 
bekämpft.  Dann  trat  er  1852  mit  der  Einleitung  der  Mark-, 
Hof«,  Dorf-  und  Stadtverfassung  hervor;  es  folgte  1856  die 
Geschichte  der  Markenverfassung  in  Deutschland;  1862  die 
/  der  Frohnhöfe,  der  Bauernhöfe  und  der  Hofverfassung  in 
vier  Bänrlen;  1865  die  üeschichte  der  Dorfverfassung  in 
zwei  Bänden. 

In  diesen  Werken  war  eine  Vorbereitung  und  Emlttlung 

gegeben  zu  dem  letzten  und  wichtigsten,  der  Geschichte  der 
Städteverfassung,  deren  Vollendung  in  vier  Bänden  er  noch 
erlebte.  Es  ist  in  dieser  so  umfassenden  Leistung  als  biei- 
bendes  Ergebniss  für  die  deutsche  Geschichte  gewonnen,  dass 
die  Städte  ans  Dörfern  und  die  Stadtgemeinden  ans  Dorf- 
markgemeinden  hervorgegangen  sind.  Die  Gründung  einer 
Stadt  setst  eine  bereits  bestehende  Ortschaft  voraus,  oder 
sie  i&t  zuerst  nur  eine  dorfartige  Ansiedelung  gewesen,  und 
so  ibt  auch  die  Urfurm  der  deutschen  Stadtverfassung  in 
der  des  Dorfes  gegeben,  die  Dörfer  aber  sind  als  kleine 
Marken  durch  Abmarkung  aus  der  gemeinen  Markung  entr 
standen.  Wie  frnohtbar  für  das  Verständuiss  unserer  Städte- 
geschichte  diese  Besnltate  sind,  und  wie  viel  Maarer  ttber- 
haupt  auf  diesem  Gebiete  geleistet,  welche  fühlbare  Lücke 
er  ausgefüllt  hat,  das  erkennt  man  am  deutlichsten,  wenn 
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man  seiD  letztes  Werk  mit  der  früher  erschieneneD  „Ge- 
schichte dee  deotochen  StftdtefPesens**  ?on  Barthold  Ter- 


Am  6.  September  1872  starb  auf  seinem  Landeiti  su 
Aigen  bei  Sahbnrg 

Georg  Phillips  I 

cm  Mami,  der  mmrer  Hodischole  wie  der  Akademie  als 

thätiges  Mitglied  vierzehn  Jahre  lang  angehört  hat.  Geboren 
zu  Elbing  iu  Westpreussen  iai  Jahre  1803  von  einem  aus 
Eoglaod  stammeoden  Vater,  in  Göttiugen  gebildet,  wandte 
er  sich  wie  Maarer  frühzeitig  dem  Gebiete  der  germanisdien 
Baehtflgeaohichte  so.  Erat  22  Jahre  alt  gab  er  einen  „Ver* 
waA  des  angels&cbiischen  Rechte"  hemns.  Schon  nach  ein 
paar  Jahren  folgte  diesem  nnreifen  Erstlings-Product  eine 
grüDdlichere  Arbeit:  Eine  „Englische  Reichs-  und  Rechts- 
geschichte seit  der  Ankunft  der  Normannen."  Sie  ist  ohne 
Fortsetzung  geblieben  und  umfasst  nur  120  Jahre.  Seine 
liier  durchgeführte  Ansicht}  dass  die  Normannische  Eroberong 
Ml  den  Angelsfidisischen  Einrichtangen  wenig  geändert  habe, 
wird  jetst  wohl  nodi  Imam  einen  Vertreter  finden.  Aber 
die  iii  diesem  Buche  gelieferte  Kritik  der  Englischeu  Rechts- 
quellen war  damals  eine  sehr  verdienstliche  und  originale, 
nur  durch  einen  längeren  Aufenthalt  in  England  ermöglichte 
Leistung.  Phillips  hielt  in  jener  Zeit  als  Privatdosent  in 
Berlin  joristische  und  rechtsgeschiditliche  Vorlesungen. 

Dort  schlose  er  den  Frenndschaftsbnnd  mit  dem  neben 
ihm  in  gleidier  Stellung  befindlichen  Jarcke,  wie  dieser, 
trat  auch  er  zur  katholischen  Kirche  über.  Dieser  Schritt 
fahrte  nach  einigen  Jahren  beide  Männer  nach  dem  Süden. 
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Jarcke  erhielt  eine  Stellang  in  der  Staatskamlei  des  Fürsten 

Metternich;  Phillips  wandte  sich  nach  München,  wo  ihm 
1833  eine  Professur  in  der  juristischen  FalailLiit  zu  Theil 
wurde.  Er  hat  hier  vierzehn  Jahre  lang  als  fleissiger  Lehrer 
des  deutscheu  Privatrechts,  der  liechtsgeschichte,  des  Kirchen- 
rechte  gewirkt,  und  gewiss  bewahren  ihm  noch  Tausende  in 
unsrer  Gelehrten-  und  Beamtenwelt  ein  freandiichee  dank- 
bares Andenken.  Noch  in  Berlin  hatte  er  ein  groesartig 
angelegtes  Werk  begonnen,  eine  „Deutsche  Geschichte  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  Religion,  Recht  und  StaatsTer- 
fassung,"  d«  ;>seH  erster  Band  1832,  der  zweite  1836  er- 
schien. Eine  politisch -kirchliche  Culturgeschichte  Deutsch- 
lands, wie  sie  hier  begonnen  wurde,  hätte  eine  sehr  er- 
wünschte und  daokenswerthe  Bereicherung  unserer  Literatur 
werden  können,  aber  man  Termisste  in  dem  Buche  die  Dn* 
befongenheit  des  Historikers;  es  wurde  wenig  beachtet»  der 
Verleger  klagte  über  geringen  Absats,  und  so  verlor  der 
Verfasser  die  Lust,  es  fiber  die  karolmgisohe  Zeit  hinaus 
forteufnhren.  Weit  besseren  Erfolg  hatte  sein  „Lehrbuch 
des  deutscheu  Privatrechts"  von  welchem  vier  oder  fünf  Auf- 
lageu  erschienen. 

In  Verbindung  mit  dem  jüngeren  Corres  und  unter 
thätigster  Mitwirkung  seines  Freundes  Jarcke  in  Wien, 
grüudete  Phillips  1838  die  Zeitschrift:  „Die  historisch- 
poliUschen  Blätter  für  das  katholische  DeutscUand.'*  Es 
war  die  Zeit  des  Kölner  Streites  und  des  angehenden  Abel- 
sehen  Ministeriums  in  Baiero.  Man  meinte  damds,  da 
Preussen  die  Schutzmacht  des  Protestantismus  auf  dem 
Continent  sei,  so  könne  Baiern  durch  Schutz  und  Pflege 
katholischer  Interessen  in  Deutschland  sich  zu  höherer 
politischer  Bedeutung  erheben.  Die  Aufsätae,  die  Phillips 
selbst  in  dieser  Zeitschrift  geliefert,  hat  er  nachher  sds 
„▼ermischte  Schriften**  gesammelt  herausgegeben.  Einige 
Jahre  nach  dem  Beginn  der  „BUitter**,  als  die  Gesehafte 
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des  Heransgeben  sich  Termindeii  hatten,  noternahm  er  ein 
nmlmendes  Werk,  welehes  das  Hauptwerk  seine«  Lebens 

und  sein  bestes  Vermächtniss  an  Mit-  und  Nachwelt  werden 
sollte,  eine  ausführliche,  ganz  auf  geschichtlicher  Grundlage 
dorchzuführende  DarBtellang  des  Kirchenrechts.  Ich  hatte 
iamea  Gedanken  in  ihm  erweckt  nnd  ihn  zur  Aasfiihmng 
desaelbea  ermnntert,  nnd  er  hat  anch  in  der  Vorrede  tum 
erateo  Bande  meines  Einflusses  anf  dasselbe  gedacht.  Gleich- 
wohl föbrte  gerade  dieses  Werk  zu  einer  sich  fortan  stets 
erweiternden  Scheidung  unserer  üebei Zeugungen,  die  bald 
keine  Verständigung  mehr  gestattete.  Denn  schon  der  erste 
1845  erschienene  Band  war  eine  mit  dem  Scheine  von 
Grdndlidikeit  angelegte  Constmction  des  nltramontanen 
S/stems,  nnd  man  kann  sagen,  dass  das  Bnch  von  Phillips 
mcht  wenig  dam  gedient  hat,  den  Vattcanischen  Dekreten 
Ton  1870  in  Deutschland  die  Wege  zu  bahnen.  Mir  ist  im 
häuögen  Verkehr  mit  den  beiden  enge  verbundenen  Con- 
Yertiten ,  Jarcke  und  Philiipa,  erst  klar  geworden,  wie  ge- 
rade die  jaristische  Bildung  nnd  Denkweise,  die  doch  selbst 
bei  Germanisten  wie  Phillips,  nicht  Ton  altdentsdien,  sondern 
TOD  römischen  Reditsideen  beherrscht  ist,  eine  Aufiassnng 
der  diristfidien  Religion  im  nltramontan-papistischem  Sinne 
nahe  legt  und  begünstigt.  Ein  acht  ultramontaner  Theologe 
i^t  mir  in  meinem  Leben  nie  begegnet,  wohl  habe  ich  aber 
mehr  als  einen  Juristen  von  nltramontanen  Ansichten  ge- 
troffen. 

Ea  sind  allmählig  bis  znm  Jahre  1867  sieben  Bände 
dieses  gross  angelegten  Werkes  erschienen;  eine  Fülle  von 
mühsam  gewonnenem  Material  ist  darin  vorgelegt  and  mehr 
oder  minder  verarbeitet,  und  es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass 
ganze  grössere  Partieen  auch  dem  Historiker  von  hohem 
Werth  sind,  obgleich  fast  durchweg  die  grösste  Befangenheit  . 
nnd  eine  durch  Verschweignngen  oder  dnrch  JSntstelInngen 
herforgebracfate  Verrenkang  der  Gesddcfate  sich  dorch 
[187a»  9.  PbiL*hitt  a]  18 
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dieses  bändereicfae  Werk  zieht^  das  selbst  vor  einer  Apologie 

der  Inquisition  nicht  zurückschreckt. 

Durch  die  bekannten  Ereignisse  des  Jahres  1847  wurde 
auch  PhilUps  betroffen,  und  zwar  um  so  mehr  als  sein 
Bpecielles  freund schaftUches  Verhältniss  mm  Minister  ran 
Abel  and  sein  Einfluss  auf  dessen  Ansichten  nnd  Massregeln 
wohl  bekannt  war.  Indem  man  ihm  eine  Stelle  als  Rath 
an  einer  Kreisregierung  aufdringen  wollte,  die  er  als  gewissen- 
hafter Manu  nicht  annehmen  konnte,  nöthigte  man  ihu,  aus 
dem  baierischen  Staatsdienste  ganz  auszuscheiden.  Er  lebte 
einige  Z^it  hier  als  Privatmann,  worauf  er  bald  in  Oest- 
reichische  Dienste  trat,  zuerst  als  Professor  in  Innsbruoki 
wo  er  indess,  zum  Theii  des  ihm  nicht  zusagenden  Klima 
wegen,  nicht  heimisch  werden  konnte.  Um  so  freudiger 
folgte  er  einem  Rufe  an  die  Wiener  Hochschule.  Hier  ge- 
staltete sich  seuiu  Lage  bald  ungemein  günstig;  er  gewann 
das  volle  Vertrauen  des  Ministers  Grafen  v.  Thun,  und  so 
wurden  seiue  Vorschläge  zuia  nicht  geringen  Xheile  mass- 
gebend bei  der  von  diesem  Minister  verfügton  Organisation 
der  juristischen  Fakultäten  Oestreicfas.  Von  da  an  Tei^ 
floss  sein  Leben  in  ruhiger  gleichförmiger  Thäiigkeit,  nur 
dass  er  einmal  auf  ein  paar  Jahre  in  die  selbstbegehrte 
Quiescenz  trat. 

Phillips  hat  auch  seit  seinem  Weggange  von  München 
eine  literarische  Fruchtbarkeit  entwickelt,  die  der  historischen 
Wissenschaft  manche  werthvoUe  Gabe  eingetragen  hat.  Ein 
früheres  Werk,  sein  „Lehrbuch  der  deutschen  Reichs-  nnd 
Rechtsgeschicfate,"  eines  der  besseren  akademisdien  Gom- 
pendien,  brauchbar  besonders  durch  die  gut  gewählte 
Literatur,  hat  er  in  mehreren  Auflagen  herausgegeben.  Als 
Mitglied  der  Wiener  Akademie  verfasste  er  die  Monographie 
„Die  deutsche  Königswahl  bis  zur  goldenen  Bulle."  Er  hat 
freilich  auch  diesen  für  die  deutsche  Geschichte  so  überana 
wichtigen  Gegenstand  mit  seiner  bekannten  Befangenheit  be- 
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handelt;  die  jedem  Kenner  anserer  TaterlSadisohen  Oe- 

scliichtsquellen  evideote  Thatsache,  dass  der  Römische  Stuhl 
gerade  durch  seine  auf  mannigfachen  Wegen  errungene  und 
geübte  Einwirkung  auf  diese  Wahlen  djen  Zerfall  des  Reiches 
und  den  Niedergang  des  Kaiserthnms  gefördert  hat,  kommt 
bei  Phillips  nicht  xor  Erscheinaog.  Immeihin  aber  ist  in 
dieser  Schrift  ein  wohlgeordnetes,  dem  Forsdier  höchst  er- 
wünschtes  Material  snsammengebracht.  Gleichfalls  ilBr  die 
Wiener  Akademie  bestimmt  sind  zwei  Monographien  von 
Englischen  Kirchenniännern  des  zwölften  Jahrhunderts,  des 
Walter  Map  und  des  Samson  von  Tottiogtoa,  Abtes  von  S. 
fidmond.  Daswischen  Teröffentlichte  er  eine  Schrift  über 
den  Uisprong  der  Katsenmnstken.  In  den  letsten  Jahren 
sesaea  Lebens  hatte  er,  dnrch  Rebe- Wahrnehmungen  ange- 
regt, seinen  Forschnngstrieb  anf  die  Urgeschichte  der  Pyre- 
näischen  Halbinsel  gerichtet,  und  einige  Abhandlun;4en  über 
Iberische  Alterthiimer  in  den  Schriften  der  Wiener  Akademie 
sind  die  Früchte  dieser  Studien.  Eine  zweite  Ausgabe  seiner 
härteren,  aber  ToUstäodigen  DarsteliuDg  des  Kirchenrechts 
war,  glaabe  ich,  die  leiste  Fmcht  seines  Geistes. 


Za  Miinsterlingen  bei  Konstanz  starb  am  6.  Mai  1872 
der  Freiherr 

Hans  Ton  Anfaeas^ 

Geboren  1801  zu  Aufsess,  dem  Stammsitz  seines  Ge« 

aehleohts  in  Oberfiranken,  empfing  er  seine  Bildung  und  den 

Doktorgrad  der  Redite  in  Erlangen.   Die  Verwaltung  seiner 

Fsmiliengiter  gab  ihm  Stoff  und  Anhiss  an  einer  1838  er* 
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Bcbienenen  Geschichte  des  Geschlechtes  Aufsess.  Er  hatte 
schon  1832  die  Redaktion  des  „Anzeigers  für  Kundü  der 
deutschen  Vorzeit"  übernommen,  die  1835  in  die  Händo 
Mone's  überging,  aber  vom  Jahre  1853  an  von  ihm  in  Ge- 
meiDSchaft  mit  swei  andaren  Gelehrten  and  ab  Organ  des 
Germanischen  Maseams  heransgegeben  wurde.  Mehr  als 
dnroh  seine  sohriftstellerische  TbStigkeit  wird  der  Name  des 
Freiherrn  Aufsess  unvergänglich  bleiben  durch  die  lange 
von  ihm  vorbereitete  und  mit  seltener  aufopfernder  Beharr- 
lichkeit endlich  durchgesetzte  Gründung  des  Germanischen 
Museums  in  Nürnberg,  als  dessen  erwählter  Vorstand  er 
?oa  IdöS  bis  1862  wirkte»  Es  war  nnr  ein  gerechter,  den 
rastlosen  Bestrebungen  dieses  Mannes  für  Taterländische 
Geschichte  nnd  Alterthnmsknnde  dargebrachter  Tribnt,  dasa 
unsere  Akademie  ihn  zu  ihrem  Mitgliede  erwlhlte. 


Gehören  die  Verdienste  eines  Mannes  wie  der  Freiherr 
von  Aufsess  war,  der  ganzen  Nation  an,  so  hat  in  weit 
engerem  Kreise,  in  den  Herzen  sahlreicher  dankbarer  Schüler, 
ein  anderes,  erst  Tor  wenig  Wochen  gestorbenes  Mitglied 
unserer  Gesellschaft  sich  ein  bleibendes  Andenken  gestiftet 
Es  ist  diess 

Michael  Fertig, 

der,  72  Jahre  alt,  am  23.  Januar  d.  J.  in  Landshut  starb. 

Der  bohn  eines  Mühlenbesitzers  wurde  er  1827  Studieu- 
lehrer  in  Miltenberg,  1834  in  Münncrstadt,  1846  Gymnasial- 
professor in  Passau,  1855  Stadienrektor  und  Direktor  des 
Eniehnngs-Institates  in  Landsbut,  im  folgenden  Jahre  auch 
noch  Kreisscholaich  für  Niederbaiem. 
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Seine  Schriften,  obgleich  nnr  Gymnasialprogramme,  er* 
beboi  sidi  doch  weit  fiber  das  gewöhnliche  Mass  solchef 

Gelegenheits-Producte,  und  lassen  einen  Mann  erkennen,  der 
in  günstigerer  Lage  in  Eilbiscliung  und  Darstellung  ge- 
schichtlicher Stoffe  Vorzügliches  geleistet  haben  würde. 
Seioe  monographischen  Arbeiten  über  die  bischöie  Apollinaris 
Sidoniaa  im  fünften,  £nnodina  im  sechsten  Jahrhundert  sind 
«ohlgelnngene,  von  richtigem  Verständnisse  jener  dnnl^len 
Ze^  sengende  Bilder. 

Als  Jugendlehrer  war  Fertig  eine  seltene  und  wohl- 
thuende  Erscheinung.  Es  ist  sehr  zu  wünschen,  dass  die 
Haod  eines  gewesenen  Schülers  eine  Schilderung  seines 
Wesens  nnd  Wirkens  als  Gymnasiallehrer  nndPädagog  ent- 
werfen möchte;  damit  würde  jüngeren  M&nnem  desgleidien 
Berufes  ein  lenchteodes  Musterbild  vor  Aogen  gestellt  werden. 
Treffifdi  Terstand  er  es,  nicht  nnr  das  Vertrauen  seiner 
Schüler  zu  gewinnen  und  sie  an  sich  zu  fesseln,  er  besass 
aucii  die  kostbare  Gabe ,  ihre  Wissbegierde  zu  erwecken, 
toi  die  rechten  Ziele  zu  richten  and  durch  einsichtige  Lenkung 
n  veredeln.  In  nicht  geringem  Grade  besass  er  dieKnnst, 
dss  Verstfindnisa  des  Alterthnms  dem  Geiste  der  ihm  an?er- 
trsnten  Jünglinge  zn  erschliessen,  and  so  Lust  und  Liebe 
a  den  klassischen  Stadien  den  besseren  Köpfen  einzuflössen. 


Am  29.  JnU  1872  starb  in  Gras 

loseph  Bitler  t.  Bergmum. 

Geboren  1796  zuHiltisaa  in  Vorarlberg,  TöIUg  mittellos 
Qid  bald  auch  Waise,  konnte  er  nnr  durch  eisenien  Fleiss 
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am  Oyrnnaniim  sa  Kempten  mid  dami  an  der  Wiener  UniTer- 
mtät  rieh  dordikämpfen.  Er  ward  1828  Lehrer  am  Gym- 
nasium in  Cilli,  nach  zwei  Jahren  schon  gelang  es  ihm, 
dritter  Gustos  des  kaiserlichen  Münz-  und  Antiken-Cabinets 
in  Wien  und  zugleich  Bewahrer  der  Ambraser  Sammlung 
EU  werden.  Damit  waren  seine  Wünsche  erreicht,  der  Kreta 
srines  Wirken«  für  immer  gesogen,  nnd  43  Jahre  seinea 
Lebens  mflossen  ihm  in  migestörtester  Th&tigireit  Er 
rückte  allmälig  bis  snr  Direktor-Stelle  an  srinem  Kabinei 
vor,  Titel ,  Orden ,  akademische  Ehren  stellten  sich  recht- 
mässig ein.  Gegen  einhuiidertsiebzig  Publikationen  bezeugen 
den  Jbleiss  des  rastlosen,  aber  bescheidenen,  sich  innerhalb 
enge  gesteckter  Grenzen  haltenden  Gelehrten.  Den  Stoff 
boten  ihm  die  seiner  Obhnt  anfertraoten  Sammlangen  nnd 
seine  Heimath  Vorarlberg.  Neben  einer  Menge  nnmis^ 
malischer  Abhandlungen  nnd  Schriften  beschäftigen  rieh 
siebzig  seiner  Aufsätze  und  Abhandlungen  mit  geschicht- 
lichen Materien,  wobei  er  denn  allerdings  ernstere  und 
schwierige  Probleme  oder  Fragen  von  universal-historischer 
Bedentong  ro  berühren  yermieden  liat.  Am  besten  gelangen 
ihm  seine,  die  Vorarlbergisohe  Geschichte  nnd  Landeskunde 
betreffenden,  Monographien.  Unserem  Sehmeiler  war  er  wie 
durch  persönliche  Freundschaft,  so  durch  Gleichheit  der 
sprachlich  idiomatischen  Forschung  verbunden,  wie  er  denn 
ein  Idiotikon  der  Volkssprache  im  Bregenzer  Walde  ange- 
legt, aber  unvollendet  hinterlassen  hat  und  nach  dem  Auf- 
trage der  Wiener  Akademie  Schmellers  oimbrisehes  Wörter- 
bach heraosgeben  sollte. 


Diyiiized  by  Google 


«,  XMmgert  'litaBniog  auf  Joham  SapM  Schwab.  181 


im 


Am  28.  December  1872  starb  in  Würzburg 

JohftDii  Baptist  Schwabi 

geboren  zu  Hassfurt  1811.  In  Würzburg  gebildet,  wirkte 
er  eiiuige  Jahre  in  der  Seelsorge,  wurde  Religionslehrer  am 
Gjmnamiim  in  AsdiaffBnbuiig,  dann  1840  Professor  der 
KroheDgeschichle  und  des  Kirehenrechts  an  der  UniTersitSt 

Würzburg.  In  den  zehn  Jahren,  in  welchen  ihm  den  Lehr- 
stuhl einzunehmen  vergönnt  war,  erwarb  er  sich  die  Gunst 
seiner  Zuhörer,  die  Achtung  seiner  Collegen,  wurde  auch  in 
weiteren  Kreisen  als  Prediger  sehr  gerne  gehört,  aber  — 
er  stand  einem  andern  im  Wege^  nnd  am  2.  Mai  1851  er* 
ib]gte  »im  allgemeinen  Erstaunen  seine  Abseisnng.  Der 
Bischof  Stahl,  der,  selber  Zögling  des  Rdmisohen  Jesuiten- 
Goilegiums,  der  Ansicht  war,  dass  nur  ein  in  der  gleichen 
Schule  Gebildeter  Kirchengeschichte  vortragen  dürfe,  wusste 
es  zu.  erreichen,  dass  Regierung  und  Univeisität  den  aus- 
gezeichneten Mann,  auf  dessen  amtlichem  Wirken  und  sitt- 
lichem Wandel  kein  Schatten  eines  Vorwnrfes  haftete,  preis* 
geben.  Abweidrang  von  der  kirchlichen  Lehre  wurde  ihm 
weder  nachgewiesen,  noch  auch,  so  viel  verlautete,  Schuld 
gegeben ;  es  genügte,  dass  er  verdächtig  war,  nicht  genug 
Römisch  gesinnt  zu  sein. 

So  hat  Schwab  noch  21  Jahre  iu  unfreiwilliger  aber 
wohl  benutzter  Müsse  gelebt;  unsere  Literatur  verdankt 
ihm  swei  Torzügliche  Werke:  samt  eine  aosführliche  Bio- 
graphie des  Kanzlers  G e r  s  on ;  sie  ist,  auf  die  umfassendsten 
und  tief  eindringenden  Forschungen  gestützt,  die  einzige, 
die  dieses  Mannes  würdig  ist,  und  bietet  zusammen  mit  dem 
Buche  über  die  Constanzer  Reformation  von  Uübner  das 
beste,  was  wir  über  jene  denkwürdige  Periode  besitzen,  als 
in  der  schwer  kranken  Kirche  ein  Bewosstsein  des  eigenen 
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Elends  and  ein  Drang  nach  Genesuug  von  innen  heraas 
mächtig  erwacht  war,  und  Männer  wie  Gerson,  D'Aill/i 
Clemange  aU  Organe  dieses  reformatorisoben  Strebens  an& 
traten.  Schwab  hat  das  Alles  mit  bemerkenswerther  Klsr- 
heit  und  GrQndlicfakeit  und  in  anbefangenem  äeht  historiscfasm 
Geiste  dargestellt. 

Das  zweite  Werk,  welchem  Schwab  den  Titel  gegeben: 
Frans  Berg  an  der  Universität  Wilrsbarg,  1869  —  ist  be- 
dentsamer,  lehrreicher,  als  sich  bei  der  engen  Begrensnng 
seines  Stoffes  erwarten  lässt.   Es  besehftftigt  steh  nnr  mit 

dein  Fürstenthuuie  Würzburg,  nnd  wieder  nur  mit  den 
kirchliclieu  und  theologischen  Zuständen  des  Ländchens  in 
einem  Zeiträume  von  30  Jaiiren.  Aber  der  Verfasser  schliesst 
uns  durch  geschickte  und  taktvolle  Verwerthang  eines  reichen 
handschrifüiohen  Materials  ein  bisher  kaam  gekanntes  Ge- 
biet auf.  Anschaulich  tritt  ans  hier  ein  wohlmeinender 
Reformator  in  der  Person  des  trefflichen  Fürstbiseholk 
Franz  Ludwig  von  Erthal  und  eine  rationalibüsch- auf- 
klärende Bewegung  im  Klerus  und  an  der  Hochschule  des 
Fürstentbums  als  Wiederball  des  protestantischen  Ratioualis- 
ans  vor  Angen,  nnd  werden  gleichartige  und  gleichseitige 
Tendensen  in  Oestreich  nnd  den  BheinUndeo  um  so  besser 
Terstindlioh. 


Fnuu  Wilhelm  Kampsctalte^ 

geboren  1831  in  Wickede  in  Westphalen,  hatte  sich  erst 
in  Münster,  dann  in  Paderborn  dem  Stadinm  der  Theologie 
gewidmet,  aber  der  Geist,  in  welchem  an  letzterem  Orte  diese 

Wissenschaft  gelehrt  wurde,  widerte  ihn  an,  und,  durch 
Uornelius  angerogti  beschloss  er  im  Herbst  1854,  sich  gans 
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dem  Stodiom  der  G«Mbi€hte  so  weiheD.  In  Barlio  nahm 
m  $m  den  von  Bänke  geleiteten  geechiohtliehen  Uebuogen 

Theil,  wurde  dauu  1857  Piivatdocent  in  Bonn,  schon  im 
folgenden  Jahre  ausserordentlicher  und  1861  ordeuüicher 
Froteftor  der  Geschichte. 

Kampschulte  hatte  sich  das  Reformatioaszfitalter  zum 
Felde  seiner  Forschungen  erkoren.  Mit  einer  Aibeit  über 
Wizel  begaun  er;  1858  und  1860  Hess  er  eine  Monographie 
folgen,  welcher  er  den  Titel  gab:  „Die  Universität  Erfurt 
in  ihrem  Verhältnis  zu  dem  Hamaniamns  in  der  Reformation/^ 
Ee'mur  ein  bniher  nngekanntee  oder  doch  wenig  beachtetes 
Stock  dentseher  Geschichte,  das  dnrch  diese  ebenso  mfihsame 
als  erschöpfende  Forbcliung  aufgedeckt  wurde,  näujlich  jener 
Gothaisch  El  furtische  Kreis  von  Humanisten,  Literaten  und 
Poeten,  deren  Mittelpunkt  Crotns  Bubianos,  der  Tornehmste 
Verfasser  der  epistolae  obscororum  virornm,  war,  Männer, 
deren  Bedentang  und  halbvermittelnde,  nnentsdiiedene 
Stelinng  zwischen  den  zwei  grossen  kämpfenden  Parteien 
erst  durch  Kampschulte^s  Darstellung  klar  geworden  ist. 

Sein  zweites  grosseres  Werk,  die  Geschichte  Cal?in8 
vnd  der  Genfer  Reformation,  die  Fmcht  langer  in  dem 

Genfer  HandschrifteDvorrath  und  anderwärts  gemachten 
Studien,  ist  leider  Torso  geblieben.  Doch  wird  hoflfentlich 
der  zweite,  vom  Verfasser  fertig  hinterlassene  Band  —  auf 
drei  Bände  war  das  Ganze  berechnet  —  ans  seinem  Nachlasse 
endieiDen.  Mit  der  Revision  dieses  zweiten  Bandes  fisnd 
ich  den  kranken,  die  unTerkennbaren  Züge  einer  nahen  Anf- 
losnng  in  seinem  Antlitz  tragenden  Mann  beschäftigt,  als 
ich  ihn  im  September  in  Bonn  besuchte.  Welch  ein  kraft- 
voller Geist  in  so  gebrechlicher  Hülle.  Und  was  würde 
dieser  Mann  geleistet  haben,  wenn  ihm,  dem  seit  langen  Jahren 
schon  keine  Woche  schmerzlos  nnd  ohne  Siechthnm  ?erfloss,  zn 
der  Energie  der  Seele  auch  die  Gottesgabe  eines  gesondsn 
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imd  räsiigOQ  Körpers  Tergönnt  gewesen  w&re.  Doob  Ein 
Rahm  wird  oneerem  hinübergegangenen  Mitgliede  bleiben: 

er  ist  der  erste  und  bis  jetzt  wohl  der  einzige»  dem  es  ge- 
lungen, einen  Heros  der  Reformation  so  darzustellen,  dass 
beide  Bekenntnisset  dass  Katholiken  wie  Protestanten, 
seinem  Werk  das  Zeugniss  der  TÖlligen  Gerechtigkeit  und 
Unparteilichkeit  aossteliea. 
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SiUang  Tom  8.  Mai  1873. 


Herr  P  reg  er  hält  einea  Vortrag  über 
„Dante's  Matelda". 

Die  Frage»  welche  geechichtlicbe  Pereonlidikeit  Da&te 
an  Auge  gehabt  habe,  als  er  die  typische  Qestelt  Beiner 

Matelda  schuf,  könnte  vielleicht  als  eine  miissige  angesehen 
werden.  Denn  was  hat  es  mit  dem  fertigen  Kunstwerk  zu 
thim,  wenn  ich  weiss  wo  der  Künstler  die  Farben  zu  seinen 
Fignreo  gekauft  hat?  Aber  es  handelt  sich  ja  hier  nicht 
ua  todte  an  sich  gleichgültige  Stoffe.  Dante's  Werk  kann 
w  ans  seiner  Zeit  heraus  lebendig  begriffen  werden,  der 
«i  Spiegel  und  Riohtmass  zugleich  sein  will,  und  hinwieder 
würden  wir  in  dieser  Vieles  von  Bedeutung  übersehen,  wenn 
wir  sie  nicht  mit  den  Augen  ihres  grossen  Interpreten,  mit 
Dante's  Augen  ansehen  würden. 

Anoh  könnte  für  ans  die  angeworfene  Frage  leicht  nodi 
ein  besonderes  Interesse  gewinnen,  falls  sich  ergeben  sollte^ 
dass  nicht  bloss  Dante  der  GhibeUine,  der  Foli^er,  sondern 
snch  Dante  der  religiöse  Denker  ein  nicht  nnwesentHches 
Element  seiner  Anschauungen  deutschem  Einflüsse  verdanke. 

Die  älteren  Ausleger  und  auch  neuere,  wie  unter  andern 
Philalethee,  haben  in  Dante's  Mateldadie  Freundin  Gregors  vn., 
die  berühmte  Gräfin  tob.  Toscien  gesehen«  Ihr  kircblicher 
Eifer,  wie  es  scheint,  brachte  auf  die  Mehinng,  dass  Dante 
sie  als  Prototyp  fOr  das  wirkende  reUgiSse  Leben  ge- 
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oomnien  haben  könne  als  Seitenbild  zn  Beatrioe,  in  welcher 
man  das  übersinnltche  schauende  Leben  reprnsentirt  fand. 

Aber  ruau  darf  die  Bedeutung  der  beiden  Frauen  bei  Dante 
Dicht  so  eiufach  auf  diesen  Gegensatz  des  wirkenden  und 
schauenden  Leben  zurückfuhren.  Wohl  sieht  Dante  im 
Traume  die  beiden  Frauen  als  Lea  oder  Lia  und  Rahel 
▼orgebiidet  nnd  Lia  and  Babel  galten  wie  Martha  und 
Maria  vielen  Theologen  jener  Zeit  als  Typen  des  wirkenden 
nnd  schauenden  Lebens ;  aber  es  fassten  doch  nicht  alle  den 
Unterschied  jener  Frauen  in  80  abätracter  Weise  auf  und 
auch  Dante  thut  es  nicht. 

Dante  sieht als  er  den  siebenten  und  letzten  Kreis  des 
Pargatoriams  dorobwandert  und  den  Ruf  Temommen  hat: 
„Selig  sind  die  reinen  Henens  sind,  denn  sie  werden  Oott 
so  hauen'*,  im  Schlafe  „der  oftmals  vor  der  Begebenheift 
schon  hat  die  Kunde"  ein  schönes  Weib,  das  unter  Singen 
Blumen  pflückt  sich  einen  Kranz  zu  winden.  Sie  bezeichnet 
sich  als  Lia,  der  es  Freude  mache,  sich  mit  Blumen  zu 
schmücken  und  dann  vor  den  Spiegel  zu  treten,  während 
ihre  Schwester  Babel  nie  Ton  ihrem  Spiegel  weiche  und 
nidits  schauen  wolle  als  ihre  sohönen  Augen.  Wohl 
sagt  dann  Lia:  „Wie  sie  das  Schauen,  befriedigt  mieh  das 
Handeln";  aber  wenn  Lia  nur  das  wirkende  Leben  im 
Gegensatz  zum  schauenden  wäre,  wie  könnte  dann  von  Lia 
ebenso  wie  von  Rahel  gesagt  sein,  dass  sie  in  den  Spiegel 
schaue?  Beide  schauen,  und  nur  das  unterscheidet  sie, 
dass  Ua  mit  Blumen  geschmückt  sich  sehen  will,  Babel 
dagegen  allem  am  Lichte  ihrer  Augen  Freude  findet;  und 
dass  Lia  nur  ab  und  su  in  den  Spiegel  schaut,  Bahel  aber, 

wie  Lia  sagt,  den  ganzen  Tag  dran  sitzt. 

Ebenso  wenig  als  die  beiden  Frauen  des  Traumes  will 
ihr  Gegenbild,  wollen  Matelda  und  Beatrice  sich  gans  der 
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ttt%esteUten  Formel  fügen.  Matdda  ist  Daote't  Führerm 
in  irdtscfaeo  Paradies.  Dem  Ort  eotapricht  bei  Dante  der 
Fülirer,  dem  Wesen  des  Orts  das  Wesen  der  Seele,  die  sidi 
daselbst  befindet. 

An  der  Schwelle  des  irdischen  Paradieses  sagt  Virgil 
zu  dem  durch  die  sieben  Kreise  des  Purgatoriums  gegangenen 
und  gereinigten  Dante:  ,^ier  ist  der  Ort  wo  ich  durch 
mich  selbst  nichts  mehr  unterscheide.  Durch  Knnst  nnd 
Weisheit  log  ich  bis  bisher  dich".  Hier  hat  also  die  natür- 
liche Elrkenntnisskraft  ihre  Granze.  Anch  Statins,  der  (nach 
Dante)  christliche  Dichter  und  Dante's  zweiter  Begleiter  in 
den  letzten  Kreisen  des  Purgatoriums,  also  auch  die  durch 
das  Chribtenthum  erleuchtete  Erkeuntnisskraft  vermag  hier 
nicht  weiter  vorzudringea.  Alles  hier  oben  ist  ein  Jenseits 
für  den  an  die  Sinnenirelt  gebundenen  Menschen.  Hier  ist 
ein  Windesrauschen,  das  seinen  Ursprung  nicht  In  der  irdi- 
schen Atmosphäre  hat ;  hier  blühen  Blumen,  die  nicht  durch 
die  natürliche  Vermittlung  des  Samens  aufsprossen,  hier 
kann  nur  wandeln  wer  aus  Lethe  getrunken.  Und  singend, 
über  Blumen  wandelnd,  sie  pflückend  und  Kränze  windend, 
erscheint  hier  Matelda,  durch  den  Lethefluss  von  dem 
Diditer  geschieden.  Auf  seinen  Zuruf  naht  sie  sich  dem 
andern  Ufer  im  Wirbeltanse^).  Sie  gibt  ihm  Aufsdilnss 
^ber  das  Rausdien  in  den  Zweigen,  über  die  Blumen  die 
sonder  Samen  spriesscn  iu  dem  hohea  Lande  und  aller  irdi- 
schen Pflanzen  Keim  nnd  Same  sind,  über  Lethe,  der  nicht 


1)  Parg.  XXVm,  M  £  (PUhdsihet): 

Gkiohwie  sieh  mit  den  FfisMu  dicht  am  Bodea 
Und  bddnander  dreht  «fai  Weib  im  Ttose 
Und  einen  Fora  ksnm  leiset  tot  den  andern, 
Aleo  eieh  drehend  kam  eis  anf  den  rothen 

ünd  gelben  Bl&mlein  gegen  mioh  

Aach  dieter  Zag  im  Bilde  der  Matelda  iit  wohl  nicht  gleich* 
gUtig.  Er  eoheint  aa  die  Bkilaes  erinneni  sa  lollen. 
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aus  irdischer  Quelle  kommt  und  über  Eunoe,  der  das  irdi- 
sche Paradies  Dach  dem  himmlischen  zu  abscheidet,  wie  Lethe 
es  nach  unten  hin  thut,  und  der  jeder  guten  That  Erinnerung 
wieder  weckt,  wie  Lethe  das  Binnliche,  sündige  Leben  ver- 
gessen macht  Sie  zeigt  ihm  dann  Beatrioe,  welche  ver- 
sehleiert  aof  dem  Ton  einem  Grdf  d.  i.  von  Christas  geso* 
genen  Wagen  der  Kirche  einherfährt.  Den  Zug  eröffnen 
24  Greise^  die  Verfasser  der  biblischen  Schriften.  Sieben 
Frauen  gehen  dem  Wa^en  zur  Seite,  die  vier  Cardinaltugen- 
den  und  die  drei  theologischen  Tugenden.  Ueber  den  Zog 
hin  ieaohtet  liimmlisohes  LLcht,  das  von  sieben  flammenden 
Lenditem  strahlt. 

Erst  nachdem  Dante  seine  Sünde  bekannt,  die  darin  besteht, 
dass  er  von  der  Liebe  zum  üebersinnlicheii  zur  Lust  am  Sinn- 
lichen herabgesunken  ist,  darf  er  den  Boden  des  irdischen 
Paradieses  betreten.  Matelda  ist  mit  einem  Male  über  ihm, 
fasst  ihn  in  die  Arme,  trägt  ihn  empor  und  taucht  ihn  anter  in 
den  Lethefloss,  worauf  er  jenseits  bei  dem  Wagen  stehend  nun 
in  das  Licht  von  Beatricens  entschleierten  Augen  sehen  darf. 
Wir  sehen  Matelda  ist  hier  die  Vermittlerin  Übersinn- 
licher Offenbarungen,  so  gut  wie  nachher  Beatrice. 
Und  wenn  dann  Beatrice  dem  Dichter  Aufscliluss  über  die 
Geheimnisse  der  Kirche  gibt,  so  empfangt  Dante  diese  Auf- 
schlüsse in  Bildern,  die  vor  seinen  Augen  wechseln,  und 
in  bildlieher  Rede.  Beatriee  ist  hier  Matelda  gleich 
geworden.  Die  Weise  ihrer  Offenbarung  entspricht  dem 
Wesen  des  Ortes,  wo  sie  sieh  befindet,  nnd  dem  Zustande 
dessen,  dem  sie  die  Offeubai untren  zu  Theil  werden  lasst. 
Das  Schauen  im  irdischen  Paradiese  ist  also  ein  übersinn- 
liches, aber  es  ist  noch  nicht  das  höchste,  das  wesentliche 
Schauen,  sondern  ein  Schauen  im  Bild  und  Qleichniss.  Damm 
sagt  auch  Beatrice: 

Doch  weil  ich  am  Verstände  gans  versteinert 
Und  durch  die  Sünde  dich  gefärbt  erblicke, 
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So  dass  das  Licht  dich  meiner  Worte  bleudet, 
Will  ich  weuü  oicht  geschrieben,  doch  gemalet 
Dass  du  mit  dir  davon  sie  tragest,  wie  man 
Den  Pilgentab  mit  Palmen  bringt  geschmüoket 

Dagegen  Terveiet  aie  ihn  anf  das  himmlisohe  Para* 
dies,  wo  dann,  wenn  Matelda  ihn  ans  den  Wassern  des 

Eauoe  hat  trinken  lasse u,  ihre  Worte  „ganz  unv  erhüllt" 
sein  werden  *j. 

So  kann  man  also  nicht  sagen,  Matelda,  Dante's  Führerin 
durchs  irdische  Paradies,  reprasentire  das  wirkende  Leben 
im  Gcgeosati  znm  schauenden.  Wohl  ist  sie  das  Weib,  das 
nach  den  Worten  des  Dichters  an  der  Liebe  Strahlen  sich 
gewannt ,  aber  es  ist  dies  eine  Liebe,  welche  die  Seele  über 
sich  selbst  hinausrückt  und  auf  die  erste  Stufe  des  über- 
aiDDÜchen  Schauens  stellt,  wo  man  im  Bild  und  Gleichniss 
erkennt  oder,  um  mit  Dante  zu  reden,  den  Pilgerstab  mit 
Palmen  schmückt.  Die  höhere  Stufe  dieses  übersinnlichen 
Sdianens  ist  das  Schauen  im  himmlischen  Paradiese,  da  die 
nbeniatürliche  Erkenntniss  eine  wesenhafte  Ist,  das  Wort 
unmittelbar  das  sich  offenbarende  Wesen  der  Dinge  selbst 
bezeichnet.  Die  Repräseutautin  jener  niedreren  Stufe  des 
ScLauens  im  irdischen  Paradiese  ist  Matelda,  die  des  höheren 
Scüauens  im  himmlischen  Paradiese  ist  Beatrice.  Wollen 
wir  für  dieses  zwiefache  dam  discorsiren  Erkennen  entgegen* 
gesetite  flbersinnlidie  Schauen  ein  historisches  Wort  ver- 
wenden, so  müsste  es  das  Wort  Mystik  sein,  und  Matelda 
and  Deatrice  wären  dann  nicht  als  Typen  des  wirkenden  und 
schauenden  Lebens,  sondern  zutreffender  als  Typen  der  prak- 
tischen and  specolatiyen  Mystik  zu  bezeichnen. 

Die  praktische  Mystik  hatte  in  der  Zeit  Dante's  eine 
ansserordentUche  Bedeutung  gewonnen.   Sie  war  eine  ?er« 

1}  Purg.  XXXIII,  73  e. 

2)  L  c.  100.  £:  isranno  aode  le  mie  parole. 
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hältnissmässig  neue  ErscheinuDg.    Lamprecht  TOn  Begona» 
bürg,  der  Zeitgenosse  Dante's,  sagt  ia  seiner  Tochter  Sion  : 
Die  Kunst  ist  bei  unsern  Tagen 
In  Brabant  und  i&  ßaierlanden 
Unter  doi  Weiben  aufgestandeii. 

Und  er  raft  ans: 

Herre  Gott  was  Kunst  ist  das? 
Dass  sich  ein  alt  Weib  bass 
Verstet  denn  witzige  Maoni 

Lamprecfats  Angabe  ist  in  Bezog  anf  Brabant  genauer 
ab  in  Bezug  auf  Beiern.  In  den  belgischen  Begineniveisen 
traten  im  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  ekstatische  Zustande 

zuerst  in  auffallender  Menge  ein,  während  solche  bis  dahin 
nur  als  vereinzelte  Erscheinungen  vorgekommen  waren.  Bald 
verbreiteten  sie  sich  über  die  Frauenklöster  in  Sachsen, 
Thüringen  und  Oberdeutscbland.  Sie  bleiben  eine  charakter« 
istische  Erscheinung  des  religiösen  liebens  bis  in  die  Mitte 
des  14.  Jahrhunderts.  Es  sind  yomehmlich  die  deutschen 
Klöster,  wo  diese  Richtung  gepflegt  wird.  Nirgends  sonst 
tritt  sie  in  gleicher  Stärke  auf,  nirgends  ist  sie  so  bedeutsam 
in  Scbrifteu,  welche  von  solchen  ekstatischen  Frauen  selbst 
herrühren,  zu  Wort  gekommen.  Aus  zwei  Quellen  vornehmlich 
ist  diese  Richtung  entsprungen:  aus  der  Tiefe  des  deutschen 
Frauengemüths  und  aus  der  religiösen  Noth  der  Zeit  In 
der  Noth  einer  streiterfullten  Welt,  in  dem  leidensdiaftlichen 
Kampfe  der  Kirche  um  weltliche  Herrschaft,  unter  dem  Ab- 
fall Tausender  von  ihrer  Führung  war  die  Sohnsucht  nach 
innerem  Truste  bei  Vielen  erwacht.  Durch  Ettödtung  des 
Sinnenlebens  sachte  man  die  natürlichen  Schranken  zu  durch- 
brechen, und  durch  unmittelbares  Schauen  und  Qeniessen 
des  Göttlichen  den  Halt  zu  gewinnen,  den  die  verweltlichte 
Kirche  nicht  mdir  zu  bieten  Termochte. 


1)  üofiimauu  H.  Fandgruben  etc.  I,  314. 
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Wir  haben  ebe  Anzahl  Ton  aehr  werthToUen  Sdiriften, 
welche  dieser  praktischen  Mystik  entstammen  and  in  Visionen 

ood  OfiTeobaruDgen  das  über  die  SinneDwelt  hinausstrebende 
religiöse  Leben  zur  Darstellung  bringen.  Eine  solche  Schrift 
ist  das  ,,Buch  gt-istlicher  Gnaden",  das  von  einer  Nonne  des 
BeiiediktineriaxieDklosters  Helfta  bei  Eisleben,  von  Mechthild 
TOn  Hackebom  herrührt  In  dieser  deutschen  Mechthild 
gliabte  Lnbin  endlich  das  historische  Vorbild  von  Dante*8 
listelda  gefunden  su  haben  *).  Er  glaubte  sicher  zu  sein,  dass 
das  Buch  der  deutschen  Nonne  längere  Zeit,  bevor  Dante 
sein  Werk  zu  schreiben  begann,  vollendet  gewesen  sei ;  er 
fand  in  diesem  Bache  so  auffallende  Anklänge  an  Stellen  in 
Dantes  Gedicht —  dass  ihm  kein  Zweifel  mehr  übrig  schien^); 
und  auch  Böhmer  tritt  in  seiner  sehr  werthvoUen  Abband* 
loQg,  welche  im  letzten  Jahrbuch  der  deutschen  Dante- 
GssellsGhaft^)  erschienen  ist,'  der  Ansicht  Lubins  bei,  und 
focht  dieselbe  weiter  zu  begründen  nnd  zu  ergänzen. 

Nun  hat  aber  Gall-Morei  im  J.  1869  ein  älteres  Werk 
als  das  der  genannten  Mechthild  von  Hackeborn  —  „das 
flisBsende  Licht  der  Gottheit'*  herausgegeben').  Es  ist 
io  mittelhochdeutscher  Sprache  und  Gall  Morel  bezeichnet 
als  Verfasserin  desselben  eine  Schwester  Mechthild  von  Magde- 


1)  Specolum  spiritalis  gracie  ac  mirabilium  reuelationum  divi- 
Ditos  factarum  sacris  virgiuibus  MecLtildis  ac  (Jetrudis  etc.  Liptzk 
1010.  4^  Das  buch  geistlicher  gnaden  etc.  Leyptzk  15ü3,  4°.  W  eitere 
Aasgabeu:  im  Liher  trium  ?irorum  et  trium  apiritualium  viiginum. 
Par.  1513.  2°  dann  Venedig  1522  u.  1558. 

2)  La  Matelda  di  Dauie  AlÜRhieri.  Graz  1860. 

8)  L  0.  58;  io  dieo  die  la  Uatilda  di  Dante  non  h  titri  che  la 
B.  Hetfldo  di  Helpede,  loreUa  della  eontemplativa  S.  Getmde:  e  che 
Desto  nel  soo  Poema  la  feoe  il  simbolo  delle  Yite  Attive,  della 
qBile  easA  ere  xeehnente  an  modello  perfetto. 

4)  Ed.  Böhmer,  Hatelda,  Jehrboh  ete.  HI,  101  ff. 

5)  Oflenbanmgen  dar  Sdhwetter  Meehthild  ven  Magdebarg  oder 
des  ffieweade  Lieht  der  Gottheit.  Regsh.  1869. 
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barg.  Sdlion  Morel  fiodet,  dass  Vieles  in  diesem  Werke 
an  Dante  erinnere ;  doch  mmmt  er  gar  nidit  an ,  dass 
Dante  dasselbe  gekannt  haben  könne ,  da  er  voraussetzt, 
dass  es  nur  in  deutscher  Sprache  vorhanden  gewesen  sei. 

Als  ich  im  Jahre  1869  diese  Edition  vor  der  hohen 
Classe  besprach  nnd  sie  als  eine  hochdeatsche  Uebersetznng 
des  nrspr&oglich  niederdeatsch  geschriebenen  Werkes  nach- 
wies, konnte  ich  sogleich  Näheres  über  die  Verfasserin  mit- 
theilen. Ich  hatte  ift  Basel  eine  Pergament-Handsdiriflfc 
aus  dem  14.  Jahrhundert  gefunden,  welche  eine  lateinische 
üebersetzung  des  fliessenden  Lichts  der  Gottheit  entliielt, 
mit  Prolog  und  BemerkuDgeo  im  Texte,  welche  sich  in  der 
Morerschen  Aasgabe  nicht  finden.  Aus  beiderlei  Zosätzen 
ging  hervor,  dass  diese  Mechthild,  nachdem  sie  lange  Be- 
gine  in  Magdeburg  gewesen,  die  lotsten  12  Jahre  ihres 
Lebens  im  Kloster  Helfta  zngebradit  habe,  in  demselben 
Kloster,  in  welchem  später  Mechthild  von  Hackeborn  den 
Stoflf  zu  dem  erwähnten  Buch  der  geistlichen  Gnade  geliefert 
hat.  Ich  glaubte  schon  damals  sagen  zu  können,  dass  der 
Dominikaner  Heinrich  von  Halle,  der  Zeitgenosse  und  Freand 
der  älteren  Mechthild,  sehr  wahrscheinlich  der  Uebersetier 
ihto  Werkes  ins  Lateinische  sei. 

Böhmer  hat  diesen  meinen  Nachweis  einer  lateinischen 
üebersetzung  zum  Anlass  genommen,  auch  das  Werk  der 
älteren  Mechthild  mit  Bezug  auf  Dante  zu  untersuchen.  In  der 
schon  erwähnten  Abhandlung  weist  er  auch  von  diesem  Buche 
Parallelen  bei  Dante  nadi,  und  glaubt  auf  Grund  derselben 
wenigstens  einen  mdirecten  Einfiuss  auf  den  grossen  Dichter 
einstweilen  constatiren  su  sollen,  Yermittelt  durch  das  Buch 
der  jüngeren  Mechthild,  als  in  welchem  das  Buch  der  älteren 
Mechthild  nachklinge.  Ob  Dante  das  ältere  Werk  selbst 
gekannt  haben  könne,  das  sei  mit  Sicherheit  erst  festzosteUeo, 


1)  Sitsangiberiehte  tte.  1869  II,  9  8.  161  £ 
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vEBB  Ab  enHOmto  lateiniBGiie  Uebenetsmig  desselben  nSher 

BDtersn^t  sei. 

Ich  habe  eine  solche  Untorsuchnog  nun  vorgenommen; 
idi  hab«  zugleich  das  Buch  der  jüngeren  Mechthild  in  Bezug 
aaf  ODaere  Frage  eingehender  geprüft  und  erlaube  mir  das 
^msiieiie  Beeoltat  bler  vorzalegen  und  za  begründen. 
DsMdbe  Itet  sidi  dahin  susammenfassen : 

1.  Es  nnwabrscheinlich,  dass  Dante  das  Ton  Lnbin 
aad  Böhmer  in  Anspruch  genommene  Werk  der  jüngeren 
Medithild,  das  Buch  der  geistlichen  Gnaden,  gekannt  hat. 

2.  Es  ist  gewiss,  dass  Dante  das  Buch  der  älteren 
Mechthild,  das  fliessende  Licht  der  Gottheit,  gekannt  haben 
kann. 

3.  Ee  ist  sehr  wahracheinlioh,  dass  er  es  wirklich  ge- 
kiuint  und  diese  ältere  Medithild  zam  Prototyp  für  seine 
Matelda  genommea  hat. 

I. 

Es  ist  nicht  wahrscheiuHch,  dass  Dante  das  Buch  der 
jüngeren  Mechthild  gekannt  hat,  als  er  an  seinem  Purgato- 
nam  dichtete.  £ine  Untersuchung  über  die  Zeit  des  Buchs 
«ird  dies  ergeben.  Dasselbe  setst  den  Tod  der  Mechthild, 
deren  Offenbarungen  es  bringt,  ?oraus.  Die  Angaben  der 
Chronisten  über  ihren  Tod  sind  so  dififerirend,  dass  wir 
diesen  aus  Nebenumständen  ermitteln  müssen.  Ich  wies 
schon  früher  nach ,  dass  eine  ihrer  Offenbarungen  sich 
auf  die  Zeit,  da  König  Adolf  mit  seinem  Heere  in  der  Nähe 
Ton  Helfta  lag,  also  auf  1294  beziehe  Damit  fallt  Lubins 
Annahme,  dass  sie  um  1292  gestorben  sei.  Eine  weitere 
Offenbarung  besieht  sich  auf  eine  Zeit,  da  anstatt  einer 
altersschwachen  Aebtissin  eine  andere  zu  wählen  war.  Mech- 
thilds Schwester  Gertrud,  welche  40  Jahre  Aebtissin  gewesen, 

1)  Sitcnngsbenohta  eta  L  o.  8.  102. 

^  Dratiehe  L«ps.  Auig.     1608,  Baeb  IV,  Chp«  14. 
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war  schon  1291  gestorben.  Deren  Nachfolgerin  Sophie  von 
Querfurt  resiguirte  1298  in  nicht  hohem  Alter.  Nach 
einer  interimistischen  VerwaltoDg  tod  5  Jahren  wurde  im  , 
Jflhre  1303  die  78jährige  JuUa  Ton  Halbentadt  gewählt^). 
Ohne  Frage  ist  es  diese,  für  welche  men  in  einem  der 
folgenden  Jahre  eine  Nachfolgerin  suchte.  Von  1310  an  nr- 
kundet  Sophie  von  Friedberg').  Bis  gegen  diese  Zeit  hin 
hat  also  Mechthild  jedenfalls  gelebt.  Aus  dorn  Buche  der 
gleichzeitigen  Noune  Gertrud  ist  ersichtlich ,  duss  sie  vor 
dieser  gestorben  ist.  Oer  Tod  dieser  Gertrud  fällt  ins  Jahr 
1311  Aus  dem  eigenen  Buche  der  Mechthild  seLbst,  das 
nach  ihrem  Tode  ahgeschlossen  wurde,  ergibt  sich  ferner, 
dass  sie  im  dritten  Jahre  Tor  dem  Abschlösse  desselben 
noch  gelebt  hat^).  Dieser  Abschluss  aber  kanu,  wie  sich 
zeigen  wird,  nicht  vor  1312  stattgefunden  haben.  Mechthild 
mu88  mithin  um  1310  gestorben  sein. 

Es  müssen,  wie  gesagt,  mindestens  noch  gegen  zwei  Jahre 
nach  ihrem  Tode  yerflossen  sein,  ehe  ihr  Buch  abgeschlossen 
wurde.  Denn  es  hat  gegen  denSchluss  hin  Stellen  ans  dem 
Buch  der  Nonne  Gertrud,  und  dieses  Buch  ist  ror  1312 
nicht  bekannt  geworden.  Ich  muss  über  dieses  berühmte  Buch 
der  Nonne  Gertrud  hier  eine  kurze  Untersuchung  einschalten, 
weil  man  sich  über  dasselbe  bisher  eine  ganz  falsche  Vor- 
stellung gemacht  hat,  und  eine  Zurechtstellnng  des  Sachver- 
halts uns  förderlich  sein  wird* 

Das  Gertrudenbuch,  die  Insinuationen  der  göttlichen 
Liebe  betitelt*),  wird  allgemein  als  das  Buch  angesehen. 


1)  Spangenherg,  Quernfurt.  Chronik  S.  320. 

2)  Moser,  diplom.  uad  hiit.  Belattiguogen  etc.  Bd.  II. 

3)  8.  unten. 

4)  Deutacbo  Leipz.  Ausgabe  von  1503,  V.  28. 

3)  luainuationum  divinae  pietatis  Ubri  quinque.  Colner  Ausgaben 
1680  von  I.  Lansperg,  153ü  von  1.  Loher,  1570  v.  Til.  Bredenbach; 
Paria  1609  t.  Fr.  Leonard;  Salsburg  1662  t  L  Ciement.  DetM  Leben 
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welches  die  OffeDüarungen  der  Schwester  der  Mechthild,  der 
Aebtissia  Gertrud  von  Hackeborn  enthält.  Den  Anstoss  zu 
dieser  falschen  Meinung  hat,  so  ?iel  ich  sehe,  Johann  Lane* 
perg  gegeben,  weloher  im  Jahre  1680  die  Innniiationen  sa- 
eret  henrngcgeben  bat.  Er  rfidrte  nSmlioh  in  seine  Ein- 
leitnng  einen  alten  Bericht  über  die  beiden  Schwestern 
Me^thild  und  Gertrud  von  Hackeborn  ein,  und  alle  folgen- 
den Herausgeber  sind  in  die  von  Lansperg  herrührende 
falsche  Spar  getreten,  ohne  eine  weitere  Untersachaog 
Tomniehmen;  wie  denn  audi  jeder  von  ihnen  den  alten 
Lanepergisohen  Text  nor  mit  einigen  etiNatiechen  Correetnren 
wieder  hat  abdrucken  lassen. 

Im  ganzen  Buch  aber  ist  mit  keiner  Silbe  davon  die 
Rede,  dass  die  hier  auftretende  Nonne  Gertrud  —  die  Aeb- 
tissin  Gertrud  von  Hackeborn,  die  Schwester  der  Mechthild 
sei.  Das  findi  macht  vielmehr  diese  Annahme  geradezu 
nnmoglich.  Die  Nonne  Gertrud  bttt,  wie  sie  selbst  im  2.  Buch 
angibt,  ihre  Visionen  von  ihrem  26.  Jahre  an.  W8re  sie 
die  Hackebornerin ,  so  niüsste  sie  alle  ihre  Visionen  als 
Aebtissin  gehabt  haben,  denn  Gertrud  von  Hackeborn  ist  von 
ihrem  19.  Jahr  an  Aebtissin  and  bleibt  es  40  Jahre  lang  bis 
SU  ihrem  Tode.  Nun  ist  nicht  nur  nirgends  im  Buche  erwähnt» 
dasa  die  Nonne  Gertrud  Aebtissin  gewesen,  obwohl  die  Anlässe 
diea  sn  bemerken  sehr  häufig  sind,  sondern  es  ist  sogar  an 
mehreren  Stellen  des  Buchs  Ton  der  Aebtissin  als  einer  andern 
Person  die  Rede  Sodann  werden  im  fünften  Buch  Visionen  der 
Nonne  Gertrud  mitgetheilt,  und  dass  dies  keine  fremdartigen 
Beigaben  seien,  erhellt  einerseits  daraus,  dass  diese  Visionen 
der  Nonne  Gertrud  hier  mit  derselben  Formel  eingeführt 


und  Offenbarongen  der  Heil.  Jungfrau  Gertrudis  etc.    CoUn  1657. 
Sacnnitlicbe  Ausgaben  in  b^. 
1)  Int.  I,  3.  II.  1.  IV,  2. 
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werden,  wie  die  in  den  froheren  Büchern  anderseita  daraoe, 
dass  hier  fiber  die  Aebtiasin  Gertrad  wie  über  eine  neue 

Erscheinung,  tod  der  in  den  yorhergehenden  Büchern  gar 
nicht  die  Rede  war,  berichtet  wird.  Es  ist  also  gewiss,  dass 
das  Subject  der  OfiFenbaruugen  des  Gertrudenbuchs  nicht  die 
Aebtissin  Gertrud  von  Uackeborn,  sondern  eine  Nonne  Ger- 
trad ist,  w^clche  die  Aebtissin  Gertrud  überlebt  hat. 

Die  Visionen,  welche  diese  Nonne  Gertrad  bei  dem 
Tode  Ton  Sohwestera  ihres  Klosters  hat,  f&hren  ans  in  die 
Jahre  1291—1310.  Denn  die  Reihe  dieser,  wie  eine  nähere 
Betraditiing  ergibt,  chronologisch  geordneten  Visionen  beginnt 
mit  dem  Tode  der  Aebtisbiu  Gertrud  und  scblies^t  in  der 
Zeit,  da  Sophie  von  Friedberg  bereits  Aebtissin  war  Da- 
mit stimmt  eine  andere  Berechnung.  In  dem  von  Gertrud 
selbst  geschriebenen  2.  Buch  der  Insinuationen,  welches  eine 
für  sich  selbständige  Schrift  bildet,  sagt  sie,  sie  schreibe 
dieses  Bach  im  9.  Jahre  ihrer  Bekehrang  und  beseichnet 
die  Zeit  derselben  nach  dem  Monats-  und  Wodientag.  Unter 
den  Jahren  in  der  2.  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts,  in  welchen 
der  Monatstag  auf  den  yod  ihr  angegebenen  Wochentag  fiel, 
Ui  eines  das  Jahr  1281').    Dann  hätte  sie  das  bezeichnete 


1)  y,  1  und  in  vielen  der  folgenden  Visionen  ist  von  ihr  all 
der  schon  bekannten  mit  „illa"  „ista"  dio  Rode,  ebenso  wie  in  den 
früheren  Büchern  cf.  III,  17.  lY,  1  eto. 

2)  Ins.  V;  9:  Beatae  memoriae  domina  S.  senior  etc.  Die  Be- 
Zeichnung  der  S.  (Sophia)  als  domina  weist  auf  sie  als  Aebtissin, 
das  senior"  setzt  eine  jüngere  Sophia  als  Aebtissin  voraus.  Vgl. 
die  Namen  der  Aebtissinnen  in  dieser  Zeit{bei  Spangenberg  und  Moser. 

8)  Die  betreffenden  Jahre:  1253.  1259.  1270.  1276.  1281.  1287. 
1298.  l>ie  beiden  ersten  und  die  beiden  letzten  Jahre  können  nicht 
in  Betracht  kommen,  weil  von  ihnen  aus  gerechnet  das  Jahr  der 
Abfassung  des  zweiten  Büchs  zu  früh  oder  zu  zu  spät  ßele.  das  Jahr 
1270  nicht,  weil  von  ihm  aus  in  einem  der  nächsten  9  Jahre  einer 
weiteren  chronologitchen  Bemerkung  der  Oertrad  safolge  der  Tag 
Johannis  des  Tinfsn  anf  einen  Bimsksg  gefeUsn  sein  mftiste,  was 
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Bach  im  Jahre  1289  geschrieben  und  damit  stimmt  eine 
alte  Klosteruotiz  bei  Lansperg,  dass  die  iDsiauationen  1289 
hegonnen  seieo.  Ferner  sagt  der  Prolog,  dass  der  Inhalt 
der  folgeDden  Bttdier  in  den  nächsten  swanzig  Jahren  ge- 
•dirieben  sei.  Das  stammt  za  tmserer  oben  mitgetheilten 
Beobaditung,  dass  die  Visionen  des  leisten  Bochs  bis  ins 
Jahr  1310  reichen.  Dass  die  Mittheiluugen  des  letzten 
Buchs  bis  an  die  Zeit  ihres  Endes  reichen,  geht  aus  den 
Capiteln  heryor,  welche  yon  ihrer  Todessehnsucht  und  ihren 
Bereitongen  zum  Tode  sprechen.  Somit  dürfen  wir  eine 
Nolii  Booelins  in  den  fienediotinerannalen  als  Tdllig  suTer- 
titong  betrachten,  welche  als  Todesjahr  der  Verüssserin  der 
Insiniiationen  1311  angibt.  Erst  nadi  ihrem  Tode  aber  hat 
ihr  Buch  die  Gestalt  erhalten ,  in  der  es  verbreitet  worden 
ist  Das  ganze  umfangreiche  erste  Buch  setzt  ihren  Tod 
Toraus.  und  an  verschiedenen  Orten  der  andern  Bücher  ist 
der  Aosdrock  üurom  inswischen  eingetretenen  Tode  angepasst. 
Schwerlich  kann  also  dassdbe  tot  1812  ToUendet  worden 
sein.  •  Und  sdiwerlich  ist  dasselbe  in  der  Gestalt,  wdcfae 
es  durch  die  letzte  Ueberarbeitung  erhielt,  vor  seinem  Ab- 
schluss  Jeuiand  bekannt  geworden,  da  die  Schreiberin,  welche 
die  Mittheilungen  der  Gertrud  aus  ihrem  Munde  niederschrieb, 
nadi  Boch  V,  36  das  vollendete  Werk  heimlich  zuerst  dem 
Herrn  „als  Opfer*'  darbringt,  ehe  sie  es  Tcröffentlicht 

Hier  nehmen  wir  den  Faden  der  Untersnchnng  Uber 
die  Zeit  des  finches  der  Mechthild  Ton  Hackeborn  wieder 
auf.  Ich  sagte  oben,  es  habe  gegen  den  Schluss  hin  Stellen 
aus  dem  Buch  der  Nonne  Gertrud,  und  es  hat  sie  in  der 
Form,  welche  unzweifelhaft  von  der  letzten  Ueberarbeitung 


innerhalb  der  Jahre  1270— 1279  nicht  vorkam.  Für  die  eingehendere 
Begründung  dm  Aber  die  beiden  Bäoher  der  Mechthild  und  Ger- 
trud Gesagten  xnoes  ich  einstweilen  anf  den  ersten  Band  meiner 
Oeechichte  der  deatoohen  Hjetik  im  Mittelalter  verweisen,  der  nahe* 
n  voUeadet  iet. 
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herrührt  Da  nun  diese  vor  1312  nicht  bekannt  geworden 
ist,  80  muBS  das  Mechthildenboch  nach  1312  abgeschlossen 
worden  sein. 

Dieses  Resultat  könnte  nun  durch  einen  Umstand  wieder 
in  Frage  gestellt  werden.  Jene  Stellen  im  Mecfatfaildenbadi, 
weldie  dem  Bach  der  Nonne  Oertmd  entnommen  sind,  be- 

treflfen  den  Tod  der  Schwester  der  Mechthild,  der  Aebtissin 
Gertrud,  und  nur  die  Leipziger  Ausgaben  des  Mechthilden- 
buchs haben  diese  Gertrudenstücke.  Warum  könnte  also 
nicht  das  Mechthild enbach  in  seiner  kürzeren  Qestalt  das  nr» 
BprüngUohe  sein  und  schon  vor  dem  GertmdenbQch  seinen 
Weg  in  die  Welt  genommen  haben?  Vielleicht  sdion  ror 
dem  Tod  der  Mechthild?  Einen  Schein  der  Berechtigung 
hätte  anch  diose  letztere  Vermuthung,  da  nur  die  deutsche 
UebersetzuDg,  nicht  aber  dio  lateinischen  Texte  das  Capitel 
über  den  Tod  der  Mechthild  enthalten. 

Doch  diese  Bedenken  fallen  mit  der  Wahmehmnng  dahin, 
dass  die  kürzere  Textgestalt  sich  als  ein  Auszog  aus  dem 
umfassenderen  Text  erweist.  So  bringt  an  GapiteP)  des 
kttrseren  Textes  ein  Bekenntniss  der  Mechthild  von  ihrer 
Schwachheit,  das  mit  den  an  Christus  gerichteten  Worten 
eingeleitet  ist:  „Wiewohl  du  mich  eben  ganz  erfüllt  hast." 
Die  Thatsache,  auf  welche  sich  das  ,,ebeQ''  bezieht,  ver- 
missen wir.  Sie  findet  sich  in  dem  umfossenderen  Texte'). 
Aber  könnte  dieser  als  ein  Auszug  sich  erweisende  kürzere 
Text  nioht  auch  ein  Auszog  sein  aus  einem  umfassenderen 
Texte,  welcher  jene  Stellen  aus  dem  Buch  der  Nonne  Ger- 
trud nicht  enthielt?  Auch  das  nicht.  In  einer  Stelle  des 
kürzeren  Textes  hat  uns  der  Verfasser  ohne  es  zu  wollen 
verrathen,  dass  er  eineii  Text  vor  sich  liegen  hatte,  welcher 
die  Gertrudenstücke  mit  enthielt.    Ein  Gapitel  gegen  den 

1)  Yen.  Ausgabe  t.  1628  lib.  Y>  cftp.  de  Tirtute  (i.  voritate) 
huius  libri  Q  8. 

2)  L.  A.  lölO  V,  22.  ed.  1503  V,  26. 
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SohliiM  des  W«rk«ft  gibt  eine  iiManinieDfMseiide  Ghamkteri- 
itik  der  Mechthild.  Hier  nirn  hat  sich  der  Hersteller  des 
kOneren  Teites  entweder  Tersehen  'oder  er  gltnbte  ee  nun 
Beeten  seiner  Heldin  nicht  so  genan  nehmen  in  müssen 

kurz  er  mischt  in  die  Schilderung  der  Mcchtliild  eine  Stelle 
ein  V) ,  welche  in  dem  umfassenderen  Texte  von  Wort  zu 
Wort  einige  Blätter  weiter  unten  als  Charakteristicum  nicht 
TOD  Mechthild,  sondern  —  von  ihrer  Schwester  Gertrud 
TOD  Hackebom  Torkommt.  Es  ist  somit  kein  Zweifel,  daas 
der  kfifiere  Text  aus  emem  amfiMsenderen  Texte  genommeo 
iet»  welcher  die  Oertrudenstöcke  mit  enthielt  Aach  lassen 
Prolog  und  Schlass  des  omfsssenderen  Mechthildenbnchs 
durch  ihre  Andeutungen  und  Rückbeziehungen  keinen  Zweifel, 
dass  die,  welche  die  Mittheilungen  aus  dem  Munde  der 
Mechthild  niedergeschrieben,  von  Anfang  au  entschlossen 
war,  ihr  Werk  nicht  ohne  die  Gerirudenstücke  hinaus- 
ngeben. 

Setst  aan  aber  unser  Meehthildenbnch  das  Buch  der 
Nonne  Gertmd  Torans,  und  ist  dieses  letstere  nicht  vor  1812 
abgeschlossen  nnd  bekannt  geworden,  so  dürfte  das  Meoh« 
thildenbndi  Tor  1318  kaum  abgeschlossen  worden  sein.  Ver^ 

gegenwärtigen  wir  uns  dazu  nun  auch  noch  in  Kürze  den  Weg, 
der  von  der  Zeit  de»  Ahschlusses  an  zurückgelegt  sein  musste, 
bis  das  Buch  etwa  in  Dante's  Hände  kommen  konnte.  Hinsicht- 
lich des  Gertradenbuchs  wissen  wir,  welche  Reihe  von  Auto- 
rititen  dieses  aossergewöhnlicbe  Werk  nach  dem  Willen  des 
▼orsichtigen  Propstes  Ton  Helfta  erst  passiren  mnsste,.  ehe 
man  seine  Weiterrerbreitang  gestattete*).    Es  wird  bei 


1)  Ad  quaelibet  vilia  opera  ei  maxime  ad  commones  labores 
tororiboB  se  frequenter  sooiabtt,  quaDdoqae  prima  imo  soU  Ubo- 
isbftt»  qooutqoe  tabditM  indindt  vel  mtgii  ezemplo  est  bkndiiTsr- 
bb  sd  te  jafsadom  sUexit. 

9)  Luufsrgs  Torwort  iit  abgednidkt  in  der  Sslsburger  Ausgabe 
(die  lehoa  im  16.  Jshrhnadert  lettea  gewordene  Auigsbe  Lsnepergt 
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dem  Buch  der  Mechthild  von  Hackeborn  kaum  anders  ge- 
wesen seio.  Und  dann  ei  forderte  es  ^odi  auch  seine  Zeit, 
bis  ein  so  umfasseDdes  Buch  abgeschrieben  war,  und  bb  es  zwei, 
drei  oder  mehrere  Male  abgschrieben  eeinen  Weg  über  die 
Alpen  fand.  Es  dfirften  also  doeh  wohl  auch  naeh  dem 
Abschlose  des  Werkes  Immer  noch  ein  Paar  Jahre  vergaogen 
sein,  bis  es  allenfalls  in  Dante's  Hände  kommen  konnte. 

Dante  hat  am  6.  Gesänge  des  Purgatoriuais,  wie  sich 
aus  seiner  Bemerkung  über  König  Albrecht  ergibt,  nach 
Albrechts  Tode,  am  7.  Gesänge,  wie  die  Bemerkong  sa  Kaiser 
Heinrich  xeigt,  Tor  Heinrichs  Tode,  ao  beiden  Gesängen 
also  zwischen  1808^1318,  am  24.  Gesänge  nach  seiner 
Uebersiedlung  nadi  Lncca  d.  i.  nach  1314  gedichtet  Die 
Gesänge  27—33,  in  welchen  Matelda  auftritt,  fallen  also  in 
die  nächsten  Jahre  nach  1314.  Die  Möglichkeit,  dass  das 
Meohthildenbuch  in  dieser  Zeit  noch  in  Daute's  Hände  ge- 
kommen sei,  ist  damit  freilich  nicht  absolut  aosgeschlosseo, 
aber  sehr  wahrscheinlich  ist  dieser  Fall,  wie  wir  mm  gesehen 
haben,  nidit.  Dasn  kommt  noch,  dass  die  ganse  Anlage  des 
Purgatorinms  die  Annahme,  dass  Dante  schon  beim  Beginne 
dieses  Theiles  seiner  Dichtung  ein  Vorbild  für  seine  Matelda 
im  Auge  gehabt  haben  müsse,  sehr  nahe  legt.  Dante  hört  beim 
Uebergange  von  dem  einen  Kreise  des  Beinignngsberges  zu 


selbst  Ist  bisr  mM  Torhsaden):  ne  qnis  tompsliii  iassM  Ubro  fer- 
midsretnr  nw  «miisTis  psrieoli  mekns  a  laetioae  qoesipisn  dstw* 
rsret,  onrsYit  monstterii  pstarUgendninpertpioieodQm  difoatiaodom* 
qne  eomdem  trsden  et  dooÜMimia  et  piitrimis  qnibniqne  Tins. 
Folgen  nun  die  viri  probaiiisimi  in  Theologis,  denen  et  vorgelagt 
wurde:  die  Dominikaner  Heinrich  Ton  Mflhlhaneen,  Heinrich  von 
Yeriungerade  (Wernin gerode),  letcierer  damals  im  Xloiter  za  Halle, 
dar  Lector  der  Mincriten  in  Hslbaratadt  —  v.  Burg,  der  das  Baob 
am  1800  gehabt  habe  (kann  sich  nur  auf  das  2.  Bach  der  jetzigen 
Ausgaben,  das  für  sich  aelbatsündig  und  am  1290  ToUaadst  worden 
iit,  beziehen),  etc.  etc. 
1)  Parg.  XXIY,  48  £ 
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dm  andern  je  eme  der  Seligpreisnngen  ans  der  Berg- 
predigt Jesu.  £r  setzt  dieselben  in  andere  Ordnung  als  sie 
in  der  Bergpredigt  stehen  und  verspart  das  Wort :  Selig  sind 
die  reinen  Herzens  sind,  denn  sie  werden  Gott  schauen,  auf 
den  Uebergang  aus  dem  leUten  Kreise  des  PargatorimnB  m 
das  irdisdie  Paradies,  wo  er  lo  6  Gesängen  das  fibersinn- 
lidie  Sdiaoen  auf  seiner  ersten  Stufe,  wie  es  in  der  ?on 
uns  so  bezeichneten  praktischen  Mystik  sich  knnd  gibt,  dar- 
stellt. Da  mithin  Dante  in  der  Auoidnung  der  SehVpreis- 
nngen  mit  Absicht  verfährt,  so  stand  ihm,  als  er  an  den 
früheren  Gesängen  des  Pargatoriums  dichtete,  bereits  fest,  in 
den  letzten  Gesängen  das  übersinnliche  Scbanen  darzustellen 
nnd  hiefiir  einen  bedeutenden  Baum  fibrig  zu  lassen;  denn 
auch  die  Zahl  der  Gesänge  für  jede  der  drei  Abtheilungen 
des  ganzen  Gedichtes  musste  ihm  ja  fest  stehen,  da  es  nicht 
zufalhg  sein  wird,  dass  jede  derselben,  wenn  man  von  dem 
ersten  Gesänge  des  Inferno  als  der  Einleitun;;  zum  ganzen 
Gedichte  absieht,  aus  33  Gesängen  besteht. 

Zeigt  Bomit  die  Symmetrie  des  Gedichtes  sowie  die 
Selbstbeschfänkung  in  den  froheren  Gesängen  des  Purga- 
tortnms  den  im  Einzelnen  so  ziemlich  feststehenden  Plan, 
dann  musste  ihm  wohl  auch  schon  von  Anfang  an  eine  Er- 
scheinung bekannt  sein ,  die  ihm  bedeutend  genug  schien, 
um  der  Richtung,  welche  sie  vertrat,  einen  so  grossen  Raum 
in  seinem  Gedichte  übrig  zu  lassen.  £ine  solche  Erscheinung 
konnte  ihm  aber  in  der  Zeit,  da  er  den  Pisn  zum  Purga- 
torium  entwarf,  Mechthild  von  Hackeborn  nicht  sein,  da  ihr 
Bndi,  sofiel  steht  als  Resultat  unserer  Untersndinng  nn« 
zweifelhaft  fest,  damals  noch  nicht  vollendet  war.  Ich 
glaube  daher,  beiderlei  Erwägungen  legen  es  uns  nahe 
zu  sagen :  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  Dante  das  Buch 
der  jüngeren  Mechthild  gekannt  hat,  und  finden  sich  An- 
klänge an  ihr  Buch  in  seinem  Gedichte^  nnd  für  mehr  als 
Anklänge  wird  man,  was  Labin  und  Böhmer  bringen,  nidit 
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ausgeben  Urotten,  so  weisen  diese  auf  andere  gememsame 
Quellen  hin. 

n. 

Sollte  nun  nicht  das  fliessende  Licht  der  Gottheit", 
das  W  erk  der  Mechthild  toq  Magdeburg,  eine  dieser  gemein- 
samen Quellen  sein? 

Ans  dem  dentsohen  Text  des  Buches  geht  henror,  dass 
Mechthild  mit  eigner  Hand  die  einaelnen  Stücke  geschrieben 
und  dass  sie  diese  ohne  sachliche  Ordnung,  sowie  sie  in  der 
Zeit  nacheinander  entstaiuleu  waren,  zuBammeugeschrieben 
hat.  Buch  IV,  1  sagt  sie:  lu  ihrem  12.  Jahre  sei  sie  zu- 
erst vom  Geiste  gegrüsst  worden,  seitdem  seien  31  Jahre, 
und  seit  sie  von  der  Welt  Urlaub  genommen,  d.  h.  seit  sie 
als  Begine  in  Magdeburg  lebt,  20  Jahre  verflossen.  Sie  ist  also 
im  28.  Jahre  Begine  geworden.  Etwa  dreissig  Jahre  spSter, 
also  im  53.  Jahre  tritt  sie  ins  Kloster  nach  VI,  4.  Im 
Kloster  starb  sie  nach  12  Jahren,  wie  Heinrich  von  Halle 
sagt:  also  in  ihrem  65.  Jahre. 

Eine  Bemerkung  in  der  Einsiedler  Handschrift  zu  IV,  27 
setst  an  den  Rand  das  Jahr  1266  Sie  findet  sich  auch  in  der 
lateinischen  Uebersetiong,  stand  also  sdion  im  Original.  Der 
in  dem  beseichneten  Gapitel  erwähnte  Vorfitll  betrifft  die 
Anfechtung  der  Dominikaner  durch  die  Pariser  Universiiät. 
Die  Jahrzahl  ist  zutreflfend,  wie  wir  aus  anilern  Quellen 
wissen.  Sie  bittet,  dass  der  Herr  seine  eigene  Ehre  an 
dem  Orden  wahren  wolle:  sie  kennt  also  die  Entscheidung 

des  Plates  fiir  die  jüigefochteoen  noch  nicht*)-  Das  27.  Gapitel 
ist  demiafolge  in  demselben  Jahre  geschrieben.  Das  1.  Ca* 
pitel  desselben  Buchs  liegt  darum  wohl  kaum  mehr  als 
1—2  Jahre  zurück,  ist  also  um  1255  geschrieben.    Als  sie 

1)  Sie  gehört  nioht  sa  den  SokliiM  von  IV,  26,  wi«  die  Morel'- 
sohe  Ätugabe  bat|  sondern  en  den  Anfang  Ton  lY,  27. 

2)  BnUe  Aleunden  IT.    J.  1206  Bolsei  hiit  UniY.  Psrii.  III,  810. 
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es  schrieb,  war  sie,  wie  wir  oben  sahen,  43  Jahre:  also  ist 
sie  um  1212  geboren,  und,  da  sie  66  Jahre  alt  wurde,  um 
1277  gestorben. 

So  viel  über  die  Zeit  der  Mechthild  von  Magdeburg. 
Wsnnaber  ist  die  U ebersetzung  ins  Lateinische 
entstanden?  Die  Handachrift,  welche  ich  su Basel  £uid, 
ist  eine  Pergamenthandscbrift  und  als  dem  14.  Jahrhundert 
angehörig  bezeichnet').  Diesem  gehört  sie  sicher  an,  wenn 
sie  nicht  noch  ins  13.  hineinreicht.  Sie  hat  Randbemerk- 
ungen wie  mir  scheint  von  der  Hand  desselben  Schreibers 
mit  blasserer  Tinte.  Aus  ihnen  geht  hervor,  dass  sie  bei 
einer  Vergleichnng  der  Abschrift  mit  dem  Originale  ent> 
standen  sind.  ()er  Absdireiber  oder  der  Vergleicher  seigt, 
daes  er  im  Dominikanerkloster  zu  Halle  bekannt  ist,  dass 
er  den  üebersetzer  Heinrich  von  Halle  gekannt  hat  und 
dass  er  auch  mit  dem  Kloster  Helfta  im  Verkehr  stand 

So  führt  uns  Bchon  diese  Abschrift  bis  an  die  Qränse 
des  18.  Jahrhunderts. 

Und  nun  die  Uebersetsnng  selbst.  Der  Rrolog  ist  fiber» 

schrieben  :  Prologus  fratris  Heinrici  lectoris  de  ordine  fratrum 
praedicitoruü).  Der  Lector  Heinrich  sagt  darinnen,  dass  er 
diebes  Buch,  welches  in  ungebildeter  Sprache  (barbara  lingua) 
geschrieben  sei,  zu  übersetzen  gedenke.  Er  gibt  einige 
Notisen  über  die  ietaten  Jahre  der  Mechthild.   Blatt  67**  ist 


1)  B.  IX.  11.  Eine  andere  daselbst  A  VJII,  6.  4^  Papier.  15  ss. 
ist  von  perinprerem  Werthe  und  durch  Znsätze  eines  Franziskaners 
(cf.  den  Passus  Bl.  158.  über  Berthold  von  Regenaburg)  entstellt. 

2)  Mehrere  Glossen  beginnen:  In  originali  habetur.  Glosse  tu 
dem  Capitel  über  Baldewin,  den  Bruder  Mechthilds:  Scripsit  etiam 
manu  sua  bibliam,  in  qua  legitur  ad  mensam  in  conventu  Hallensi. 
Bl.  ri7.  Und  da.ss  er  mit  Heinrich  von  Halle  und  Helfta  bekannt 
war,  geht  aus  den  Bemerkungen  über  Heinrich  von  Halle  (im  Text 
BL  67^  cf.  Anhang  2)  hervor,  die  nur  von  dem  Abschreiber  her- 
rttbren  können. 
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ein  Capitel  ftbendiriebeii  de  fratre  Heinrioo,  qai  compilaTit 
librnm  btam.  Ans  dieeem  Gapitel  geht  her?or,  daes  der 
Uebersetser  Heinrieh  Ton  Halle  war,  der  das  Amt  einee 

Lectors  in  Rapin  bekleidete,  und  dass  er  im  Verkehr  mit 
Mechthild  von  Magdeburg  stand,  die  ihm  von  ihren  Vibiooen 
Mi^theilung  maclite. 

So  rührt  ako  die  Uebersetzung  yon  einem  Zeitge- 
nossen und  Tertranten  Freunde  der  Mechthild 
her.  Heinrich  hat,  wie  das  Werk  zeigt,  eine  neue  Ein- 
theitong  der  Offenharongen  Torgenommen;  er  hat  die  diro- 
nologische  Ordnung  aufgehoben  nnd  die  Stocke  sachlich  ge- 
ordnet, fast  überall  aber  in  den  Aufschriften  Buch  und 
Capitel,  wo  sie  in  der  deutschen  Urschrift  sich  finden,  be- 
merkt. Diese  Angaben  über  die  Stellung  der  Capitel  in 
der  Urschrift  treffen  in  den  meisten  Fällen  mit  der 
Anfeinanderfolge  in  der  mittelhochdeutschen  Uebersetsung 
zusammen.  Ein  Umstand  ist  dabei  für  unsere  Frage  Ton 
Werth.  Die  Uebersetznng  enthält  nnr  Stücke  ans  den 
sechs  ersten  Büdiem  des  Werkes,  nnd  doch  hat  der  deutsche 
Text  sieben  Büdier.  Ans  dem  Sddnsse  des  6.  Bnchs  im 
deutschen  Texte  geht  herror,  dass  Mechthild  mit  demselben 
ihr  Werk  als  abgeschlossen  betrachtete,  aus  dem  7.  Buche, 
dass  sie  ungern  die  Feder  noch  einmal  aufgenommen  h;it, 
nm  noch  einige  ihr  weiter  gewordene  Offenbarungeu  nieder 
za  schreiben 

Daraus  folgt  mit  Wahrscheinlichkeit,  dass  Heinrich  Ton 
Halle  an  dem  Buche  bereits  übersetzt  hat,  als  Mechthild 


1)  VI,  48:  DiM  sohrift  die  in  diaembooehe  «tat,  die  ist  gevlosteii 
▼svoo  der  lebenden  gothoit  in  twetter  MehiUden  bene  nnd  irt  alio 
getniwelich  hin  getettet,  alte  ri  r§  von  inne  henen  gegeben  ist  von 
gotte  nnd  geiehriben  von  iren  henden.  Deo  graUat. 

TU,  SS:  leh  gerte  des  sno  gotte,  eb  et  tin  wille  wire,  do  er  et 
nifdi  Hesse  verstan,  do  ich  nit  mereaohribe  etc.  dowisete  mir  Tnter 
btrre  in  tintrhant  einatkelin  nndtpraeb:  loh  habe  noch  wnntn  eto. 
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ihre  Becbs  erst«  fiiloher  vollendet  hatte  md  das  siebente 
noch  nicht  gesammelt  war:  also'  in  der  lotsten  Zeit  ihres 
Lebens.    Dodi  wenn  anch  dies  nicht  der  Fall  wSre,  wenn 

er  auch  nicht  bloss  das  Vorwort  soDdem  seine  ganze  üeber- 
setzung  erst  nach  dem  Tode  seiner  Freundin  geschrieben 
hätte  :  wird  er  nach  ihrem  Tode  lange  damit  gewartet  haben  ? 
Das  Vorwort  sieht  nicht  darnach  aas.  £s  spricht  sich  darin 
die  ganze  noch  frische  Verehmng  für  die  Hingeschiedene 
ans^).  Und  selbst  den  nicht  wahrscheinlichen  Fall  ange* 
nommen,  dass  nach  dem  Tode  der  Medithild  noch  Jahre 
Tsrfloesen,  bis  die  üdrarsetsnng  fertig  war,  sie  Ist  jedenfalls 
noch  im  13.  Jahrhaodert  entstanden,  noch  in  den  23  Jahren, 
welche  nach  dem  Tode  der  Mechthild  bis  1300  verflossen. 
Denn  Heinrich  von  Halle  wird  selbst  das  Jahr  1300  niclit 
viel  überschritten  haben,  wenn  er  es  überhaupt  überschritten 
hat.  So  viel  ist  wenigstens  aus  dem  oben  erwähnten  Gapitel 
der  lateinischen  üebersetsnng  [Blatt  67*J  gewiss,  dass  er  Tor 
Mochthlld  Ton  Haokeborn  gestorben  ist').  Und  nicht 
minder  weist  ans  ja  anch  das  Alter  der  Baseler  Abschrift 
f9r  die  Üebersetsnng  auf  das  13.  Jahrhundert  znrfldr. 

So  dürfen  wir  denn  mit  Sicherheit  annehmen,  dass 
Dante  der  Zeit  nach  das  Buch  der  Mechthild  von  Magde- 
burg aus  der  üebersetzung  des  Heinrich  von  Halle  gekannt 
haben  kann,  als  er  den  Plan  za  seinem  Paigatoriom 
entwarf. 

Ob  dieses  Bnoh  nnn  aber  andi  der  Art  ist,  dasa  es 
die  Beachtung  eines  Dante  im  so  hohem  Masse  auf  sich 
ziehen  konnte?  Ich  mOsste  hier  nur  wiederiiolen,  was  Ich 
Qber  den  Qeist  nnd  die  poetische  Kraft  dieses  Werkes 

in  meiner  Besprechung  der  Morel'schen  Edition  früher 
bereits  bemerkt  habe.    Ich  glaube  sagen  za  können:  unter 


1)  YeifL  AnbMig  1. 

S)  s.  Aabsag  9:  Soror  Medhtildit  qsss  pottmodum  rapernzit 
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den  bekannteren  Werken  dieaer  Gattung  bis  mm  Sohlmae 
dee  13.  Jabrhonderts  reicht  keines  an  die  Bedeutung  dieses 
Werkes.    Nur  der  swette  selbstiadige  Thell  des  Buches 

der  Nonne  Gertrud  lässt  sich  in  einer  Hiosicht  ao  Werth 
etwa  mit  ihm  vergleichen. 

Zu  dem  an  sich  Bedeutenden  des  Bachs  der  Magde- 
burger B^ne  kommt  aber  eine  besondere  Verwandtschaft 
mit  Dantes  Dichtung  aodi  fainsu. 

Denn  es  ist  kaum  ein  anderes  Werk  TidonSrer  Frauen, 
das  nach  so  verschiedenen  Seiten  hin  sich  mit  dem  Dante's 
vergleichen  liesse.  Die  Geschichte  der  Gegenwart  wie  der 
Zukunft,  Lehre  wie  Prophetie,  Individuellstes  wie  Allgemeinstes 
kommen  hier  auf  Grund  einer  Seelenrichtung  zu  Worte, 
die  ihr  einxiges  und  höchstes  Ziel  in  der  unmittelbaren 
Vereinigung  mit  der  Gottheit  sucht,  und  su  dem  Allen  bilden 
die  Schilderungen  der  HöUe,  des  Fegfeuers,  des  Paradieses 
den  bleibenden  Hintergrund. 

Dieses  W^erk,  welchem  man  es  so  sehr  anmerkt,  wie 
bei  seiner  Entstehung  die  Zeit  mitgeholfen  und  das  hin- 
wieder der  Zeit  Regel  und  Ziel  stellt,  mochte  aber  auch 
noch  einem  Sänger  wie  Dante,  den  die  höchste  und  heiligste 
Liebe  durch  alles  aufwitrts  ftthrt,  vielOsch  wie  ein  Echo 
seiner  eigenen  Seele  klingeo.  Ein  Geist  wie  der  seine  konnte  sieh 
wohl  von  der  Innigkeit  und  Zartheit,  wie  von  dem  Schwung 
und  der  Begeisterung  angezogen  fühlen ,  mit  welcher  hier 
jene  Liebe  sich  ausspricht.  „Hätte  ich  dich  doch  nie  er- 
kannt** —  so  klagt  die  Seele  bei  Mechthild  in  süssem  Ver- 
drusse  ihrer  Kämmrerin,  der  Minne,  ihre  Noth :  „du  hast  mich 
gejagt,  gefSsngen,  gebunden  und  so  tief  verwundet,  dass  idi 
niemals  werde  gesund''.  Aber  die  Minne  antwortet :  „dass  ich 
dich  jagte,  das  lüstete  mich ;  dass  ich  dich  fing,  das  begehrte 
ich;  dass  ich  dich  band,  des  freute  ich  mich  —  Ich  habe 
den  aUmichtigen  Gott  vom  Himmel  getrieben  und  ihm 
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genommea  sein  meDSchlidi  Lebea  —  Wie  möchtest  da  sohod- 
der  Wurm  vor  mir  genesen"*)? 

Von  ihrer  Selmsaeht  getragen  kommt  die  minnende 
Sede  gesdiwimgeii  als  ein  Adler  ans  der  Tiefe  in  die  Hohe: 
Do  jagest  sehr  in  der  Minne,  raft  ihr  der  Herr  zu: 
Sage  was  bringest  du  mir,  mein  Königinne? 

„Herr  ich  bringe  dir  mein  Kleinod"'^  antwortet  sie,  „das 
ist  grösser  denn  die  Berge,  breiter  denn  die  Welt,  tiefer  als 
das  Meer,  höher  denn  die  Wolken,  schöner  als  die  Sonne, 
mannigfisltiger  als  die  Sterne".  —  Und  wie  heisset,  so  fragt 
der  Herr  weiter,  dein  Kleinod?  „Herre  es  heisset  meines 
Herzens  Lust.  Die  hab  ich  der  Welt  entzogen,  mir  selbst 
Torbehalten  und  allen  Creaturen  versagt.  Nun  kann  ich  sie 
nicht  weiter  tragen.  Herre  wohin  soll  ich  sie  legen?''  Und 
der  Herr  spricht:  deines  Herzens  Lost  sollst  da  nürgends 
legen  denn  in  mein  göttlich  Herse 

„O  Weib  das  an  der  Liebe  Strahlen  sich  wSrmt,"  so 
redet  Dante  seine  Mateida  an,  nnd  er  hört  sie  singen  nnd 
sieht  sie  über  Blumen  her  im  Wirbeltanze  sich  entgegen- 
Bchweben.  Gewiss  unsere  Mechthild  brauchte  nicht  eben 
die  „lautbare  Stimme*^  der  Mechthild  ?on  Hackeborn  zu 
haben,  an  welche Lubin erinnert,  oder  die  Sangm  eisterin 
¥on  Helfta  gewesen  sn  sein,  weldie  Böhmer  in  der  jüngeren 
Heditild  so  finden  glaubte*),  nm  Ton  Dante  nns  als  San» 
gerin  anf  blnmenreidier  Ane  vorgeführt  za  werden. 


1)  Ifefel  I.  8.  Cod.  Bm.  f.  76*:  De  eraoiata  taimsa  ab  wmom, 

2)  Mord  I,  89  ff.  Cod.  Bm.  f.  73^:  Et  eooe  festinana  Toiit  exm« 
gitata  tanquam  oenros  desidanma  ad  ma  fontem  vivam  et  taoquam 
aqnik  da  proiiuido  Tolitana  inasoalaam.  Tu  TaldafasÜiiaa  in  amora, 

o  ragina  etc. 

3)  Dass  die  Mechthild  fOn  Hackeboni  nicht  die  Sangmeisterin 
dei  Klosters,  Mechthild,  gewesen,  deren  Bild  also  nicht  zur  Charakteri- 
nrang  der  Mechthild  von  Hackeborn  verwendet  werden  dürfe,  gadonka 
ich  in  meiner  Geschichte  der  deutschen  Mystik  nachzaweis«i. 

(1878»2.  PhiLhiatCL]  U 
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So  war  die  Begiue  Mechthild  wohl  bedeutend  genug, 
um  auf  Dante  Eindruck  machen  zu  können  und  von  ihm 
zum  Typus  für  jene  Stufe  des  Schauens,  die  wir  als  pra- 
ktische Mystik  bezeichnet  haben,  verwendet  za  werden.  Aber 
hat  er  ihr  Werk,  das  er  der  Zeit  nadi  kennen  konnte,  iind 
das  er,  wenn  er  es  kannte,  der  Beaehtong  werth  finden 
dorfbe,  nun  auch  wirklich  für  seine  Diebtong  verwendet? 
Ich  sagte,  es  sei  sehr  wahrscheinlich,  dass  er  dies  gethan 
habe,  und  dass  seine  Matelda  keine  andere  als  unsere  Mech- 
thild von  Magdeburg,  die  Verfasserin  des  fliessenden  Lichts 
der  Gottheit  sei. 
loh  will  in  Folgendem  den  Nachweis  an  geben  yersnchen, 
Medithüd  beginnt  ihre  Vision  von  der  Hölle: 
Ich  habe  gesehen  ein  etat, 
Ir  name  ist  der  ewige  hass. 
Und  Dante  liest  über  dem  Eingang  zur  Hölle  die  be- 
kannten Worte: 

Der  Eingang  bin  ich  zu  der  Stadt  der  Trauer, 
Der  Eingang  bin  idi  an  dem  ewgen  Schmene, 
Der  Eingang  bin  ich  anm  mlomen  Volke*). 
Nach  Mechthild  ist  die  Stadt  gebanet  von  den  Steinen 
der  Hauptsüuden  und  je  grösser  die  Sünde,  desto  tiefer  ist 
die  Stätte  des  Sünders        Auch  bei  Dante  waltet  dieses 
Gesetz.    Im  obersten  Theile  ist  nach  Mechthild  die  Pein  am 
mindesten,  da  sind  die  Heiden  nadi  ihren  Werken  ein- 
geordnet ~  und  Dante  sagt: 

So  sdiritt  er  torwärts  nnd  liesa  em  mich  treten 
Zum  ersten  Kreise,  den  der  Abgrund  gürtet 

1)  Lux  div.  f.  86'':  Vidi  civitatom  horribUem  tt  iBfalioem, 
caiiis  nomcn  est  odium  acteriium. 

Inf,  III,  1,  8g:     Per  mo  ai  va  nolla  cittd  dolonte: 

Per  me  si  va  nell'  eterno  dolore: 
Per  me  si  va  tra  la  perduta  genta. 

2)  t.  Anhang  11. 
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Jetit  sollst  du  wissen,  eh  du  weiter  gehest. 
Dass  sie  nicht  Sünder  waren  und  doch  gnügte 
Nicht  ihr  V^dionsi,   weil  sie  der  Tauf  ent* 

behrten^. 

Nadi  Mechtiifld  ist  in  dem  niedenten  Theil  der  Hötte 

das  Feuer  und  die  Finsterniss  und  Stank  und  Eisunge  und 
allerlei  Pein  allergrösst.  Da  sitzt  Lucifer  uud  es  fliesst  aus 
seinem  feurigen  Herzen  ohne  Unterlass  alle  Sünde  und 
Pein  in  Hölle,  Fegfener  and  auf  Erden.  Auch  bei  Dante 
•itst  Laoifer  im  niedenten  nad  finstenlen  Orte  «nd 

Wenn  er  so  schön  war,  als  er  jetzt  ist  scheusslich, 
Und  hob  das  Aug  auf  gegen  seinen  Schöpfer, 
Muse   alles  Weh   von  ihm  sich  her  wohl 

schreiben*).   (34,  86.) 

Von  den  Qualen  imd  Demüthigungen  der  grössten 
Sünder  sagt  Mechthild  unter  anderm :  Die  falschen  Heiligen 
setzt  er  in  seinen  Schoss  und  küsset  sie  viel  gräulich,  die 
Wacherer  nagt  er  obn  Unterlass,  den  Geizigen  frisst  er. 
Dante  siebt  drei  Gesiditer  an  seinem  Kopf  und 


1)  L.  div.  f.  86^  8.  Anhang  11.  In  Mqprtiiia  Tero  parte  pona  tole- 
imbilior  est,  nbi  gentiles  malorum  soornm  recipinnt  talioiMin. 

laf.  IV,  28  tgi    Goal  n  mise^  e  cosi  mi  fe'  entrare 

Nel  primo  earebio  che  IVibino  dgne. 

Or  vo*  che  sappi,  innanzi  che  piü  andi, 
Ch'ei  non  peccaro :  e  e'egli  hanno  mercedi, 
Non  basta,  percb'  e'  non  ebber  bftiiesino. 

2)  L.  div.  I.e.:  Lucüer  in prof ondissimo  inferai  loco  residet  suo 
■ödere  alligatos.  De  eins  cordis  sparcitia  et  horrendissimi  oris  cavea 
mdesinenter  peccata  efflnuni  omnia,  poonae,  dolores,  aosndslai  per  qua« 
infemos,  purgatorium  .  .  .  mirabiliter  cruciautur. 

bd,  84»  84  Ig:    S'ei  fu  si  bei  oom'egli  4  ora  bratto, 

E  contra  '1  suo  Fattore  akö  le  cigUa, 
Bea  doe  da  lai  prooedere  ogni  latto 

II* 
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In  jedem  Mund  zermalmt  er  mit  den  Zähnen 
Gleichwie  mit  einer  Breche  einen  Sünder 
Mechthild  sagt  Ton  den  ScfareokniaseD,  die  ue  da  eohaat: 
Da  ieh  von  Gottes  Gnade  diese  Noth  hatte  gesehen,  da  ward 
mir  Armen  so  fiel  wehe,  data  ich  nicht  modite  sitsen  noch 
gehn,  und  war  aller  meiner  fünf  Sinne  ungewaltig  dreier 
Tage,  als  ein  Mensch  den  der  Donner  hat  geschiageu. 
Und  Dante: 

Er  schwieg,  und  rings  erntterten  die  düstren 
Gefilde  plStalioh  so,  dass  midi  der  Schrecken, 
Weim  ich  dran  denke,  noch  im  Sdiweisse  badet. 
Vom  thränenrdehen  Land  erhob  ein  Sturm  sich, 
Begleitet  von  der  Blitze  rothem  Leuchten, 
Das  jeglicher  Empfindung  mich  beraubte 
Und  nieder  fiel  ich  wie  vom  Schlaf  umfangen. 
Mir  brach  den  tiefen  Schlummer  in  dem  Haupte 
Ein  schwerer  Donner  so,  dass  ich  mich  schüttelty 
Gleich  einem,  welcher  mit  Gewalt  gewedrt  wird. 
^  Ich  &nd  mfeh  an  dem  Rande  —  des  Abgrunds, 
Endlosen  Jammers  Donnertön  umsckliessend  *). 

3)  1.  c. :  Ypocritas  in  sina  rao  oollooai  et  horrendo  om  deos* 
culans  Bio  alloqaitiir  ato.  UmnriiiBi  miper  rodit  —  —  aTarom  diro 

morsu  dcvorat. 
lilf.'84»  5&:         Da  ogni  bocca  dirompea  co'  denU 

Un  peccatore  a  guisa  di  maciulla. 
2)  1.  c. :  Cum  aoxiliante  deo  has  poenarum  diversaü  materias  per- 
spexisBom,  inßrmatam  est  miserum  corpus  meum,  ex  feture  et  insueto 
caloro  adeo  laesum,  quod  nec  ambulare  valui  vel  sedero  et  pertridaum 
ornuis  humam  »euaus  sie  impotens  permansi  iaD^uam  bomo  tonitruo 
falminatua. 

Inf.  III,  130  og. :    Finito  qoesto,  la  buia  campagna 

TroBÖ  il  forte  ehe  dello  ipavento 
La  mente  di  tndore  aaoor  mi  bagna, 

La  terra  lagrimosa  diede  vento, 

Che  baleno  una  luce  venniglia, 
La  quäl  mi  vinse  ciascun  sentimento; 
£  oaddi,  oome  raom  ooi  «onno  pigUa* 
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Ich  habe  diese  Stellen  Yornehmlich  angeführt,  weil  ich, 
f€a  der  dichterisdiea  Kunst  Dante*«  lUitiirUoh  abgesehen,  eine 
VerwandtBchaft  in  der  Aafiaasnng  nnd  Indhidnalisinuig  des 
Stoifih  in  der  Weise,  wie  die  SabjectiTitit  des  Danteilers 

sich  einmischt,  in  der  Stimmung,  die  in  diesen  Darstellungen 
hegt,  wahrzunehmen  glaubte.  Anders  schon  verhält  es  sich 
mit  einer  zweiten  Parallele,  in  welcher  das  Einzelne  mit  dem 
Einzelnen  eich  yiel  unmittelbarer  deckt ;  denn  wenngleich  auch 
die  Torhin  angeführten  Stellen  solcher  unmittelbarer  Bezieh- 
mgai  mir  mdit  sa  entbehren  soheinen,  so  konnte  ja  immer 
hier  nocii  daran  erinnert  werden,  dass  rieh  Aehnliöhes  andi 
anderwärts  finde.  Aus  der  nun  folgendeü  Gegenüberstellung 
aber  wird  sich  ein  unmittelbares  Anlehnen  auch  an  die 
form  des  gleichartigen  Inhalts  bei  Mechthild  erkennen 
lanen.  Die  Stellen  betreffen  die  Noth  der  Kirche  vor  dem 
Aidkommen  der  Bettelorden  nnd  die  Hilfe  doroh  letatere. 

Nadi  dem  latenusoheD  Texte  sagt  da  Mechthild:  Das  Volk 
Gottes,  der  göttlichen  Wege  yergessend,  ging  in  der  Irre. 
Und  Dante: 

Die  Heerschaar  Christi,  die  so  viel  gekostet 
Sie  zn  bewafinen,  folgte  langsam 
VoU  Fnrdbt  nnd  in  geringer  Zahl  der  Fahne  *). 

Mechthild  fahrt  fort:  Da  hat  der  barmherzige  Vater 
Vorsorge  getroffen  für  seine  Auserwählten  —  aus 
Gnade.   Und  Dante: 


IT^  l  ag.i         Buppemi  Palto  flonno  nella  tasta 

Tin  gm?«  taono,  ri  ohf  tni  risoosai, 
Com«  penona  die  per  fona  h  detta. 

I)  Lux  div.  t  68— SS  t.  AnhsiigS.:  eoepemnt  lapni  tam- 

porif  magiftri  eoderiaeoegUgeiitiiissgerepopiiliuqae  mnlti- 
tadinii  mifleriae  dei  a  mandstoniin  eiunotitiidiiioobemndoderim. 
Pftr.  Xn,  dlaffi  L'esercito  di  CriBto,  ehe  ri  caro 

Costi  •  riarmar,  dietio  all*  integna 
8i  moTaa  taido,  soepeooioio  e  wo: 
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Als  jener  Kaiser,  der  ohn  Ende  herrschet, 
Vorsorge  fUr  das  uneDtsohlossene  Kriegsvolk 
Ans  blosser  Gnade  traf,  nicht  weil  ea 

wfirdigO* 

Mechthild:  Und  hat  za  gleicher  Zeit  von  seiner  Braut 
der  Kirche  ein  Zwillingspaar  erzeugt  zum  Heile  seiner 
Gläubigen.   Dante : 

Und  wie  gesaget  kam  er  mit  swei  Kämpen 
Za  Hälfe  seiner  Braut,  auf  d^n  Hutten 
Und  Worte  das  terirrte  Volk  inrttckkam'). 

Mechthild:  Dieses  Zwillingspaar  sind  die  beiden  Orden 
der  Minoriten  und  Prediger,  deren  Wurzeln  und  Ursprung 
Franziskus  und  Dominikus  sind.    Und  Dante  sagt  Ton  Domi- 
nikas and  zwar  mit  der  Bemerkung,  dass,  was  er  Ton  dem 
einen  sage,  aooh  vom  andern,  Franziskas,  gelte: 
Von  ihm  entstanden  dann  Terschiedene  Bäche, 
Davon  Bloh  n^tesert  der  katholsche  Garten  . 
Drob  grünender  jetzt  seine  Zweige  stehen 


1)  L.  c:  At  deoimiserioore,  pator  noftnim  (imTorker- 
gehendin  Gapitd:  Prinoeps  magnos  —  exoelsos  hieprinoepi  daus 
paterett),  etectorum  suomiii  earam  gerent^pergratiamprogeBiiit. . 

Par.  L  a:   Qaando  lo  imperador,  che  sempre  regna, 
Prowide  alla  milisia,  oh*«ra  in  forte, 
Per  tola  grazia,  e  non  per  eater  degna; 

2)  L.  c:  coram  gerens  uno  tempore  duos  quasi  gemcllos  de 
sponsa  sua  sive  eoclesia  per  gratiam  prog^ait,  frainun  suorum  &de« 
lium  in  aalatem. 

1,  0.:  £,  com'  u  detto,  a  saa  sposa  soccorso 

Con  duo  campioni,  al  cui  fare,  al  cui  dire 
Lu  popol  disviaio  bI  raccorse  (cf.  oben  —  populus- 
qae  deviare). 

3)  1.  c:  nuiu8  matriB  gemini  frairum  miuoru in  et  praodicatorum 
ordines  sunt,  quorum  radices  et  origenee  beatissimi  Franciscae  et 
Dominume  exiftant 

Par.  XL  28  gg.:     La  prowidenza,  che  govema  ii  mondo 
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Meditiküd:  Aber  was  jene  nodi  trea  bewalurten,  wie  ist 
das  jetit  TerfoUen  t  Und  je  mehr  es  TerfilU,  desto  söhwSeher 

wird  der  Orden,  desto  schoeller  wird  er  ontergehn.  Und 
Dante: 

▲Uein  das  Gleis  —  ist  jetet  Terlassso, 

So  daas  wo  Weinstein  war  sich  Schimmel  findet^ 

Und  seine  Schaar,  die  mit  den  Ffissen  grade 

Auf  Beiner  Spur  einst  g\ng,  ist  so  gewendet, 
Dass  sie  das  Vorderste  nach  Hinten  kehret^). 

Mechthild:  Doch  wird  soTor  von  dem  treuen  Vater  ein 
anderer  Sohn  gesengt  werden,  der  seb  Volk  nicht  verlassen 
wird.    Und  Dante: 


Perö  oh'andassa  ver  lo  sno  BUetto 
La  tposa  di  Colui  che  ad  alte  grida 
Disposo  lei  col  sangue  benedetto, 

In  86  sicura  ed  anche  a  lui  piü  Rda, 
Duo  principi  ordino  in  suo  favoro, 
Che  quinci  e  quindi  le  fosser  per  guida. 

FranziBkaa  und  DominikBi  werden  nun  charakteriairi,  dann 
liaiart  aa  weiter: 

Dell'  un  dirü,  peroccho  d'ambe  das 

Si  dice  Tun  pregiando,  qual  ch*uom  preada^ 
Perche  ad  un  fine  für  l'opere  sue. 

Pu'.  XiL  lOSag«:  Di  lai  (Dominicas)  si  fccer  poi  diveni  rivi, 

Onde  Porto  cattolico  si  riga, 
Si  che  i  taoi  arboscelli  stan  piü  vi  vi. 

1)  1  0. :  Heu  qaaa  ei  qaanta  defeoanint,  qnae  iati  patres  fide- 
litar  aerravenint. 
PSr.XILUaag.:  Ma  Toihita,  che  fe'  la  parte  eomma 

Di  ana  oirconferenza,  h  derolitta, 
Si  che  c  1a  muffa  dov'  era  la  gromma, 
La  Bua  famiglia,  che  si  mosse  drilta 
Co'  piedi  alle  suo  orme,  e  tanto  volta, 
Che  qael  dinansi  a  qael  diretro  gitta. 
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Wolil  sag  ich,  daas  war  Blatt  für  Blatt  in  anaenii 
Bndi  sadieo  wollte,  wohl  nooh  Sdtan  fände, 
Woselbst  er  las' :  Ich  bin  der  einst  iflii  pflegte 

Aach  aaderw&rts  sind  ahnliohe  Ansichten  nnd  Urtheile 
ftber  die  Bedeotong  nnd  den  Verüdl  der  Betteiorden  aasge- 

sprochen ;  aber  was  hier  auffallt,  ist  der  parallele  Fortschritt 

und  der  gleichartige  ZusammenhaDg  der  Sätze  in  den  drei 
ersten  und  in  den  letzten  dieser  Stellen. 

In  der  snleCst  angefahrten  Stelle  ISsst  Dante  eine  sa- 
kttnflige  Hilfe  hoffen.  Die  weiteren  Andentungen  des  Dichters 

über  diese  Hilfe  werden  neue  Gründe  für  die  Annahme  liefern, 
dass  auf  Dante  die  Schrift  der  Mechthild  von  Einfluss  ge- 
wesen sei.  Es  sind  Gründe,  welche  in  den  Andeutungen 
Dante's  über  die  ^atur  dieser  Hilfe  und  in  der  eigenthüm* 
liehen  Form  liegen,  in  welcher  diese  Andeatnogen  gegeben 
werden. 

Dante  findet  sich  im  Eingang  seines  grossen  Gedichtes 
verirrt  in  einem  dunklen  Walde.  Drei  Thiere  hemmen  ihn 
da,  „den  VYonnehügel^'  zu  ersteigen,  „der  Grund  und  Anfang 
ist  Ton  aller  Freade'^ :  einPardel,  ein  Löwe  and  eine  Wölfin. 
So  ist  die  sündige  Welt  beherrscht  T«n  den  Lastern  der 
Wollast,  des  Stolses  nnd  der  Habgier.  Sie  hemmen  das 
Aufstreben  zu  göttlicher  Erkenntuiss  und  heiligem  Leben. 
Am  meisten  schreckt  Dante  die  Wölfin.  Und  Virgil,  welcher 
dem  Dichter  in  seiner  Bedrängniss  erscheint,  deutet  für  diesen 
auf  einen  besonderen  Weg,  da  fursfirste  die  Besiegang  des 
die  Wildniss  beherrschenden  Thieres  nicht  sa  erwioten  sei« 


1)  L  0.:  Tarnen  phoi  a  patMfideli  altarnttooturfiliiit,  qoi  lanm 
popnlnm  non  r«linqiiit. 

1.  e.:  Ben  dioo,  ohi  oeretsao  a  fogUo  a  foglio 
Nostro  vohuiM,  anoor  troveria  oarCa, 
in«ggerebbe:  Fmi  lon  qoel  oh^o  toglio. 
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DoDn  dieses  Thier,  wesshalb  du  riefst  um  Hülfe, 
LäflBi  keinen  frei  himiehn  auf  seiner  Strane, 
Ja,  Idndert  ihn  so  Bebr,  bis  es  ilui  tSdtet. 
Und  von  Nator  ist  es  so  soblimm  und  boshaft, 
Dass  nimmer  es  den  giergen  Trieb  befriedigt, 
Und  Dach  dem  Frass  mehr  als  vorher  noch  hungert. 
Viel  Thiere  sind,  mit  denen  es  sich  paaret, 

Und  mehr  noch  werden  sein,  bis  einst  der  Windbund 
Erscheint,  der  es  Tor  Schmers  wird  sterben  machen 
Indem  wir  von  der  wohl  als  gesidiert  ni  betrachtenden 
Annalime  aasgehen,  dass  die  WöMn  die  Habgier  {bedeute, 
untersuchen  ¥rir,  was  Dante  von  dem  Windhunde,  dem  Veltro 
sagt,  der  die  Wölfin  dereinst  werde  sterben  machen.  Von 
den  Yerscbiedenen  Deutungen,  welche  diese  berühmte  Stelle 
sc£aluren,  hat  keine  bisher  genügen  wollen.  Die  angesehensten 
Analeger  entscheiden  sich  für  einen  weltlichen  Herrscher,  wie» 
wohl  sie  Sogestehen,  dass  die  Deutung  auf  eine  bestimmte 
Persönlichkeit,  wie  Heinrich  VH.,  Uggucdone  della  Faggiola, 
Can  grande  della  Scala  nicht  zu  lösende  Schwierigkoitcn 
habe.  Noch  viel  weniger  lässt  sich  die  Deutung  auf  den 
Dominikaner-Papst  Benedict  XL  halten. 

Wir  Uesen  die  Bezeichnung  des  Retters  als  Veltro  fürs 
Brsle  unerortert,  und  untersuchen,  was  Dante  über  das  Wesen 
des  Veltro  und  die  Art  der  durch  ihn  kommenden  Hilfe 
sagt.  Im  Ansehluss  an  die  obigen  Zeilen  sagt  Dante  mit 
neu  anhebender  Strophe : 

Questi  non  cibera  terra  ne  peltro, 
Ma  sapienza  ed  amore  e  virtute 
E  sna  nazion  sarä  tra  feltro  e  feltro. 
Nach  der  gewöhnlichen  AufiEisssung  ist  die  Uebersetnmg: 
Nicht  wird  Ton  Erd  er  und  Metall  sich  nähren, 
Allein  Ton  Weisheit,  Tugend  und  von  Liebe, 
Geboren  wird  er  zwischen  Feltr'  und  Feltro. 

1)  lul  I,  94  sg. 
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Id  der  hierauf  folgenden  Strophe  wird  das  Heil,  das 
er  bringt,  mit  Hinweis  auf  Persönlichkeiten  der  Virgil*Boheii 
Diolitang,  die  einet  Ittr  Italien  aich  geopfert  Iiätten»  an- 
•  gekfindigt: 

Dem  armen    Welschland  wird  zum  Hell  er  werden. 
Für  das  Camilla  starb,  die  Jungfrau,  Turnus 
Und  NisuB  und  Euryalus  an  Wunden. 
Und  eine  weitere  Strophe  schliesst  dann,  was  über  den  Veltro 
gesagt  ist,  mit  dem  Hinweis  aaf  die  Wirkung  dieser  Hilfe  ab : 
Der  wird  es  hin  doreh  alle  StSdte  jagen, 
Bis  in  die  Höll  er  es  inrflokgetrieben, 
Woraus  der  erste  Neid  es  einst  hervorrief. 
Aus  den  drei  ersten  der  mitgetheilten  Strophen,  sowie 
aus  den  beiden  letzten  ist  ersichtlich,  dass  je  eine  Strophe 
mit  ihren  drei  Zeilen  zur  Ausprägung  eines  io  sich  geschlos- 
senen Gedankens  dient   Es  ist  dies  die  Katar  der  Dante'- 
aohen  Strophe  überhanpt  und  wo  sie  davon  abweidit,  da 
reohtfertigt  es  aiofa  ana  der  Art  dea  Gedankens  von  aelbat 
Hieron  maohf  nnn  jene  Strophe,  welche  das  Wesen  des  Yeltro 
beschreibt,  eine  Ausnahme,  wenn  man  die  dritte  Zeile  wie 
gewöhnlich  übersetzt : 

Gaboren  wird  er  zwischen  Feltr'  und  Jbeltro. 
Es  schiebt  sich  dann  diese  Zeile  zwischen  die  beiden 
▼orbergehenden,  welohe  das  Wesen  des  Veltro  im  Gegensati 
sor  Wölfin  sdiildeni ,  ond  swischen  die  unmittelbar  Ibigende 
Strophe,  welohe  die  Fmcbt  benennt,  die  aus  solchem  Wesen 
reift,  unvermittelt  und  unvermittelnd ,  störend  und  matt 
klingend  zwischen  ein.  Man  würde  eine  Bemerkung  über 
den  Geburtsort  etwa  aki  Abschlasa  dessen,  was  vom  Veltro 

1)  In  diesem  Sinne  wird  amile  von  den  Meisten  genommen. 
Nach  einer  andern  auch  von  Döllinger  vertretenen  Ansicht,  die  sehr 
viel  für  sich  hat,  ist  umilü  Italia  die  Niederung  des  westlichen  Mittel- 
italiens, das  olaMiache  und  entscheidende  UaupUand  der  Pante'sohen 
Monarchie, 
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geeigt  ist  oder  man  würde  8ie  wenigstens  in  einem  andern 
Zuammenlinng  erwarten.  Ja  die  geographisohe  Deutung 
madit  die  Zefle  um  so  matter,  als  letitere  noch  dureh  eine 
Conjunction  mit  dem  Vorhergehenden  verbunden  ist,  welche 
eine  Fortführung  des  Gegensatzes  oder  ein  dem  vorhergehen- 
den sonst  entsprecliendes  Gedankenglied  erwarten  lässt.  Da- 
an  kommt,  dass  man,  um  die  geographische  Deutung  auf- 
redit  au  erhalten,  das  feltro  e  ieltro»  ich  weiss  nioht  mit 
weldiem  Beehte,  in  Feltre  e  Montefeltro  umsetat,  obwohl 
die  Zeile  auoh  so  noch  eine  oruz  interpretnm  bleibt.  Ich 
mdchte  darum  die  sdion  einmal  vorgeschlagene  wörtliche 
Debereetzung  von  feltro  mit  Filz,  wonach  etwa  zu  über- 
setzen wäre: 

Und  sdne  Statt  ^)  wird  zwischen  Filz  Und  Filz  sein, 
durchaus  keine  abenteuerliohe  nenneni  fidla  sich  nur  beraus- 
rtellen  wftide,  dass  sich  damit  ein  den  beiden  Torhergehenden 
Zmlen  entsprediender  8inn  yerbinden  liesse.   Und  ein  soleber 

liegt  durchaus  nicht  so  ferne.  Offenbar  wird  doch  in  der  ersten 
Zeile  der  Veltro  in  einen  Gegensatz  zur  Wölfin  gestellt,  in- 
dem von  ihm  gesagt  wird,  dass  er  nicht  von  Erde  und 
Metall  sich  nähre,  und  diesen  Gegensatz  spricht  dann  die 
zweite  Zeile  in  positifer  Weise  ans,  indem  gesagt  wird, 
was  seine  Speise  den  Schätzen  der  Erde  gegenüber  sein 
werde.  Sollte  nun  nicht  in  wdterer  Fortführung  des  Gegen* 
Satzes  durch  die  dritte  Zeile  gesagt  sein  kÖunen,  wie  äusser- 
lich  dürftig  sein  Weilen  und  Wohnen  sein  werde  dem  gegen- 
über, was  die  Erde  au  üppiger  Freude  zu  bieten  vermag? 
Einen  geographischen  Ton  oder  Anstrich  hat  die  Stelle 
allerdings;  nur  dass  es  eben  Anstrich  und  nicht  die  Sache 
selbst  ist 

Aber  auch  Im  der  folgenden  Strophe,  in  welcher  Ton 


1)  narion  kann  auoh  Heimath,  Stanmisits  bedeuten,  in  welebem 
Sinne  wir  es  hier  nehoMiu 
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dem  Heile  die  Rede  ist,  welches  der  Veltro  der  „umile 
Italia"  brmgen  toU,  hat  man  nicht  die  nöthige  Rückaicht 
auf  die  Namen  genommen,  an  welcihe  hiebet  erinnert  wird.  Die- 
jenigen, welche  bei  dem  Veltro  an  einen  weltlibhen  HerrMher 
denken  und  an  ein  siegreiches  Eingreifen,  wie  es  irdische 
Machtstellung    möglich   macht,    vermögen   nicht    zu  er- 
klären, waram  Dante  gerade  hier  an  Persönlichkeiten  der 
Virgil'ecfaen  Dichtung  erinnert,    welche  alle  im*  Kampfe 
nnteigegangen  eind.  Von  einem  Heil,  welohes  nioht  ohne 
SelbstanfopfiBrong  deeeen,  der  ee  bringt,  eintreten  wird, 
edieint  dodi  offenbar  Dante  hier  reden  an  wollen.  Dann 
wird  aher  auch  sein  Sieg  über  das  Thier,  die  Wölfin,  von 
welchem  in  der  folgenden  Strophe  die  Rede  ist: 
Der  wird  es  hin  durch  alle  Städte  jagen. 
Bis  in  die  Holl  er  es  zurückgetrieben, 
Worana  der  erste  Neid  ee  einst  berrorrief, 
anderer  Art  sein,  als  ibn  weltliche  Herrscher  an  erringen 
▼ermdgen. 

ßei  solcher  Auffassung  nun  dürfte  sich  die  Stelle  über 
den  Veltro  vielmehr  jenen  Stellen   in  Dantes  Gedicht  an- 
schliessen,  welche  für  die  verfallene  Christenheit  eine  Hilfe 
geistlicher  Art  erwarten  lassen.    Eine  dieser  Stellen  haben 
wir  bereits  angefiUirty  jene,  wekshe  im  Anschloss  an  die 
Schildening  des  Verfalls  der  beiden  Bettelorden  anf  eine 
Emenemng  derselben  m  deuten  seheittt.    Ebenso  knfipft 
eine  andere  die  Verkündigung  einer  Ililfe  unmittelbar  an  die 
Klage  über  den  Verfall  der  Orden,  Par.  XXII,  94  ff.: 
Doch  traun!  den  Jordan  rückwärts  abgewendet 
Und  fliehn  das  Meer  zu  sehn,  als  Gott  es  wollte, 
War  wunderbarer  nicht  als  hier  die  Hülfe. 
Und  bessere  Hirten  scheint  doch  anch  Petrus  Par«  XXVII, 
65  ff.  erwarten  an  lassen,  wenn  er  der  Herde  Gottes  Scbuti 
in  Aussieht  stellt,  wiewohl  wir  die  Hin  Weisung  auf  Sdpio 
als  ein  Räthsel  einstweilen  noch  stehen  lassen  müssen: 
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In  Hirtenkleidern  sind  ranbgierge  Wölfe 

Dort  uuteu  jetzt  zu  schaun  auf  allen  Weiden; 
0  Gottes  Schutz,  was  ruhest  du  noch  immer  1 
Doch  die  erhabne  Vorsicht,  die  durch  Scipio 

Dem  Weltnihm  Borns  Vertheidigung  gewährt  hat, 
Schafft  hier  anch  Hülfe  bald  wie  ioh  erkennet 

So  scheint  denn  Dante  nach  diesen  Stellen  für  das 
namentlich  durch  Habgier  zerrüttete  christliche  Gemeinwesen 
eine  üilfe  geistlicher  Art  zu  erwarten.  Der  Wölfin  gleich 
beherrscht  und  knechtet  die  Habgier  die  Welt,  eelbst  die 
Hirten  der  Chriatenheit  sind  in  Wölfen  geworden;  aber  ein 
Windhund  wird  nm  Heilei  zur  Vertheidignng  kommen  nnd 
die  Wölfin  xaruekedieuohen  in  die  Hölle,  der  sie  entstammt 
Nicht  Erde  noch  Metall,  eondem  Weisheit,  Tagend  nnd 
Liebe  wird  seine  Speise  und  zwischen  Filz  und  Filz  wird 
seine  Heimstätte  sein.  Und  für  ein  Gemeinwesen  wird  er 
eintreten,  für  das  in  seiuea  Anfängen  schon  edles  Blut  ge- 
opfert worden  ist. 

Vergleiohea  wir  nnn  mit  diesen  Anaohanangen  Dante's 
die  der  Ifeohthild  von  Ifagdeboig.  Ich  setie  saerst  die 
Stelle  Meher,  weldie  vom  Verfldl  der  Kirche  handelt.  Sie 

möge  hier  vollstüDdig  l'latz  finden,  nicht  sowohl  um  einzelner 
Züge  willen,  welche  dieses  Bild  mit  den  verschiedenen  Schil- 
derungen des  Verfalls  bei  Dante  gemein  hat,  denn  Aehn- 
liches  findet  sich  auch  in  andern  Schriften  jener  Zeit:  als 
nm  deswillen,  weil  sie  wie  die  ferwandten  Stellen  bei  Dante 
den  Hinteigrand  zu  der  Weissagung  Ton  der  Hilfe  bietet, 
nnd  weil  sie  durch  die  Eriiabenheit  der  Sinnesrichtung»  so- 
wie  dorch  die  Kraft  und  Kühnheit  der  Bede  eine  Verwandt* 
iohaft  mit  Dante*«  Geist  offenbart 

Nach  dem  lateinischen  Texte,  gegen  welchen  die  mittel- 
hoohdenieche  üebersetsnng  mehriaoh  als  abgeschwächt  er- 


Digitized  by  Google 


220  aummg  dar  kidor.  OkuH  wm  3.  m»  1S73. 

gebeult^  hört  Mechthild  den  Uerrn  in  folgender  Weise  zu 
dem  Elenu  und  dem  Papete  ipreehen: 

9,0  da  gUuisende  Krone  der  heiligen  Kirohe^  wie  ist  Ton 
hfiedichem  Basse  dein  Gbuis  ▼erdankseltl    Deine  köstlichen 

Steiue,  die  heiligen  Lenker  und  Lehrer,  &ind  dir  entfallen, 
und  deine  Sittenlosigkeit  gereicht  dem   Volke  Gottes  zur 
Schwächung  und  zum  Aergeroiss.    Dein  Gold  ist  verfaulet 
im  Pfuhle  der  Laster.    Du  bist  bettelarm  geworden  und  dir 
fehlt  der  köstlichste  Sohats  —  die  Liebe.    Verbrannt  ist 
and  scbwan  geworden  über  den  Kohlen  im  Fener  der  schand- 
lichsten Begierden,  o  Brant,  das  Antlitz  deiner  so  laateren 
Keuschheit.    Deines  Hauses  Bau  ist  zusammengebrochen,  als 
das  Fundaiiieut ,'  die  tiefe  Demuth,  durch  den  Hochiuutb 
umgestürzt  wurde,  und  verschwunden  ist  das  schlichte  Wesen 
deiner   Wahrhaftigkeit  und  auf  deinen  Lippen  wohnt  die 
Lüge  and  die  Bosheit  des  üaUohan  Wesens.    Die  Blamen 
der  Tagend  and  Ehrbarkeit  in  dir  sind  abgefallen  and  ver^ 
welkt,  and  deine  Fracht  ist  Terdorben  and  weggetilgt  Ton 
der  Erde.    0  du  Krone  meiner  auserwählten  Priesterschaft, 
wie  bist  du  geniedrigt  und  wie  ist  die  Schönheit  deines 
Anblicks  geschwunden !     Nun  ist  an  dir  keine  Gestalt  noch 
Sdiöne  und  keine  Kraft  ist  dir  geblieben  als  jene,  welche 
der  Anlass  deines  Zerfalls  war ,  die  klericale  Jarisdiction, 
mit  weloher  da  Qott  and  seine  Aaserwihlten  bekftmpfest 
and  spridist  den  Gottlosen  gerecht  am  Geschenkes  willen 
und  nimmst  dem  Rechtschaffenen  sein  Recht.    Darum  hat 
Gott  beschlossen  dich  zu  erniedrigen  und  es  wird  über  dich 
kommen  die  Rache  am  Tag,  da  du  es  nicht  meinst,  und 
zur  Zeit,  die  du  nicht  kennst,  denn  also  spricht  der  Herr: 
Ich  will  dem  obersten  Pliester  das  Ohr  öAien  and  sein  Hers 
innerlich  rühren  mit  dem  Wehe  meines  Grimms,  daram 
dasB  meine  SebafliirteD  yon  Jerosalem  RSaber  and  Wolfe 
geworden  sind.    Vor  meinen  Aagen  morden  sie  meine  Lämmer 
mit  Grausamkeit  und  verschlingen  sie.    Auch  die  grösseren 
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Schafe  sind  matt  und  schwach  darum  dass  ihr  sie  weg- 
laft  TOD  der  gesunden  Weide  und  es  nicht  zulasst  iu 
«urer  GottlosigiEeii,  dass  sie  sich  nähren  auf  den  hohen 
Beigen  mil  den  grünen  Kräutern;  denn  mit  Drohisn  und 
Sdielteo  wehrt  ihr  ee,  daee  man  ihrer  pflege  mit  der  ge- 
Nuideo  Lehre  nnd  den  heilsamen  Rathschlägen  derer,  die 
gross  sind  an  Glauben  und  Wissen.  Wer  den  Weg  zur 
Hölle  nicht  weiss  und  begehrt  ihn  zu  wissen,  der  sehe  Leben 
ond  Sitten  der  schändlichen  und  entarteten  Pfaffen  au,  die 
frevler  Meisterschaft  in  üeppigkeit  und  andern  Lastern 
qnanfgehalten  den  Weg  zor  Hölle  eflen". 

„Wenn  das  hergehrac^te  Kleid  alt  wird'S  so  heiast  ee 
bö  Medithild  weiter,  „dann  deckt  es  überall  nicht  mehr 
und  wärmt  es  auch  nicht  mehr:  darum  ist  noth,  dass  ich 
mit  neuem  Mantel  decke  und  schirme  meine  Braut,  die 
Kirche:  und  das  sind  die  Prediger  der  letztenZeit, 
durch  die  ich  sie  ankleide  nnd  schirme  wider 
die  Fallatrieke  und  die  Bosheit  des  Antichrist. 
Damm  anf  mein  Sohn,  Papst  und  oberster  Priester,  der  du 
meine  Stelle  auf  Erden  fertrittst,  sei  jenen  förderlich  mit 
allem  Eifer,  auf  dass  ich  dein  Leben  verlängere  und  die 
Gnade  dir  mehre!  Denn  deine  Vorgänger  sind  so  schnell 
dahin  gegangen  ^) ,  weil  sie  den  verborgenen  ßath  meines 
Willens  nicht  erfüllt  haben/'    (s.  Anhang  4.) 

Sollten  nicht  jene  Prediger  der  letsten  Zeit, 
welche  statt  der  selbst  su  Räubern  und  Wölfen  gewordenen 
Hirten  die  Christenheit  „schirmen  wider  die  Fall- 
stricke und  die  Bosheit  des  Antichrist"  —  der 
Yeltfo  Dante's  seinV  *) 

1)  Alexander  lY.  1254-1261,  Urban  IV.  1261—1264,  Clemens  IV. 
1205—1268,  Gregor  X.  1271—1276.  Der  Stellung  nach,  welche 
obige«  Capitel  in  der  Urschrift  einnahm,  Lib.  VI|  Cap.  21,  kann  der 
ta^redete  ¥vpvt  ntr  Gregor  X.  teln. 

2)  Aach  DöUinger:  „Dante  al«  Prophet",  ak.  Vortrag  (angedr.), 
deatet  die  Stelle  auf  einen  Orden.  Ueber  den  Inbali  disMr  AMaadi 
tL  äiisnogaber.  1870.  I,  S.  112. 
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Dante  sagt  vom  Veltro: 

Nicht  wird  von  E  r  d  er  und  Metall  sich  nähren  — 
Und  Mechthild  tod  jenen  Predigern  der  letzten  Zeit: 
Sie  habea  nidit  Silber  nooh  Gold  and  tragen 
die  sahlreioheii  Beschwerden  der  Armntii. 
Dante  führt  fort: 

Solidem  von  Weisheit,  TugendandTOn  Liebe  — 
Und  Mechthild  sagt: 

Sie  werden  die  früheren  Prediger  an  Weisheit, 
Gewalt,  Armath  und  Glut  des  Geistes 
Übertreffen. 
Bei  Dante  heisat  es  weiter: 

Und  seine  Statt  wird  swisdhen  Fili  und  Fils  sein. 
Und  bei  Mechthild: 

Auf  Stroh  sollen  sie  schlafen,  ein  weissesWoUen- 
tuch auf  dem  Lager  und  ein  anderes  von 
gleicher  Farbe  über  sich*).  Aller  Orten 
sind  sie  Fremdlinge  und  Gäste  nnd  haben  keine 
Heimstätte. 

Sieber  ist  in  dieser  anf  das  Hödiste  gerichteten  Sinnes- 
art und  in  dieser  der  Welt  und  ihren  Gütern  entfremdeten 
Lebensweise  das  Vorbild  für  den  Veltro  Dante's  zu  suchen, 
«  dessen  Speise  nicht  Erde  und  Metall,  sondern  Weisheit, 
Liebe  und  Tugend,  dessen  Weise  des  Weilens  nnd  Wohnens 
nicht  die  der  weltlichen  Ueppigkeit,  sondern  der  Armnth 
nnd  Entbdimng  sein  wird. 

Doch  scheint  bei  Dante  der  Veltro  kein  Go11ecta>bpgriff, 
sondern  eine  bestimmte  Persönlichkeit  zu  sein.  Aber  auch 
bei  Mechthild  fasst  sich  alles  in  einer  einzigen  PersönUchkeit 

1)  Laneom  rammm  tlbom  babentes  saper  Stratum  et  alium  eins* 
dem  coloria  super  se.  cf.  f.  67^  in  dem  Capitel,  worin  sie  dem  Decan 
Dietrich  von  Magdeburg  di«  Weiiong  des  Herrn  übermittelt:  Super 
stramina  dormiat  inier  dnos  pannos  laneos  (nicht  lineos,  wie 
die  Handschrift  hat,  s.  die  mittelboohd.  Uebertetsong).  Zu  obigen 
Stellen  i.  Anhang  6  nnd  7» 
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SBsaiiuneD,  welche  bei  ihr  sohlechthin  ,,der  Prediger'*  heisst» 
■  dem  „ersten  Meister  dieses  Ordens'*,  Yon  welehem  Tor- 
ngsweise  gilt,  was  Ton  den  jüngsten  Barftdem  im  Allgemeinen 
gessgt  wird.    Und  wie  das  Wesen  des  Veltro  in  jenem 

Ordensmeister  der  Mechthild  eine  ausreichende  Erläuterung 
findet,  so  macht  die  weitere  Vergleichuog  mit  demselben  auch 
jene  Hindeutung  auf  die  Selbstaufopferung  des  Veltro  ver- 
ständlich ,  welche  die  gewöhnliche  Erklärong  als  ein  unge- 
löstes fiäthsel  bisher  stehen  lassen  mosste. 

Demi  wenn  Dante  Ton  dem  Veltro  sagt,  er  werde 
jenem  Italien  mm  Heile  dienen,  ittr  das  Camilla  and  Nisns 
and  Eurjalns  an  Wunden  gestorben  seien,  so  hat  diese 
Hindeutung  auf  ein  Heil,  welches  unter  Selbstaufopferung 
erzielt  wird,  ihr  Vorbild  zunächst  in  dem,  was  Mechthild  von 
jenem  Haupte  der  Prediger  sagt:  „dann  kommen  die  Boten 
des  Antichrist  nnd  durchstechen  den  heiligen  Prediger  mit 
«semer  Stange  nm  seiner  christlichen  Lehre  willen,*'  nnd 
dsnn  anch  darin,  dass  Tiste  seiner  Ordenshr&der  den  Tod 
für  die  Wahrheit  erleiden  müssen. 

Bei  Dante  ist  es  der  Wald,  aus  welchem  die  Wölfin 
den  Aufgang  zur  Höhe  verhindert.  Auch  dieser  hat  in  Mecht- 
hild sein  Vorbild:  denn  Henoch  and  Elias  werden  jenen 
Predigern  nnd  den  Gläubigen  ans  dem  Paradiese  zu  Hilfe 
kommen  ,,nm  sie  m  trösten  und  ans  dem  Walde  an  fthren, 
nnd  nm  sn  predigen  nnd  snm  Tode  sn  bereiten 

Nach  Dante  wird  der  Veltro  die  Wölfin  vor  Sdimen 
sterben  machen,  er  wird  sie  hin  durch  alle  Städte  jagen, 
bis  er  sie  in  die  Hölle  zurückgetrieben.  Und  bei  Mechthild 
beisst  es: 

„Aber  dann  werden  jene  Brüder  anter  Gefahr  ihres 
Lebens  den  katholischen  Glanben  predigen  —  nnd  weil  diese 
Brfider  ein  beiliges  Leben  führen,  so  werden  Viele  im  Volke 

1)  f.  70:  —  vt  eM  oontolentur  et  edooeni      nemore,  vt  prse- 

flic^nt  et  ad  mortem  prMpMPMit 
[ISTS,  a.  PhiL  hirt.  GL]  15 
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mit  ihnen  das  Martyriom  theilen.  Viele  Jaden  und  Heidea 
werden,  ergriffen  im  Herten,  den  katholiedien  Glanben  and 
die  Tanfe  Ton  ihnen  annehmen  —  dann  scheiden  sich  die 

Guten  von  den  Bösen."  Den  Schluss  von  Mechthildens 
Schilderungen  bilden  die  weiteren  Bedrängnisse,  die  Stärkung 
der  Gläubigen  durch  Henoch  und  Elias  und  ein  Capitel, 
welches  auf  Christas  den  Weltenrichter  mit  der  Wage  in 
der  Hand  hinweist. 

Der  Art  wird  also  die  Hilfe  sein,  dass  dem  Einflosae 
des  Antichrist  alle  Guten,  wenn  andi  anter  Leiden  nnd 
Marter,  durch  die  Prediger  der  letzten  Zeit  entzogen  werden, 
womit  der  völligen  Vernichtung  der  Macht  des  Antichrist 
durch  die  schliessliche  Erscheinong  Christi  der  Weg  bereitet 
wird.  An  der  Spitze  aber  der  Prediger  steht  jener  Meister, 
welcher  im  Dienst  für  das  Heil  der  bedrängten  Christenheit 
sein  Leben  opfert 

Noch  aber  bleibt  die  Frage  übrig,  wie  Dante  darauf 
geführt  worden  sei,  den  Helfer  wider  die  Wölfin  Veltro 
Jagdhund,  Windhund  zu  nennen.     Die  nächste  Erklärung 
scheint  mir  Dante  selbst  za  geben  mit  dem  Worte: 
Questi  la  caccera  per  ogni  villa, 
Der  wird  es  hin  durch  alle  Städte  jagen. 

Wie  der  Hund  die  Wölfin  Ton  der  Herde  veijagt  oder 
ihr  die  Beute  abjagt,  oder  wie  der  schnelle  Windhund 
auf  die  Thiere  des  Waldes  gehetzt  wurde,  so  wird  jener 
Helfer  von  den  Seelen  den  Feind  verjagen,  der  sie  in  seine 
Gewalt  zu  bekommen  sucht.  Indess  könnte  hier  auch  noch, 
eine  weitere  Beziehung  liegen,  welche  durch  das  Buch  der 
Mechthild  veranlasst  wäre.  Man  ist  ?on  der  Spedes  auf  die 
Gattung,  vom  Veltro  auf  den  Gane  surückgegangen  und 
hat  hier  eine  Hindeutung  auf  den  Oan  grande  oder  auf  den 
Dominikaner-Papst  Benedict  XI.  gesehen.  I)i'nn  der  Hund 
mit  der  brennenden  Fackel,  welchen  die  Mutter  des  Domi- 
nikus, als  sie  mit  ihm  schwanger  ging,  im  Leibe  ni  tragn 
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träumte,  ist  das  Symbol  des  Dominikanerordens  geworden. 
Nim  ist  bei  Mechthild  io  der  That  jener  Orden  der  letzten 
Zeit  in  engste  Verbindung  mit  dem  Dominikauerordea  ge- 
bracht. Sie  liebt,  wie  sie  selbet  aagt,  den  Domiuikna  Yor 
dleD  Heiligeil.  Ihr  Vertrauter,  der  Uebersetzer  ihrer  Schrift 
ins  Lateiiiische»  Hemrich  Yon  Halle  ist  ein  Dominikaner. 
Und  an  Angriffe  anf  den  Dominikanerorden  knüpft  sie  ihre 
Weissaguug  von  dem  Orden  der  letzten  Zeit:  „Wird  dieser 
Orden"',  so  fragt  sie  den  Herrn,  „bleiben  bis  zum  Ende  der 
Welt?'  Und  der  Herr  antwortet :  „Er  wird  bis  in  die  letzten 
Zeiten*  bleiben^'.  „Dann",  so  heisst  es  anmittelbar  darauf 
in  dem  sich  anschliessendeii  nächsten  Gapitel,  „werden  Leute 
eines  neuen  Ordens  erstehen,  welche  jene  Prediger  an  Weis- 
heit ,  Gewalt,  Armuth  und  Gluth  des  Geistes  übertreffen 
werden.'*  Auch  benennt  sie  jene  Brüder  der  letzten  Zeit 
Uiit  demselben  Namen  praedicatores  wie  den  unmittelbar 
Torher  mit  seiner  gewohnten  Bezeichnung  ordo  fratrum  prae* 
dicatorum  angeführten  Dominikanerorden.  Es  bringt  also 
die  Hilfe  ein  Orden,  der  in  erhöhter  Weise  das  sein  wird 
was  der  Dominikanerorden  der  Kirche  war.  So  könnte  also 
gar  wohl  Dante  in  Eiinuerung  an  diesen  audern  Dominikus 
der  Mechthild  den  Helfer  <ler  letzten  Zeit  als  Veltro  be- 
wichnet  haben,  um  so  mehr  als  es  ihm  ja  ohne  dies  schon 
10  nahe  lag,  für  die  Vertheidigung  und  den  Kampf  mit  der 
Wölfin  als  Gegner  den  Veltro  zu  wählen. 

Nun  sdieint  denn  aber  doch  Dante  in  andern  Stellen 
snch  yon  weltlicher  Seite  her  eine  Hilfe  erwarten  zu  lassen, 
und  auffallender  Weise  ist  dies  gerade  bei  Stellen  der  Fall, 
nach  welchen  eine  Hilfe  geistlicher  Art  aus  dem  Zusammen- 
hang oder  aus  der  Gleichartigkeit  mit  anderen  Stellen  ?er. 
Duthet  werden  muss.  £s  hat  etwas  Befremdliches,  wenn 
in  der  oben  angeführten  Stelle  Petrus  über  die  zu  Wölfen 
gewordenen  Hirten  der  Kirche  klagt  und  Hilfe  Terheisst,  und 
wenn  dann  doch  bei  dieser  Hilfe  nicht  etwa  an  Fiansiskus 

16» 
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nnd  Dominikns  sondern  an  Scipio  erinnert  wM.   Und  nicht 

minder  befremdlich  erscheint  es,  wenn  iu  der  berühmten 
Stelle  Purg.  XXXIIL  37  ff.  der  Uetter  in  der  sittlichen  Noth 
der  letzten  Zeit  in  ganz  gleichartiger  Weise  wie  durt  der 
Veltro  handelt  und  hier  doch  als  £rbe  des  Adlers,  d.  i.  des 
KaiserHinms  beseichnet  wird.    loh  glaabe,  das  Buch  der 
Mechthild  wird  Im  Stande  sein,  auch  dieses  RSthsel  an  löeen. 
Dante's  Worte  über  den  „Erben  des  Adlers*'  lauten: 
Nicht  alle  Zeit  wird  sonder  Erben  bleiben 
Der  Adler,  der  die  Federn  Hess  im  Karren, 
Drum  er  zum  Unthier  ward  und  dann  zur  Beute; 
Denn  sweifellos  sdi  ich,  und  drom  bericht  ich*s» 
Den  Stemenstand  sich  nahn,  der  eine  Zeit  gibt, 
Vor  jedem  Hindennss  nnd  Hemmniss  sicher, 
In  welchem  ein  „Fünfhundert  zehn  nnd  fünfe** 
Von  Gott  gesendet  wird  die  Vettel  tödten, 
Und  jenen  Riesen,  welcher  mit  ihr  sündigt. 
Der  Retter,  so  sagt  man  hier,  ist  wie  der  Veltro  ein 
mächtiger  Heerführer,    der  anter  dem  fiinflosa  günstiger 
Sterne  der  kaiserlichen  Partei  das  Uebergewicht  geben,  die 
Pftpste  in  ihre  Grüasen  znrfickweisen,  und  das  fransSsisdie 
Haus,  das  unter  dem  Riesen  gemeint  sein  soll,  besiegen  wird'). 

Allerdings  haben  wir  hier  die  gleiche  Sache  vor  ans, 
wie  im  ersten  Gesänge  des  Inferno,  nur  dass,  was  dort  von 
der  Wölfin  und  dem  Veltro  gesagt  wird,  hier  eine  bestimm* 
tere  Fassmag  gewinnt.  Denn  dort  wird  von  der  Wölfin  ge- 
sagt, dass  sie  den  Wald  beherrsche,  dass  sie  mit  Tielen 
üiieren  sich  paare,  mit  mehreren  noch  paaren  werde,  und  hier 
beherrscht  die  Wölfin  auch  das  Weib  auf  dem  Wagen  der 
Kirche,  die  geistliche  Macht.  Sie  hat  in  dem  Weibe  eine 
Stätte  gewonnen,  ist,  so  zu  sagen,  Fleisch  und  Blut  in  ihm 
geworden,  so  dass  dieses  nun  that,  was  dort  die  Wölfin: 


1)  Yergl.  Phihlethit  sf  XXXm,  87  ff. 
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dü  Weib  ist  lur  Figa,  zur  Vettel  geworden,  ee  bohlt  micl 
paart  sich  mit  dem  Rieseo,  d.  i.  mit  der  im  Hinblick  auf 

die  geistliche  Macht  als  Einheit  gedachten  weltlichen  Macht. 

Schon  hier  müssen  wir  das  Buch  der  Mechthild  zur 
VergleicboBg  beizieben,  wenn  gleich  die  Entscheidung  für 
Btere  Frage  eret  in  den  folgenden  Parallelen  liegt.  „Dann 
vird",  80  heieet  es  bd  Mecdithild,  „der  Anttchriet  die  welt- 
fichen  F&rsten  an  sieh  sieben  dnröb  Gold  nnd  kostliöbe 
Steine,  und  sie  hangen  ihm  darum  gerne  an  und  geben  ibm 
dus  (jeleite  (ducatum)  und  ihre  Siegel  und  Briefe.  Wehe, 
wenn  er  dann  zu  dem  Klerus  kommt!  Da  trifft  er  ihn  bei 
Mnem  Geize  und  bei  seiner  nnerbörten  Falscbbeit  und  wird 
tolcheo  Erfolg  baben,  daaa  nur  nocb  wenige  andere  fiisehölB 
ud  PHUaten  in  der  Kirobe  bleiben  werden  0*" 

Ist  dies  der  Zostand,  gegen  weloben  Dante  den  Erben 
des  Adlers  Hilfe  bringen  lässt,  so  wird  ja  freilich  diese  Hilfe 
in  keinem  andern  Sinne  gemeint  sein,  als  dort  die  Hilfe, 
welche  der  Veltro  bringt.  Aber  dort  schien  uns  die  Hin- 
wrang  anf  den  Opfertod  der  Camilla  nicht  einen  Sieg,  wie 
3b  mn  mSobtiger  HeerfÜbrer  in  erringen  pflegt,  sondern 
«ne  Hilfe  anradenten,  w^ehe  anf  geistlichem,  anf  sittlichem 
Gebiete  liegt.  Wie  stimmt  nun  zu  dieser  Hilfe  die  Beseicb- 
nang  des  Helfers  als  eines  Erben  des  Adlers  oder  des 
Kaiserthums? 

Die  Lösung  dieses  anscheinenden  Widerspruchs  finde 
ifih  bis  jetst  einsig  in  dem  Buche  der  Mechthild,  nnd  zwar 
follstindig  gerade  im  lateiniscben  Texte,  da  in  der  mittel- 
Iwdidentsdien  Uebersetsnng  einige  wesentHcfae  Punkte  ganz 

Terwischt  sind. 

Nachdem  MechthiKl  von  der  geistlichen  Hilfe  durch  die 
Prediger  der  jüngsten  Zeit  gesprochen,  welche  durch  Weis- 
heit, Gewalt,  Armnth  nnd  Glutb  des  Geistes  sich  vor  den 


1)  H.  AiliiaDg  8. 
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früheren  ausseiehnen  und  dem  Antaehrist  seine  Beute  ent- 

reissen  werden,  folgt  ein  Capitel,  welches  überschrieben  ist: 
De  filio  Iraperatoris.    Und  es  beginnt  mit  den  Worten : 
Primas  haius  ordinis  autor  erit  filius  regis 
Bomanornm.    Nomen  eins  inierpretatar:  ^Goram  Deo 
Allelola.    Hnic  papa  proximam  tribaet  potestatem,  deinde 
Tolantarie  eliget  et  a  papa  sosdpiet  statnm  istam Hier 
ist  also  die  Verbindung  der  geistlichen  Hilfe  mit  der  Hilfe 
von  weltlicher  Seite  hergestellt  und  jener  scheinbare  Wider- 
spruch gelöst.    Der  Erbe  des  Adlers,  das  ist  des  Kaiser- 
thums, tritt  an  die  Spitze  des  neuen  Ordens.    Er  ist  jener 
oben  erwähnte  „Prediger"  der  letzten  Zeit.    Dante  kannte 
die  weissagenden  Schriften',  welche  dem  Abte  Joachim  toh 
Floris  sttgesehrieben  werden  und  von  den  strengeren  Franna» 
kanem  mit  Eifer  verbreitet  wurden.   Er  führt  in  eben  jenem 
Gesänge,  in  welchem   er  von  dem  Verfall  der  Hettelorden 
spricht,  den  Abt  Joachim  als  Propheten  an,  und  er  legt  die 
Worte,  welche  die  Hilfe  andeuten,  dem  Franziskaner  Bona- 
ventura  in  den  Mund,  und  in  jenen  dem  Joachim  zugeschri^ 
benen  Schriften,  den  für  ächt  gehaltenen  sowie  den  entschieden 
unächten,  ist  es  dn  neuer  Orden  oder  sind  es  swei  Orden, 
welche  der  Terfallenen  und  bedrohten  Kirche  helfen  werden. 
Aber  in  diesen  Schriften  nimmt  das  Kaiserthum  eine  feind- 
liche Stellung  ge^'cn  die  Kirche  ein,  der  König  des  Nordens, 
der  über  Horn  gebietet,  wird  gegen  den  König  des  Südens 
d.  i.  Christus  streiten.   Eine  solche  Auffassung  dagegen,  nach 
welcher  ein  Sohn  des  römischen  Kaisers  selbst  als  Retter 
der  Seelen  und  geistlicher  Hirte  auftritt,  findet  sich,  so  riel 
mir  wenigstens  bekannt  ist,   bis  jetzt  nur  bei  Mechthild 
ausgesproclien.  ' 

Man  könnte  hier  einwenden,  dass  bei  Mechthild  der 
Helfer  nur  als  Kaisersohn,  nicht  ab  Erbe  des  Kaiser- 
thnma  beseichnet  werde,  wie  bei  Dante.   Aber  betrachten  i 

1)  6.  AuhaDg  7.  I 
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wr  BOT  die  Worte  bei  Medithild  gearaer:  Hoic  papa  pro- 
zimam  trilmel  potoBtetenL    Das  kann  wohl  kaum  heissen, 

der  Papst  werde  ihn  zu  seinem  Stellvertreter  machen ;  denn 
das  wäre  dann  nicht  die  nächste,  sondern  die  eigene  Gewalt, 
die  er  ihm  übertrüge.  Die  proxima  potestas  nach  jener  des 
Papstes  war  nach  der  Meinaug  der  Zeit  die  kaiserliche  und 
die  Päpste  wareD  es,  welche  mit  dieser  Würde  bekleideten. 
So  wäre  denn  aach  bei  Mechthild  der  Helfer  nicht  bloss  der 
Sohn  dee  römisdieQ  Königs,  sondern  andi  der,  welcher  die 
nichste  Gewalt  nach  dem  Fipste  hat:  der  Erbe  des  Adlfln. 
Aber  freilidi  nidit  als  solcher  bringt  er  die  Hilfe,  denn  so 
heisst  es  bei  Mechthild  weiter :  deinde  voluntarie  eliget  et  a 
papa  suscipiet  ordinem  istum,  er  wird  freiwillig  jenen  Pre- 
digerordeo  erwählen  und  die  Weihe  des  Papstes  hiefür 
empfangen.  Für  eben  diesen  Wechsel  der  Gewalt  aber 
bietet  sich  eine  weitere  Parallele  bei  Dante. 

JBs  fällt  bei  Dante  ani,  dass  der  Erbe  des  Adlers,  also 
der  Erbe  des  Kaiserthnms  nidit  anter  diesem  Namen,  Bon> 
dem  nnter  dem  IStd  emes  dnz  sein  Werk  der  Hilfe  ans» 
riditet  Denn  die  römischen  Zahhseichen  Ar  „Ffinfhnndert 
zehn  and  funfe":  DXV  sind  sicher,  wie  schon  die  ältesten 
Comnientatoren  annahmen,  in  das  W^ort  DUX  umzusetzen.  Die- 
ser Umstand  erhält  nun  eine  bemerkenswerthe  Beleuchtung  durch 
jenen  Wechsel  in  der  Stellung  des  Kaisersohnes  bei  Mecht- 
hild. Denn  wie  da  der  Helfer  nicht  als  Inhaber  der  kaiser- 
lidieo  Madit,  sondern  als  Hanpt  des  neoen  Predigerordens 
die  Hilfe  bringt,  so  ist  anch  sein  Titel  nicht  der  des  Kaisers 
oder  Königs,  sondern  eines  Princeps:  Frimnshnias  ordinis 
magister  yocabitnr  —  princeps,  sagt  Medithild,  nnd  dass 
damit  ein  stehender  Titel  gemeint  sei,  erhellt  daraus,  dass 
sie  gleich  darauf  sagt,  welchen  Titel  die  zunächst  unter  ihm 
stehenden  Vorgesetzten  haben  werden. 

Ja  auch  jene  mystische  Ziffer  selbst,  welche  Dante  zur 
Beiadinwng  des  Helfers  wihlt,  rollt  ons  sa  dem  Bache  der 
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Mechthild  zurück.  Sie  sagt  von  dem  Kaisersohne,  dem  der 
Papst  die  nächste  Gewalt  gibt,  und  der  dann  freiwillig  jenen 
Orden  erwählt:  Nomen  eins  interpretator:  Goram  Deo  Alle- 
laia.  Dass  man  in  dieeen  Worten  schon  Ton  AnAng  an  eine 

Ziffer  verborgen  gesehen  habe,  geht  aus  der  Randglosse  der 
Baseler  Handschrift  hervor,  welche  von  der  Hand  des  Ab- 
schreibers herrührt  und  wahrscheinh'ch  auf  den  Uebersetzer 
Heinrich  selbst  mrückznfuhren  ist  Es  heisst  da  mit  Bezug 
anf  noch  einige  andere  Worte  des  Testes,  welche  angeben, 
wie  lange  jene  Ordensbrüder  unangefochten  predigen  werden  r 
IstiTenient  1550  Tel  1560  et  trigintasnnos  in  pace  praedi- 
cabunt.  Postea  veniet  Antichristus.  Und  in  der  That  liefert 
in  der  Bezeichnung  des  Kaisersohnes  mit  Coram  Deo  AUe- 
hiia  das  Wort  Coram  die  Zahl  GM  =  900,  das  Wort  Deo: 
D  a=  500,  das  Wort  AUelaia:  LLLVI  =  156.  Also  900  + 
500  +  156  =  1556.  Das  wäre  das  16bO  Tel  1560  der 
Randglosse.  1556  oder  in  der  minderen  Zahl  556  erinnert 
aber  an  das  515  Dante's.  Sollte  Daote  yielleicht  statt  dieser 
Ziffer  nur  deshalb  515  gewählt  haben,  um  das  Wort  Dux 
zu  gewinnen ,  wodurch  er  sich  mit  der  Bezeichnung  des 
Ksisersohaes  als  PhacepB  bei  Mechthild  im  Gleichgewicht 
erhielt? 

Es  kann  wohl  sein,  dass  sich  auch  sonst  nooh  eine  so 
eigenthfimlicfae  Verknfipfong  der  geistlichen  Hilfe  mit  dem 
Namen  des  Kaisersohns  nnd  eine  ähnliche  Weise,  diese  Hilfe 
zu  kennzeichnen,  auffinden  werde;  aber  immer  bleibt  es 
entscheidend,  dass  Dante  für  den  Ort,  wo  ihm  diese  Offen- 
barung über  den  Erben  des  Adlers  gegeben  wird,  als  seine 
Führerin  eine  Matelda  nennt.  Haben  wir  richtig  gesehen, 
daas  dem  Wesen  des  irdischen  Paradieses  bei  Dante  Jene 
Stufe  der  Mystik  entepricht,  wie  sie  dnrdi  sahireiche  tisionSre 
Frauen  jener  Zeiten  Tertreten  ist,  dann  können  bei  der 
Frsge,  ob  Dante  eine  derselben  zum  Vorbild  für  seine  Ma- 
telda ^eDommen  habe,  unter  den  hieher  gehörigen  liiauen, 
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iridie  den  Namen  Mathilde  trag0D,  fiberiumpt  onr  die  beiden 
VDD  one  beeprodienen  In  Betraciit  kommen,  nnd  idi  glanbo, 

diss  die  gemachten  Wabrnehmangen  die  Wagschale  in 

GoTisten  der  älteren  Mechthild,  der  Begine  tod  Magdeburg, 
aaken  machea  werden. 


Aas  der  latoiüiclien  Uebcrsetzung  des  fliossenden  Lichtea  der 
Gottheit.  Col  Bas.  B.  IX,  11  ff.  51—91. 

1. 

Incipiont  capitda  libri  qui  intitulatur  Lux  divini- 
tatis  flaens  iagiter  in  corda  Teritatis.  f.  51*.  Bolgt  ein 
feneiobniaa  der  Capitel  der  6  Btteher. 

Prologns  fratris  Henrici  lectoria  de  ordine 

fratruiii  pr edicatorum  de  institutiooe  persone 
tdiDchoandmii  librum.  f.  Ö2\ 

Lcgimos  in  libro  iudioam  qnod  Debbora  etc.  —  — 
Sdfieere  debet  omnino  pro  teatimonio  TOritatla  piorom  credu- 
Htali  fidelinm  eins,  per  quam  bec  scriptura  innotnit,  sinoera 

devocio  et  simplicitas  columbiaa.    Que  a  puericia  iüuocenteiu 
et  inmaculatam  ducens  vitam  et  in  iuventute  a  domino  itre- 
monita  omnia  que  habere  potuit  reliquit  ezul  in  terra  aliena 
degena  inTolontariapanpertate.  Tandem  post  mnltae  tribu- 
licionee  in  senectnte  Tita  eanctimonialium  in  Helpede  aeanmpta 
et  per  annoe  XII.  commorata  omninm  ?irtotnm  perfectione 
ioniit,  nt  earnndem  testiiuouio  couprobatur,  mazimeqne 
caritatis,  humilitatis,  paciencie  et  maiisuetudinis  cultrix  fuit. 
Saper  omnia  autem  contemplacione  suspensa  et  divinarum 
iUnminadoDum  et  revelacionum  particepa  efiecta  plurima 
Ncretomm  dei  misteria  de  preteritit,  preeentibne  et  futuris 
prophetioo  spirita  digna  ftiit  a  domino  perdpere.   Nunc  a 
ipemo  nrgioam  aasnmpta  yirgoaancta  ipso  perirnitiir  qaem 
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amavit,  cuius  Caritas  mirabilis  tiuam  maltis  decoravit  mira- 
culis  dilecfcricem. 

2. 

De  fratre  Heinrico  leotore  qai  compilavit 
libram  istam.  f.  67\ 

Frater  Heinrioiis  dictos  de  Haitis  lector  Rninikeiuis  ad* 

miratus  de  dictis  et  scriptis  sororis  Methildis  tale  ab  ipsa 
recepit  responsam :  Magister  vos  miramini  de  scriptis  meis, 
sed  de  vestra  amiratione  amplius  ego  miror.  Ex  corde  tum 
vehementer  doleo,  cum  ego  indigna  femina  oompellor  scribere, 
qaiaverissimamoogiiicioDem  etlimpidissimam  contemplacioDem 
nisi  hijs  Terbia  exprimeve  neqaeo,  qne  mihi  videntnr  eterne 
▼aide  improporclonabilia  Teritati.  Intorrogavi  super  hijs 
vcritatis  magistrum  et  dixit  mihi :  Interroga  eum  quomodo 
apostoli  post  tantam  formidinem  tarn  grandem  acceperunt 
fortitudinem  post  acceptum  spiritum  sanotam.  Iteriim  inter- 
roga obi  Moyses  tone  fuerit,  com  Dil  preter  deam  videret 
Interroga  eUam  qaomodo  Daniel  pner  senes  iniqaos  pres- 
byteros  de  mendacio  oonWcit  et  Sasannam  liberavit.  Hie 
literatiiB  et  bonus  vir,  leetor  predictas,  dicta  hniiiB  McAitildis 
omnia  collcgit  et  in  unum  volumen  redegit  ac  in  sex  partes 
illud  distinxit  sicut  legentibus  nunc  apparet.  Huius  animam 
Boror  Mechtildis,  que  postmodum  superTixit,  vidit  in  abpectu 
domini  in  celo  libmin  hone  in  manu  tenentem  et  de  ipso 
risQ  iocnndissimo  gloiiantem.  Per  scriptaram  namque  huius 
yoluminis  molta  sibi  premia  oomparayerat»  quibns  in  oon- 
spectn  sanctomm  apparuit  gloriosus. 

3. 

De  negligenoia  prelatoram  et  pecoatis  sab* 
ditorum  et  obliyione  dei  f.  62\ 

Cum  dominus  noster  Jesus,  sieut  promiserat,  discipulos 
electos  apostolos  accepisset  ad  bemetipsum,  ut  essent  ubi 
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ipte  est,  mentes  mui  et  ipse  nni  in  gloria,  cepernnt  lapsa 
temporis  magiitri  eoclesie  negligendns  agere  populusque  im- 
memor  mnltitadinis  misorie  dei  a  maDdatorum  eins  rectitudine 

oberrando  deviare.  At  deus  misericors,  pater  omnium  nostrum, 
electorum  saorum  curam  gerens,  uno  tempore  duos  quasi 
gemellos  de  sponsa  Boa  sive  ecclesia  per  graciam  progenuit 
filios,  fratniffl  saomm  fidelium  in  Biüatem.  Qaos  genitriz 
eodesia  nberiboB  de  celo  cam  copiosa  doloedine,  qae  ezhau* 
liri  non  potest  plenius,  fideliter  enntriTit.  Hec  ennt  dao 
teetameDta,  quibns  omnes  dei  filii  per  matrem  ecclesiam  edii- 
cantur.  Huius  matris  gemini  fratrum  minorum  et  predica- 
torum  ordioes  suDt,  quorum  radices  et  origines  beatissimi 
Franciaciis  et  Domioicos  existunt.  Hea  que  et  quanta  defe- 
eerant,  qne  isti  patres  fideliter  serraTerunt  Qoe  qoanto 
magb  defidnnt,  tanto  infirmatnr  ordo  et  cuftQB  deficiet. 
Tarnen  prius  a  patre  fideli  alter  nascetar  filius,  qui  sunm 
populum  noD  relinquit. 

4. 

Demiserabili  statu  et  detestabili  vitaeorum 
qni  regant  eccleeiam,  f.  68^^. 

Dyadema  aanote  ecdeeie  eplendidnm,  qaomodo  obsca- 
ratnm  est  tetra  fnligine  Ailgor  tans.    Lapides  tai  predosi, 

rectores  dodioresque  sanctissimi  cecideront.  Iddroo  tuis 
perversis  raoribus  intirmatur  et  scaiulalizatur  plebs  dei.  Aurum 
tuum  coiuputruit  in  stercore  viciorum,  pauper  effecta  es  nimis, 
non  habeos  thesaurnm  predosissioium  caritatis.  Exusta  est 
et  denigrata  est  super  carbones  in  igne  teterrime  libidinis» 
sponsa,  toa  fiMaes  intogerrime  castitatis.  Stradura  domns 
tne  oorniit  snbTerso  per  superbiam  fandamento  proftinde 
humilitatis.  Ad  nichilum  redacta  est  et  disparuit  rectitudo 
veritatis  tue  et  invenitur  in  labiis  tuis  mendacium  et  ini- 
qoitas  falaitatis.  Flores  virtutum  et  honestatis  cadentes 
emacmenint  in  te  et  fractas  tans  periit  et  perditos  est  de 
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terra.  0  corona  sortis  dd,  qaomodo  incliData  es  et  decor 
mltns  toi  deperiitl  Jam  non  est  in  te  üaoies  neqae  decor 
neqae  remaaeit  in  te  qaicqnam  Tirium  iNreterqnam  mine 
toe  oooano,  dericalis  videlioet  iarisdiotio,  qua  deain  et  electoa 
eins  impugnas,  iastificans  inpitim  pro  muneribus  et  insticiam 
iosti  auferens  ab  eo.  Propterea  deus  humilitare  te  disposuit 
venietque  super  te  ulcio  die  qua  nescis  et  tempore  quo  ignoras, 
qoia  hoc  dicit  dominus:  Ego  sommi  pontificis  auriculam 
revelabo  et  tangam  cor  eins  dolore  zeli  mei  intrinsecns,  eo  • 
qnod  ovinm  meamm  pastores  de  Jemsalem  latronee  et  Inpi 
effeoti  sunt.  Goram  ocnlis  meis  mortifioant  cmdeliter  et 
devoraut  aguos  meos.  Oves  maiores  morbide  sunt  et  languide 
eo  quod  cas  a  pascuis  utilibus  revocatis,  et  pasci  in  excelsis 
montibus  et  her  bis  vireotibus  inpie  prohibetis,  caventes  minis 
et  monitis  ne  sana  doctrina  et  salataribus  consiliis  virorum 
fide  et  scientia  illttstriam  foyeaDtor.  Si  quis  viam  ad  in« 
fernes  ignoians  scire  desiderat,  turpium  et  depraTatomm 
clerioomm  fitam  et  mores  aspidat,  qui  luxuria  alüsque  vidis 
dediti  consuetudine  nefaria  sine  obslaculo  properant  ad  in- 
feraa.  Quando  vestimentum  antiquum  senescit,  tunc  utique 
deficit  et  frigescit.  Oportet  ergo  ut  novo  pallio  operiam  et 
muniam  ecclesiam  sponsaui  meaia.  Hij  sunt  predicatoroe 
novissimi,  qnibns  eam  amioiens  protegam  adversns  iallacias 
et  malicias  Antiohiisti.  Ta  eigo  fili,  pater  patmm,  summe 
pontifez,  in  terris  fioes  meas  gerens,  hijs  proficiendis  stndiose 
intendito,  ut  protoleutur  dies  vite  tue  et  gracia  augeatur. 
Anteccssores  tui  breviter  transierunt  quia  voluntatis  mee 
secretum  consilium  non  impleveruDt.  Sic  vidi  papam  in  snis 
oradonibus  existentem  ibique  andiri  sibi  ista  dominum 
ooUoquentem. 
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5. 

De  impagoacioae  'ordinit  fratram  predioa« 
toram  f.  69\ 

Orta  est  atiqnaodo  gram  peneondo  quorandain  falla- 
mm  dootomm  afioramqQe  qni  aTaride  stndeDt  peooatonun 

(am  Rand  Anno  Dom.  MCCLVl)  adverwia  ordinem  veritatis 
lucide  predicatorum.  Quibus  ex  intim is  anime  mee  visceribus 
compacieos  oraTi  dominain  ut  in  ordine  tarn  necessario 
•Utoi  eodetie  toam  gloriam  ooDterraret  £t  dizit  dominus 
ad  me:  quam  dia  eos  tenere  nee  placnerit  Tolantati,  in- 
poeeibfle  est  eos  per  liomims  ouinspiaiii  qnantamcnnqae 
maHdam  aboleri.  ^  dizi  ad  domlnmn :  Bomqvid  mi  domioa 
usque  ad  consummacionem  seculi  manebit  ordo  iste?  Et  respon- 
dit  mihi  dominus:  usque  ad  extrema  tempora  permanebit 

6. 

Prophetia  de  fratribas  no?e  religionis  in 
extramo  Tenturis.  1  69% 

exvrgent  liomines  oore  religionis,  qui  istos  predi- 

catores  sapiencia,  potencia,  pauperie  et  fervore  Spiritus  supera- 
buDt,  propter  ultimum  tribulacionem,  que  tunc  ecclesiam  per- 
tarbabit.  Vidi  eorum  vitam,  Testes  et  numerum  copiosum. 
Daplici  tantam  utuntur  indumento,  quorum  interior  aibi 
saperior  mbri  coloris  est,  hamanitatis  Christi  mnndidam  et 
pasdonis  dos  dmilitadinem  representans  etc.    Folgt  die 

weitere  Besehrdbung  ihrer  Lebensweise  Gapita  lava« 

bunt  estate  in  silyis  cum  aqua,  in  hyeme  non,  quia  carent 
doLLiiciliis.  In  omni  loco  sunt  advene  et  hospites,  non  ha- 
bentes  domidiia.  Argentum  et  aurom  non.  habent  abscon- 
ditUD,  raiilta  panpertatis  incommoda  sustinentes  etc.  (Am 
Bande:  Isti  Teaisat  Arno  Domiiii  MOL  Tel  LX  et  XXX 
sanis  in  pace  predioabont  Terbim  dei  Postea  ?enlet  Aati« 
du-istus). 
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7. 

De  filio  imperatoris,  primo  magistro  huias 
ordinis.  f.  69  . 

IVimQs  ordinis  huius  aactor  erit  fiUos  r^is  Romanornm. 
Nomen  eioa  interpretator:  Coram  deo  alleluia.  Huic  papa 
prozimani  tribnet  potestatem,  ddnde  Tolontarie  diget  et  a 
papa  Buscipiet  statum  istum.  Cum  qno  magni  magistri 
vestientiir  imitantes  ipsum  nec  erunt  ctate  minores  viginti 
quatuor  annorum.  Nou  assumunt  alios  Disi  sanos  et  valde 
doctos.  Oportet  enim  omnes  sacerdotes  confesBores  et  ele- 
otoB  esse  doctoree.  Primas  magister  Tocabitor  PrincepB,  qm 
qoartns  fratmm  prooedeli  qnia  fides  in  ipso  predpue  inpn- 
gnabitnr,  Trededm  ez  se  nniim  prelatam  habebant,  qni 
castos  appellabitur,  et  sein  per  tertius  procedet.  Est  autem 
magna  eoruni  auctoritas,  quibus  nullus  pontificum  coinparatur. 
Id  omni  loco  predicarc,  confessiones  audire,  missas  celebrare 
eis  interdicore  nolliis  polest.  In  quolibet  episcopatu  Septem 
ermit  ez  ipsis  secondam  septem  spiritos  sancti  doua.  lo 
archiepisoopata  tredeeim  eront  inzta  formam  oonventas  Christi. 
Borne  triginta  enmt,  propter  feliz  oommeroinm  ▼endiciouis 
Christi.  Jerusalem  plures  erunt  quia  occisus  est  ibi  Christas. 
—  —  Super  stramina  dormiant,  laiieum  pannum  album 
habentes  super  stratam  et  aliam  eiusdem  coloris  super  se 
positum.  etc.  et& 

8. 

Depacifico  statn  et  tempore hornm  fratraou 
f.  70*. 

Hic  Status  sanctus  stabil  in  pace  bona  per  annos  XXX, 
intra  quos  sie  docebunt  et  illuminabunt  eodesiam  quod  propter 
simplicitalem  ignorande  a  fide  divertere  nemo  oportet.  Heo, 
hea,  post  heo  oonsorget  tribolaeio.  Veniens  enim  tuno  Anti- 
diristos  prindpes  dbi  agglutinabit  secnlarea  per  aarum  et 
lapides  pcedosos  et  per  manmam  fahitatem  quam  diligont 
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et  seqoantar.  Adhereut  ergo  libenter  ezcolentes  eum  tanquam 
denm  et  suum  dominimi,  parantes  ei  docatam  et  sigilla  stia 
cum  IHeris.  Heu  tono  TenieDS  ad  demm  inveniet  per  aTaridam 
ei  per  iogentem  astuciam  et  Tincet  eos  &dlliiiie  et  pro- 
sperabilnr  in  tantnm,  quod  episcopi  et  prelati  alii  paaci  in 
ecciesia  permanebunt.  Tunc  hij  fratres  sub  periculo  vite 
sne  fidem  catholicam  predicabunt  promittentes  et  dantes  in- 
dolggitiam  omniom  peccatonim  vere  penitentibas  vitamque 
etemam  sine  porgatono  persererantibiis  in  fide.  Qnia  liij 
fratres  sancte  Yizenmt,  in  popnlo  malti  cum  eis  martiriam 
sortieDtor.  Mnlti  Jadd  et  gentiles  sensati  fidem  katfaolicam 
et  baptismum  suscipfent  ab  eisdem.  Hinc  indignatur  Anti- 
cbristus  graves  angarias  et  minas  ingereDs  hijs  qui  ad  eorum 
sermoDcm  accedunt.  Beati  qui  tunc  eos  audiunt  et  asKistuot. 
Tunc  dividentur  boni  a  malis.  se  et  sua  periculo  ezponentes. 
ToDO  nundj  Antichrüti  venientes  predicatorem  sanctum  trans^ 
figant  ferrea  pbalanga  propter  doctrinam  diristianam,  in  qua 
oportet  pendentem  afiligi  ad  terrorem  et  miseriam  aliorum. 
Deferunt  autem  inter  se  sie  trausfixum  ad  spectacnlatn  do- 
lenter  et  fleut  pij,  irrident  et  gaudent  impij.  Tunc  in  spiritu 
dei  cantat :  Credo  in  deum,  et  consolans  üdeles.  Christian!, 
filii  dei,  omnes  tuoc  sequentes  eum  capti  tectis  oculis  flagel- 
lati  duoentur  dcut  oves  occisionis  ad  magnam  aqoam  ubi 
decoUati  mergentnr  in  flumine,  ubi  vero  aqua  non  fneriti  in 
campis  occidentur.  Ordinal  autem  deus  ut  tegantur  sane- 
torum  oculi  ne  vanissimam  maloruin  gloriam  quam  bahent 
cum  bestia  intuentes  nioveantur  ex  humana  fragilit.ite.  Jpsum 
autem  sanctum  predicatorem  sie  mortuum  statuunt  in  excelso 
in  eo  loco  quo  predica?erat  et  passus  faerat.  Post  bec  qui 
fidem  Gbristi  Toluerunt  imitari  erunt  Tin  martires  et  gloriosi 
saactL  Tanta  est  Antidiristi  inmaois  potestas  quod  nullus 
d  potent  coequari.  Cum  papa  plus  non  preralet  contra 
eom,  ad  fratres  convertitur,  quud  et  illi  sustinens. 
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9. 

De  adventa  £nocli  et  Klye.  f.  70\ 

Tone  m  adiutorinm  illoram  Enooh  venieiit  et  Helyas, 
qui  nono  in  paradyso  nutriti  dbo  quo  Adam  yesci  debnerat 

81  ibi  permansisset  In  illa  extrem a  tribnlaeioiie 

cum  liij  fratres  coufortantes  populum  olectum  omues  ad  pas- 
sionem  perduxerint,  ipsi  plerique  adhuc  viventes  reetant. 
Quorum  innocens  tanta  est  tiibuliicio ,  quod  eorum  sancta 
promeretur  oratio  at  ad  eos  tuuc  primum  deua  mittat  Enoch 
et  Elyam,  at  eos  conaolentor  et  educant  de  nemore,  at  pre- 
dicent  et  ad  mortem  preparent  Hijdao  de  paradyso  egresn 
dime  Teritatis  sapieDcia  pleni  potenter  Antichrietam  reei- 
stendo  refellent.  Ipsi  plane  oetendent  ei  ande  dt,  et  coiob 
▼irtote  Signa  faciat  enarrabnnt,  et  aode  renerit,  et  qno  fino 
Sit  consummaodus.  Videntes  autem  qui  ipsum  coluerunt,  qoia 
in  reprobum  sensum  dati  sunt,  ut  ipsura  propter  avariciam 
et  concupisccnciam  suam  pro  deo  colerent,  convertentur  ?iri 
nobiles  et  speciose  mulieres,  qui  a  fide  recesserant  —  —  — . 

Folgt  nun  ein  nicht  überschriebener  Abschnitt  vom  Tode 
des  Elias,  dann  die  Abschnitte  De  morte  Enoch,  De  statera 
in  mann  Christi,  Alloqnitur  anima  corpns  sunm  resorgendo, 
womit  der  dritte  Theil  der  lateinischen  Uebersetsong  sdüiesst 

10. 

Liber  deoiTitate  infernali  etfnndamento  et 
oonstraetoribns.  f.  86^ 

Vidi  civitatem  horribilem  et  infelicem,  cnios  nomen  est 
odinm  eternnm,  qoe  in  abysso  profnndissima  oonstructa  est 
es  lapidibns  variis  criminalinm  peocatomm.  Lapis  eins 
Primarius  snperbia  est,  qaem  fondator  eins  primns  Lneifer 
ibi  collocaTit  etc. 


V 
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11. 

De  locisinferni  et  inhabitatoribas  eias.  f.86\ 
Hains  dfitatis  tanta  ae  talis  est  perrenitas,  nt  superiom 
•edee  optioeant  inferiora  et  ignobilioreB  babeant  mansiones. 

Locifer  in  profundissinio  inferiii  loco  residet,  suo  scelere 
alligatus.  De  eius  cordis  spurcicia  et  horrendissimi  oris 
cavea  indesineiiter  peccata  eflfluuDt  omoia,  peae,  dolores, 
icandala  per  que  iafernus.  purgitorium  ....  mtrabiliter 
emeiattir.  In  inferiori  ioferni  loco  eet  ignis  tenebrae  feter 
et  horror  omoioioqae  peDarom  genera,  ibiqae  GbrietiaooroiB 
aoime  jaita  sna  merita  dispoute  pamantar.  In  media  fero 
paite  omnie  est  pena  midor,  in  qna  Jndd  secnndnm  sna 
opera  paniantnr.  In  suprema  vero  parte  pena  tolerabilior 
est,  ubi  gentiles  malorum  suorum  recipiunt  talionem  etc. 

12. 

De  oruciatibns  singnlorom  viciorum.  f.  86\ 
Tone  emdeiibns  manibas  süperbes  prindpaliter  rapiens 
snb  snaqne  eanda  deprimens  didt:  non  adeo  in  profondo 
dampnadonis  snm  mersns,  qnin  immo  adbnc  vestre  vole 
dadenis  stnitide  snperfieri.  Sodomite  per  eollam  das  fn- 
gressi  in  ventris  eins  tenebris  retinentur,  Inde  cum  expirat 
exeant  et  cum  respirat  denuo  revertuntur.  Ypocritas  in 
sinu  suo  collocat  et  horrendo  ore  deosculans  sie  ailoquitur: 
vos  consortes  md  estis,  nam  et  ego  vane  speciei  colore  super- 
ductus  Tai,  per  qnem  yos  et  omnes  me  sequentes  sunt  sednoti. 
Usorarinm  Semper  rodit  inproperans  qnod  misericors  non» 
quam  fnit,  et  raptorem  primns  spoliat  et  agitandnm  et  per* 
tadendnm  dne  miseria  snb  consortibns  depntat  Fnr  ibi 
levatis  sursum  pendet  pedibns  lucerna  factns  deuionibns,  nee 
tarnen  clarius  videtur.  Qui  hic  fornicando  coheserunt,  illic 
corani  Lucifero  sie  iacebunt ,  quorum  si  alter  defuerit  eius 
vicem  demon  supplebit.  Infideles  philosophi  coram  pedibus 
residebunt  Luciferi,  ut,  quem  colneront,  oonfasi  aspidant,  coram 
[1873,2.  FkiLhitLaj  16 
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quo  disputuDte  et  de  eisdem  concludente  obmutescant.  Avarum 
diro  morsu  devorat,  quia  Semper  habendi  cupidus  extiterat. 
Qaem  cum  deglutiverit,  per  posteriora  turpiter  digerit.  Viri 
sanguinum,  occisores  hominis,  coram  ipso  perfusi  sanguine 
astabunt  et  iguitorum  gladiorum  ictus  a  demonibus  sustine- 
bunt.  Qui  hic  dira  moventur  invidia,  eius  erunt  olfactoria 
ad  nares  pendencia.  Qui  crapule  vacant  et  ebrietatibus,  sitis 
ac  famis  arescent  cruciatibus,  ignitos  rodunt  lapides  torren- 
tesque  bibent  sulphuris,  aroara  sunientes  pro  dulcibus.  Piger 
cunctis  doloribus  onerabitur.  Iracundus  igneis  fiagellis  alte- 
ritur.  Joculator,  qui  vanitates  provocat,  amaras  fundet 
lacrimas,  etemas  sustinens  tristicias.  Vidi  fundum  sub  Luci- 
fero  inferni,  saxum  nigerriroum  et  durissimum,  super  quo 
civitatis  huius  consistit  edificium  in  eternum.  Et  licet  in- 
fernus  ioicium  non  habeat  vel  fundum,  ordine  tarnen  divino 
nec  fundo  caret  nec  profundo.  Qui  quomodo  in  se  fremens 
Bit  et  frendens  qua1iter?e  cum  demonibus  anime  (Text:  angeli) 
flagellentur,  quis  sit  modus  decoquendi  vel  assandi,  quemad- 
modum  fluctuent  vel  transnatent  in  illo  fetore,  igne,  vermibus 
et  luto,  qualiter  in  sulphure  et  pice  demergantur,  nec  ipsi 
nec  aliqua  creatura  poterit  enarrare. 

13. 

Nulla  prosunt  dampnatis  remedia.  f.  87*. 

Cum  auxiliante  deo  has  penarum  diversas  miserias  per- 
spexissem,  infirm atum  est  miserum  corpus  meum  ex  fetore 
et  insueto  (Text:  consueto)  calore  adeo  lesum,  quod  neo 
ambukre  valui  vel  sedere  et  per  triduum  omnis  humani 
tensos  sie  impotens  permansi  tanquam  homo  tonitruo  ful- 
minatus  etc. 


^^^^^  • 
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Philosophisch-philologisclxe  Classe. 

Sitnmg  jum  8.  Mai  1878. 

Herr  Halm  hielt  einen  Vortrag 

„Ueber  die  handschriftliche  Sammlang  der 
Gamerarii  and  ihre  Schicksale." 

Die  berühmte  handsclirift liehe  Sammlung  der  Gamerarii 
ist^  wiewohl  sie  sehr  ytele  SchrÜtstücke  in  neueren  Sprachen 
enthalt,  am  8ie  nicht  sa  trennen,  anter  den  Codices  latini 
in  der  k.  StaatsbibUbthek  aofgestellt.   Wie  man  bei  der 

Herausgabe  des  Katalogs  der  lateinischen  Handschriilten  au 
die  Palatini,  zu  denen  sie  gehört,  gelangte,  habe  ich  mich 
selbst  der  mühseligen  Arbeit  unterzogen,  ein  genaues  Ver- 
seichoiss  der  vielen  taufende  von  Briefen  und  Schriftstücken 
herrastellen,  das  mit  dem  Register  fiber  die  Antographen 
and  nicht  politischen  Schriftstücke  der  Sammlang  dn  gans 
stattliches  BSnddien  im  Dmck  aasmachen  wird.  Bei  dem 
hohen,  ja  unvergleichlichen  literarischen  und  historischen 
Werthe  der  Sammlung  wird  es  den  Freunden  der  Literatur 
▼on  Interesse  sein,  ausser  dem  Verzeichniss  der  einzelnen 
Stücke  nähere  Nachrichten  über  die  Entstehang  und  Schick- 
sale der  Sammlung  sa  erhalten,  samal  als  eine  solche  Nötig, 
wie  Tielfach  auch  die  Sammlung  benütst  worden  ist,  meines 
Wissens  nirgends  zu  finden  ist. 

üm  zunächst  den  Inhalt  derbammlung  im  Grossen  zu  berüh- 
ren, so  besteht  sie  aus  drei  wesentlich  verschiedenen  Bestand* 
theilen.  Sie  enthält  nemlich  1)  einen  Theil  der  literarischen 
Correspondeos  der  Gamerarii,  2)  die  poUtisehe  Correspootot 

16* 


?on  Ludwig  Camenrios  und  Beinem  Sohne  Joachim,  3)  eine 
syttomatisob  angelegte  AntographenBammlong,  die  Ton  An- 
fang des  XVL  Jahih.  bis  nun  Ende  des  siebenxehnten 

reicht. 

Von  den  Gamerarii  war  der  berühmteste  der  grosse 
Hnmanist  and  Polyhistor  Joachim  L  Cammermeister, 
oder  wie  er  sich  selbst  gewöhnlich  schrieb,  Gamerar  ins, 
welcher  latinisirte  Name  in  der  Familie  yerblieben  ist.*) 
Sein  Leben  und  seine  literarische  Wirksamkeit  ist  zu  bekannt, 
als  dass  hier  der  Ort  wäre  darauf  einzugehen.  Kurze 
*annales'  seines  Lebens  yon  der  Hand  seines  Sohnes  Joachim  II 
„cam  notis  Philtppi",  enthalt  der  26.  Band  der  Sammlong, 
an  die  sich  ein  grösseres  Stficfc,  gleichfiüls  von  Joachim  II, 
anschliesst,  das  mit  der  üeberschrift  'Notitiae  historicae  im- 
primis  de  Cauieraiiorum  gente*  bis  zum  Jahre  1574,  dem 
Todesjahr  Joachims  I  reicht.  Da  dieser  die  Gewohnheit 
hatte,  Briefen,  die  er  erhielt,  die  Antwort  im  Coucept, 
wenn  Raum  genug  vorhanden  war,  beituschreiben,  so  haben 
sich  aach  sahireiche  Autographen  Ton  seiner  Hand  in  der 
Sammlong  erhalten. 


1)  Der  orsprüogliohe  Name  des  aas  Eämthen  stammenden  Ge* 
•eUechts  war  Liebhard;  der  Name  Gammermeister  rührt  daher, 
daat  mehrere  YorlUireB  Joeohimfl  die  Stelle  efaiea  magister  eamerao 
am  biaehöflidhen  Hofe  aa  Bamberg  bekMdet  hatten,  aoadhon  Conrad 
Liebhard,  wilohar  magistar  eamerae  das  Biaohofi  and  bajariaeheB 
Herzogs  Eberhard  IL  (reaidirte  1146^1172)  gewaaan  war;  a.  die 
ürkonden  bei  J.  0.  Sehalhom,  De  Tita,  Hitii  ao  maritia  Philipp! 
Oaaersrii  (Neribtrgae  174Ci  O  &  4  ft  Daaa  aieh  in  Vebaniwaigen 
der  Familie  der  Name  Liebhard  erhalten  hat,  beweiasn  aehrare 
Briefe  der  Sammlang,  wie  a.  B.  ain  Brief  (tqL  96  b.  S6)  an  ¥nn 
Maria  Liebhard  vom  J.  1627.  Bai  Yerweadang  in  diplomatiaehen 
Oeaehiftan  nahm  Lndwig  Gamerarius  öfters  einen  firemden  Namen 
aa,  anter  anderen  auch  den  ursprünglichen  Liebhart,  nnter  wekher 
eine  Aaishl  von  Briefen  in  der  flammlang  fcrimamt. 
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Einen  ebenso  ausgedehnten  Briefwechsel  als  sein  Vater 
.fihrte  sein  Sohn  gleichen  Vornamens  Joachim  II  (geb. 
n  Kürnbflrg  am  5.  Nov.  1534,  f  am  11.  Oot  1598),  der 
einer  der  bedeutendsten Aente  and Matorforadier  seinerzeit 
war,  aber  anob,  wie  fast  jeder  grosse  Gelehrte  des  XVI. 
Jahrhunderts  eine  Art  Polyhistor  war,  in  anderen  Wissen- 
schallen guttn  Beocheid  wusste,  wie  sein  Briefwechsel  mit 
Ibeologen,  Philologen,  Jonsten  etc.  aufweist.  £r  hatte  die 
Gewohnheit,  auf  der  Adresse  jedes  Briefes,  wie  hente  ein 
OeediaftsmaDn,  den  Tag  des  Empfangs  selbst  m  bemerben, 
woldie  Notisen  lor  die  Kenntniss  der  VerkebrererbSltaisse') 
der  damaligen  Zeit  tod  grossem  Interesse  sind,  aber  Briefe 
¥on  ihiii  selbst  oder  Concepte  von  Briefen  finden  sich  nicht 
in  der  Sammlung,  überhaupt  kein  eigenhändiges  Schriftstück 
aosser  den  oben  erwähnten  Annales  yitae  seines  Vaters.  Wie 
sieb  outen  ergeben  wird,  so  feblt  ein  Band,  der  Briefe  Ten 
seiner  Hsnd  enthalten  hatte^  ebenso  ein  sweiter  mit  Briefen 
▼on  ffieronjmns  Gam.  an  seinen  Bmder  Joaehim  I;  von 
anderen  Gliedern  der  Familie  vor  dem  Enkel  Ludwig  Cam. 
findet  sich  nur  hie  und  da  ein  vereinzeltes  Stück,  so  dass 
man  mit  Sicherheit  annehmen  kann,  dass  sich  die  eigent* 
bebe  Familieneorrespondena  in  der  Sammlung  nicht  befonden 
liatte,  die  wobl  in  Nftmberg  verblieben  ist.  Ein  grosser 
Tbeil  der  gelehrten  Gorrespondens  des  Qrossraters  nnd 
Vaters  kam  in  die  Hände  des  Enkels  Ludwig  and  wanderte 
mit  ihm  nach  Holland  und  von  dort  nach  Heidelberg;  er 
ist  als  der  eigentliche  Begründer  der  grossartigen  Sammlung 
m  betrachten. 

Lndwig  Gameraritts,  geb.  sn  Nüniberg  am  22.  Jannar 

9)  Ein  Curiosum  ist ,  dass  ich  auf  mehreren  AdresMn  TOn 
Briefen  des  XVL  Jakrli«  atait  der  Ortsangabe  die  Beaeicbnang  fand 
'iibiobi  Mi*  od«r  Sro  «r  sa  finden  ist' ;  auf  «inigea  dieitr  Art,  die 
oft  lange  ganng  mögen  bemmgewandert  sein,  war  TonsaderwHand 
di«  Diraetive  gegeben,  wo  der  Mann  in  finden  seL 
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1573,  widmete  sich  der  juristiscbeo  Laufbahn*)  und  wnrde 
Kauzler  des  Kurfürsten  Friedrich  V.  von  der  Pfalz,  als 
welcher  er  eine  grosse  Rolle  bei  den  Unterhandlungen  für 
die  Uebertragung  der  böhmischen  Königskrone  spielte.  Nach 
dem  uDglückUcheii  Aasgaog  der  Schlacht  bei  Prag  warde  er 
in  TerschiedeneD  diplomaUscbeii  Seodaogen  Terweiidet;  im 
J.  1636  trat  er  in  die  Dienste  des  Köni  gs  von  Schweden, 
und  wurde  zum  geheimen  Rath,  1629  zum  schwedischen 
Gesandten  im  Haag  ernannt,  in  dessen  Nähe  auch  sein 
früherer  Gebieter  Friedrich  nach  seiner  Flucht  aus  Böhuieo 
seinen  Wohnsitz  aufgeschlagen  hatte  und  dessen  Wittwe 
Elisabeth  nach  seinem  Tode  (1632)  noch  längere  Zeit  lebte. 
Die  Stelle  eine«  Gesandten  bekleidete  L.  CSam.  fast  17  Jahre 
lang;  gegen  Ende  des  Jahres  1645  erhielt  er  seinen  ehren- 
vollen Abschied  und  zog  sich  bald  darauf  nach  Heidelberg 
zurück,  wo  er  hochbetagt  am  4.  Oct.  1651  sein  reichbe- 
wegtes Leben  endete.  Da  er  nicht  blos  ein  sehr  geschickter 
Diplomat,  sondern  andi  ein  Mann  von  vielseitigem  Wissen 
gewesen  ist,  so  war  anch  seine  gelehrte  Gorrespondens  be> 
deutend  und  TOn  grosser  Ausdehnung;  aber  weit  wichtiger 
ist  seine  diplomatische  Correspondenz  und  die  von  ihm  an- 
gelegte Sammlung  politischer  Actenstücke  ,  die  eine  fast 
fortlaufende  Chronik  vom  Beginn  der  Unterhandlungen  für 
die  Uebernahme  der  böhmischen  Königskrone  bis  zam  Aus- 
gang des  dreissigjährigen  Kriegs  bilden..  Dass  er  selbst  in 
der  Politik  eine  sehr  bedeutende  Rolle  gespielt  hat,  beweisen 
nlclit  blos  die  zahlreidien  ron  Staatsmännern  an  ihn  ge- 
richteten Briefe,  sondern  besonders  auch  der  Umstand,  dass, 
seit  er  schwedischer  Gesandter  im  Haag  geworden  war,  er 
durch  regelmässige  Wochen-  und  Monatsberichte  nicht  blot 

8)  lieber  seine  früheren  Verhaltnisse  und  ganze  politische  Wirk- 
samkeit gibt  er  selbst  ausführliche  Nachrichten  in  der  Praefatio  zu 
den  von  ihm  herausgegebenen  'Epistolae  Huberti  Langueti  ad  Joaoh. 
CAmerariam  Patrem  et  FiUam\  Groniagae  1646  and  Liptiae  1686. 
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mm  dem  adiwedudien  Hauptquartier  and  aDdaroi  Theile& 
TOD  Deutschland,  eoadern  auch  ans  England,  Italien,  Ungarn, 
SiebenbürgeD  und  der  Türkei  über  alle  Vorfallenheiten  in 
fortlaufen  der  Kenntniss  erhalten  wurde. 

Die  Sammlung  sohliesst  mit  der  zum  grössten  Theil 
poliüflchen  Correspondeni  seines  Sohnes  Joachim  IV.  Da 
dieser  Cameraiins  minder  belcamit  als  seine  berühmten  Vor- 
fihren  ist,  theile  ich  mit  AbkOrzungen  eine  vita  mit,  die 
sich  in  eiuem  grossen  gudruckten  Placate  der  Sammlung 
{?ol.  28  Dum.  26)  findet,  in  welchem  der  Rector  und  Senat 
der  Heidelberger  Unifersität  zu  dessen  Xieichenb^ängnisse 
einladet. 

Natns  est  ille  Heidelbergae  ei  perantiqna  et  patrieia 
Gamerariomm  familia,  a.  1603  d.  1.  Jnnii.  Patrem  habuit 

Ludovicnm  Camerariam  J.  C.  etc.  matrem  Mariam  Modestam, 
Gerhardi  Pastorii,  cousiliarii  quondam  Elect.  Palat.  intimi 
et  cancellarii  fih'am.  Ab  hisce  guoitoribus  non  solum  pietatis 
sc  Terao  religionis  hausit  fnndamenta,  sed  et,  cum  vis  e 
crepnndüs  prosilüsset,  scholae  patriae  traditns,  in  qua  et 
Ambergensi  gymnasio  egregios  fedt  progressns,  et  rem  soam 
tarn  sednlo  egit,  ut  dignus  habitns  sit,  qui  anno  16  .  •  ad 
publica  hajus  Academiae  subsellia  promoveretur.  Ne  vero 
illotis,  uti  ajunt,  manibus  iurisprudeotiae  sacrarium  irrum- 
peret,  adplicuit  tunc  animum  Ulis  studiis,  quae,  secondum 
▼erisaimnm  TuUii  eflfatum,  adolescentiam  alunt,  senectntem 
obleotant,  secnndas  res  ornant,  et  in  adversis  perfngiam  ao 
solatinm  praebent,  et  hinc  apnd  solide  emditos  in  pretio 
sunt  His  quoque  ad  votum  haustis  inri  sedulam  et  in  hao 
et  Tübingens!  nec  non  Leidensi  Universitatibus  opuiam 
na?avit.  Anno  hujus  seculi  XXIV  Angliam  et  insequenti 
Galliam  invisit.  hacque  relicta  Genevam  concessit,  ubi  sab 
anspieiis  Dionysii  Gotofredi  studiis  suis  civilibas  oolophonem 
impoenit  Anno  XXVII  post  itemm  peragratam  Galliam  et 
Helvetiam  Instratam  ad  Academiam  Bitnrigensem  abiit,  nbi 
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Don  solam  a  Germanis  studiosis  nationis  suae  Vice-Praesidis 
dignitate  ornatus,  sed  et  a  Celeberrimo  Juris  Antecesaora 
Bmjsndo  Merillio,  Juris  utnuBqae  Lioentiftti  obartotere  meri* 
ÜBsimo  800  omatoB  esl.  Es  Gallia  Hagam  CountiB  bo  coo- 
tulit,  ibiqae  in  aedibns  patorniB  ad  a.  seoiifi  labentifi  XXXI. 
commoratus  est,  quo  Suecorum  Rex  Gustavus  Adolphus  tum 
TaDgermundae  agens  eum  sibi  a  secretis  clementissiiue  coa- 
Btitait  Ctti  muneri  sumiua  fide  et  diligentia  praefuit.  Poat 
ligb  mortem  MagnuB  Saeciae  CaDoellarins  Azelina  Oxenstiroa 
ei  aono  83.  spartam  Legati  Sneetd  ordiaarü,  quem  BesideB* 
tem  Tocant,  in  Palatim^  et  vioinia  terriB  commisit.  Bienaio 
elapso  cum  Oxenstiroa  in  Galliam  abiit,  anno  37  in  Saeciam 
a  ChristiDa  Regina  ad  officium  Consiliarii  vocatusest.  Anno 
45  ad  permissionem  Regiuae  Elector  Palatiuus  Carolas 
Lndovicus  illum  ad  pacificationem  Westphalicaia  ablegavit. 
Amio  51  Heidelbeigam  repetüt  cam  carissimo  patre,  qoi 
Hadem  eodem  anoo  4.  Non.  Ocfcobr.  obüi  Amio  68  matxi» 
monhim  eontnodt  cnm  Johanna  Maria  Johannis  Philipp! 
Muri  filia,  quae,  postquam  septeai  liberorum  (ex  quibus  filii 
dno  et  unica  filia  hodie  superstites  sunt)  patrem  cum  fecisset, 
auDo  60  mortalitatem  ezplevit.  Anno  81  ab  £iectore  PaL 
Carole  beat  reoord.  azioma  Conailiarii  Gamerarins  noster 
obtinnit,  qnod  qnoqne  per  Clementiss.  nostri  Eleetorie 
Philippi  Wilhelmi  gratiam  ad  mortem  retinait.  Heidelbergae 
28.  Nov.  still  Greg.  a.  1687. 

Da  die  an  Joachim  I  und  II  gerichteten  Briefe  der 
Sammlung  nicht  nach  Hunderten,  sondern  nach  Tausenden 
lählen»^)  so  liegt  die  Frage  nahe,  ob  sich  in  diesem  groesen 

4)  Dass  dies  keine  Uebertreibung  ist,  beweisen  die  in  grosser 
Anuhl  ▼orhandfloen  Briefe  an  Joachim  I  von  Job.  Brentius,  Zaolb 
ürsinas,  Esromns  Rudinger  (Band  8),  Hub.  Langaetas  (B.  ISJ^Osofg 
Fabricitis  und  Jac.  Micyllas  (B.  18X  au  Joachim  II  von  Bongarsias 
(B.  14),  W.  Zindelin  (B.  21  u.  22),  Andr.  PauU  (B.  24)  und  dar 
gsnse  swölfU  Baad  mit  firiefon  Toa  AlVoxisr  FroftSBorsn. 
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Best^d  ihre  ganze  gelehrte  Correspondenz  oder  doch  wcnig- 
fitens  der  grössere  Tlieil  dersulben  erhalten  habe.    Auf  diese 
frage  kana  mit  einem  bestimmten  Nein  geantwortet  werden; 
Ja  ea  liegea  ganz  eiohera  Beweise  und  Sparen  vor,  ans  denen 
arheUt,  dasa  sich  nnr  ein  kleiner  Theil  dieser  massenhaften 
Correspondenz,  fielleichl  kanm  der  sehnte  erhalten  liat.  Um 
dieses  Resultat  festzustelleu,  habe  ich  mir  nicht  die  Mühe 
g-^geben,  die  vielen  Briefsammlungen,  in  denen  Briefe  an 
die  beiden  Joachimi  oder  eigene  von  ihnen  gedruckt  sind, 
(mit  Aosnahme  einer  einsigen)  dnrcbzugehen,  es  ergab  sich 
ans  Iblgenden  fiewebgr&nden.   Es  fehlt  1)  die  ganze  sechs 
itarfce  BSnde  omfasBende  Correspondenz  der  Mediciner  und 
Nalurforscher,  die  schon  in  Mannheiui  ans  Tdlltg  nnbekannten 
Gründen  aus  der  Sammlung  hinweggekouiLueu  ibt;  (s.  unten 
S.  252.)    2)  Viele  Huuderte  von  Briefen  sind  durch  diebische 
Hände  abhan<len  gekommen.    3)  Joachiui  und  Philipp,  die 
Sohne  Joachims  I,  haben  in  zwei  starken  Bänden  eineAntf- 
wähl  der  Briefe  ihres  Vaters  „Joachimi  Gamerarii  epistolarnm 
kmfliarinm  Hbri  VI"  (Fraucof.  1588)  und  ,,Libri  V  poste- 
riores" (ibid.  1595)  herausgegeben.  Die  Zahl  der  AdreSbattn 
ist  eine  nur  geringe,  uemlicli  99,  aber  nur  von  35  dieser 
Namen  sind  Briefe  in  der  üam.  Sammlung  voihauden,  die 
aa  Joachim  1  gerichtet  sind ,  und  meistens  nur  in  geringer 
Aazahl.  Aber  noch  bedeatender  ist,  dass  gerade  ?on  solchen 
Namen,  au  welche        viele  Briefe  von  Joachim  gedrockt 
snid,  nicht  ein  einziger  in  der  Sammlung  vorkommt,  neml. 
von  Hit^ronymus  Bauujgartner,  Vater  und  Sohn  (die  Briefe 
an  sie  füllen  das  ganze  dritte  Buch  von  vol.  I),  Dan.  Sti- 
barus  nobilis  Francas  (auch  diese  Briefe  füllen  ein  ganzes 
Baohy  ToL  II,  p.  100—248),  Christoph.  Carolevicins  (vol. 
I.  p.  86—107,  II.  p.  9—88),  Georg  Cracovins,  Petrus 
Victorins  n.  a.   Umgekehrt  enthält  die  Cam.  Sammlung  von 
gegen  200  Gelehrten  Biieie  an  Joachim  I,  au  welche  kein 
einziger  von  ihm  selbst  iu  den  beiden  Bänden  gedruckt  ist. 
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80  dass  man  sieht,  dass  uur  ein  gen'DgerTheil  aeiner  eigenen 
Briefe  bekannt  geworden  ist.  Von  Joachim's  Briefen  selbst  in  den 
beiden  Sammlungen,  die  nicht  weniger  als  1072  Seiten  engen 
Dnioks  iimftt886D,  findet  eich  wahrscheinlich,  wenn  mich  mein 
Gedächtnifls  nicht  tauscht,  kdn  einziger  in  der  Garn.  Samoilong 
tor.  4)  Ans  den  beiderseitigen  Briefen,  den  eigenen  Joachims  I 
in  den  zwei  geJiuekten  Banden,  und  den  an  ihn  gerichteten, 
die  in  der  SaniUjluug  sich  finden,  Libsen  öich  nicht  einmal 
alle  hervorragenden  Persönlichkeiten  erkenneui  mit  denen  er 
im  regelmässigen  Briefwechsel  gestanden  war.  So  äussert 
Lndwig  Camerariaa  in  einem  Briefe  an  seinen  Sohn  Joachim 
IV  (vol.  28,  n.  99  der  Sammlang):  „Dr.  Luther  hat  mit 
meinem  Grossvuter  viel  Brief  gewechselt,  ich  hababerdaron 
nicht  einen  einzigen  finden  können."  Auch  die  sechs  grossen 
Bände  der  Briefe  Luthers  in  der  Ausgabe  von  de  Wette 
enthalten  nicht  einen  einzigen  Brief  des  Reformators  an 
Joachim  I,  so  dass  es  scheint,  dass  noch  keiner  anfgefandeii 
ist.  5)  Dass  auch  von  solchen  Namen,  ?on  denen  noch 
zahlreiche  Briefe  vorhanden  sind,  nur  ein  Bmobtheil  der 
Correspondenz  sich  erhalten  hat,  erfahren  wir  aus  einer 
anderen  gelegentlichen  Aeusserung  von  Lud.  Cam.  in  der 
schon  oben  erwähnten  Praefatio  ad  Langueti  epistolas: 
Ezhiheo  tibi  Huberti  Langueti  Burgnndi  ad  avnm  patremqae 
menm  non  adeo  mal tas  soriptas  epistolas.*)  Nam  longa 
plnres  ad  ipsos  ezaratas  fuisse,  sed  deperditas,  soio,  sive 
incnria  aot  alio  infortunio  ainissas.  Von  Joachim  1  selbst 
sind  an  Lunguetus  nur  17  (vol.  II,  p.  276  sqq.)  gedruckt. 
6)  Dass  die  Familiencorrespondenz  fast  gänzlich  fehiti  wurde 
schon  oben  bemerkt;  besonders  ausgedehnt  muss  die  von 
Joachim  I  mit  Joachim  II  bei  ihren  getrennten  Aufenthalts- 


5)  Sie  hegen  noch  bis  auf  swai  ahgiagige  in  ä&t  Saaualmif 
vor»  num.  00—189  in  Baad  XIT. 
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orten  (Leipzig  und  Nürnberg)  gewesen  sein ;  von  den  Briefen 
des  Vaters  an  den  Sohn  haben  sich  nur  ein  paar  in  Band  7 
erhalten. 

Den  dritten  Bestandtheil  des  Naeblasses  der  Gamerarier 
büdel  eine  Antographensammlanf^.    Der  Begründer  dieser 

Sammlung  war  Ludwig  Camerarius,  wie  er  selbst  in  der 
wiederb olt   erwähnten  Praefatio   ad  H.  Langueti  epistolas 
mittheilt:  Inter  alias  liUerarias  delicias  coUegi  multis  vola« 
ainibos  ingentem  numeroDi  epistolarnm  a  daris  doctis- 
qne  triris,  tarn  Theologis  qoam  Politicis  omntnm  nationnm 
toperioris  seenli,  propriis  ipsomm  manibns  exaratarom,  in 
primn  ad  nttnmque  Joachim nm,  avnm  et  patrem  meam  p.  m. 
Cam(  rarios,  ut  et  ad  alios  eruditos  complures ,   qui  illa 
aetate  floruerunt.    Quod  si  quis  forte  puerilem  in  hac  parte 
hidam  ludere  me  patet,  facile  feram,  et  adagii  dictum  in 
me  qaoqae  labens  agnoecam,  ölg  ttäides  oi  yiffovtig,  Poasem 
tarnen  me,  ai  res  ezigeret,  tnerl  aliorum  ezemplis  qni  non 
mmoa  ldioxeiqi(f  magoomm  Tiromm  se  delectarnot,  et  in  eo 
studio  amicorum  ope  et  liberalitate  libenter  usi  fuerunt^)  .... 
Ad  me  quod  attinet,  fateor  piofecto,  me  in  legendis  et  con* 
siderandis  sanctorum  bonomuique  prisci  aevi  candore  et  in- 
tegptate  ezimiornm  viromm  epistolis  sunmam  voluptatem 
perctpere.   Nam  qnod  est  in  ?eteri  ferso^'^yd^S  xof^ooKnji^ 
Ix  li'/ov  yvtüQiZerai^  idem  omnino  statnendnm  est  de  epistolis« 
in  qntbtis,  cum  non  erubescant,  eaepius  unjori  confidentta 
expromi  solent  animorum  motus  et  affectus  quam  in  familia- 
ribus  colloquiis.    Itaque  cum  tantorum  virorum  litteras  lege, 
qnomm  animas  nunc  in  aeterna  luce  et  beatitudine  essp 
statno,  non  tarn  ipsos  ooram  intneri  ac  andire  mihi  videor 
de  pnldienrimis  rebus  mecmn  disserentes,  quam  me  ad  ean- 

0)  Hieraof  folgt  sine  liagirs  Notiz  über  die  Bibliothek  und 
AutographeoMmmlnng  des   genuesischen  Patriciers  Jo.  Vincentius 
Pinellos,  deren  grösater  Theil,  wie  sie  nach  dessen  Tode  nach  Neapel 
gsbtieht  werden  tollte,  duoh  Sobiffbnioh  sa  Gronde  ging. 
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dem  felicitatem  evocantes;  ut  eo  indies  in  uie  crescat  majus 
desiderium  eig  ro  dvaXioai  /mI  ovv  Xqiot({  elvai.  Hierauf 
erwähnt  er  nameutlich  aus  seiner  Sammlung  die  Briefe 
Melaochthoas,  über  400  au  Zahl,  die  für  die  Zeitgeschiohto 
wiehtigen  tod  Wolfg.  Ziodelin  (J^tit  lol  21  and  22)  und 
doo  magna   Tolamina   Joannis  Gratonis  (a  GrafÜheim), 
von  denen  unten  die  Rede  sein  wird.    Auch  in  den  Briefen 
der  Sammlung  finden  sich  manche  Notizun  über  die  von 
Ludwig  C  gesammelten  Autographen ,  wie  z.  B.  in  zwei 
Briefen  des  berühmten  Theologen  Andr^  Rivet  (vol.  I^. 
n.  176  sq.),  in  denen  dieser  ihm  Autograi^enmittheilt  und  ändert 
nameutlioh  aafgetiihrtein  Aasaioht  stellt.  In  einer  interessanten 
andatirten  Instruction  (vol.  28  n.  99)  meldet  Ludwig  C. 
seinem  Sohn,  dass  er  schon  etliche  300  avroy^qxt  von  ge- 
lehrten und  berühmten  Männern,  die  von  a.  1500  her  ge- 
lebt haben,  aus  Deutschland,  Holland  und  Frankreich  ge- 
sammelt habe,  and  ertheilt  ihm  den  Auftrag  in  Schweden 
nnd  auf  seiner  Reise  dahin  (1637?)  ihm  solche  ,,siiwfige  ni 
bringen/*  Am  Schlosse  fugt  er  noch  eine  Anzahl  von  Namen 
(Mart.  Luther,  Bugenhagen,  Johannes  Magnus,  Olaus  Mag- 
nus etc.)  bei  nebst  Bezeichnung  der  Orte,  an  denen  er 
Briefe  von  ihnen  am  ehesten  auftreiben  könnte.  Da  Ludwig 
Garn,  die  letiten  Jahre  seines  Lebens  in  Heidelberg  enge* 
bracht  and  sein  Sohn  Joachim  IV  seit  1651  bis  sn  seinem 
Tode  daselbst  gelebt  hat,  so  haben  sie  auch  nele  Briefe 
Ton  pfalzischen  Gelehrten  *and  Actenstücke  zur  pfalzischen 
Geschichte  zusammengebracht.    Wiewohl  nun  diese  Auto- 
graphensammlung, seit  sie  aus  Privatbesitz  in  öffentlichen 
übergegangen,  ihrer   kostbarsten  Stücke  durch  diebische 
H&nde  beraubt  worden  ist^  so  kann  sie  doch  aachjetst  noch  für 
die  Zeit  des  XVI.  und  XYII.  Jahrhunderts  als  eine  der 
werdiTollsten,  die  überhaupt  ezistiren,  bezeichnet  werden. 

üeber  die  Erwerbung  der  Sammlung  findet  sich  eine 
sehr  schäteenswerthe  Notiz  in  den  bekannten  Briefen,  des 
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geldirteD  Schweden  Jacob  Jonas  Björnstähl,  Band  V  S.  159  fif. 
der  dentschen  Uebersetzang.  Dieser  theilt  in  dem  Bericht 
über  seinen  Aafenthalt  in  Mannheim  (1774)  mit,  daat  man 
fluD  auf  der  BiblioÜidr  eine  überavs  merkwürdige  ond 
widitige  Sammhmg  Ton  Mannacripten,  die  Gamerarim  ange- 
hört haben,  gezeigt  habe;  sie  sei  dnrdi  die  Besorgung  des 
Bibliothekars  Laniey  Ton  dem  Kurfürsten  der  Pfalz  (Carl 
Theodor)  den  Erben  der  Camcrarier  für  1200  Guldon 
abgekauft  worden,  ein  Preis,  der  auch  für  die  damalige  Zeit  als 
ein  Spottpreis  erscheinen  mass,  indem  allein  der  Werth  der  noch 
Torhandenen  Antograpben  der  Sammlung,  wiewohl  seit  ihrer 
Erwerbimg  to  fiele  kostbare  Stficke  abhanden  gekommen 
«ad,  nach  einer  sehr  mässigen  Schätsnng  auf  über  20,000 
Gnldflo  sn  teransdilagen  ist;  snr  Zelt  der  Erwerbnng  war 
der  Wertii  sieherüdi  doppelt  so  grosn.  Den  damaligen  Be- 
stand der  Sammlung  gibt  Björnst&hl  auf  73  starke  FoHo- 
bände  an,  ausser  vielen  Stücken,  die  noch  in  Bündeln  lagen. 
£r  fand  sie,  wie  aas  den  Inhaltsangaben  einzelner  Bände 
8.  161  ff.  sich  ergibt,  in  anderer  Ordnung  und  Numeri ruog 
Tor,  deren  Sparen  sich  noch  jetzt  in  vielen  Bänden  erhalten 
haben.  Eine  genanere  Notii  tU>er  die  frühere  Ordnung  der 
Binde  findet  sieh  in  einem  s.  L  et  a.  gedruckten  Veneieh- 
nies  der  Sammlung  'Gatalogns  Manusor.  Bibliothecae  Game> 
rariorum'  (=  Verz.  A.),  von  welcher  Seltenheit  die  k. 
Bibliothek  zu  Dresden  ein  Exemplar  besitzt,  welches  ich 
ganz  habe  copiren  lassen.  Dieses  Verzeichniss  wurde  oÖ'en- 
bar  deshalb  gedruckt,  weil  die  Erben  die  Sammlung  ver- 
kaufen wollten.  Es  enthält  zuerst  ein  summarisches  Inhalts- 
ferasidiniss  der  einaeben  (80)  Binde,  sodann  yon  p.  6  an 
eme  genaue  Speeifioation  der  Autographen ,  bei  der  nur 
wenige  unbedeutendere  Namen  fehlen,  tou  19  Binden.  Die 
Bpeelfieation  erstreckt  sich  auf  die  ersten  28  Binde  der 
Sammlung  nach  alter  Numerirung,  aber  4  Nummern  sind 
übersprungen,  weil  drei  dieser  Bände  ala  nur  Briefe  von 
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Melanthon  und  Crato  voa  Craftheim  enthaltend  einer 
Specification  nicht  bedurften,  der  vierte  aber  zwar  Brieie^ 
aber  fast  Dur  iu  Abschriften  enthält. 

Bei  einer  Vergleichuug  des  Verzeichnisses  A  mit  dem 
jetzigen  Bestand  der  Bände  hat  sich  nnn  zunichst  ein  sehr 
beklagenswerther  Defect  heraosgestellt,  indem  dieNnmmem 
10—15  der  alten  Reihe  ginzlieh  fehlen.  Ihr  Inhalt  war 
folgender : 

n.  10  und  11.  Epistolae  Cr aton is  archiatri  Caesaris; 
vgl.  Ludw.  Ciiui.  praef.  ad  epist.  Langueti :  habcu  duo  etiain 
magna  volumina  Jo.  Cratonis ,  trium  Imperatoram 
archiatri,  in  quibos  non  tautum  sunt  mnlta  philosophica  et 
medica  snmmae  eraditionis,  sed  complnra  etiam  de  rebos 
tarn  theologicis  quam  politids  memorabilia,  et  constat,  qnanti 
Ulnm  Timm  Philippus  Melaucbthon  et  Joadiimus  Gamerarios 
senior  fecerint*) 

Num.  12.    Spissum  volumen. 

Joachimi  Caiiierarii,  Bauhini,  Casp.  Peuceri,  Conr.  Ges- 
neri,  Casp.  Wolphii  Monuvii,  Posthumii,  Matlhiae  Stoii  et 
multurum  altor.  maz.  vero  partem  Gasparis  Peucuri  tft  Joan. 
Posthumii. 

Kam.  13.  Epistolae  Medioorom. 
Leonhardi  Fnchsü,  Jo.  Sduröderi,  Pauli  Hesai,  Andreaa 

Eningen,  Jo.  Pincieri,  Jac.  Müichti,  Volckeri  Goiteri,  Leon- 
hardi Rauwolfii,  Jo.  Placotomi,  Jo.  Wierj,  Joachimi  Curaei, 
Sel^stiani  Scheibii,  Philippi  Becchii,  Georgii  Salmuthi,  Phi- 
lippi  Persii,  Brunonis  Seideiii,  Joannis  Rungii,  Jo.  Moibani, 
Pauli  Lutheri,  Jo.  Obsopaei,  Jo.  Mathesii,  Erasmi  Reinholdis, 
Georgii  Purkenberi ,  Friderici  Sebizii ,  Melchioris  Sebizii , 
Sererini  Gobelii,  Andreae  Bacheri,  Laurentii  Scboltsii,  Adami 
SehiUlngii,  Martini  Schilliogii,  Wenceslai  Laoinii,  Thomae 


7)  Die  4  folgenden  Nammern  sind  wörtlich  nach  dem  Yer*  * 
Michniit  A  mitgetheüt. 
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Jordani,  Andreae  Libauii,  HerniaDDi  Hagii,  Lndovid  Jangei^ 
mmii,  AntODÜ  Naefii,  Petri  Spinae,  Gasparis  Hofnamii. 
Nnm.  14.   Epistolae  Medicorom  el  Botaofconim. 
Adolph!  Oceoms  Angnstani,  Oaroli  Clusii,  Joachimi 
Jangermani,  Everhardi  Vorstii,  Jo.  Aicholtzii,  Nicolai  Biesii, 
Remhei  ti  Dodonaei ,  Hadriani  Dodooaei,    Hadriani  Janii, 
Matthiae  Lobelii,  Petri  Forcsti,  Heniici  Smetii,  ßernardi 
Palndani,  Andreae  Baocheri,  Andreae  Doereri,  Jo.  Gaorilii. 
Nnm.  16.   Epistolae  Medicoram,  Italornm,  Gallornm  et 

Belgarnm. 

Petri  Andreae  Matthioli,  Michaelis  Mercati,  Hieronyrui 
Donzellini,  Ulyssis  Aldrovandi,  Simonis  Simonii,  Prosperi 
Alpioi,  Hieronymi  Casevaccii,  Oratii  Augenii,  Gabrielis  Beati, 
Camilli  Montagaani,  Francisci  Stelliolae,  Nicolai  Antonii 
Stelliolae,  HieroDymi  Brisiani,  Nicolatii  de  Nigris,  Jo.  Donae, 
Tibortii  Maesaini,  Jae.  Phflippt  TomasiDis,  Vtctorii  de  RabeiSt 
Jo.  Rhodii,  Gaesaris  Gremonini,  Adrian!  Spigelii,  Jacob!  An« 
toDÜ  Cortusii,  Jodoci  Jodoci,  Josephi  de  Casabona,  l  errantis 
Imperati,  Hierouymi  Galcolaiii,  Francisci  Calcolarii,  Joannia 
Ghirardegii,  Jae.  Grompi,  Jac.  Dalechampii,  Laarentii  Toa* 
bertif  Jo.  Antonii  Saraoeni,  A  .  •  .  Rassii,  Henrici  Stapedis, 
Jo.  RibitU,  Clandii  Dansael,  Renati  Gharterii,  .  «  .  Riolani, 
Oaroli  Conerü,  Joannis  Benedict!,  Glandti  Belgardi.  Angio« 
rum :  Thomae  Moudeti ,  Raphaelis  Torii ,  Theodori  Go- 
lestonis. 

Dem  Umstände,  dass  diese  6  Bände  aus  der  Sammlung 
entfernt  worden  sind  and  so  die  Reihenfolge  der  Nummern 
onterbrochen  war,  ist  ohne  Zweifel  Kososehreiben,  dass  die 
Bamminng  anders  geordnet  und  neu  nnmerirt  worden  ist. 

Auch  wurde  ein  Verzeichniss  der  einzelnen  Stücke  jedes 
Bandes  (=  Verz.  B)  angelegt  und  von  vorn  in  den  Bänden 
eingeheftet  Dieses  Verzeichniss,  das  nach  der  Schrift  zu 
ortheilen  noch  in  das  yorige  Jahrhundert  gehört,  ist  sehr 
genau,  aber  der  Verfiwaer  hat  viele  aicher  wa  entsiffemde 
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Namen  falsch  gelesen  oder  gar  niohi  heraasgebraoht,  so  daes 
bei  den  bedeutenden  Planderangea ,  welche  die  kosllbare 
Sammlimg  seit  Herstellnng  dioBes  Verteidiniseee  erfahren 

hat,  es  einen  kleioen  Ersatz  gewährte,  dass  manches  sehr 
werthvolle  Stück,  wie  z.  B.  drei  Briefe  Karls  des  Kühnen 
fOD  Burgand,  erst  jetzt  richtig  bestimmt  worden  ist. 

Die  VergleichuDg  des  jetzigen  Bestandes  der  Sammlung 
mit  dem  Veneiohniss  A  hat  mir  bei  dessen  summarischen 
Angaben  viele  Zeit  und  Mtthe  gekostet,  hat  aber  doch  nach 
manchen  fruchtlosen  Versuchen  zuletzt  zu  ganz  sicheren  Re- 
snitaten  geführt.  Die  Arbeit  wurde  dadurch  erleichtert, 
dass  sich  Reste  der  alten  Numerirung  und  Inhaltsangaben 
thcils  auf  aufgeklebten  Schildchen  am  unteren  Rande  der 
Einbandrücken,  theils  auf  den  Vorderdeckeln  erhalten  haben; 
ohne  eine  solche  Sttttae  hatte  sidi  z.  B.  Band  29  Ton 
Verz.  A  'Miscellattea  Aetorum  pnbKooram*  unmöglich  mehr 
sicher  bestimmen  lassen.  Das  Ergebniss  der  Vergleichung 
war  nun,  dass  der  frühere  Bestand  der  Sammlung  theils 
durch  Abgänge  und  Ausscheidungen,  theils  durch  Zugaben 
nnd  Ersatzbände  eine  bedeutende  Veränderung  erlitten  hat. 

Die  jetzige  Sammlung  besteht  aus  78  Bänden,  von 
denen  11  der  Garn.  Sammlung  nicht  angehört  haben.  Secha 
von  diesen  Bänden  (iium.  69 — 74),  welche  einen  Thell  der 
Correspondenz  des  pfälzischen  Staatsmanns  Joh.  Joach. 
Rusdorf  und  seine  Copialbücher  enthalten,  hat  man  der 
Sammlung  bei  der  nenen  Ordnung  offenbar  aus  dem  Grunde 
einrerleibt,  weil  ähnliche  Bände  bereits  in  den  Nummern 
28—26  Torhanden  waren  nnd  so  die  Correspondenz  des 
Bar.  Rusdorf  und  Andr.  Pawel  (Paul)  eine  erwfinsohte  Er* 
gänzung  erhielt.  Die  5  übrigen  fremdartigen  Bände  sind 
folgende: 

n.  4.  Kleine  Sammlung  von  Autographeu  ,  besonders 
holländisohen,  die  erat  im  XVIII.  Jahrb.  angelegt 
wurde. 
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D.  33.  Starker  Band  mit  Antographen ,  nmeial  Toa 

Fraofosen  und  Holländern, 
a.  34.  Bmh  an  den  hoOfindiadien  Flulologen  Theod. 

JanBonins  ab  Ahneloreen. 

n.  35.  Briefe  an  J.  Georg  Graevius. 

n.  44.  Starker  Band  mit  politischen  ActeDstücken. 

Daas  diese  Bände  dar  Gam.  Sammlung  nie  angehört 
haben,  ergibt  sich  1)  ans  ihrem  NicfatvorkomaieD  in  Ver- 
iBidiniaB  A,  2)  ans  dem  gäniUohen  Mangel  irgend  einer 
Mhereo  Signatar,  3)  ans  den  völlig  yersohiedenen  Ein- 
baDden  (die  ächten  Bande  der  C.  Sammlang  sind  conform 
gebunden).  Als  ich  durch  Combination  ermittelt  hatte,  dass 
die  angegebenen  11  Bände  erst  später  zur  Sammlung  ge- 
kommen seien, ^)  war  ich  selbst  erstaunt  zu  finden,  dass 
diese  allein  in  den  Einbänden  ▼erschieden  sind.  Der  Grund, 
«ashalb  man  dieee  fremden  Bestandtheüe  eiogaecbaltel  bat, 
war  sieherlich  kein  anderer,  als  dass  auch  nach  der  neuen 
Namerirung  noch  5  Bände  hinweggekommen  sind,  wie  sich 
sogleich  aas  dem  Nachweis  der  aus  Verz.  A  fehlenden 
Stöcke  ergeben  wird. 

Nach  Abzag  dieser  11  fremdartigen  Nummern  von  der  Qe- 
sammtzahl  78  verbleiben  noch  67,  die  jedooh  nicht  einer 
gWehcn  Ansah!  von  Nnmaern  in  Vers.  A  entsprechen, 
sondern  62  alten  Nummern,  weil  die  jetzigen  Nummern 
36 — 42  kleine  Fascikel  sind,  die  in  der  alten  Reihe  nur  zwei 
Nummern  (71  und  72)  gebildet  hatten.  Da  nun  das  Ver- 
zeichniss  A  80  Nummern  aufweist,  so  fehlen  nicht  weniger 
als  18.   Ausser  den  schon  oben  erwähnten  6  sehr  werth- 


8)  Baad  77  beitaht  ans  2  Faidkalii;  der  grditare  (77,  II)  iit 
Band  89  von  Ten.  A;  dar  kleinere,  der  ans  einzelnen  Aotemtfloken 

erst  im  J.  1717  sasammengc tragen  ward  and  £Mt  nur  Daplioate  von 
Stficken,  die  in  früheren  Bänden  vorkonmeD,  enthält,  ist  sp&ter 
bxnsiigekommen  and  als  kleiner  Faieikel  woU  abiiohtliflk  in  Vers.  A 
nicht  besonders  aufgeführt. 
[1878.  2.  PhiL-bift.  a]  17 
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vollen  Bänden  mit  Autographeu  von  Medicineru  und  Natur- 
fonchern  sind  es  folgende: 

n.  30.  Steganographia  Trithemii  declanU.   Porta  de 

oocoUu  literanim  notii  in  4^ 
o.  81.  Tabula  foederis  inte  R^ges  Aägliae  et  Daniae 

ae  Ordimim  elo. 
D.  35.  Deputationstags-Sachen  und  Abschiede  zu  Worms 
1586. 

Q.  58.  Litterae  Latiaae  ad  Ladoviottm  et  Joachimum 
(IV?)  Camerarioe;  item  nonnollae  a  Joachimo 
et  Erasffl.  (Esromo?)  Rntgero  ad  illam.  CorriciÜA 
fitae  Joachim!  (II  ?)  Cam.  Elogia ,  Gatalog. 

Script  ejus  et  Doctor. 

n.  60.  Litterae  latinae  a  Camerariis  scriptae;  it.  yaria 
Autographa  Lud.  Camerarii. 

n«  70.  Hieron.  Camerarii  Epp.  ad.  fratrem  Joacbimom 
(I)  et  sooenim  Godefr.  Mmuemm  ete,  ab  anno 
1625—SO.  Nachridit  von  Oilther,  Etnder-Reli- 
gioD  (sie  1),  Verfolgung,  Bcfreyung.  Item  Epist  germ. 
ad  Joachim.  II.  Garn,  ad  Landgr.  Hassiae  et  alios 
melir  unterschiedliche  alte  Sclireiben  und  Nach- 
richten auch  neuerliche  Affectious- Schreiben. 

n.  74.  Ad  Jus  Publicum  speotantia.  De  praecedeutia, 
de  titolis.  Item  Christopbori  Forstneri  Jndio.  et 
Discnrs«  neo  non  Epistola  de  Pace  German. 

n.  76.  Consilia  Juris  et  Ezcerptajuridica.  item  Pfälzische 
Ehe-Ordnung  Ehemii. 

n.  76.  Historico-Genealogica. 

n.  77.  Nachricht  von  Augsburgi  des  ordres  de  la  Gare- 
tiere  (lies  Janretiere)  et  de  la  Toison.  Item 
GoUeotanea  historiea,  Varia. 

n.  78.  Allerlejr  Recepte  nnd  Gonsilia  medica. 

n.  80.  Tractatus  Pacis  in  ling.  lat.  et  gallica,  item 
fragmenta  etc. 
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Was  die  Nummern  30  und  74^78  betrifft,  so  lässt 
fldi  annehmen,  dass  man  sie  bei  der  neuen  Ordnoog  wegen 
ftrea  heterogenen  Inhalts  absiöhüieh  aosgeschieden  hat; 
sadi  lagen  die  Mammern  74 — 78  und  80,  als  Bjömst&hl 

die  SammlaDg  sah,  in  Büodelu,  in  welcheui  Zustand  sich 
auch  jetzt  noch  n.  79  (=  jetzt  n.   78)  befindet.    In  den 
5  übrigen  Nummern  31,  3ö,  58,  60  und  70,  Ton  denen  be- 
sonders der  Verlust  yon  70,  noch  mehr  der  jon  n.  60,  wenn 
er  eigenhändige  Briefe  Ton  Joachim  I  and  U  enthidt,  sa 
beklagen  ist,  wird  man  die  fehlenden  and  dareh  andere  er* 
setzten  Bände  4,  33,  34,  35  und  44  der  jetzigen  Reihe  zu 
suchen   haben.     Auch   die  Stelle,   welche  diese  fehleuden 
Bände  eingenommen  hatten,  lässt  sich  mit  grosser  Sicher- 
heit bestimmen.   Nach  der  jetzigen  Ordnang  schliesst  mit 
Band  20  die  eigentliohe  Aotographensammlang  oder  die 
EfHatolae  diTeisomm.   Hieraaf  folgen  von  N.  21  bis  S2 
Sammlungen  ?on  Briefen  Einzelner,  die  nur  an  Oamerarii 
gcnciitet  sind,  nebst  eigenhäudigeu  ISchriftstücken  von  Game- 
rarii,  so  duss  man  diese  Abtheiluug  als  die  collectio  Came- 
rariaua  im  engeren  Sinne  des  Wortes  bezeichnen  könnte. 
Glei«^6n  Inhalts  waren  noch  die  nächsten,  jetit  durch 
Epistolae  diversomm  ersetzten  Nummern  33  bis  36 ;  sie  liegen 
deoilieh  in  den  fehlenden  Nummern  58,  60  '  und  70  der 
alten  Reihe  vor,  die  lauter  Camerariana  im  engeren  Sinne  ent- 
hielten.   Der  fehlende  Band  4  war  nicht  leicht  zu  bestimmen, 
doch  fand  sich  zuletzt  noch  eine  ziemlich  sichere  Fährte. 
£n  Jeder,  der  sich  mit  dem  Inhalt  der  Sammlung  näher 
ferirant  macht,  wird  sidi  verwundern,  dsss  an  ihre  Spitze 
drei  Bande  bunten  Inhalts  gestellt  sind  (ihre  früheren 
Nummern  waren  6,  50  and  73);  sie  enthalten  Theologica 
TSria  und  Sachen  zur  Kirchengeschichte  besonders  des  XVI. 
Jahrhunderts.^)    Doch  scheint  der  neue  Ordner  der  Samm- 

S)  Der  frfUiere  Ordner  begann  ■ogleicb  mit  Brielm,  und  twar 
Im  dsa  swii  srrtea  Bindso  odi  denen  Mehmtboni,  jetst  n.  5  o.  6. 
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Ittog  BeiueD  guten  Grund  für  die  Stellung  der  fraglichen 
Bände  gehabt  za  haben,  wie  sich  aus  dem  System  der 
ganzen  Ordnang  schlieesen  lässt.  Mit  Nro.  5  binnen  die 
Briefe  von  Reformatoren,  an  die  eich  diafiriefe  Ton  (belehrten 
nnd  anderen  Notabilitäten  bis  N.  20  ansehlieBsen.  Hierauf 
folgen  n.  21—35  (oder  jetzt  bis  S2)  Gamerariana  im  engeren 
Sinne,  wie  ich  sie  oben  bezeichnet  habe,  dann  n.  36  ff. 
Palatina,  d.  h.  Briefe  von  und  an  pfälzische  Gelehrte.  Mit 
N.  45  (44  fehlt)  beginnen  die  politischen  Actenstücke  zur 
Qeechichte  des  dreissigj  ährigen  Kriegs  und  andere  Politica, 
aber  nur  aus  dem  17.  Jahrb.,  an  die  sich  noch  einige  Pala* 
tina  anBchliessen.  Da  nun  in  einer  solchen  Reihenfolge  för 
Theologica  Taria  nnd  Kirohenhistorisches  saec.  XVI  kein 
Platz  war,  stellte  sie  der  Ordner  an  die  Spitze,  snmal  als 
68  ja  eine  gewöhnliche  Sache  war,  in  bibliothekarischen  Auf- 
stellungen mit  Theologica  zu  beginnen;  auf  diese  Bände 
scheint  nun  als  vierter  der  fehlende  n.  35  ^Deputationstags- 
Sachen  und  Abschiede  zu  Worms  1586*  gefolgt  'zu  sein, 
weil  er  Historisches  nicht  aus  dem  XVIL,  sondern  aus  dem 
XYI.  Jahrhundert  enthielt  Bei  dieser  Combination  ver* 
bliebe  für  N.  44  der  neuen  Reibe  nur  N.  31  der  alten 
oder  aaoh  das  letzte  N.  80  übrig. 

Zu  den  Oefeoten  im  Grossen  kommen  noch  die  zahl- 
losen Entwendungen  einzelner  Stücke,  denen  gerade  die 
werthvollsten  unterlegen  sind.  In  den  im  Verz.  A  speci- 
ficirten  Bänden  von  Autographen  sind  nur  die  Namen  der 
Schreiber,  nicht  auch  die  Zahl  der  Stücke  angegeben;  aber 
schon  aus  den  Namen  ergibt  sich,  dass  die  Beraubuogen 
schon  bald  nach  Erwerbnng  der  Sammlung  begonnen  haben, 
indem  bereits  bei  Anfertigang  des  Verzeichnisses  B  manche 
Namen  fehlten,  die  in  Verz.  A  anfgeftthrt  sind.  So  üshlen 
ans  Band  7:  Briefe  ron  Joh.  Agricola  aus  Eisleben,  Osw. 
Myconius,  Matth.  Flacius  Jlljricus,  aus  B.  13:  von  Albrecht 
Dürer,  aus  B.  15:  von  Petrus  Victorius,  P.  Lotichius 
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S«candii8,  Tycho  Brahe,  Gerardus  Mercator,  ferner  eine 
ganze  aufeioanderfolgende  Reihe  berühmter  Bachdmcker, 
B.  B.  Jo.  Ojwopaens,  Jo.  0|K>rmu8,  Chr.  Plrnntin,  Henr. 
Stephanns,  Andr.  Wechellos,  Hier.  Goinmeluiiis  etc.,  ans 
B.  16:  Yon  Ulrich  Ton  Hutten,  Rieh.  Grocns,  Eoricins 
Cordos,  Wolfg.  Lazius,  ferner  von  fast  allen  Aerzten  und 
Naturforschern,  welcher  Defcct  vielleicht  mit  dem  Fehlen 
der  swlis  Bände  mit  Autographen  von  Medicinern  im  Zu- 
eammenhauge  steht.  Dass  in  gleichem  oder  noch  veratärktem 
Grade  die  Plünderungen  in  späterer  Zeit  fortgegangen  sind, 
leigft  niebi  bloe  daa  Fehlen  sahiloaer  Stücke,  die  in  Ver» 
xeichm88  B  aafgeführt  sind,  sondern  auch  schon  der  fiossere 
Zostand  der  Bande,  der  am  so  lockerer  erscheint,  je  werth* 
▼ollere  Stöcke  ein  Band  enthielt,  so  dass  ▼on  manchen 
Bänden  der  vierte,  ja  vielleicht  der  dritte  Theil  abhanden 
gekommen  ist.  Einzelne  Belege  sollen  in  der  unten  folgenden 
Uebersicht  mitgetheilt  werden.  Die  Bände  mit  politischen 
Äktenstückeu  sind  ziemlich  verschont  geblieben  mit  Aos- 
nahme  *der  Bände  30  und  32,  die  viele  Originalbriefe  Yon 
Gustav  Adolph,  der  Königin  Christina,  dem  Kanzler  Axel 
Oxenstterna  eta  enthielten;  von  Ghristina*s  Originalbriefen 
ist  kein  einziger  mehr  vorhanden.  In  den  übrigen  Bänden 
politischen  Inhalts  fehlen  nur  wenige  Stücke,  meistens  Auto- 
graphe  von  Ludwig  Caiiierarius  und  seinem  Sohn  Joachim  ; 
von  den  abhanden  gekommenen  Actenstücken  ist  besonders 
der  Verlust  von  zwei  Relationen,  über  die  Schlacht  bei 
Lützen  zn  beklagen. 

Ich  schliesse  diesen  Bericht,  der  in  mir  sehr  trübe  Em- 
pfindungen erweckt  hat,  mit  einer  kurzen  Inhaltsangabe  der 
einzelnen  Bände,  die  bei  dem  grossen  Umfang  der  meisten 
auch  nach  Erscheinen  des  Katalogs  vielen  willkommen  sein 
wird.  Wo  es  nöthig  schien,  sind  einige  literarhistorische 
Notisen  beigefngt. 
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Vol.  1.  Theologioa  varia.  n.  1—59  Hardenbergiana^*) 
beDfltst  TOB  Bernh.  Spiegel  in  seioeoi  Leben  des  Albert  Harden> 
berg,  Bremen  1869.  —  n.  60—167  Veiliandlnngen  Aber 
das  sogenannte  TorgMaieohe  Goneordienbuch,  nebst  einigen 

anderen  Schriftstücken,  wie  z.  B.  Einleitungen  zu  theologischen 
Vorlesungen  vdh  der  Hand  Valentin  Andreae's. 

2.  n.  1.  Henrici  Altingii  narratio  historica  de  ecclesiis 
Palatinis,  gedruckt  in:  Monumenta  pictatis  et  literariavirorum 
in  re  publica  et  liternria  illustrium  selecta,  Francof.  ad  M. 
1702.  I,  129  sqq. —  n.  3— 106  Theologioa  varia  saec.  XVI 
n.  XVn,  andi  mit  einigen  franmischeB  nnd  englischen 
Stfieken. 

3.  Esromi  Büdingen  (Schwiegersohns  von  Joachim  I 
Cam.)  scripta  Theologica,  praesertim  de  praedestinatione. 
Ezcerpta  theologica  (sehr  vieles  von  Joachim's  IV  üand). 
Abschriften  von  Briefen  Calvins. 

4.  WerthToUe  Sammlung  Ton  Antographeni  meistens 
hollSndischeo  (Charles  I  Ton  Euglaud,  Hugo  Orotins,  J.  Tan 

Vondel,  J.  van  Oldenbameveldt,  Joh.  de  Witt,  TheoJ.  Beza, 
Descartes  u.  a.),  angelegt  vuu  dorn  aus  Holland  stammendeu 
cburpfälzischen  Rath  von  Hartsoeker  im  XVIII.  Jahrh.  (nicht 
aas  der  coli.  Garn.) 

5.  Briefe  von  Reformatoren  in  Absohriften,  Ton  Me- 
lanthon  anch  viele  eigenhändige  im  Goncept. 

Vol.  6^20.   Epistolae  (antographae) 

diversorum  ad  diverses. 

6.  Briefe  von  Melanthon.  Wiewohl  der  sehr  dicke  Band 
stark  dedmirt  ist,  sind  dooh  noch  über  450  Br.  Torhanden, 

10)  Die  Ueine  Saumloag,  die  viele  SobriftttAcke  von  Hilden- 
berg  vad  Briefe  sa  ihn  eathllt,  hat  wahrsdieinlieh  JoaeUrn  IV  Ohd. 
aaf  Miner  Beiie  naok  Sohwaden  erworben;  wenigstens  beanftreste 
ihu  sein  Vater  Ludwig  in  der  oben  8.  260  erwUmten  Initrnotion 
Briefe  von  Hardenberg  in  Bremen  an  raohen. 
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einige  davon  verstümmelt,  indem,  was  von  alleo  beraubten 
Bänden  za  bemerken  iai,  bdm  raschen  Heransreissen  oder 
Schneiden  von  Stücken  von  mandien  vonuiBgeheDdeii  Briefen 
das  Schlmablatl  oder  das  Vorderblatt  eines  folgenden  mit- 
gegangen ist 

7.  Briefe  Ton   Reformatoren   nnd  Theologen  des 

XVI.  Jahrh.,  von  Martin  Luther,  Erasmus  von  Rotterdam, 
Zwingli,  Oecolumpadius ,  Wimpfelmg,  Capito,  Mart.  Bucer, 
Ambr.  Blaurer,  Casp.  Cruciger,  Veit  Dietrich  (über  40), 
Calvin,  Gaill.  Farell,  Theod«  Besa  etc.  Von  diesem  Bande, 
dem  wertbvollsten  der  ganzen  Sammlung,  Icennt  man  den 
Bestand,  wie  ihn  Björnsth&l  rorfiind,  der  847  Briefe  an- 
gibt,") daronter  11  von  Luther.  Bei  Anfertigung  desVer- 
leiohnisses  B  finden  sich  noch  839  Briefe;  Yon  den  fdilen* 
den  18  sind  nur  die  Namen  von  Job.  Agricola,  Osw.  Myco- 
nius  und  M.  Flacius  Jllyricus  bekannt.  Jetzt  sind  nur  mehr 
247  Stück  vorhanden,  also  ein  volles  Hundert  abhanden  ge- 
kommen, darunter  Briefe  von  M.  Luther  (3),  Sim.  Grynaens 
(6),  Casp.  Cruciger  (5),  Veit  Dietrich  (4),  Joach.  I  Came- 
rarias (8),  Wol%.  Moscnlos  (3),  Panl  Eber  (7),  Joh.  Mathe- 
sios  (5),  Theod.  Besa  (2),  Dav.  Ghjtraeos  (8),  femer  einiebe 
Ton  Joach.  Vadianus,  H.  Ballinger,  Petras  Martyr,  Jo.  Starm, 
Andr.  Osiander,  Hier.  Zanchins  u.  a.  Unter  den  Abgängen 
finden  sich  ein  paar  Unica  (Wolfg.  Musculus  und  P.  Martyr), 
d.  h.  solche  Stücke,  von  denen  sonst  keine  mehr  vorhanden 
sind. 

8.  Sehr  starker  Band  mit  Briefen  von  Theologen  und 
Hnmanisten  des  XVI.  Jahrb.,  als  von  Erasmus  von  Botter* 
dam,  Thomas  Granmer  dem  Enblsohof  von  Ganterbnxj, 
Justus  Jonas,  Joh.  Gretas,  Oonr.  Motianns  (22  StOck),  Jost 
Menios,  Casp.  Hedio,  Joh.  a  Lasco,  Joh.  Brentius  (67  Stück), 


11)  Dass  die  Angabe  verlässig  ist.  zei^t  die  von  dem  nächttan 
Band,  der  dauMls  893  Briefe  enthielt,  naoh  VerseiobniM  B.  89U. 
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Theod.  Beza  etc.  Merkwürdig  ist,  dass  der  so  dicke  und 
Werth  volle  Band  seit  Aofertigaog  ?on  Verz.  B  verschoiil 
geblieben  ist;  früher  mag  wohl,  wie  der  etwas  lockere  Za* 
staod  des  Bandet  lehlieMen  liwt,  eine  Anaabi  von  SUIdBOo 
entfernt  worden  sein. 

9.  Briefe  Ton  Tbeologen  and  Hnmaniiten  des  XVI. 
(HieroQ.  Weller,  Alb.  Hardenberg,  Nie.  Selneccer  etc.)  und 
XVII.  Jahrh.,  darunter  viele  Briefe  von  Auslaiulern :  Hol- 
ländern (Belgiern),  Franzosen,  Engländern  etc.,  wie  z.  B. 
von  Phil.  Mornay  du  Plessis,  Ph.  Marnix  de  St.  Aldegonde, 
Caesar  Baronius,  B.  Tnietlin,  Andre  Kiveti  Fr.  Gomaros, 
QyriUas  Lucaria  eto. 

10.  Briefe  meistens  Ton  Juristen  des  XVI.  Jabrb.,  die 
Mebraabl  an  JoaeL  I  Camerarins.  Die  Abgange  sind  nicbi 
sehr  saUrdch,  aber  es  fehlen  gerade  die  berühmtesten  Nameo, 
ausser  Briefen  von  Erasmus  von  Rotterdam  und  Justus 
Jonas  als  Unica  solche  von  Sebastiau  Münster,  Job.  Alb. 
Widmanstad  und  Jo.  Sleidnnus. 

11.  Briefe  von  Juristen  des  XVI.  und  XVII.  Jahrh., 
(von  Greg.  Holoander,  Viglius  Zuichem,  Fr.  Hotomanus, 
ÜQgo  DoneUns,  den  Gothoiredi  etc.),  die  meisten  an  Joadiim 
I  und  II  und  an  Ludwig  Gam.  Die  Zahlenangabe  ba 
ßjömstlhl  (877)  stimmt  genau  mit  Vers.  6;  jetst  fehlen 
nicht  weniger  als  70,  darunter  als  ünica  Briefe  von  Charles 
Dumoulin  (Molinaeus)  und  dem  giossen  Jmisten  Jac. 
Cujucius. 

12.  Briefe  von  Altorfer  Professoren  (Scipio  Gentiiis, 
Gonr.  Hittershusius,  Nicol.  Taurellos,  Joh.  Praetorios  dem 
Mathematiker  etc.),  die  meisten  an  Joachim  II  Cam. 

13.  Briefe  ron  Geehrten  und  anderen  Notabilitäten 
(s.  B.  Las.  Spengler,  Wilibald  Pirkheiuier,  Tycho  Brahe, 
Mart  Opitz,  Anna  Maria  Schnrman  etc.),  die  Mehrsahl  aus 
Heo.  XVI,  darunter  viele  an  Joach.  Gam.  Vater  und  Sohn, 
interessant  eine  Reihe  griechischer  Briefe  an  und  von  Me» 
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liothoD  md  an  und  won  Jotdum  I  Garn.   Der  Haup^ 

■aaie  Albrecht  Dürer  fehlt  schon  in  Vei-z.  B. 

14.  Sehr  woithvoller  Band  mit  Briefen  von  französischen 
and  englischen,  auch  einigen  italienischen  NotabilitÜten  des 
XVL  Jahrh^  als  Catherine  de  Medicis,  Julias  Caesar  Scaliger, 
Patras  Ramos,  J.  Aog.  de  Thon,  Phil.  Moraay  du  Plessis, 
das  Dichter  Joh.  Aaratea  (Dorai),  Joa.  ScaUger,  Phil.  Sid- 
ney  (den  Diahter  der  Aicadia),  WiUiani  Gambden  ete.  In 
groaacrer  Aniahl  aind  Briefe  Toriianden  Ton  Hab.  Languetna 
and  Jac.  Bongarsias,  von  letaterem  nicht  weniger  als  18S 
z.  Th.  sehr  umfangreiche  an  Joach.  II  Cani.  Der  Verlust 
von  Briefen  des  Petius  Ranius,  Aug.  de  Thou  und 
Pierre  de  Ronsard,  dem  grössten  französischen  Dichter 
des  XVI.  Jahrh.  (aucom)  gehört  m  den  aohineraUchstea, 
wekhe  die  Sammlong  erlitten  hat. 

15.  Briefe  Too  Oeldbiien  dea  XVL  ond  XVil.  Jahrh., 
daiwter  fiele  ron  berühmten  Philologen  ond  HisUwikem, 
bea.  hollindiachen.  Dass  der  Band  aohon  ?or  Anfertigung 
?on  Verz.  B  sehr  starke  Verstümmelangen  erlitten  hat, 
ward  schon  oben  S.  258  erwähnt;  aus  Vt  rz.  B  fehlen  nur 
9  Nummern,  aber  mehrere  ünica  der  Sammlung  von  W. 
Xylander,  Sethus  Calvisitts,  Niool.  Fiischliu  und  (Thomas?) 
Venator  (Venatorius). 

16.  Sehr  werth?oller  Band,  der  fast  nnr  Briefe  aaa 
dar  etaten  Hälfte  dea  XVI.  Jahrh.  enthalt,  die  Ifehriahl  an 
Joadi.  I  Gamerarioa,  i.  B.  Ton  Jo.  Eenchlin,  Joach.  Vadianm, 
Petras  Ifoaellanna,  Eobanna  Hessoa  (nooh  40  yorhanden), 
Casp.  Bruschius  etc.  Es  ist  der  oben  8.  259  erwähnte  Band, 
von  welchem  so  viele  Briefe  von  Aerztcn  und  Naturforscliern 
veriuisst  werden.  Nach  dem  lockeren  Zustande  des  Bandes 
la  achlieseeo,  ist  kaum  mehr  '/s  de^  ursprünglichen  Be* 
itandea  TOihandeo.  fehlt  auch  das  Verz.  B  oder  wurde 
fon  Freibentem  entfernt  Mach  der  jetaigen  Numerirung 
fehlen  nor  3  Nnmmem  awiachen  den  Namen  Joach*  Vadianna 
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und  Petras  Mosdlaniu,  swisohen  denen  Vers.  A  die  Namen 
Ulrich  T.  Hotten  und  Ridi.  Ctocdb  (englisoher  Hnmaaiit  tne 

der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrh.)  aufweist. 

17.  Briefe,  meistens  in  grösserer  Anzahl,  an  Joachim 
Cam.  Vater  und  Sohn  von  Sebaldus  und  Joh.  Ludw.  Haven- 
reuter,  G.  Sabiuus  (au  seinen  Schwieger?ater  Melanthon 
nnd  an  Casp.  Peucel-),  Jo.  Stigelius,  Georg,  Jacob,  Andreaa 
und  Blasius  Fabrieius  (Gelehrtenfamilie  aus  Ghemnits),  Greg. 
Bersman,  Joh«  Gaselius,  Jao.  Mornanos,  J.  Sambnoosi 
Beinerus  ReinecduSi  Nie.  Rensner,  Dar.  Hoesohel,  Panl 
Melissas,  Jo.  Rosinos.  Aooib  dieser  Band  ist  sehr  stark 
deciinirt. 

18.  Briefe  von  Gelehrten  des  XVI.  Jahrh.,  die  meisten 
an  Joachim  I  Cam.,  in  grösserer  Anzahl  von  dem  berühmten 
Humanisten  und  Rector  von  Frankfurt  Jac.  MicjUus  and 
dem  Polyhistor  und  Poeten  Georg  Fabrieius.  Ausserdem 
enthält  der  Band  Terschiedene  Gedichte  an  Joachim  I  Cam* 
nnd  Elegien  über  seinen  Tod. 

19.  Briefe  von  Belgiern  ui)|lHollSndem  des  XVI.  nnd 
XVII.  Jahrb.,  die  meisten  von  Gelehrten,  bes.  von  Philologen, 
aber  auch  von  anderen  Notabilitäten,  wie  von  Karl  dem 
Kühnen  und  Philipp  dem  Guten  von  Burgund,  Cardinal 
Granvella,  J.  van  üldenbarneveldt  etc.  Nur  eine  geringe 
Ansahl  der  Briefe  von  Gelehrten  ist  an  Joachim  II  (z.  B. 
Ton  BonaY.  Vulcanius,  Ahr.  Grtelius,  Jastns  Lipsins  etc.)  und 
an  Ludwig  Garn.  (s.  B.  Ton  Oaap.  Barlaens,  Gonst.Huygens 
eto.)  gerichtet;  die  Mehrxahl  der  Stücke  des  grossen  und 
werthTollen  Bandes  sind  gesammelte  Autographen.  Noch 
besonders  ist  hervorzuheben  die  Corrospondenz  des  holländi- 
schen Gesandten  bei  der  Pforte,  Cornelius  Haga  an  Ludw. 
Caraeraiius  num.  274 — 353.  Weil  der  Band  sehr  werth- 
voU  war,  was  er  auch  jetzt  noch  ist,  fehlen  viele  Stücke,  z.  B.  nicht 
weniger  als  29  Briefe  von  Justus  UpsittB  und  als  Unioa 
swei  von  J.  G.  Vossius, 
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90.   Birfvfe  b6B.  ifüü  Hntorilceni,  Philo1o|(m  imd  b6* 

rahmten  Bachdruckern  (J.  Hervagiu> .  J.  Oporinus,  Henr. 
Stephanus.  C.  Plautin,  Fr.  Rapheleng,  Hier.  Commelinas  etc.), 
in  grösserer  Anzahl  von  Marens  Welser.  dem  Breslauer 
Juristen  und  Humanisten  Jac.  Mooau,  tou  Uieron.  Wolf, 
Jo.  Caselias,  David  Hoeschel,  Greg.  Bersman.  Frid.  Sjlborg 
mä  Jaou  Oniter,  die  meisleii  an  Joftchim  II  Cam. 

21.  23.  WoHjsangi  ZmätHini  epvtttolM  ad  Joaehimiiin  (ID 
(luBcniriiiiii,  fiber  570  BMiaft  sehr  ünfangreiche.  Udler  diese 
TieHeidit  noch  nicht  benützten  Briefe  bemerkt  Lad.  Game- 
rai ius  in  der  praef.  ad  H.  Langoeti  epist. ;  Habeo  inter 
alia  duo  volumina  epistolaruni  W.  Zindelini  Constantieusis, 
quibus  ad  patreiu  meum  ab  a.  1573  usque  ad  a.  1591  ex 
VeDeüis  continaa  serie  copiose  ei  pmdenter  scripsit^  qoae 
tarn  tenporia  fere  in  toto  terramm  oibe  gesta  sunt. 

23.  Gooradiy  Garoli  et  Andrere  (jnnioria)  Paollorwn 
epiitolaa  ad  Jo«ohimnm  (ü)  et  Ladovienm  Camerarios. 
Ansaer  *Panlf  kommt  in  den  Unteracfarifken  aaeh  die  hol- 
ündiscfae  Form  Pawell  and  Pawel  vor. 

24.  Andreae  Paulli  (senioris  f  4.  Mai  1590)  i'pistolae  ad 
Joachi.n'im  Camerarium  (II)  1574—1590.  üeber  den  Sta  its- 
mann  A.  Pauli  vgl.  ZedlersUniversallexicoD,  in  welchem  jedoch 
der  Name  anriditig  Pauli  heilst;  die  Unterschriften  aeigen 
deutlich  den  Namen  Panll. 

25.  Lndofiol  Gamerarii  epistolae  ad  Bnsdorfinm  Fri- 
derid  regia  Bobemiae  et  electoris  Pilatini  consiliarinm  in- 
timom  1622—1636. 

26.  Der  Band  sehr  bunten  Inhalts  enthält  ausser 
Briefen  Joachims  I  und  einiger  anderer  Gamerarii,  ferner 
solchen  an  Joachim  II  und  IV  und  an  Ludwig  die  kurzen 
Annales  vitae  Joachiini  I  von  seinem  Sohn  Joachim  IL  die 
lateinisch  geschriebene  Relation  Ton  der  Gefangenschaft  des 
Plulipp  Oan.,  Sohnes  ?on  Joachim  I,  im  Qefimgniss  der 
laquisiCioii  fon  Born  (abgedmckt  bei  J.  G.  Sehelhonif  de 
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vita,  fatis  ac  meritis  Pliilippi  C.  Noribergae  1640,  deutsch 
herausgegeben  von  J.  A.  Kanne,  Frankf.  1822)  und  Acta 
und  Briefe  über  die  Gefangenschaft  des  Hieronymus  Gam. 
(1527  durch  den  Biecbof  Weigand  in  Bamberg),  des  ältesteo 
Bruders  Joaohiiiis  I. 

27.  Fransöslsohe ,  deutsche  und  holländische  Biiefo, 
meist  politischen  Inhalts,  an  Joachim  IV  Camerarius. 

28.  Briefe  an  Joachim  II  Caiii.,  Briefe  und  Berichte 
von  Ludwig  C,  darunter  ein  grosser  Discursus  de  causa 
Palatina  und  Comiuonefactio  ad  Reges  et  Prindpes  de  Ro- 
mani  Pontifids  et  Jesuitarum  ipsius  pemidosa  dootiina 
(fol.  894  —  447),  femer  politisdie  Briefe  tou  Joachim  IV, 
die  Mehrzahl  an  seinen  Vater  Ludwig. 

29.  Briefe  an  Ludwig  Cara.  meistens  pohtischou  Inhalts. 

30.  Amtliche  Schreiben  an  denselben  von  Gustav 
Adolph,  der  Königin  Christinn,  dem  Kanzler  Axel  von  Oxen- 
stierna  mit  Tielen  Briefen  und  Berichten  von  ihm  selbst. 
Politische  Aktenstucke,  die  Verhältnisse  swischen  den  Ge- 
neralstaaten, Sdiweden  und  Dänemark  betr.  1624—1645. 
Acht  Originalbriefo  der  Königin  Christina  fehlen. 

81.  Correspondenz  des  pfälzischen  Ruths  Streif  von 
Lauenstein  mit  Joach.  (IV)  Cam.  (1645  —  47)  die  Münster'- 
sehen  Friedensverhandlungen  betr.  Von  den  Briefen  Joachims 
fehlen  30  Stück. 

83.  PoUtische  Aktenstficke,  hanptsädilich  die  Verh&lt- 
nisse  swisdien  Schweden,  Dänemark  und  den  Oeneralstaaten 
betr.  besonders  aus  den  J.  1G22  — 27.  Der  Band  ist  unter 
die  Camerari  ina  im  engern  Sinne  gestellt,  wtil  er  so  viele 
Origioalscbreiben  von  Gustav  Adolph,  Axel  von  Oxenstienia 
(die  meisten  ganz  dgeuhändig),  Pfalsgraf  Johann  Casimir 
(alle  eigenhändig)  und  anderen  Staatsmännern  an  Ijudw.  Cam« 
und  sehr  sahlreiche  Schriflstficke  ron  ihm  selbst  enthSlt. 
Die  Defecte  sind  leider  sehr  bedeutend;  es  fehlen  6  Briefe 
von  OsensUema,  3  von  Gustav  Adolph,  1  von  Ernst  voa 
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Mansfeld,  1  von  Salvias  (unicum)  etc.  ferner  zwei  Schreiben 
aos  Stockholm  an  Ludw.  Cam.  über  Gustav  Adolphs  Tod 
imd  eine  Instructio  secreta  für  L.  Camerarias. 

33.  WerthToller  Band  mit  Autographen.  l)Fol.  2  — 82. 
Briefe  an  den  berühmten  Theologen  Frid.  Spanheiin  von 
Jac  Uaher,  J.  BnuUnf^  J.  Dainotilio,  (Molinaeoa),  A.  Riyeti 
Cl.  Saarnftise,  Dan.  Tomsamt,  8am.  Bochart  q.  a.  3)  Aato> 
grapheo  f  od  firamosischen  (Mich.  rHospital,  Goill.  du  Beilay, 
J.  Gasanbon,  Gl.  Sanmalse  n.  a  ),  hollSndi^dien  (Gonst 
Hujgens,  A.  Rivet,  Joh.  Secundus,  Thom.  Erpcnius  u.  a.) 
and  einigen  anderen  (Athanus.  Kircher.  G«org  Buchanan  etc.) 
Gelehrten  und  Theologen  des  XVI.  und  XVII.  Jahrh.  Der 
Band  enthielt  auch  den  Liber  memorialis  des  Ampelius,  Ton 
der  jugendlichen  Hand  des  SalmasniB  gwchrieben,  welches 
Stnck  als  der  Codes  onioiiB  dieses  merkirilrdigen  Bachleios 
jeirt  besonders  ao^esteltt  isi.  —  Dieser  und  die  iwei 
nicfastOD  BSnde  haben  der  Cam.  Sammlong  nrsprftnglich 
nidit  angehört. 

34.  Briefe  an  den  holländischen  Philologen  Tlieod. 
Janssonius  ab  Almeloveuu  meistens  von  deutscheu  und  eng- 
lischen üelehrteu,  als  Joh.  Albr.  Fabricius.  dem  Polyhistor, 
Heinr.  Meibomius,  D.  G.  Morhof,  Fr.  Bened.  Carpzov,  Chr. 
Cellarios,  Christ.  Thomasios,  Christ  Gryphius,  M.  Dan. 
Omeis,  Ronanits  Teller,  Chr.  Sehdttgen,  Job  Ludolf,  dem 
eaglisdien  Mathematiker  Edw.  Beroard,  dem  Orientalisten 
ond  Historiker  Thomas  SmiÜi  etc. 

35  Briefe  an  Joh.  Georg  Graevius  von  Joh.  Friedrich, 
Jacob  ond  Lor.  Theodor  Gronovius.  Sam.  Tennulius ,  Joh. 
Schulting,  dem  Juristen  Goswin  Hogers  und  Theod.  Ryck. 

36 — 41  in  Fascikeln.  Concepte  des  pialzischen  Histo- 
rikers Marquard  Frei i er  und  Originalbriefe  an  ihn  von  Pfalz- 
graf Johann,  M.  G.  Qoldast,  Georg  Bemins,  Seipio  Gentiiis 
etc.  nebst  einseinen  anderen  Stflcken.  Da  die  Schrift- 
stficke  in  losen  Bündeln  skih  belisnden  ond  so  diebtschen 
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Händen  lekshte  Beate  boten,  enohcinen  eie  jämmerlioh  ge- 
lichtet; auch  fehlt  ein  Verzeichniss  des  arsprünglichen  Be- 
standes. 

42.  Bnefe  an  D'Orville,  Lehrer  des  pfälzischen  Kur- 
prinzen Carl  Ludwig. 

43.  Joachim i  (I)  Gameram  orationes,  carmina,  com- 
mentarii,  epiatolae  latinae  ei  graecae^  grösstratheila  in  Ab- 
flobriftea. 

44.  Aktensi&cke  snr  italienieolieu  nnd  dentoofaen  Ge- 
adiichte  1612^1628,  die  meisten  in  italienischer  Sprache. 
Dass  der  Band  der  Gamer.  Sammlung  ursprünglich  nicht 
angehört  hat,  zeigt  1)  der  Einband  (es  ist  ein  franzöbischer 
Einband  in  Schafleder,  wie  er  bei  vielen  aus  der  Mann- 
heimer Bibliothek  stammenden  Handschriften  vorkommt), 
2)  der  Inhalt,  indem  die  Sammlung  den  katholischen  Stand- 
punkt ?ertritt,  3)  ans  der  Knmerirang,  die  nicht  nach 
Stücken,  sondern  nach  Blättern  gemacht  ist 

45.  Regensbnrger  Reichstagsacten  1622—1687.  Voran- 
geht ein  grosses  Stück  in  Versen:  Reime  Ton  dem  unge- 
reimten Reichstag  anno  1613,  41  Blätter  stark. 

46.  Actenstücke  zur  Ueschichte  des  SOjälirigeu  Kriegs 
1628-1637. 

47.  Actenstücke  über  die  Bewerbung  um  die  böhmische 
Königskrone  1618  und  19,  nebst  anderen  späteren  Stücken. 

48.  Actenstücke  mr  Geschichte  der  Korpfals  seit  der 
Niederlage  bei  Prag  1621—1684. 

49.  Historisdie  Actenstücke  über  die  Jahre  1682— 84, 
bes.  die  Restitution  der  Pfalz  betr. 

50.  Actenstücke  zur  Geschichte  des  30jährigen  Kriegs 
1618 — 1632  mit  einigen  späteren  Stücken. 

51.  Friedenstractate ,  Unterhandlungen  und  Bündnisse 
yerschiedeuer  europäischer  Mächte,  wie  awischen  Schweden 
nnd  Dänemark,  zwischen  Schweden,  Polen  nnd  Bassland  etc. 
1670-1641,  bes.  ftber  die  Jahre  1624—1684. 
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52.  Holländische  Acteostücke ,  bes.  aus  den  Jahren 
1624-^1629  nebst  einigen  früheren  Stücken. 

58.  Actenstücke  zur  Geschichte  von  Ungarn,  der  Türkei, 
Polen,  Sifibenbugen  1622  —  1632,  nebet  einigen  sftaiefen 

54.  Oonvent  der  enrngelwohen  Stinde  sa  Fxanklart 
a.  IL  und  n  Worms  1634  und  1635. 

55.  Actenstfidm  nr  Qeeduchte  der  Jahre  1682—1634 

(ConföderatioD  zu  Ilcilbionn,  Acta  za  Halberstadt,  Pfialz- 
neuborgische  Neutralität). 

56.  Actenstücke  zur  Geschichte  des  30jährigen  iiriegs 
1631—1635. 

57.  Acta  pabiica  (Germanica,  Palatma,  Belgica,  Soe- 
rice,  Galiiea)  1636—1639,  auch  Nachrichten  ans  BraiQien 
1637  mit  dem  Joomal  einee  Soldaten  ans  firaailien. 

58.  Palatina  (Gravaoiina  der  gefreiteu  Reichsritter- 
hchaft,  Jülich-Cleve'sche  Lehens-  un».!  Successionsverhältnisse, 
Streitigkeiten  mit  Worms,  Mainz  etc.  Differenzen  mit 
Lothringen  1668  eq.)  XV— XVIL  Jahih. 

59.  CSiorQgraphia  Palatinatiis  otrrasqae  ans  dem  An- 
fimg  des  XVn.  Jahrhanderts.  .  Acta  Palatina  1610—1681. 

60.  Acta  publica  iiiiscellanea  (Germanica,  Palatina, 
Belgica,  Galiiea)  1640—1643. 

61.  62.  63.  Acta  paoie  WestphaUcae  1646—47.  Pala- 
tina qoaedam. 

64.  Staatsacten,  Relationen,  Briefe  in  Terschiedenen 
Sprachen  (ganz  bunten  Inhalts),  darunter  ein  grösseres  Stück 
über  etliche  Missbräuche  der  Prädikanten  in  Münster  1532 
und  Disputation  des  Corvinus  und  Job.  Rymeus  mit  Johann 
Ton  Lejden»  Kro.  60-163  Actenstücke  über  den  SOj&hrigen 
Krieg. 

65.  Acta  publica  mtioellaiiea  1486—1689.  (n.  1—18 

Theologico-politica  aus  dem  XVI.  Jahrh.   n.  13—23  Acten- 
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stfioke  von  1606^1619.  n.  24—150  sehr  banto  Actensttteke 

aus  der  Zeit  des  dreissigjährigen  Kriegs,  aber  bea.  mit  Be- 
zug auf  die  Verhältnisse  der  Pfalz,  n.  151 — 208  eben  so 
bunte  aus  der  Zeit  von  1652  — 1689,  darunter  auch  aatirica, 
wie  aaf  deo  Fall  toh  Strasaburg  n*  188—190.) 

66.  'Miscellaiiea'  ao8  dem  XVL  and  der  enteo  Hälfte 

des  XVn.  Jahrhunderts,  wie  z.  B.  n.  17  Relation  Ton  der 
Execution  zu  Prag  über  die  verhafteten  Adelichen  und 
Bürgel  liehen  1621  (n.  51  Epigramme  auf  die  enthaupteten), 
n.  68  Mjlias^  Brief  aus  Vliessingon  über  den  Schiffbruch 
Ernst'B  TOD  Mansfeld  1624.  Oer  Band  enthält  auch  eine 
grossere  Anzahl  von  interessanten  Epitaphien,  Epigrammen 
nnd  satirfech-politisclien  Gedichten. 

67.  Kölnische  Sache  von  der  Wahl  Herzogs  Ernst  von 
Bayern  zum  Erzbischof  nebst  einigen  anderen  Actenstückeo 
saecnU  XVI  et  XVU. 

68.  Statistische  Notizen  von  Schweden  a.  1634,  grössten- 
theils  von  Joachim  IV  Cam. 

69.  Lettres  de  Mr.  Andreas  Pawel  (Panll)  k  Mr.  de 
Rnsdorf  Ii  Londres  1622*- 1624. 

70.  71.  Epistolae  Joachim i  de  Büsdorf  ad  Lud.  Came- 
rarium.  Ein  grosser  Theil  dieser  Briefe  ist  gedruckt  in : 
J.  Joach.  de  Busdorf  Consilia  et  negotia  publica  (ed.  J.  M. 
de  Loen)  Francof.  ad  M.  1725  Fol.  in  der  Appendix  p.  3  sqq. 
Einsdem  epp.  ad  diverses  (ad  prindpes,  ad  vires  et  feminas 
illustres,  ad  amicos)  1620—1626. 

72.  Lettres  et  ad  vis  du  Sieur  J.  Joach.  de  Büsdorf 
escrits  en  Fran^ais,  Italien  et  Espagnol  ä  divers»  a.  1628. 
Dmckmanuscript. 

73.  74.  Copialbuch  über  die  in  den  pfälzischen  Staatsan- 
gelegenheiten geführte  lateinische  Gorre^oodenz  des  Freib. 
V.  Büsdorf  nelist  verscbiedenea  ron  ihm  an^eeteUten  Staats- 
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coosiiia  i.  1627 — 36.  Co{)mba€h  über  de&äeo  üaoxosuche 
Goirespoodeoi. 

75.  Rekzioni  i  riintliwifhii  Botochaft«r  «M  der  iweitea 
Bilfte  liM  X¥L  Uuh.  aa  iMd«  n  Cm.  m  G.  F. 
FSaflIlo  £  Ridofa  ia  J.  1589  llbeneoaet  Da  diMr  Baad 
■ü  da  ibrigea  der  SaamhiDf  ta  keiaeai  ZasaauaealiaBga 

steht,  wurde  er  anter  den  italienischeo  Handschriften,  die 
so  Tiele  ähnliche  Relazioni  enthalten,  eingereiht,  s.  Catal. 
codd.  Mon.  VII.  p.  230  sqq.  Eben  dahin  gehörte  eigentlich 
anch  der  Band  4i,  zumal  er  ein  £rs&tiband  fiir  einaa 
aas  der  Uuner.  Sammloag  aatfmtea  kt 

76.  SteÜBtisdiet,  bes.  mflitarisdieB  aber  die  Geaaial- 
sUatea  (Ti'eles  Yoa  der  Hand  Joadiims  IV). 

77,1.  Acta  pablica  raria  a.  1530--1697.  Dass  der 
Band  über  das  Toiesjahr  Joachims  IT  hinausreicht,  erklärt 
die  Ueberscfarift  des  CoBYoktes:  Daplicata  Aotoran  publi- 
miaeell.  ab  a.  1580—1697  eoogesta  a.  1717.  üebri* 
ieaa  eathilt  der  Faaeikd  aimer  eiaigea  Epigrainiaen ,  die 
in  iHdieren  Binden  nicht  Torkommen,  nnr  einen  Antsdinsa 
▼on  Actenstücken,  die  sich  in  mehrfachen  Abschriften  ?or» 
gefunden  hatten. 

77^  Acta  misoellanea  in  weebiedenen  Sprachen, 
bes.  den  Vollng  dee  westphilisdien  Friedens,  Differenien 
twisehen  Schweden  und  Brandenbnrg  (wegen  Pommern, 

Bremen,  Verden),  Reichssacheo,  die  PfSals,  HoUand,  Fhmk* 
reich  etc.  betreffend.  Der  Band  sehr  bunten  Inhalts  ent- 
hält auch  mehrere  satirisch  -  politische  Gedichte,  z.  B.  auf 
die  Königin  Christina  von  Schweden,  nro.  90  eine  lange 
Pasquinata  sopra  Ii  Cardinali  aspiranti  ai  Papato  (nach  dem 
Tode  Urbans  Vlil)  etc.  mid  mandie  andere  interessante 
Stocke,  wie  I.  B.  n.  64  Deeret  Phitipps  IV  ?on  Spanien 
1655,  n.  75  scharfes  Beeret  des  Raths  ?on  Strassbnrg  gegen 
PMqidUanten  rom  J.  1648  etc. 
[1671^  S.  PhiL  hiiL  CL]  18 
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78.  Ezcerpta  varia,  darunter  ein  Verzeichniss  der 
griechischen  und  lateinischen  Handschriften  in  der  Bibliothek 
dm  Philologen  Sjlburg.  Cftrinuia  latina  vari«!  iuter  quM 
oomiiliiria  in  iMden  Gunmriorom.  Die  Ainsttge  mdit 
?0B  Joachim  IV. 


HaiT  JU  Spengel  hielt  einen  Vorlrag: 
„Ueber  das  SenatuseonsaUam  rom  Jahre 
170  T.  Chr.  and  über  Mommsens  ErklS- 
rong  einer  dieses  Document  enthaltenden 
griechischen  Inschrift  (Ephemer,  epi- 
graph.  Fase.  4.  1873)« 
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Teneichnlss  der  elngelaiifenen  Bfteliergeselienke. 


Vau   der   SchUswig-HdUUm  Lauenhurgischen   G^selUchaft  für  die 
Sammlung  und  Erhaltung  vaterländischer  Alterthütner  in  Kiel: 

Torgescb ich! liehe  Steindenkmäler  in  Schleswig« HoUteiii.  Heft  2.  (All 
23.  Bericht  der  GeMllaohaft).  1878.  4. 

Von  der  k.  preussischen  Akademie  der  Wissenechafien  in  Berlin: 
Konataberiobta  1878.  8. 

Von  der  StcultbihUothek  in  Braunschweig  : 

Drkundenbnch  der  Stadt  Braunschweig.  I.  Band.  Statote  und  Reohte- 
briefe.  3.  Abthlg.  1873.  4. 

Fm  «br  k.  MAmtNftcM  CfmUtehaß  d»  Wimmt^^aftm  in  Prag: 

m)  Sitningeberiehia  Jahrg.  1871—78.  & 
b)  Abhandlangen  Tom  Jahre  1871—1873.  4. 
e)  Ziklttdy  atar^ho  mutopira  PralTk^ho,  fisitowil  W.  W.  Tomek- 
Oddll  ni  lY.  V.  1873.  4. 

Von  der  Ameriean  Academy  of  Art»  and  Sdencee  in  BatUmi 

Memoir  of  Sir  Benjamin  Thompflon,  Coiist  Bcunford,  by  George 
£.  Ellia.  Philadelphia  1873.  8. 

Vom  der  Board  of  Public  Kducation  of  the  first  School  Distriet  of 

Pennsylvania  in  Philadelphia: 

bZ*  Aunual  Deport,  for  the  year  1871.  8. 

Vom  Veroin  ßtr  iU^eiMrgieehe  Lemdeehmäe  im  Himmmtßitt 
'thretbericbt  fdr  das  Jahr  1871/72.  8. 

Fon  dar  SoeUU  SoffäU  dt»  «cieiieM  tfi  JAUUeh: 
HiBeifeB.  8  Sorl«.  Tome  ÜL  1878.  8. 

18« 
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Drudtaehriftm. 


\  Von  der  Aeademia  Olimpica  in  Vicenaa: 

Atti.  Anno  1872.  Yolome  II.  1872.  a 

Von  der  Sociiti  des  Stüdes  historique  in  Pari«: 
L'lDvestigateur,  Journal.  3U.  Annee.  IQT6.  8, 

Vom  der  Lern-  wd  JUdeikaiU  der  deitUd»tm  SMmlen  Ai  Breig: 
Jahretb«rioht  1872-1878.  8. 

Von  der  k.  norwegischen  Ümcerntät  in  ChriMiatiia: 

n)  Forhandlindrer  i  V idantknbt  •  Selskabai  i  ChritÜnni«  Amr  1871. 

1872.  a 

b)  Becberches  aar  la  Chronologie  ^gyptienne  d*»pr&a  Im  Uatai 

pr^nealogiques.    Par  Lieblein  1878.  8. 
o)  Lappisk  Mytbologi,  Kventjr  og  Folkea^gn,  ved  J.  A.  Fri», 
1871.  8. 

fem  Herrn  Maximüian  DrotAaeh  üt  BitUn: 

Ueber  die  TWiobiedeiMn  Grade  der  Intelligens  ond  der  Sittlichkeit 
der  Ketnr.  1878.  8. 

Vom  Herrn  £dmuud  Schneideioind  in  Eisenach: 
De  oarmine  Theooriti  qaod  dioitur  «eoUco  terÜo.  1878.  4. 

Vom  Herrn  A.  Herculano  in  Lissabon  : 
OpuBoolos.  Questoea  publioaa.  Tome  I.  1873.  8. 
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der 

köQigL  bajer.  Akademie  der  Wissenschaften« 


Philosophisch-philologische  Classe. 

Nachtrag  sa  der  Dezember-Sitzung  1872. 


Herr  Plath  legt  vor: 

„Das  Kriegswesen  der  alten  Chinesen." 

Nach  dem  letzten  klSglichen  Verhalten  der  Chinesen 
sowohl  dem  schon  Jahre  lang  wtithendem  Aufstände  gegen* 

über,  als  dem  Eindringen  der  übermüthigen  Europäer  in 
Ycihältnissmässig  so  geringer  Anzahl  wird  mau  sich  von  dem 
Kriegswesen  der  Chinesen  keine  besondere  Vorstellong 
machen  können«  Die  Chinesen  sind  aneb  nie  ein  krieger^ 
isohes  oder  eigentlich  eroberndes  Volk  gewesen.  D^ 
beiweitem  grössten  Masse  nadi  ein  sesshaftes,  ackerbauendes 
Volk,  haben  sie  von  einem  kleinen  Anfange  im  N.W.,  wie  die 
Nord-Amerikauer  etwa  in  unsern  Taeren,  durch  Fleiss  und 
Thätigkeit  sich  immer  weiter  ausgebreitet  und  darch  immer 
weiter  ausgedehnte  Ansiediungen  zuletzt  fast  im  Frieden 
([ans  China  erobert.  Als  sie  die  natürlichen  Grenzen  er- 
reicht hatten,  gewährten  die  Berge  im  W.  nnd  die  VITüsten 
im  N.  ihnen  einen  natflrliohen  Sehnte  nnd  der  Ehrgeis  trieb 
sie  nicht,  die  Herrschaft  ihres  Systems  über  fremde  Gegenden, 
auf  welche  es  nicht  passte,  lumatürlich  auszudehuen.  Innere 
U87S.  8.  Philo8.-philol.  CLJ  X9 


276         SiUung  der  phao$.-phiM.  Oam  vom  7,  Juni  1873, 

Zwietracht,  welche  der  Ehrgeiz  ihrer  Fürsten  anfachte,  und 
die  Eiofälle  der  Tataren,  die  sie  zurückdriingeii  mussten, 
führten  später  zu  vielen  Kriegen  und  die  Kriegskunst  kans 
dadurch  zu  einiger  Ausbildung.  Da  aber  in  diesen  Kriegen 
immer  nur  Chmesen  von  ziemlich  gleicher  kriegerischer  Aus- 
büdnng  oder  Barbaren,  die  noch  hinter  ihnen  snrückstanden, 
eich  einander  gegenüber  traten,  konnte  die  Ansbildong  der 
Kriegskunst  dadurch  nicht  gross  werden,  znmal  da  ihre 
Weisen  aus  Princip  immer  den  Krieg  verdaujmt 
haben,  und  der  Literat  und  der  Civilbeamte  in  China 
immer  den  Vorrang  vor  dem  Genend  hatte,  ja  wohl  gar 
bei  seinen  militärischen  Operationen  diese  leiten  wollte,  wie 
weiland  ^er  Kriegshofrath  in  Wien.  Durch  Güte  und  Tugend, 
lehren  ihre  alten  Weisen  beständig,  müsse  man  sich  die 
Völker  nnterwerfen.  „Wenu  ein  König  weise  ist*  und  die 
Tugend  Hebt,  lehrt  der  Schu-king  C.  lafi-ngao  (V.  5, 2),  werden 
alle  Fremden  kommen  nnd  steh  ihm  unterwerfen*'  (vgl.  C. 
Ta  yü  mo  II,  2,  21  und  Cibot,  Mem.  T.  XIII  p.  343.) 

Ein  alter  Aberglaube  ist,  wo  der  Boden  mit  Schlachten- 
blut getränkt  worden,  da  entsteht  ein  ignis  fatuus  (Lin); 
das  Blut  der  Pferde  und  Ochsen,  die  durch  VVa£fen  fallen, 
verwandelt  sich  in  Irrlichter.  S.  Schue-wen  bei  Kang-hi  h.  v. 
Wann  Kriege  allein  erlaubt  sind,  bestimmt  der  Sse-ma-fa 
(M6m.  T.  VII  p.  281  fg.);  selbst  Siege  werden  Ton  U-tsen 
nicht  absolut  gepriesen  (ibid.  p.  175)  und  jeder  Krie^^  gilt 
Siün-tseu  (Cap.  12  ib.  p.  149)  für  etwas  Schlechtes,  vgl. 
auch  Li-ki  Yuei-ling  Cap  G  f.  49,  52  v.  u.  72  v.  Die  Stellen 
Schu-king  (V  (IV)  16,  21)  p.  237  u.  (V  (IV)  19,  22)  p.  253,  wo 
Tscheu-kung  eroberungssüchtig  sein  soll,  hat  De  Guignes  nur 
missverstanden,  s.  Legge  p.  485.  £ben  so  irrig  ist  aber  auch 
die  entgegengesetzte  Behauptung  von  Cibot  (M^in.  T.  XllI 
p.  843),  dass  es  bis  zvm  7.  Jahrhunderte  r.  Chr.  beinahe 
gar  keinen  Krieg  in  China  gegeben  habe;  die  Nachrichten 
darüber  werden  sich  nur  nicht  erhalten  haben. 
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Aassprüeli«  d«r  ehineiitcben  Weiten  Atter  vad  fegen 

den  Krieg. 

McDg-ieea  VT,  2, 8  haimi  ee:  La  votite  den  llinuter  Schin  lom 
ArmeebdBhlabeberflBeeheD.  Ifeng-tMaMgto  aber:  eis  enunteniclitetei 
Yolk  rerwenden,  heisii  des  Volk  Yemiebtea:  eineo  Yolktferaiehter 
kitte  man  in  Teo*t  und  Schiia'i  Zeit  nicht  gedoldet,  ond  wenn  da 
dorch  eine  ScUaeht  Thn  bemngen  könntctt  nnd  Nen*jang  ein* 
nehmen,  derf  et  doch  nicht  geiebehen.   Sehin-teea  verinderte  seine 
Heitang  and  aegte  miiewgnagt:  dee  tentehe  ich  nicht  Meng-taea 
ngte:  ich  will  es  dir  klar  darthnn.  Des  Kaisers  Gebiet  sind  taosend 
QLi;  ohne  tolcbe  1000  Li  bütte  er  nicht  genag  die  Yasallen-Fflrsten 
tn  uDterbalteii.   Das  Gebiet  eines  Vasallen- Fürsten  ist  100 QLi;  ohne 
die  100  Li  hätte  er  nicht  genag  die  Statuten  des  Ahnentempels  anf* 
rscht  zn  erhalten.   Als  Tsehea'kang  mit  La  belehnt  wurde,  hatte  es 
100  Li.    Meinst  dn,  wenn  ein  rechter  Kaiser  (Wang)  erstünde,  La 
dorch  ihn  verringert  oder  erweitert  werden  würde.    Bloss  Diesem 
es  nehmen,  um  es  Jenem  zu  geben,  das  würde  ein  humaner  Mann 
nicht  thnn,  um  wie  viel  weniger,   wenn  einer  durch  Tödten  von 
Menschen  es  zu  erlangen    suchte!    Ein  Weiser  (Kiün-tseu)  dient 
seinem  Fürsten ,  indem  er  sich  bemüht,  ihn  auf  den  rechten  Weg 
(Tao)  zu  leiten  und  seinen  Sinn  (Tschi)  zur  Humanität  (Jin)  zu  führen. 

Kap.  9  sagt  Meng-tseu:  Die  jetzt  den  Fürsten  dienen  sagen:  Ich 
kann  des  Fürsten  Land  erweitern,  sein  Schuizhaus  und  seine  Arsenale 
füllen  und  die  neuni  man  jetzt  gute  Minister  (Tschin),  im  Alterthume 
aber  nannte  man  sie  ,3Äaber  des  Volkes".  Wenn  ein  Fürst  nicht 
dem  rechten  Wege  folgt  ond  seine  Absicht  nieht  enf  HoBenitii 
gerichtet  ist  nnd  einer  ihn  nar  sa  bereiehem  soeht,  diess  ist  einen . 
Kie  (Tyrennee)  bereicherB.  Segt  einer:  Ich  kenn  machen,  dese  der 
FfiretBdndnisse  eingebt  mit  endem  Beichen,  so  dess  in  dcmKempCs 
«  sieber  eiegt,  sokshe  die  man  Jetst  gnte  Minister  neunt,  nennte 
das  Alterthom:  „Binber  dee  Tolkes**.  Folgt  ein  First  nicht  dem 
rächten  Wege  nnd  richtet  seine  Absicht  nidit  enf  dieHemeaitii  ond 
einer  cncht  ihn  stark  aa  machen  dorch  Krieg,  der  nnterstfttot  einen 
Kie  ond  wenn  er  den  Jetaigen  Weg  Tcrfolgte  ond  nicht  loderte  die 
jsliige  Gewohnheit  nnd  ihm  dann  ench  das  ganze  Reich  (Tbien-hia) 
gegeben  wfirde,  so  kAnnte  er  ee  nicht  ench  nar  einen  Moigen 
bshsnpten. 

Die  Grundsätze  eines  chinesischen  Weisen  in  Hinsicht  des 
Krieges  zeigt  noch  Meng-tseu  I,  2, 10  f. :  Thsi's  Leute  griffen  Yen  an  and 
besiegten  ee.  8iaen>wang  (von  Ihsi)  beiragte  Meng-tsea  ond  segte: 

19  • 
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Einige  sagen ,  Meiner  Wenigkeit  solle  es  nicht  nehmen,  einige  sagen : 
Meiner  Wenigkeit  solle  es  nehmen.  Mit  einem  Reiche  von  10,000 
Streitwagen  ein  Reich  von  10,000  angreifen  und  es  in  fünf  Decaden 
erobern,  dazu  reicht  blosse  Menschenkraft  nicht  aus.  Nehme  ich  es 
daher  nicht,  so  habe  ich  sicher  des  Himmels  Ungemach  ;  wie  wenn 
ich  es  also  nehme.  Meng-tseu  erwiederte  und  sprach  :  Nimmst  du 
es  und  Yen'a  Volk  ist  darüber  erfreut,  dann  nimm  (behalte;  es. 
Unter  den  Männern  des  Alterthums  war  einer,  der  so  verfuhr,  das 
war  Wu-wang.  Nimmst  du  es,  das  Volk  TOn  Yen  ist  aber  darüber 
nicht  erfreut,  dann  nimm  es  nicht;  ein  Mann  dei  Alterthiims  ver- 
fabr  10 :  diee  war  Wen«WMg.  Wenn  da  ein  Beioh'  Ton  10,000 
Strdtwagen  mit  einem  Beiofae  von  10,000  Streitwagen  »ngrifFett  und 
dM  Yolk  mit  Körben  toU  Speiae  nnd  Scbfiaseln  voll  Brühe  dem  Heere 
entgegen  ging,  was  hatte  es  Ar  einen  andern  Omnd»  als  dem  Fener 
und  dem  Wasser  an  entgehen?  Wenn  aber  das  Wasser  annimmt  aa 
Tiefe  nnd  das  Fener  annimmt  an  Hitie,  dann  steht  es  anf  nnd  das 
Iii  Allee  t 

Kap.  11.  Thsi*s  Lente  griffen  Yen  an  nnd  nahmen  es  ein.  Di« 
Vasallen-Fürsten  beriethoi  Ten  zn  Hülfe  zu  kommen.  Siuen-wang 
•agte:  Die  Vasallen-Fürsten  rathschlagen  viel,  meiner  Wenigkeit  an- 
angreifen:  wie  verhalte  ich  mich  dabei?  Meng-tsen  sagte:  Dein 
Diener  hat  gehört,  dass  einer  nnr  mit  siebzig  Li  zur  Herrschaft 
Aber  das  Reich  kam,  das  war  Thang  (der  Stifter  der  zweiten  Dyna- 
stie); ich  habe  nicht  gehört,  dass  einer  mit  tausend  Li  die  Menschen 
fürchtete.  Der  Schu-king  (IV,  2,  6)  sagt:  Tiiang  kämpfte  nur  einmal. 
Mit  Ko  begann  er.  Das  panze  Reich  vertraute  ihm ;  wandte  er  das 
Gesicht  nach  Osten,  ihn  in  Ordnung  zu  bringen  (tschinp:),  so  murrton 
die  West-Barbaren  (J);  wandte  er  das  Gesicht  nach  Süden,  ihn  in 
Ordnung  zu  bringen,  so  zürnten  die  Nord-Barbaren  (Ti)  und  sprachen  : 
Was  setzt  er  uns  nach.  Das  Volk  schaute  nach  ihm  aus,  wie  man  bei 
einer  grossen  Dürre  ausschaut  nach  den  Wolken  und  dem  Regen- 
bogen; die  die  Märkte  besuchten,  hielten  nicht  an,  die  Ackernden 
indertea  nSehte  (fahren  fort  beim  Ackern) ;  er  bestrafte  ihre  Füraton 
und  tröstete  ihr  Volk;  wie  anr  Zeit  wenn  Regen  fUlt,  war  das  Volk 
fthr  erfrent.  Der  Sdin-king  sagt:  Wir  erwarteten  nnsem  Fürsten, 
der  Ffirtt  kommt  nnd  wir  leben  wieder  nen  auf.  Jetst  war  Ten*s 
Fflrsi  graasam  gegen  sein  Volk^  der  König  kam,  und  strafte  ihn; 
das  Volk  meinte,  da  wArdest  es  ans  Wassers-  nnd  Feoers-Mitte 
retten  nnd  kam  mit  Sdiftseeln  Speise  nnd  Sehalen  Tranks  dem  Heere 
entgegen  sa  gehen,  aber  da  hast  ihre  Vftter  nnd  Utem  Br&der  |(e- 
tödtet,  ihre  SOhse  und  Jttnferen  BrOder  in  Fesseln  gelegt  aentöri 
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ihre  Abnenten|»6l  nnd  entfernt  ihre  schweren  (kostbaren)  Gefasse; 
wie  kann  das  anp^eben?  ^Das  ganze  Reich  fürchtet  Tbsi^s  SUUrko, 
wenn  du  jetzt  bei  verdoppeltem  Gebiete  keine  humane  Regierung 
fuhrst,  danu  setzt  dies  des  ganzen  Reichs  "Waffen  in  Bewegung. 
\N'enn  der  König  aber  schnell  einen  Befehl  erlässt,  zurückgiebt  ihre 
Alten  und  Jungen,  anhält  mit  der  Entfernung  ihrer  kostbaren  Ge- 
fasse, mit  Yen's  Volk  berätb,  einen  Fürsten  einsetzt  and  danach  es 
Terlässt,  danu  kannst  du  den  Angriff  noch  abhalten. 

Kap.  13.  Wen-kang  von  Teng  fragte  und  sagte:  Teng  ist  ein 
Uemet  Beieh  swisehen  Thn  nnd  Thtn.  Soll  ioh  Thai  dienen  oder 
Theo  dienen?  Meng-tien  erwiederte  nnd  ipmeh:  Dn  in  mtben 
veraiAg  ich  nieht;  lisaeii  dn  aber  nieht  naeh  (sn  fingen),  eo  iat  eint 
da:  Vertiefe  diese  Griben,  befeetige  diese  Maoem,  mit  dem  Tolko 
bewache  sie,  aei  bereit  an  sterben  nnd  wenn  daa  Volk  dieh  niebt  im 
Stiche  lisst,  so  geht  es  noeb. 

Kap.  14.  Wen-kong  Ton  Teng  fragte  und  sagte :  Thsi's  Leute 
befestigen  Sie;  ich  bin  sehr  besorgt  desshalb,  was  kann  ich  da  thun  ? 
Meng-tseu  erwiederte  und  sagte:  Einst  wohnte  Thai-wang  (der  Ahn 
der  Tscheu)  in  Pin.  Die  Nord-Bnrbaren  machten  Einfälle;  er  verliess 
es  und  wohnte  am  Fasse  des  Berges  Khi.  Nicht  nach  Wahl  nahm 
er  den  Platz  ein;  er  konnte  nicht  anders.  ,,Wenn  du  nur  gut  bist, 
dann  wird  m  spätem  Generationen  (aus  deinem  Geschlechte)  ein  König 
erstehen.  Kin  weiser  Fürst  (Kiün-tseu)  beginnt  den  Grand  sn  legen 
nnd  überliefert  den  Faden  der  fortgesetat  werden  kann  (von  seinen 
Nachfolgern).  Was  die  Vollendung  des  Verdienstes  betrifft,  da  Ist 
der  Himmel!  Wae  Termag  ob  Fürst!  der  da  (Thai);  thne  nnr  eifrig 
das  Gnte,  daa  ist  Alles. 

Kap.  15.  Wen-knng  Ton  Teng  firagte  nnd  sagte:  Teng  ist  ein 
kleines  Reich,  obwohl  ich  meine  Kraft  anstrenge,  dem  grossen  (Nach- 
bar-) Reiche  zu  dienen,  Tennag  ich  ihm  doch  nicht  mich  zu  entziehen» 
was  ist  da,  das  ich  Tennöcbte?  Meng-tseu  erwiederte  und  sprach' 
Snst  wohnte  Thai-wang  in  Pin.  Die  Nordharbaren  machten  (be- 
itindige)  Einfälle.  Er  diente  ihnen  mit  Fellen  und  Seidenzeugen, 
mit  Hunden  und  Pferden,  mit  Perlen  und  Gemmen  und  erlangte 
doch  nicht  ihnen  zn  entgehen.  Da  versammelte  er  seine  Greise  und 
Alten,  kündigte  ihnen  an  und  sagte.  Waa  die  Nordbarbaren  be- 
gehren, ist  mein  Landgebiet,  ich  habe  gehört  ein  Weiser  Fürst  sdiadet 
nicht  mit  dem,  was  die  Menschen  emihrt,  den  Menschen.  Meine 
2—8  Cnder,  wamm  wollt  ihr  bekümmert  sein,  dass  ihr  ohne  Fürsten 
sein  werdet;  ich  will  dieses  (Land)  Tcrlassen;  er  verliess  Pin,  ging 
über  den  Berg  Leang,  bante  eine  Stadt  nnterbalb  des  Berges  Khi 
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und  wobnte  dt.  Pin'tLrato  ftb«r  ttgton:  ^  ist  ein  b  «Maar  Mannt 
Wir  kAnnen  ihn  nicht  TerlatMO  nnd  tio  folgten  ihn,  via  in*n  auf 
«inam  Harkte  «mammenetrömt.  Einige  aber  sagen:  die  Bemchaft 
mnis  man  Oeiehleobter  hindurch  erhalten;  f&r  leine  Pe**MM>  kann 
man  nicht  darüber  TerfUgen;  man  lei  bereit  so  sterben,  gebe  Me  aber 
Irfeht  aaf.  Ich  bitte  Füret  wihle  nnter  Beiden.  Derielb"«  Oeitt 
aeigt  eich  in  Ifeng^tiea'a  Gmndtfttsen  Aber  BefesUgong  nnd 
thttdignng  11,3,1,3,  IV,  I,  1,  9  e.  nnten. 

Aach  Lao-tseu  Kap.  30  und  31.  erklärt  sich  gegen  den  Krieg  ** 
I>er  Herr  (Tscha),  welcher  die  Menschen  auf  dem  rechten  Wega 
nnterstdtst,  unterwirft  nicht  mit  Watfmgawalt  das  ganse  Beiek. 
Wae  er  andern  thot,  lieben  sie  ihm  an  tergdten.  Wo  ein  Heer 
weilte,  da  wachsen  Domen  nnd  Disteln.  Kach  groesen  Kriegea 
(Heeren)  gibt  et  sicher  Jahre  dee  Mangels.  Der  Gate  thnt  nnr  einem 
entecheidenden  Schlag  (Ko)  nnd  hUt  dann  an;  er  nntemimmt  nicht; 
durch  WaifengewaU  (dae  Boich)  an  erobern,  er  thnt  einen  entseho*' 
denden  Schlag  nnd  ri&hmt  si^  nicht,  grmft  nicht  an,  wird  nicht 
hochmfltbig,  er  thnt  den  Schlag,  weil  er  es  nicht  lassen  kann,  ist 
dabei  aber  nicht  gewaltsam  (stark).  Der  Starke  altert ;  dies  ist  nicht 
der  rechte  Weg  nnd  ohne  diesen  geht  man  zu  Grunde.  Die  besten 
Waffen  sind  Instrumente  des  Ungl&ckt,  die  Menschen  verabscheuen 
sie,  wer  daher  den  rechten  Weg  wandelt,  bleibt  nicht  dabei.  Wo 
der  Weise  weilt,  da  ehrt  man  die  Linke;  der  die  Waffen  braucht, 
ehrt  die  Rechte.  Die  Waffen  sind  Gerathe  des  Unglücks,  nicht  Ge- 
r&tbc  des  Weisen,  nur  wenn  er  es  nicht  lassen  kann,  braucht  er  sie; 
Rohe  und  Stillo  sind  ihm  das  Ilöcliste.  Siegt  er  auch,  so  scheint  es 
ihm  nicht  schön;  wem  das  schön  erscheint,  der  hat  Freude  daran 
Menschen  zu  tödten ,  der  kann  seine  Absicht  auf  das  ganze  Reich 
nicht  erreichen.  Bei  glücklichen  Begebenheiten  hat  den  Vorzug  die 
Linke,  bei  unglücklichen  die  Rechte.  Der  zweite  Befehlshaber  i^n 
Heere  nimmt  die  Linke  ein,  der  oberste  die  Rechte  nach  dem  Leichen- 
ritoal.  Der  eine  Menge  Menschen  getödtet  hat,  beweint  sie  mit 
Trauern  und  Schluchzen ;  wer  im  Kampfe  siegte,  dem  weiset  man  einen 
Platz  an  nach  den  Trauergebraueben'*. 

Aber  nicht  nur  die  Weisen,  sondern  auch  Staatsmänner  und 

Feldherrn,  wie  Fan- Ii,  sprechen  sich  gegen  den  Krieg  aus.  So 
wollte  nach  Sse-ki  41  f.  2  V.  Kcu-tsien,  Könijr  von  Yue,  U  zuvorkommen 
und  dieses  Reich  angreifen,  ehe  es  seine  Macht  entfaltete;  sein  Feld- 
herr Fan-Ii  rieth  aber  ab  und  sagte:  „Das  geht  nicht;  dein  Diener 
bat  gehört,  Waffen  sind  Werkzeuge  des  Unheils  (üiaDg'ki),  die  Kam- 
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pfänden  Widersacher  der  Tugend;  der  Streit  ist  das  letzte  der  Dingre; 
•ich  verschwören  zum  Widersetzen  gegen  die  Tugend,  lieben  den  Ge- 
braach  der  Werkzenge  des  Unheils,  sich  versuchen  in  dem  wai 
dftt  leiste  iel,  wie  von  Gott  (dem  Sehang-ti)  Terboton  ist,  doch  tiiao, 
des  bringt  keinen  Nntsen**.  Ken-tden  kimplle  dodh,  wnrde  aber 
494  T.  Chr.  von  U  total  geeehltgen.  „Die  Waffen,  aagt  aaoh  Han* 
einen-taen  bei  Tto-aehi  La  Siang-knog  A.  S7,  W.  Sitsnngtberiehte 
B.  18  8.  181,  find  dat  üaglilek  dea  Volkea,  die  Holswftrmer  der 
Gftter,  die  grossen  Wetterschftden  der  kleinen  Reiche')*'. 

Doch  spricht  Tse-han  ebenda  S.  18 i  bereits  eine  entgegen* 
gesetzte  Ansicht  ana:  „Die  Reichsfürsten  kleiner  Reiche,  wenn 
sie  durch  Tsin  und  Thsu  von  der  Furchtbarkeit  der  WalEfen  errüllt 
sind,  dann  erst  sind  in  ihnen  Höhere  und  Niedere  wohlwollend  und 
einträchtig;  sie  sind  im  Stande  das  Volk  zu  beruhigen  und  dem 
grossen  Reiche  zu  dienen.  Durch  dieses  sind  sie  noch  vorhanden. 
Sehen  sie  nicht  die  Furchtbarkeit,  so  werden  sie  übermüthig;  so 
entstehen  Unordnungen,  so  entsteht  nothwendig  Vernichtung.  Der 
Himmel  liaet  die  fBnf  Gmodetoffeentatehen,  die  daaVoUcinsgeaammt 
bvaoehis  einen  einaigen  von  ihnen  abeohaffea,  itt  nieht  möglich. 
Wer  könnte  wohl  die  Waffen  entfernen?  Die  Waffen  aind  seit  langer 
Zeit  eittgefiihrt  Doroh  aie  edhreokt  man  die  Oeeetaloeen  nnd  iteUt 
in*!  Licht  die  prangende  Togend.  Die  höchstweisen  Uinner  kamen 
durch  sie  empor,  die  Lasterhaften  wurden  duroh  aie  gestürzt.  Sturzen 
nnd  Emporkommen,  Foribeatand  nnd  Untergang,  allea  hat  leinen 
Grand  in  den  Waffen'^ 

Das8  die  Waffen  bis  in  die  Zeit  der  ersten  Schrift* 
bfldang  znr&ckgehen',  seigen  die  einfachen  Zeichen  (Qr  die 
einzelnen.  Bogen  nnd  Lanzen  hatten  auch  die  Barbaren 
schon.  Die  J  sind  dem  Charakter  Dach  grosse  Mänoer,  die 
einen  Bogen  umlialjen  ;  die  Jung  im  Westen  führen  Lnnzcn 
(Ko)  und  davon  kommt  nicht  nurTschen,  fechten,  sondern 
auch  Schu,  die  Grenze  bewachen  und  vertheidigen,  Kiai 
hewacheii,  hüten,  Taching  beruhigen,  Hoe  mit  Olef  31. 
einen  Bezirk  schützen  nnd  davon  wieder  Kne,  das  Reich; 
selbst  der  Ausdruck  itir  Ich,  ngo  ist  Hand  an  der  Lanze. 
DerT-kiogHi-tse  Kap.  10,  Th.  IL  P.  533  sagt:  „Hoang-ti, 


1)  Auch  San-tseu  Cap.  12  S.  149  d.  Ueh.  erkl&rt  den  Krieg  im 
Allgemeinen  für  etwa«  Schleohtet,  wie  sohon  erwUmt. 
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Yao  iiod  Scbün  machten  einen  Strang  (Elien,  Bogensehne)  am 
Hölze  and  fertigten  so  den  Bogen  (üu),  spitzten  das  Holz  (Yen) 
und  machten  eo  Pfeile  (Schi);  Bogen  nnd  Pfeile  sind  Yon 
Katzen,  das  ganze  Reich  in  Respekt  zn  setzen*'.   So  wenig 

die  Lehren  des  Christenthums  immer  in's  Leben  traten, 
ebensowenig  die  der  chinesischen  Weisen.  Wir  haben  aus 
den  zwei  ersten  Dynastien  nur  wenige  Nachrichten.  Der 
Schn-king  hat  nar  Tereinzelte  Angaben« 

Uebersicht  der  chinesischen  Kriegsgeacbichto  unter 
der  ersten  und  zweiten  Dynastien. 

Die  ältesten  nur  kurzen  und  vereinzelten  Angaben  übnr  die 
Kriege  der  ersten  und  zweiten  Dynastie  sind  im  sogenannten 
Bambubuche  (Tschu-schu) ,    das   von  Hoang-ti  bis  Kaiser  Yin- 
oder  Nan-wang  293  v.  Chr.  geht  281   oder  282  n.  Chr.  in  einem 
alten  Grabe  aufgefunden  sein  soll  und  von  E.  Biot  französisch  über- 
setet  im  Journal  asiat.  Ser.  III  Tom.  1-'  a.  13  und  von  Legge  ClmMiot 
TmLIILI,  P.  106— 176  ehinenioh  and  CDgUach  benasgegebai  iit^). 
Da  dieNaebriohtan  nnrkiirs  iind,  sieben  wir  fit  ans,  weil  tieobavik- 
teristifob  rind  für  die  damaligen  KriegirerhUtnitto.   Zaent  beiitt 
et  unter  Kaiter  Taeboen-bio:  8oha-kbi  errogte  Unraben;  der  Fflrai 
Ton  Sin  Temiobtete  ihn.    In  Tao*i  swöUten  Jabre,  fibenetst  Legge, 
bildete  er  die  erste  stehende  Armee,  aber  der  Text  bat  wxt,  begann 
er  die  Waffen  sn  regeln.    In  seuem  seebsebnten  Jabre  fcun  Kbea- 
seo  als  Gast  (Lai  pin),  etwa  rar  Hnldignng.   In  seinem  seobs  nnd 
siebdgsten  Jabre  griff  der  Arbeitsminister  (Sse-knng)  die  Barberen 
(Jung)  von  Tsbao  nnd  Wei  an  nnd  unterwarf  sie.    In  8ohfin*8  35. 
Jabre  tmg  er  dem  Fürsten  von  Hia  eine  Strafexpedition  (Ticbiog) 
gegen  die  Tea*miao  auf:  ibr  Fftrst  kam  an  den  Hof  (zu  haldigen). 
Der  Kaiser  Kbi  (seit  1978      Cbr.*)  (Übrte  im  2.  Jahre  sein  Heer 
nnd  griff  Hu  an ;  es  war  ein  grosser  Kampf  in  Kan.    Darauf  besiebt 
sieb  Soba-king  HL     Ean-sobi.    Die  Anspraobe  des  Kaisers  in  Kan 

1)  Von  Hoang-ti  bis  Phing-wang  (769  v.  Chr.)  ist  es  nach  Legge 
P.  178  vorwaltend  Reichsgeschichte;  von  da  bis  439  v.  Chr. 
die  von  Tsin,  dann  bis  zu  Ende  die  von  Wei,  einem  der  drei  Staaten« 
in  welche  Tsin  später  zerfiel  und  das  Werk  ihrer  Annalisten 

2)  Nach  der  Chronolop^ie  des  Banibubuches;  diese  ist  von  Vao  bis 
Phing-wang  (769v.  Chr  )  211  J.  kürzer  als  die  gewöhnliche  und  ver- 
dorben, s.  Legge  P.  179  f. 
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an  seine  6  Heerführer  (Lo-king)  sagt:  Hu-schi  verwüste  und  verachte 
die  fünf  Elemente  (Hing)  und  habe  aufgeoreben  die  drei  Tsching  (die 
Worte  eiud  dunkel),  desshalb  vernichte  der  Himmel  ihu  und  schneide 
ab  Bein  Mandat.  Jetzt  vollziehe  er  ehrerbietig  die  Strafe  des 
Himmels.  Wer  zur  Linken  oder  Rechten  sein  Werk  nicht  thue, 
seine  Befehle  missachte,  —  ebenso  die  Kutscher,  die  ihre  Pferde 
nicht  ordentlich  leiteten,  die  missachteten  seine  Befehle.  Die  seine 
Befehle  vollzögen,  würden  von  seinen  Ahnen  belohnt,  die  nicht, 
tber  getödtet  werden  tot  den  GeiitoRi  des  Landet  and  nncb  ihre 
Xiiider.  Dieee  ftlteate  Heereenntpraohe  kennt,  wie  man  eieht, 
Mhon  6  Heere  vnd  Streitwagen  nnd  droht  mit  Todeastrafe  gegen 
die  ÜDgehonamen.  In  Khi's  f&nÜBehnten  Jahren  fiel  Wu-knan  mit 
dem  Volke  am  Weit- (Hoang-)  ho  ab.  Sehen,  derPe  vonPhang.fiUirte 
«in  Herr  ihn  an  beetrafen  an  den  West-ho,  worauf  Wn-kaan  (snm 
Oebortam)  tnrftckkehrte.  Er  war  des  Kaiten  jfingster  Sohn,  den  er 
im  elften  Jahre  an  den  Wett-ho  verbannt  hatte. 

Unter  dem  vierten  Kaiser  Tschnng-khang  (seit  1951)  war  im 
&  Jahre  eine  Sonnenfinstemiss  und  der  Kaiser  be&hl  dem  Hea  von 
Tin  ein  Heer  gegen  Hi  nnd  Ho  tn  führen,  sie  zu  züchtigen,  weil  sie 
die  nicht  angeseigt  hatten.  Darauf  bezieht  sich  Schu-king  III,  4, 
die  Proklamation  an  das  Heer.  Dieser  hat  nichts  weiter  über  die 
rwölf  folgenden  Kaiser.  Nach  späteren  Nachrichten  bei  Legge  T.  8. 
P.  170  und  dem  Bambubuche  antemahm  der  fünfte  Kaiser  Siang 
(leit  1942)  im  ersten  Jahre  eine  Straf expedition  gegen  die  Barbaren 
J  am  Hoaiflusse,  im  3.  Jahre  gepfen  die  Fung  und  Hoanp  (Wind- 
Düd  Gelbe  Barbaren);  im  7  Jahre  kamen  dio  Barbaren  Jü  zur  Auf- 
wartung. In  seinem  20.  Jahre  vernicijteto  Han-tsu  Ko.  Im  26.  Jahre 
liess  Han-tsu  seinen  Sohn  Kiao  ein  Heer  führen  und  Tscliin-kuan 
▼ernichten,  Im  27.  Jahre  griff  Kiao  Tschin-sin  an.  Es  war  eine 
grosse  Sciilacht  in  Wei,  Tschin-sin's  Schiff  wurde  umgeworfen  und 
er  vernichtet.  Im  2ö.  Jahre  liess  Han-tsu  seinen  Sohn  Kiuo  den 
Kaiser  ermorden.  Pe-mei  floh  zu  Ke  und  führte  vou  Ke  die  Heere 
Tschin-sin's  und  Tschin-kuan's  zum  Angri^e  Tso's.  Der  Erbprinz 
Sdia^knng  sandte  Su  i,  Ko  anzugreifen  nnd  tödtete  Kiao  (1876). 
SsiniltesterSohn  Tsdihn  fährte  mnHeer  gegen  Ko  nnd  ▼emichtete 
ihn.  Pe-mei  tödtete  Han-tsn  nnd  Sehao-khang  (Siang's  Sohn) 
kshrte  Ton  Lfln  in  Hia's  Stadt  lorftck.  Im  ersten  Jahre  von  Schao> 
Uiang  (seit  1874  t.  Chr.)  kamen  die  Yasallen-Farsten  an  den  Hof, 
er  hatte  als  Gast  den  Knng  Tn,  im  sweiten  Jahre  die  Barbaren 
(J)  Ton  Fang  als  Giste  (Pin).  Der  siebente  Kaiser  Tsohhn  (seit 
1861)  maehte  im  8.  Jabro  eine  Strafezpedition  bis  snm  Ostmeere 
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und  kam  bis  San-scheu.  I^ntcr  dem  achten  Kaiser  Fen  (seit 
1832)  kamen  im  dritten  Jahre  9  barbarische  Stamme  zn  dienen 
(Jü).  Im  16.  Jahre  focht  der  Pe  Lo  mit  Ho,  dem  Pe  der  Fung- 
Barbaren  (J).  Unter  dem  zehnten  Kaiser  Sie  (seit  1729)  kam 
im  zwölften  Jahre  der  Heu  von  Yn,  Teeu-hai  als  Gast  zu  Yeu-J; 
dieser  tödtcte  ihn  und  ciitfcrnto  sein  Gefolge.  Im  16.  Jahre  griff 
Wei,  der  Heu  von  Yn,  mit  dem  Heere  dea  Pe  von  Ho  Yeu-J  an  und 
tödtete  ihren  Fürsten  Mien-tschin. 

Im  21.  Jahre  ertheilte  er  Würden  (Mandate,  Ming)  den  Khiuen- 
J,  den  weissen  J,  den  dunkeln  (lliuen)  J,  den  Wind  (Fung)-J,  den 
rothen  und  den  gelben  J.  Der  11.  Kaiser  Pu-kiang  (seit  1701) 
griff  in  seinem  sechsten  Jahre  Eieu-yuan  (die  neun  Weiden)  an.  In 
■einem  35.  Jahre  vernichtete  Yn  die  Familie  PhL  Der  14.  Kftwer 
Khvng-kia  (seit  1611)  Yeneisto  ]m  erstell  Jtlir«  die  Ftmilto 
Tichhi-wei;  der  filnfsehnto  Kalter  Hao  (aeit  1600)  rettanrirte  sie 
aber  in  ihrem  Beicbo  Unter  dem  teobsabnton  Kaiier  Fa  (eeit  1696) 
kamen  die  Barbaren  (Tecbn-J)  an  baldigen  an  das  Kaisertbor;  er  re- 
parirte  die  Manern.  Bei  einer  Zosammenkanft  am  obem  See  f&brten 
sie  TInse  anl  Unter  dem  siebsebnten  Kaiser  Knei  oder  Kie 
(seit  1688)  draniren  im  dritten  Jabre  die  Kbioan-J  bis  Khi  vor 
nnd  fielen  ab.  Im  sechsten  Jabre  kamen  die  Kbi-tscbnng  Jung 
(Westbarbaren)  an  baldigen  (pin).  Im  elften  Jabre  kamen  die  Va- 
sallen-Fürsten (Tschu-beo)  ansammen  in  Jing;  (der  Chef  der  Familie) 
Yen-min  floh  aus  der  Versammlcmg  (nach  Hause),  worauf  (der  Kaiser) 
Yen-min  Ternichtete.  Im  14.  Jahre  führte  Pien  ein  Heer  and  griff 
Xin-Bcban  an.  Im  21.  .Uhre  fand  eine  Strafexpedition  von  Scbang 
gegen  den  Fürsten  von  Yeu-lo  statt,  das  er  besiegte,  dann  gegen 
King,  das  sich  unterwarf.  Im  22.  Jahre  kam  Li,  der  Hen  von  Schang. 
an  den  Hof  Der  Kaiser  hiess  ihn  gefangen  setzen  im  Thurme  von 
Hia.  Im  23  Jahre  gab  er  ihn  frei  und  die  Vnsallpn  Fürsten  huldifjten 
(pin)  Schan)2r.  Im  26  Jahre  vernichtete  Schang  Wen.  Im  28.  Jahre 
griff  die  Familie  Kiün-wu  Schan^^  an.  Schang  versammelte  die 
Vasallen-Fürsten  in  King-po  und  zog  gegen  Wei;  sein  Heer  nahm 
Wei  ein,  dann  zog  er  gegen  Ku  Im  29  Jahre  nahm  Schang's'Heer 
Ku.  Der  Po  Tschang  verlie^s  (den  Hof)  und  floh  zu  Schang.  Im 
Winter  im  zehnten  Monate  durciibohrten  sie  Berge  und  durchbrachen 
Hügel,  um  zum  Ho  durchzudringen.  Im  30.  Jahro  zog  Schang's 
Heer  gegen  Kiün-wu.  Im  31.  Jabre  zog  Schang  von  Knl  gegen 
Bia*s  Hauptstadt,  und  besiegte  Kiän-wu.    Unter  Donner  und  Regen 

1)  I'io  Dynastie  Hia  verfiel  undKiön-wa  and  Tsohhi*wei  folgten 
sich  als  Häupter  der  Fürsten  (Pe) 
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Unpft«  min  in  MiDg-tbiao ;  Hia*a  H«er  wurden  gewillagfen,  Eie  floh 
ntch  Stn-tSQDff.  Schang's  Heer  zog  gegen  San-tsang.  Man  kämpfte 
in  Tsching,  fing  Kie  in  Tsiao-men  und  verbannte  ihn  nach  Nan 
iSöd)-Tschao.  Soweit  die  Kriegsoreschicbte  unter  der  1.  Dynastie 
flia  nach  dem  Bambubuche  in  471  Jahren  untor  siebzehn  Kaisern. 

Auf  Thang,  den  Vernichter  Hia's,  geht  Schu-king  IV,  Thang- 
ttchi.  seine  Proklamation  an  sein  Volk.  Es  heisst  darin:  Er 
unterstehe  sich  nicht  Unruhen  zu  erregen,  aber  Hia  habe  viele  Ver- 
breeben begangen,  und  der  Himmel  befehle  ihm,  es  zu  vernichten. 
Die  Menge  sage  zwar:  Unser  Fürst  hat  kein  Mitleid  mit  uns,  er 
ruft  ODS  ab  von  unsrer  Feldarbeit,  Hia  anzugreifen  und  zu  bestrafen. 
Aber  sie  alle  sagten:  Die  Familie  Hia  begebt  Yerbrechen;  ich  färchte 
den  Scbang-ti  (Gott)  nnd  wagemehi,  Umnieht  sabettrafen  (taehing) 
—  —  HU'fe  Eftker  enehfipfo  die  Kraft  seinei  Yolket  und  bedrflelM 
Htt^  Stadt  Sein  ToUc  stehe  ihm  nicht  bei  (ond  sage):  „wann  wird 
dooh  dieee  Sonne  untergehen,  wir  alle  wollen  mit  ihm  untergehen.** 
Da  Hia*i  Tagend  der  Art  iit,  mnM  ioh  gehen  (ihn  in  bestrafen);  sie 
■Seilten  üm  daher  nntentlltien,  des  Himmels  Strafe  tn  Tollsiehea 
«««rde  sie  aneb  sehr  belohnen;  sie  sollten  ihm  nicht  misstranen, 
er  «SM  seine  Worte  nicht;  folgten  sie  aber  seiner  Anffordemng  nicht, 
dum  werde  er  sie  mit  ihren  Bändern  tMten  nnd  es  gebe  keine 
Teneihang/' 

Sdin-king  IT.  3,  Tschung-hoel-tschi  kao  nnd  IV.  3,  Thang-kao  be- 
sielen  sich  noch  auf  TscbiAg'tbang'a  Regierun gs- Antritt,  enthalten 
tbsr  wenig  oder  nichts  für  unsem  Zweck.  IV,  2  beginnt:  als  Thang 
Kie  nach  Nan-tschao  verbannt  hatte,  schämte  er  sich  und  sagte:  Ich 
farchte,  dase  die  kommenden  Geschlechter  von  ihm  den  Mund  voll 
nehmen  werden,  dass  er  seinen  Fürsten  entthront  habe  und  sein 
Minister  Tschung-hoei  sucht  sein  Verhalten  in  dieser  Ermahnung 
(Kao)  EU  rechtfertigen:  wegen  seiner  Vergeben  habe  der  hohe  Himmel 
Kie  aufgeben  und  Schang  erhoben,  dessen  Tugenden  dagegen  ge- 
priesen werden;  er  begann  damit  den  Pe  von  Ko  zu  strafen  (s.  oben 
Meng-tseu  I,  1,  11,  2).  IV,  3  ist  dann  der  Erlass  Thang's  nach  Be- 
liegong  llia's  mit  ähnlichen  Phrasen. 

Das  Resultat  der  Kriegsgeschichte  unter  der  Dyna- 
itie  Hia  ist,  dass  China  ringsum  von  Barbaren  umgeben  war, 
fiasdae  nnter  diesen  Einf&Ue  machten,  abfielen  nnd  dann  besiegt 
virden,  anoh  einsdne  yasallen-Ffirsteo  sich  bekriegten  nnd  dann  anr 
Ordnang  gebracht  wnrden,  aber  von  grossen  Erobemngskriegen,  ünter- 
Mmog  der  Urbewohner,  nnd  grossem  Kämpfen  nnter  den  Yasallen- 
Finten  ist  nixgeads  die  Rede;  nur  der  Stifter  der  iweiten  Dynastie 
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unterwirft  eine  Menge  Stämme.  Wir  haben  freilich  nur  etwas  de- 
taillirtere  Naclirichten  über  das  Emporkommen  des  Stifters  dieser 
zweiten  Dyiia-ilio  Thaiip.  Grosse  Kämpfe  waren  freilich  bei  der 
Kleinheit  der  einzelnen  Herrschaften  auch  nicht  möglich.  Nach  dem 
Zusätze  zum  Bambubucbe  bei  Legge  P.  128  führte  Thang  neun  Straf- 
expeditionen aus.  Als  er  von  der  Gefangensetzung  Kie's  in  Nan- 
tschhao  zurückkehrte,  kamen  die  f'ürsten  mit  ö  DolmetFchem,  an 
1800  Herrschaftea  zu  ihm,  und  trugen  ihm  die  Kaiserwürdo  an,  die 
er  nach  dreimaliger  Ablehnung  annahm,  aber  die  ZaU  von  1800, 
werden  wir  aelien,  iat  ena  Tioheii  Wa-wang's  Zeit  Ma-taan-liii  K.  246, 
KoQT.  JoQriL  aa.  T.  10.  P.  112  spricht  oster  Tiohing- thang  von 
8000  I«eheD,  ich  weiaa  aber  nicht,  anf  welche  AnetoriUt  hin,  jeden- 
falls waren  die  Lehen  damals  sehr  klein.  Im  Söha-king'  III  8f  2,  8 
U-tseu-tsohi-ko  beisst  es:  unser  Ahn  (Tsn)  war  Fürst  Ton  lOjOOO  Lehn* 
reichen  (wan  pang-tschi-ki&n)  and  nach  Tso-schi  Ngai-kongAo.  7 
f.  14,  Sb.  B.  27.  8.  147  versammelte  Yü  aof  dem  Berge  Thn  die 
Fürsten  der  10,000  Reiche.  Jetst,  sagt  er,  sind  Ton  diesen  nnr  noch 
zehn  vorhanden.  Aber  10,000  ist  nnr  der  Ansdmck  für  sehr  viele. 
Der  Ti-wang-schi-ki  im  I-sse  14.  f.  8  spricht  von  dreihnndert  Reichen, 
wslche  Tsching-thang  unterwarf. 

Die  Kriegsgeschichte  der  II.  Dynastie  Schang  ist  nach 
dem  Bambabucke  der  der  ersten  ftbnlich.  Unter  dem  Gründer  der 
Dynastie  Thang  ist  von  keiner  sp&tern  Kriegsonternehmung  weiter 
die  Rede.  In  seinem  in.  Jahre  kamen  die  Ti-Kianp  (Tüb'Maner)  und 
brachten  Tribut  |lai-kung).  Auch  von  den  folgenden  Kaisern  wird 
keine  Kriejjsunternehmung  berichtet.  Unter  dem  9.  Kaiser  Thai- 
meu  (seit  1474)  kamen  im  2(5.  Jabro  die  Weatbarbaren  (Jung)  zu 
huldigen  (lai-pin).  Der  Kaiser  sandte  Wang-meng  mit  Geschenken 
an  die  West-  (Si-)  Jung.  In  seinem  31.  Jahre  machte  er  Tschung- 
yen,  den  ileu  von  Pe,  zum  Wagenmeister  (Kiü-tsching  i.  Im  35,  Jahre 
machte  er  Wagen  (Yn-kiü).  Im  58  Jahre  umgab  er  Phu-ku  mit 
Mauern.    Im  61.  Jahre  kamen  dw  Ostbarbaren  zu  huldigeu  (pin). 

Der  zehnte  Kaiser  Tschung -king  (seit  1399)  nnternahm  im 
6.  Jahre  eine  Strafespedition  gegen  die  Lan-J  (Ostbarbaren).  Unter 
dem  elften  Kaiser  Wai-jin  (seit  1890)  fielen  im  ersten  Jahre  die 
Leute  Ton  Phei  und  Sien  ab.  Unter  dem  12.  Kaiser  Ho-tan-kin 
(seit  1880)  besiegte  im  S.Jahre  der  Pe  Ton  Phang  Phei;  im  4. Jahre 
war  eine  Expedition  gtgen  die  Lan;  im  6.  Jahren  fielen  die  Sien  in 
das  Land  Pen  ein,  die  Pe  Ton  Phang  und  Wei  grUfon  Pen  an  mid 
die  Leote  TonSien  kamen  sa  huldigen  (pin).  Der  18.  Kaiser  Tsu  *i 
(seit  1871)  nmgab  im  8.  Jahre  Pe  mit  Mauem.  Von  14^81.  Kaiser 
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wird  nichts  weiter  gemeldet  als  dass  der  18.  Yang-kia  (seit  1318) 
im  8.  Jahre  einen  Straffeldzug  gegen  die  Jung  am  Herge  Than  unter- 
nahm. Der  22.  Kaiser  Wu-ting  oder  Kao-tsung  (seit  1273)  griff 
iD  seinem  32.  Jahre  die  Gegend  der  Dämonen  (Kuei-fang)  an  und 
lagerte  in  King.  Im  34.  Jahre  besiegte  das  Heer  des  Kaisers  lie. 
Die  Ti-kiaog  kamen  su  huldigen  (pin) ;  im  43.  Jahre  Terniobteie 
Beer  des  Kmisen  Tba-phang;  im  60.  Jabre  war  «na  Ezpaditicm 
gigea  die  Teehi«  (Sebweine-)  wei,  die  er  besiegte. 

Kacb  Sobi-king  III,  6.  riebt  das  Heer  des  Kaisers  gegen  die 
Kiog^tichQ  (in  Ha>kaang),  die  sieh  unterwarfen,  was  rie  unter 
Tsdiing-tbaag  der  Ti*kiang  (in  Kan-sn)  wegen  niebt  konnten.  Naeb 
IT.  8,  8  war  das  Kaiser-Gebiet  (Pftng-U)  1000  Li;  das  ganse  Beieb 
htgnS  alles  was  innerbalb  der  4  Heere  lag  und  alle  Völker  kamen 
sieb  KU  unterwerfen.  Diese  ist  aber  eine  grosse  Uebertreibung.  Etae 
Note  zum  Bambubuebe  8.  186  sagt:  Der  Zeit  ging  das  Beiöb 
(Tä-ti)  im  Osten  nicht  über  den  Eiang  und  Hoang,  im  Westen  niobt 
über  die  Ti-kiang,  im  Süden  nicht  über  die  King  (in  Hu-kuang)  und 
XsOi  im  Norden  nicht  über  So-fang  hinaus. 

Unter  dem  28.  bis  25.  und  26.  Kaiser  ist  keine  kriegerisobe 
Begebenheit  yerzeichnet.  Unter  dem  24.  Tsu-kia  (seit  1203)  war 
im  12.  Jahre  eine  Strafexpedition  gogen  die  West-Jung.  Im  Winter 
lum  er  von  da  zurück,  und  im  13.  Jabre  kamen  sie  zu  huldigen 
(pin)  Der  27.  Kaiser  Wii-i  (seit  1158)  machte  im  3.  Jahre  Thaii-fu 
lom  Kung  von  Tscheu  und  gab  ihm  die  Stadt  Khi.  Der  starb 
aber  schon  im  21.  Jahre.  Im  24  Jahre  griff  das  Heer  von  Tscheu 
Tscbhing  an,  kämpfte  in  Pi  und  besiegte  es.  im  30.  Jahre  grifl 
Tscheu's  Heer  I-khiü  an,  nahm  seinen  Fürsten  gefangen  und  kehrte 
lurück.  Im  34.  Jahre  kam  Ki-li,  der  Kung  von  Tscheu,  an  den  Hof. 
Der  Kaiser  schenkte  ihm  30  Li.  10  Paar  Gemmen  (Jü)  und  10  Pferde. 

35.  Jahre  grifif  der  Kung  die  Dämonen-  (Kuei-)  Jung  am  West-Lo 
n.  Unter  dem  28. Kaiser  Wen-ting  oder  Thai-ting  (seit  1128) 
griff  im  9.  Jabre  Ki-li  die  Jung  von  Ten-king  an,  wurde  aber 
giwhlagen;  im  i.  Jabre  griff  er  dieTfl-wu-Jung  an,  besiegte  sie  und 
vmde  snm  Mu  (Hirten)  und  (Sse)  Lehrer  ernannt.  Im  7.  Jabre 
piff  er  die  Tsebi-bn-Jnng  an  und  besiegte  sie.  Im  11.  Jabre  griff 
•  die  Jung  Ton  I-tbu  an,  nabm  ibre  8  Ta-fb  gelangen  und  braobte 
«•  dem  Kaiser  beriebtend,  der  aber  tödtete  Ki-U.  Der  29.  Kaiser 
Ti*i  (seit  1110)  befabl  im  8.  Jabre  Nan-tscbung  siob  den  Kifin-ti 
(Birbaren  im  Westen)  su  widersetien  und  8o-feng  mit  Mauern 
>a umgeben.  Unter  dem  Sa  Kaiser  Ti-sin  oder  Soben-sin  (seit 
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1101),  dem  letzten   der  zweiten  Dynastie,  griff  im  9.  Jahre  das 
Heer  des  Kaisers  Sa  an,  und  machte  die  Tan-ki  zur  Gefangenen. 

Im  17.  Jahre  griff  der  Chef  des  Westens  die  Ti  an  (im  Nord- 
westen vom  IIo).  Im  21.  Jahre  im  Frühlingc  im  I.Monate,  machten 
die  Yasallen-Fürsten  Tschea  den  Hof;  Pe*i  und  Scho-tshi  kamen  tod 
Kn-ttcho  in  Tioben  (S.  Lfin-iü  16, 22).  Im  88  Jahre  a«ttta  der  Eeiter 
den  Chef  dei  Wetteni  gefengen  io  Teu-li;  im  89.  Jehre  liem  er  Um 
frei  Die  Teia]leii*r<lnteii  kernen  sn  ihm  und  gingen  mit  ihm  nach 
Ttehhing.  Im  80.  Jehre  im  Frühlinge  im  8.  Uonete  führte  der  Füret 
dee  Weetene  die  Yeeallen-Fflnten  mit  ihren  Tributen  en  den  Hof 
(ji-koDgX  Im  81.  Jehre  begenn  er  die  Waffen  (eine  regelmleeige 
Armee)  in  Pi  sn  bilden  und  maehte  Lift-iehang  .an  deeeen  Befehle- 
haber'). Im  82.  Jahre  fielen  die  Leute  Ton  Mi  in  Tuen  ein.  Der 
Fürst  dee  Westens  führte  ein  Heer  hin  und  griff  eie  an.  Im  88. 
Jahre  ergab  sich  Mi  an  Tschen's  Heer  und  wurde  nach  Tschbing 
versetzt.  Der  Eaieer  erliess  einen  Befehl,  dass  er  (Wen-wang)  die 
Widerstrebenden  angreifen  dürfe  (tsching-fa)f  im  84.  Jahre  nahm 
Tscheu's  Heer  Ehi  und  Yü  und  griff  Tshung  an.  Tshung's  Leute  . 
unterwarfen  sich.  Im  Winter  im  zwölften  Monate  fielen  die  Kiün-i 
(Barbaren)  in  Tscheu  ein.  Im  M6.  Jahre  im  Früblinge  im  ersten 
Monate  kamen  die  Vasallen-Fürsten  Tscheu  den  Hof  zu  machen  und 
er  griff  die  Kiün-i  an.  Das  42.  Jahr  Ti-sin's  war  Wu-wang's 
erstes  Jahr.  Im  47.  Jahre  entfloh  der  Geschichtschreiber  des 
Innern  (Xui-ssc)  Hiang-tschi  zu  Tscheu.  Im  51.  Jahre  im  Winter  im 
im  elften  Monate  am  Tage  Meu-tseu  (dem  25  des  Cyclus)  setzte 
Tsciieu's  lleer  über  die  Furth  von  Meng,  kehrte  aber  wieder  um. 
Der  Kaiser  setzte  Khi-tsea  gefaugen,  tödtete  Pi-kan,  der  Tsea  von 
Wei  entfloh. 

ITaeh  der  Kote  P.  188  kamen  800  Fftreten  bei  Meng  sneammen 
und  alle  eagten  ohne  Verabredung:  Scheu  kann  angegriffen  werden^ 
aber  XAnig  Wn  hörte  nicht  darauf^  eondem  eret  ale  Sehen-ein  Pi*kaa 
getödtet,  Khi-tieu  gefangen  unddcvTeeu  von  Wei  ihn  Terlaieen  hatte. 

Im  52.  Jahre  (Kenggin  dee  Qyolue),  begann  Teöheu  ihn  antu- 
,  greifen;  im  Herbite  lagerte  das  Heer  von  Ticheu  in  der  Ebene  von 
Sien;  im  Winter  im  12.  Monate  opferte  er  dem  8chang-ti  (wie  ein 
Xaiier).  Die  Stimme  Ynng,  Sehe,  Eiang«  Mao,  Wei,  Ln,  Phang  und 

1)  Im  31  Jahre  von  Scheu-sin  eroberte  der  Fürst  des  Westens 
Li.  Darauf  geht  im  Schu-king  das  Kapitel  Si-pe-kan-Li  IV.  10. 
Tsu-i  prophezeit  das  Ende  der  Dynastie  im  Kapitel  Wei-tseu  IV.  11. 
Die  andern  Kapitel  desSchu-kiDg  beliehen  sich  nicht  auf  den  Krieg. 
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'  Po  folgten  Ttehea^ft  Hooro«  Tu  uimgroifeiL  Beim  Angriffe  eof  Tn 
ktBen  sie  neeh  der  Note  bis  Hug-khieo,  welehet  teioen  Kernen  in 
Hoei  inderte.  Von  der  VeraiohtBag  Hie^  doreh  Theog  bie  Sehen 
waren  29  Kaieer  in  496  Jahren,    Aaaf&hrlicher  iat  dat  Bambnbneh 

hier  wieder  nur  bei  den  Gründern  der  Tscheu,  der  3,  wie  früher 
der  2.  Dynastie,  die  alkerdings  kriegerisch  mehrere  barbariiche 
Si&mtne  zum  Theil  im  Namen  des  Kaisers  sich  unterwarfen. 

Der  Stifter  der  3.  Dynastie  Tscheu  ist  Wu-wang.  Das  Bambu- 
buch  sagt,  in  seinem  12.  .Talire  (als  Fürst  von  Tsc-heu)  (1049  v.  Chr.) 
führte  er  die  West-J  (Barbaren)  und  Vasallen-Fürsten  Yn  anzugreifen, 
schlug  Scheu  in  der  Wildniss  (Ye)  Mu  und  nahm  ihn  gefancjen.  Im 
13.  Jahre  kam  der  Fe  von  Tschhao  zu  huldigen  (pin);  im  15.  Jahre 
8n-echin  ebenso.  Im  16.  Jahre  kam  Ki-tseu  an  den  Hof  Im  Herbste 
fenilebtete  daa  Heer  des  Kaiaers  Phn-hn.  Wn-wang  TereamiBelte 
nnob  See-ld  8,  £  11,  nnd  82,  f.  3,  bei  Mong-tein  800  Leheniartten 
nad  bekriegte  dann  die  Dyntatie  Tn.  TeeDg-taen-kn  in  der  Enej- 
olopedieTa-haiBach  186  f.  7  tagt  aneh:  als  Tschen  das  gante  Beieh 
hau«,  waren  der  Reiche  der  YasaUen-Ffirsten  1800').  (Aber  die 
folgende  Zahl  der  Krieger  ist  zu  übertrieben)  Der  Li-ki  Kapitel 
Wang-tschi  5.  f  5  sagt:  alle  9  Provinzen  China*s  enthielten  1773 
Reiche  (Kue)  und  die  Afterlehne  (Fu-yung)  der  Yuen-sse  nnd  Tschu- 
beu  waren  darin  noch  nicht  begrififen  (da  die  keine  50  Li  besassen). 
Nach  den  Scholien  enthielt  der  innere  Tscheu  (Wang-ki)  93  Reiche; 
die  6  äussern  ä  210  =  lüSO,  dazu  die  93  der  Kaiser-Provinz  gibt 
1773,  vgl.  die  Uebersichtstafel  in  I-sse,  B.  23  im  Anfange. 

Wu-wang,  obwohl  er  der  kriegerische  Kaiser  heisst,  der  Gründer 
der  8.  Dynastie,  ging  doch  nach  dem  Sturze  der  2.  Dynastie  nicht 
weiter  auf  Eroberungen  ans.  Beaeiehnend  ist  der  li-ki  Kapitel 
7o-ki  29  £  86  f.  (16  P.  105):  „Naeh  dem  Siege  bei  Hn-ye  nnd  der 
Belehnnng  der  ifaehkommen  Hoaog-ti's,  Yao*s,  8ehfin*s,  der  Dyna- 
stien Hin  nnd  Tn  eetsto  Wn-wang  Aber  den  Ho  nnd  im  Westen 
serstrente  er  die  Pferde  sftdlieh  von  Hoa-seban^  nnd  sie  worden  nieht 
wieder  an  die  Kriegswagen  gespannt;  die  Ochsen  zerstreute  er  auf 
ein  unbebautes  Feld  des  Pfirsichwaldes  (Thao-lin)  and  schirrte  sie 
nieht  wieder  an  die  Wagen;  die  Panxer  beairich  er  mit  Blat  (hin), 


1)  Die  Zahl  1800  findet  sich  wohl  zuerst  in  einer  Vorstellung 
an  Han  Wen-ti  bei  du  Halde  Th.  II.  P.  487  f.  and  MaiUa  IL  P.  548 
vgl  Bayer  C^mm.  soe.  Petrop.  7.  p.  874,  Pan-kn  B.  28,  Sehang  f.  6,  ?• 
nnd  Si-Han  U.  K.  2,  P.  86-41,  S.  B.  85,  8.  218. 
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bewahrte  sie  auf  im  Arsenale  (Fu-khu)und  brauchte  sie  nicht  weiter ;  * 
er  kehrte  um  die  Schilder  und  Lanzen  und  wickelte  sie  ein  in  Tiger- 
felle (Hu-pi).    Die  Anführer  des  Heeres  machte  er  zu  Vasallen-Fürsten 
und  nannte  sie  Kien-kao  und  darnach  wuaste  das  ganze  Reich,  dasa 
Wu-wang  die  Waften  nicht  weiter  anrühren  werde." 

Die  erste  Hälfte  der  Zeit  der  dritten  Dynastie  gleicht  nach  dem 
Bambubuche  daher  ziemlich  der  der  ersten  und  zweiten  Dynastie, 
bis  nach  dem  Verfalle  der  Kaisermacht  und  der  Vergrösserung' 
mtlirdMr  TMall«D*StMteii  durch  Unterweifang'  der  benachbarten 
Ueineren  nnd  der  burbariacheii  Stimme,  namentlieli  ui  den  Orensen 
Cbin«  eine  gans  TerMhiedene  Physiognomie  gewinnt,  die  tor  Hege- 
rn onie  Tersehiedener  grösserer  Statten  und  snletst  com  Kampfe 
der  streitenden  Reiche  (teohen-kue)  führte,  der  mit  derUntenrerfang 
▼on  gans  China  unter  der  Herrschaft  der  Tierten  Dynastie  Thsin 
endet.  Wir  setsen  daher  die  Uebersicht  der  ohinesischeii 
Kriegsgeschichte  der  8.  Dynastie  nach  dem  Btimbnbnche  soniehet 
noch  fori. 

Unter  dem  zweiten  Kaiser  der  dritten  Dynastie  fiel  im  1.  Jahre 
Wu-keng  mit  dem  Volke  von  Yn  ab;  im  2.  Jahre  drangen  die  Leute 
▼on  Yen  und  SiA  mit  den  Barbaren  (J)  am  Hoai  in  Fi  ein  nnd 
wurden  geschlagen.  Im  dritten  Jahre  vernichtete  des  Kaisers  Heer 
Yn,  tödtete  Wu-keng  Lo-fa  und  versetzte  das  Volk  von  Yn  nach 
Wei,  grifiF  Y'en  an  und  vernichtete  Phu-ku,  das  sich  mit  den  Rebellen 
veroinipt  hatte.  Im  4.  Jahre  griff'  dos  Kaisers  Heer  die  Barbaren 
(J)  am  Hoai  an  und  drang  in  Yen  oin.  Im  5,  Jahre  im  Frühlingo 
im  1.  Monate  war  der  Kaiser  in  Yen  und  versetzte  seinen  Fürsten 
nach  Phn-ku.  Im  Sommer  im  0.  Monate  kam  er  von  Yen  und  ver- 
setzte Yn's  Volk  nach  Lo.  Im  6.  Jahre  war  eine  grosse  Jagd  süd- 
lich vom  Berpre  Khi.  Im  7.  Jahre  wurde  die  Ostresidenz  mit  Mauern 
umgeben.  Im  B.  Jahre  im  ereten  Monate  des  Frühlings  hicss  er 
Khiu-fu,  dein  Heu  von  Lu,  und  Khi  dem  Heu  von  Thsi,  Yn's  Volk 
nach  Lu  zu  versetzen.  Im  Winter  im  10  Monat  vernichtete  des 
Kaisers  Heer  Thang  und  versetzte  das  Volk  nach  Tu.  Im  9.  Jahre 
ham  Bn*sehin  an  den  Hof  so  huldigen  (Tschao).  Der  Pe  von  Yang 
überbrachte  ihm  die  Amtsemennnng  (das  Mandat,  Ming).  Im  IS. 
Jahre  umgab  des  Kaisers  Heer  nnd  das  von  Yen  Han  mit  lUnem. 
Der  Kaiser  ertheilte  dem  Heu  yon  Han  das  Mandat  Im  13.  Jahre 
▼ereinigte  sich  das  Heer  des  Kaisers  mit  dem  Heu  von  Thsi  nnd  dem 
HenvonLu  nnd  sie  griffen  die  Jung  an.  Im  14.  Jahre  bdagerte  Thsi'e 
Heer  die  Stadt  Khio  nnd  beiwang  sie.  Im  34.  Jahre  kam  Tft-yoe 
in  huldigen  (pin).  Im  36.  Jahre  hielt  der  Kaiser  eine  grosse  Zu* 
Mmmenknnft  der  YanUen-Ffinten  in  der  Oetresidens,  nad  die  yier 
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Barbaren  (Sse-i)  kamen  zu  huldigen  (piu).  Im  30.  Jahre  kamen  die 
Jung  (am  Berge  Li)  zu  huldigen.  (Lin-schi  hatte  sie  angepfrilTen.) 
Unter  dem  dritten  Kaiser  Kang  (seit  1000)  wird  kein  Kriegszug 
erwähnt.  Unter  dem  4.  Tschhau  (seit  980)  grilT  der  Kaiser  im 
IG.  Jahre  Tshu  an,  setzte  über  den  Hanfluss  und  traf  auf  ein  grosses 
Khinoceroa.  Im  19.  Jahre  folgte  der  KuDg  von  Tse  und  der  Pc  von 
Sin  dem  Kaiter  som  Angriffe  aof  Thea.  6  Heere  kamen  im  llan  um, 
dar  Kaiaar  starb. 

Untar  dam  6.  Kaiiar  Hn-wang  (seit  961)  kam  im  6.  Jahre 
dar  Taen  Ton  Siü  an  den  Hof  an  haldigen  and  warde  tarn  Pe  er^ 
hohen.  Im  8.  Jahre  im  Fr&hlinge  kamen  die  Nord-Thang  an  huldigen 
(pio).  Im  13.  Jahie  fahrten  Pan,  der  Knng  Ton  Mao,  Li,  der  Eong 
Ton  Kong^  nnd  Ko,  der  Kong  von  Fang,  ihre  Heere  and  folgten 
dem  Kaiser  beim  Angriffe  aof  die  Khiaen<  (Hände-)  Jang;  im  Winter 
im  10.  Monate  anf  einer  InspektionsreiBe  im  Norden  (Pe^ün-sohen) 
vmr  ein  Strafisng  gegen  die  Khioen^Jnng.  Im  18.  Jahre  im  Früh- 
linge  folgte  das  Heer  des  Eung  von  Tse  dem  Kaiser  auf  einer  Ex- 
pedition im  Westen  and  lagerte  in  Yang.  Im  üerbete  im  7.  Monate 
kamen  die  West- Jung  zu  huldigen  (pia).  I)io  Jung  von  Siü  griffen 
Lo  an.  Im  14.  Jahre  führte  derTseu  vonThsu  das  kaiserliche  Ueer, 
griff  die  Siü-Jung  an  und  besiegte  sie.  Im  Herbste  im  9.  Monate 
fielen  die  Leute  von  Ti  in  Pi  ein.  Im  W'inter  war  eine  grosse  Jagd 
im  Sompfe  von  Phing.  Im  15.  Jahre  im  Frühlinge  im  1,  Monate 
kamen   die  Lieu-kiün  zu  huldigen  (pin).     Im  17.  Jalirc  war  eine 

Strafexpedition  des  Kaisers  nach  Westen  bis  zum  Kiuii-lün.  Im 

Herbste  im  8.  Monate  versetzte  er  Jung  nach  Thai-yuen, 

Note;  Auf  seinem  Nordzuge  kam  der  Kaiser  durch  die  Lieu- 
fcha  (das  ist  die  Gobi)  1000  Li  weit,  und  die  Haufen  von  Federn,  auch 
liNH.»  Li  weit,  machte  dann  die  Expedition  gegen  die  Khiuen-Jung 
und  führte  ihre  fünf  Konige  (Wang)  gefangen  nach  Osten.  Kach 
Westen  ging  dann  eine  Straf expedition  bis  wo  die  grünen  Vögel 
ihre  Federn  putzen ,  nach  den  Berg  San-wei.  Seine  Züge  nach 
Westen  gingen  (angebHch)  190,000  Li  Wttt  Im  86.  Jahre  drang  das 
ToUc  der  King  (in  Hn-koang)  in  Si&  ein.  Das  Heer  Tshien's,  des 
Pe  TOD  Mao,  schlug  sie  bei  Tse.  Im  87.  Jahre  hob  der  Kaiser  ein 
pessoB  Haar  von  9  Armeekorps  ans,  kam  im  Osten  bis  an  den  Kien 
%  Kiang.  Auf  einer  Br&oke  ans  anfgehäoften  Sohildkröten  nnd 
Ifoanadons  setcte  er  der  Legende  naoh  aber  den  Sang  nnd  griff 
Toe  an  bis  To.  Die  Leate  Ton  King  kamen  mit  Tribnt  Im  89. 
Jahre  Tarsammelte  er  die  Vasallen-Fürsten  am  Berge  Tho. 
(1878,8.  Phil,  bist  Cl.]  20 
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Wir  luben  hier  den  einzigen  Kaiser,  dem  die  Lebenden 
mehr  abenteuerliche  als  eigentliche  Kroberungszügo  zu- 
schreiben. Wir  haben  über  ihn  noch  ein  spätere«  Werk :  Mn-thien- 
tsentiohuen,  d.  i  die  Ueberlieferong  Tom  Kaiser  Mn-wang,  von 
Ko-pbo  ans  der  Dynaetie  Tiin,  in  der  flammlmtg  Haa-Wei-thniiK* 
Mckai  B.  meine  Abb.  &ber  diefe.  Hänchen  1868  in  8^,  ans  den  8ite.-B. 
der  Akad.1.3.  8.284.  Der  Ene-ifi,  Teehen-ift  I.  1,  anoh  im  8ee-ld4, 
f.  U— 16  nnd  im  I-ne  26  f.  17,  fergl  UaiUa  T.  1.  p.  848  f.  gibt 
die  Vorstellang  eines  chinesischen  Grossen  Mea*fii  Teai^knng  gegen 
dieee  weiten  Zflge,  welobe  dem  Genius  der  alten  Chinesen  gftnslioh 
fremd  waren. 

Unter  dem  G.  Kaiser  Kung  (seit  906)  vernichtete  das  Heer  des 
Kaisers  im  4.  Jahre  Mi.  Unter  dem  7.  Kaiser  I  (seit  894)  fielen  im 
7.  Jahre  die  Si-Jun^:  in  Hao  ein,  im  13.  Jahre  die  Ti  Leute  in  Khi. 
Im  21.  Jahre  iubrte  der  Kung  von  Kwoh  sein  Heer  nach  Norden, 
griff  die  Kiuen-  (Hunde-)  Jung  an  und  schlug  sie  in  die  Flucht. 
Unier  dem  8.  Kaiser  Hiao  (seit  869)  im  1.  Jahre  im  Frühlinge  be- 
fiUiI  er  dem  Heu  von  Sohin  die  Si-Jong  ansogreifen.  Im  8.  Jaibre 
kamen  die  8i-Jnng  und  braehten  Ffnde  dar;  im  8.  Jahre  lagte  er 
tnerst  Weidogrfinde  (Hu)  am  Kien  nnd  Weiflusse  an.  (Fei*tsen  von 
Tsbin,  erhielt  die  Aufriebt  fiber  des  Kaisers  Bosse),  ünter  dem  9. 
Kaiser  I  (seit  860)  kamen  im  3.  Jahre  die  Leute  Ton  Sehn  (in  Sse- 
teobuen)  und  Lid  und  brachten  Fleitohfrrben  (Camation)  undTdsteina 
dar.  Im.  6.  Jahre  jagte  der  Kaiser  im  Sehe  Walde,  erjagte  ein 
Bhinoceros  und  kehrte  dann  heim.^  Im  7.  Jahre  f&hrte  der  Kung 
von  Kwoh  6in  Heer,  griff  die  Jung  von  Thai-ynen  an,  kam  bis  eut 
Quelle  Yü-thsiuen  und  eroberte  tausend  Pferde.  Hiong'khieu,  der 
Tseu  von  Tshu,  griff  die  Vung  an  und  kam  bis  Ngo. 

Unter  dem  10.  Kaiser  Li  oder  Fen  (seit  862)  fielen  im  3.  Jalire 
die  Barbaren  am  .Hoai  in  Lo  ein.  Der  Kaiser  befahl  Tschhang-fu, 
dem  Kung  von  Kwoh,  sie  anzugreifen;  er  siegte  aber  nicht.  Im  11 
Jahre  drangen  die  West-Jnng  bis  Khiuen  khieu  vor.  Im  12.  Jahre 
flob  der  Kaiser  naoh  Tsohi  (in  Phing  yang);  des  Reiebes  Leute  um* 
ringten  den  Fallast  dee  Kaisers,  nahmen  den  Sohn  Mu-kung's  Ton  Sohao 
gefrngen  und  tödteten  ihn.  Im  18.  Jahre  war  der  Kaiser  noch  in 
Tsehi  und  Ho,  der  Pe  von  Kung,  Tersab  des  Kaasere  Qesohifke.  Im 
14.  Jahre  fielen  die  Ten*yün  (Hinng-nu)  in  Tsung>tsehen's  Weet- 
grenie  ein.  Mu-kung  von  Schao  verfolgte  die  Kng^man  (Süd-Bar- 
baren) bis  Lo.  Im  26.  Jahre  erhoben  die  Kung  Ting  von  Tscheu 
und  Mo  von  Schao  den  ältesten  Sohn  (des  Kaisers)  Ising  auf  den 
Thron.  Ho,  der  Pe  von  Kung,  kehrte  in  sein  Beiob  anrflok.  Der 
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11. Kaiser  Siuen  (seit  826»  stellte  im  I.Jahre  die  Feld- Aushebungren 
(Tieo-fuj  wieder  her  (d.  i.  regelte  die  Militär-Dienste  nach  der  Be- 
•ebaffenbait  der  Liadtreien),  and  machte  Kriegswagen  (Jung-kiü). 
bi  i.Jbhi«  bflCiU  «r  danTtt-ftiMbiing  die  Waii-Jimg  anzogreifeo. 
Im  4.  Jakra  b«fcU  <r  KaaMv  nrndk  Hut  sa  gAm;  d«r  Hev  tob 
Hau  kaa  daaa  an  den  Hot  (IKm  fnert  Seki-king  IH,  8,  6).  Im 
ft.  Jakre  im  Soner  im  C  MoMi  ffikrto  Tin-Kirfii  sein  Haar,  griff 
die  T<B-j«B  IB  «nd  kam  kit  Tkal^Mii.  Im  HflriMi  im  &  Ifsiiai 
IlkrU  Faag-acho  sein  Heer  und  griff  die  King-Man  aa  (Tgl.  Soki- 
king  II,  8,  3).  Im  6  Jahre  ftkrte  Mu-kong  von  Schao  sein  Haar 
«nd  griff  die  J  am  Hoai-ho  an.  Der  Kaiser  fährte  sein  Heer  gegen 
die  >^iü-Jungr.  Hoang-fo  und  Hfu-fu  folgten  dem  Kaiser  bpim  An* 
griÖe  auf  diese,  er  lagerte  am  Hoai.  Dio  West -Jung  todteten 
Tschung  von  Tshin.  Im  7.  Jahre  befahl  der  Kaiser  dem  Heu  von 
Fan  Tschang,  >y;han-fu  mit  Mauern  zu  umgeben  fg.  Schi-king  HI.  3,0). 
Im  9.  Jahre  Tersammelte  der  Kaiser  die  Vasallen-Fürsten  in  der  Ost* 
retidens.  Dann  Jagd  in  Fa.  Im  21.  Jahre  ermordete  Pe-yö,  der  Sohn 
dm  Kang  von  hm,  aaiiiaB  Ffiratan  Hi,  KuugJ.  Im  32.  Jahre  griff  dat 
Iaia«a  Haar  Ln  an,  tMtala  Pa-je  nnd  begmkta  Tbakhing  als  ffiao- 
kang  adl  (dam  FinCaalkama)  La  im  Pallaala  J.  Im  88.  Jakra 
kefckl  dar  Kaiaar  dam  Haara  dia  Jong  ia  Tkai-ynaa  aaiograitai, 
aagto  aber  aiakt.  Im  8&  Jakra  griff  daa  Haar  daa  Kaiaara  mit  TUn 
Mo-kung  die  Jang  von  Thiao  und  dia  Pan*Jang  an;  des  Kaisera 
Bmr  wnrde  aber  in  die  Flacki  gaaeklagan.  Im  39.  Jahre  griff  daa 
BMr  des  Kaisers  die  Kiang-Jong  an :  man  kämpfte  bei  Tshien-mea. 
Das  Heer  des  Kaisera  wurde  aber  in  die  Flucht  geschlagen.  Im 
40.  Jahre  zahlte  er  das  Volk  in  Thai-yuen.  Die  Jung  vernichteten  die 
Stadt  Klang.  Die  Leute  von  Tshin  schlugen  die  Nord-Jung  in  Fen-si. 
Im  41.  Jahre  wurde  das  Heer  des  Kaisers  in  Schin  geschlagen.  Im 
43.  Jahre  usurpirte  Schang-scho  ,  der  Broder  des  verstorbenen  Mo- 
kea  von  Tsin,  dessen  Reich.  Der  Erbprinz  Khieu  entfloh.  Unter 
dam  19.  Kaiaar  Tau  (seit  780)  kehrte  im  1.  Jahre  der  Erbprins 
Kbiaa  von  Ttbi  sorilak,  tödtata  Sokaog-aoko  nnd  Tain*a  Lanta 
arboban  ikn.  Diam  iat  Wen-kan.  Im  9.  Jakra  griff  diaaar  mit  To» 
fo,  dam  Sokna  daa  Kaiaara,  Tsaag  an,  and  baai^gta  aa.  Im  4.  Jakr 
grifft  Täkia'k  Lanta  dia  Waat-Jnng  an.  Im  8.  Jakra  ke&kl  dar 
Eiiaar  Pe-sse  mit  aaniam  Haara  dia  Jong  Ton  Lo-tse  anzugreifen, 
aber  daa  Kaisers  Heer  wurde  in  die  Flucht  gasohlagen,  die  West- 
Jnag  zerstörten  Khai,  wie  im  7.  Jahre  die  Ton  Kwoh  Tshiao  (in 
Ho-nan)  Im  9.  Jahre  schickte  der  Heu  von  Schin  eine  Gesandtschaft 
an  die  Weat-Jong  und  Tsang  (und  sie  ferbanden  sich).   Im  10.  Jabra 
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führte  der  Kaiser  im  Herbste  ein  Heer  gegen  Sclnn.  Im  11.  Jahre 
im  Frühlinge  drangen  die  Leute  von  Schin  und  Tsang  mit  den 
Khiuen-Jang  in  Tsung-tscheu  ein  und  tödteten  den  Kaiser  und  den 
Kung  Huan  von  Tsohhing.  Die  Khiucn-Jung  tödteten  Pe*fo,  denSobn 
des  Kaisers  and  kekrten  mit  der  gefangenen  PacKwe  Man.  "Dm 
Hin  Ton  Sdiin,  der  Heu  von  La,  der  Ntn  tob  Hill  nnd  der  Taen 
Tfohhing  erboben  den  Sohn  des  Eaiiei«  I-Khie«  mi£  den  Thron  alt 
18.E«terPhing-wang  (seit  7(t9),  aber  Hm,  der  Knng  Ton  Kwob, 
warn  andern  Sohn  des  Kaiser  Tü-teobin  in  Hoei. 

Die  Tataren,  die  nitgebolfen,  wollten  nun  nicht  anrftek.  Die 
Trappen  von  Tsin^  Wei  nnd  Tahin  nut  denen  Sebin's  sehlqgen  sio 
ans  China  hinans,  aber  der  Kaiser  Tsrleigt«  sefaie  Residens  der 
grössem  Sioberheit  wogen  naob  Lo-yang  nnd  fiberliess  dem  Fürsten 
Ton  Tsin  einen  Haopttbeil  des  Brbea  der  Tscheu,  die  Länder  Kbi 
nnd  Fang,  die  Tataren  abzuhalten.  Aber  die  Kaisermacht  wurde 
SO  nnr  gesohwäcbt,  wkhrend  der  Fürst  von  Tsin  übermächtig  aof 
dem  runden  Hügel,  den  er  aoffährie^  wie  anoh  sein  Sohn  Wen-kung 
75(3  dem  Schang-ti  opferte,  was  nnr  dem  Kaiser  zukam.  Wen-kong 
führte  753  Gesohichtaschreiber  seiner  Familie  und  einen  neuen  Ka- 
lender ein ,  schlug  zwar  die  Tataren  zurück,  bemächtigte  sich  aber 
auch  des  Landes  westlich  vom  Berge  Ki-schan.  Er,  wie  auch  der 
Fürst  von  Tschhing,  erhoben  eigenmächtig  Verwandte  zu  Fürsten  und 
seit  74'J  machten  auch  die  andern  Vasallen-Fürsten  sich  vom  Kaiser 
mehr  und  mehr  unabhängig.  Von  Phing-wang's  Regierung  (von 
770 — 720)  kann  man  die  grosse  Veränderung  datiren,  die  mit  der 
Hegemonie  einzelner  Vasallenfürsten  über  eine  Anzahl 
kleinerer  eintrat,  die  melircrer  kleinen  Reiche  sich  bemächtigten  und 
namentlich  die  an  den  Grenzen  durch  Siege  über  die  barbarischen 
Stämme  ihr  Reich  ausnehmend  erweiterten. 

722  T.  Chr.  beginnt  Confucins  Chronik  der  Frühling  nnd  Herbat 
Tsobbftn-thsiea*).  Im  6.  Jahrbonderte  bestanden  von  den  1800 

1)  £r  ist  von  722—479  y.  Chr.  mit  Tso-sebi's  sog.  Conunentar  dns« 
nnd  dessen  Kae-yfl  Hanptqoella  der  Gesobiobte»  darnach  der  Sse-ki, 
'  TgL  aueh  den  I-sse,  s.  m.  Abb.:  über  die  Quellen  der  alten  chinesi- 
sehen  Geschichte,  München  1870.  8,  a.  d.  S.  15.  d.  Akad.  1870  I.  1, 
S.  206—222.  Wir  verlassen  daher  hier  bei  den  reioher  fliessenden 
Quellen  das  Bambubucb,  das  fortan  auch ,  wie  gssagt»  siob  aaf  die 
Geschichte  von  Tsin  beschränkt  Doch  können  wir  von  hier  an  nur 
eine  kurse  Uebersicht  über  den  Lauf  der  Begeben* 
beiten  geben,  ohne  in  das  Detail  einsngehen. 
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UkmkmtaAatbm  mtk  Aaioft  Mim.  T.  i.  pi  964  fg.  vad  S89  aü 

teTaUtn  XZS.  od  ttx  mm  aodi  16S.  tiBMUMHÜdi  der  Harr- 
wAaSbm  dar  BvfcvM,  «der  «oU  ohM  diaM  ltii  «<mm  alMr  mm 
Si  badaatiad  v««d*  obwoU  Wv-tmm«  72  aeaa  Fintantiitear  var- 
Haheo  haben  »oll  s.  Tso-wshi  Tbehao  kang  Ao.  28,  S.  B.  i5  S.  110; 
i.  meine  Abbandlang  Verfassang  and  Yerwaltang  des  alten  Cbina  ia 
d.  Abb.  der  Akademie  Bd.  X.  Abih.  U.  S.  499  fg.  Die  21  Fürsten- 
thÜQier,  die  nmi  mel^r  oder  minder  eine  Rolle  spielen,  waren  La.  Tshi, 
Tain,  Tshin,  T&hu,  Wei.  Tsai.  Tschhiug,  Tsao.  T<chin, 
Teng,  Ki.  Sung.  V.  Tschü.  Iviü,  Sie,  Hiü,  >jao-tschO.  Yen  und  Hau. 
Die  unterstrichenen  acht  aus  der  Kaiser-Familie  Tuchen  hätten  ver- 
eint die  l>ynastie  erhalten  können,  abt  r  ihre  Frivat-lnteressen  iheilten 
•ie  ond  sie  schwächtoa  uud  veruichteten  so  einander.  So  verbündeten 
deb  aebaa  7»  La  mit  Tacbft  und  Tsong,  Ttobhing  720  mit  Tshi 
gegen  jedan  Aagrifl*  Sabon  aatar  dam  14.  Kaiaar  Kaiaar  B«aiL« 
Waag,  Pmf-waiig^  Enkel,  719—607  bagaBBaa  die  BftndBiaaa 
«kl  Kdmpfa  uptar  da»  VaiaUaa-FarataD.  Bar  Kakar  faraaöhta  aa 
geigen  dan  aoiaa  oder  daa  aadam,  abar  obna  Erfeig  gab  ar  aabon 
707  aa  aal^  dia ¥aaalla»-Ffin*aa  mimtarvarfiHi  md  aog  aiob  In  aain 
Land  zurück  nndTban  maaata  aiah  bereits  den  Königatital  an.  Aach 
daa  Kaisers  ältester  Sohn  und  Kaebfolger  Tschnang  (696-689) 
▼ennoehte  die  ünraben  im  Baidie  nicht  xu  stillen  und  die  Yer* 
brechen  und  Mordthaten  der  Fürsten  nicht  7.u  bestrafen.  Fürsten 
traten  zu  dem  Ende  zusammen,  so  die  von  Sunp,  Lu,  ^^  ei  und 
Tschhin  zu  Thsi  696.  Huan-kung  von  Tshi  gewann  einen  tüch- 
tigen Minister  an  Koan-yn,  und  unter  dem  fülg^endeu  Kaiser  Li- 
wang  681 — 677  nahm  auf  einer  Versammlung  der  Fürsten  von 
Tbti,  Sung,  TscUiu,  Tsai  und  Tsu  su  Pe-Uing  der  Fürst  von 
Tibi,  Hvan-kung  saarat  dan  üital  Pa*)  an.  Naob  Tao-aobi  nnlar 
Lo  Hi-kang,  S.  &  14,  S.  498,  batta  er  666  dia  Snpramatia  Aber 
Ouin  erlangt,  walobe  firilbar  sam  Tbail  Tain  batta,  nnr  Tab« 
aMwbta  aia  ibm  atraitig.  Hian-knng  von  Tain  erwaitarta  in- 
daaa  aaeb  aaine  Harraiihaft,  iodam  er  aieb  der  Llndar  der  Uencan 

1)  Meng-tseu  VI,  2,  7,  1  (II,  12,  7)  rechnet  5  Pa.  Es  sind  Huan-kung 
von  Thsi  (GM4— G42),  Wen-kung  von  Tain  (635—627),  Mu-kung  von 
Tshin  (651  — G20),  Siang-kung  von  Sung  (650—636)  und  Tschuang- 
Kung  von  Tshu  (613- oOO).  Mu-kuug  von  Thsin  erstreckte  seine  Macht 
mehr  über  die  Tataren,  s.  meine  Abhandlung  V^erfassung  und  Ver- 
waltung Cbina*8  unter  den  ersten  3  Dynastien,  a.  d.  Abb.  d.  Aka6« 
a  10,  Abtb.  2,  S.  646-IMiO. 
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von  Xiag,  Hn  und  Wm  061  beniditigto.  Hiuui*kaiig  tob  Thii  ktm 
Wei  m,  Bfilft,  •!■  dieNofdbtrbarai  tingglkllam  warso  und  bMÜiiiats 
aiH  nMhnrm  Fflnten  wat  «in«  Tsgfiüirt  la  Tsohmi-tMlii  flW  den 
Naebfolfftr  dsfEftiwn.  8i»ng-wang  (661—619)  musste vom  Kaiser 

solcher  anerkannt  werdtSt  obwohl  der  einen  andern  Sohn  lieber 
gewählt  hätte.  Huan-kang  von  Thsi  starb  nach  einer  iSjahrigea 
Regierung.  Thsi's  Präcedenz,  durch  seine  lang^e  Regierung  begün- 
stigt, knüpfte  sich  indesa,  wie  bei  allen  diesen  Gewaltherrschern  an 
die  Persönlichkeit  des  Fürsten  und  erstreckte  sich  immer  nur  auf 
eine  Anzahl  anderer  FUrsten.  Siang-kung  von  Sung  erlangte  sie 
639,  wurde  aber  vom  Fürsten  von  Tshu  verrätherisch  gefangen  ge- 
nommen und  starb  dann,  von  den  Fürsten  seines  Anhangs  befreit, 
bereits  688  an  einer  Wunde,  die  er  erhalten,  hatte.  Tschang-eol, 
der  lange  flftehtig  omhergeMi  erlangte  686  unter  dem  Titel  Wen- 
kong  die  Hetrtdhaft  von  Tsin  and  enoheint  denn  alt  Oewalt- 
berrwher  (Pa).  Naohdem  er  den  Bmder  von  Kaiaor  Siaag-waag  mit 
Tshin  beilegt  and  darftber  dem  Kaller  beridhtet  hatte,  gab  er  dem  . 
Kaieer  Yon  leiner  Beate  100  Knegiwagen  mit  4  Pferden,  ond  1000 
Gefangenen  nnd  erhielt  dafür  von  diesem  Bogen,  rothe  und  violette 
Pfeile,  800  anigeBaohte  Leute  als  Garde,  Wagen  nnd  reiche  Anzüge. 
Wen-knng  versammelte  dann  die  Fürsten  von  Tshi,  Sung,  Lu,  Tsai, 
Tschhing,  Wei,  Tschin  und  Kiü  zn  Tsien-teu,  den  Frieden  im  Reiche 
zu  berathen.  Sie  schwuren,  ,,deu  Kaiser  zu  unterstützen  und  nichts 
gegeneinander  zu  unternehmen ;  Hessen  sie  es  daran  fehlen,  so  möge 
der  Himmel  sie  am  Leben  strafen  und  die  Völker  gegen  sie  auf- 
stehen." Wen-kung  von  Tsin  starb  aber  schon  (i28  nach  8  jähriger 
Kcgiemng.  Sein  Sohn  uud  Nachfolger  Siang-kung,  schlug  Mu-kung 
von  Tshin  sweimal ,  dagegen  nahm  der  den  Tataren  swOlf  Stidta 
ab  nnd  erweiterte  lein  Reieh  am  1000  Ii. 

Aaf  Saiier  8iang-wang  folgte  denen  8ohn  King-wang  618— 
618.  Der  Ehrgeia  dee  Ffinten  von  Tabn  ond  die  Femdiohaft  nnd 
Eiftnooht  TMn*i  nnd  Tbohin*k  Heesen  dai  Bdeb  nioht  aar  Rohe  ge- 
lengen.  Ua-kong  von  Tiho  benntate  die  Jagend  Ling-Icang*i  von  Tsin 
zn  einem  Einfalle  in  dessen  Land  und  drang  ohne  weiteres  durch 
Tiohhing  ein;  dai  suchte  618  Hülfe  hei  Lu,  Tiin,  Sung  und  Wei, 
worauf  jener  sich  zurückzog.  Auch  Kang-kung  von  Tshin  vermochte 
nichts  gegen  Tsin,  worauf  G13  Lu,  Wei  und  Tschhing  sieh  mit  Tsin 
verbündeten.  Tshu  trat  dann  als  Nebenbuhler  von  Tsin  in  der 
Gowaltherrsohaft  auf,  a  Tso-sohi  Lu  Wen-kung  A.  10,  S.  B.  15. 
S.  451. 

Die  nur  6  jährige  Regierung  KaiBer  Kuang*wang*0  613—607 
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wTir  Toll  UnraheTi  nnd  {rewaltthätiger  Mordtbaten  in  den  Fün>t<>n- 
iAzn^iktn.  Wir  r.:.e:  ubtir  m  üä«  Detail  h;er  aiciii  eingehen.  Auf 
Kaisor  Kua^waDg  lulgte  tem  Brader  Ting^wang  606— Dio 
18  Jahn  Siy i  fciiug^  La  606  Ins  S91  leigvii  TOfBAbBlioh  dm 
StnÜ  Awiwlwtt  Taehnang  tob  Tdia  nui  Lioff-,  IMinf-  «ad  Kiaf* 
Inuf  fOB  Tna,  w«l^  die  Ueiacni  Staataa  Ttebia,  IMbtag  aad 
Saag  dank  Politik  aad  die  Waffen  sa  «iaeai  AaeoUaeM  la  bewegaa 
fachiea,  «aa  Taia  aach  ziemlich  gelang.  Tdia  hatte  697  aeaa 
Beiehe  Ternichtet  (S.  B.  &  17  S.  3i>)  and  zwang  TschhiDg  zur  Unter- 
weifimg;  ehe  der  EDtsatz  von  Tsin  ankam.  In  der  Schlacht  von  Fi 
benegt,  mosste  Tsin  für  längere  Zeit  seine  Ansprüche  auf  Oberherr» 
schaff  aufgeben  und  Thsu  unterwarf  auch  Sung;  Tsin  zu  Hülfe  gerufen, 
wagte  diese  nicht  zu  leisten  *\  5S9  unter  Kaiser  Ting-wang  anno  18 
Tersammelten  sich  11  Fürsten  zu  Schu  und  schlössen  ein  Bündniss. 
Dieea  waren  Tshu,  Tshin,  Sung,  Tchin.  Wei,  Tschhing.  Tshi,  Tsao, 
Ttehn,  Sie  und  Tbeng:  auch  Tsai  und  Iliü  wollten  eintreten. 

Die  26  Jahre  572 — 556  beginnen  mit  der  erneuten  Suprematie 
Ttin'e;  dai  Ende  beseichnet  der  Friede  von  Sung.  Nachdem  Tfin 
669  ndi  mit  den  Weelbaiharea  verbündet  hatte,  gmeth  Techhing 
darA  aeiaea  Angriff  aaf  daa  von  TUia  abb&ngige  Tiai  erat  in 
Krieg  mit  Thsa,  daaa  mit  Tain.  Der  Yertrag  tob  ffi  864  ttellte 
d»  Fried»  swiMhea  Taia  aad  Tiehkiag  mder  her.  Im  8.  Jahre 
▼wnauaelte  Tsin  9  mal  die  Fürsten  dee  Reiches  (s.  Tso-echi  Siang- 
kosg  A.  11,  S.  B.  18.  S.  141).  559  griff  Trin  mit  zwölf  Reichen  Thaia 
an  (ib  S.  147).  557 — 55  richtete Ling-knag  von  Thsi  sechs  Angriffe  gegen 
Ln,  dem  Tsin  zu  Hülfe  kam,  das  mit  seinen  Verbündeten  Thsin's  Haupt-  r 
Stadt  bolaf:^erte.  550  benutzte  dageg^en  Thsi  den  Aufstand  in  Tsin 
zu  einem  Einfalle  in  Tsin,  den  d^s  Hülfsheer  Lu's  aber  unterdrückte. 
Tsin's  Macht  war  548  überwiegend ,  nur  Tshin  und  Tshu  hielten 
ihm  die  Waage.  Tno-sse  von  Sung,  der  die  Regierungsvorsteher  von 
Tsin  und  Thsu  zu  Freunden  hatte,  veranlasste  546  sie  zum  Friedens- 
Tertrago  TOT  dea  Thoren  Ton  Song,  durch  welchen  Tein  and 
Thea  Bieb  ia  die  Oberherraohaft  tbeiltea,  einer  imSfidea, 
der  aadera  im  Korden.  Tria  war  ihaen  allein  nieht  mehr  gewaohaea; 
taletit  wandtea  die  BeiohaAratea,  da  Tria  an  innerer  Zerrftttang 
Utt,  aieb  liBaBtlieb  aaoh  Ulan,  daa  ip&ter  U  angriff  aad  Lei  Ter* 
aiehtete*). 

1)  8.  Tso-schi  a.  Pfitzmaier  die  Zeiten  der  Fttnten  Sinen  tob  La. 
Wien  1855.  a.  d  S.  B  d.  Akad.  ^  17.  8.  12  fgg. 

2)  S.  Tso-schi,  Siang-kung  von  Lu,  u  Pfitzmaier  Notizen  zur 
Oeaohichte  der  chinesischen  Üeiche  572—546.   Wien  1856  8.,  S,  B. 

a  la  &  116—186. 


Digitized  by  Google 


298      SiUnmff  dtr  pftOM.-fiMM.  Oam  vom  7.  Jmi  1873. 


Zu  Ende  der  Penode  des  Taehhün-tfasiea  rissen  dann  b\  das 
unter  den  Ostbarbaren  pfcfn"ündet  war  und  nocli  später  dM  barbtri* 
idie  Reich  Yue,  die  Oberherrschaft  zeitweilig  an  sich. 

Auf  der  Versammlung  von  Kuo  wurde  der  Vertrag  von  Song 
aber  nur  durch  die  Gesandton  der  Reichsfürsten  erneuert.  &35  hielt 
Tshu  in  Tsin  um  die  Erlaubniss  an,  die  Keichsfürsten  für  sich  allein 
nach  Sching,  einer  Stadt  in  Schiu ,  berufen  zu  dürfen.  Sie  fand  da 
auch  statt,  und  so  gi"^  die  bisher  mit  Tsin  getheilte  Oberherrschaft 
thatsächlich  auf  Tshu  allein  über.  12  Reiche  betheiligten  sich  daran: 
Tsai,  Tsin,  Tsohhing,  Hiü,  Siu,  Theng,  Schün,  Tschin,  klein  Tschä, 
Song  und  die  Ottbarbaren  am  Hoai-Ffause;  ■.  TM>-aebi  La  Taehao-kong 
Ao.  4,  (a  B.  20.  8.  649 

687  war  ein  Angriff  Tbait*a  anf  dae  erst  kürzlich  organisirte 
Beieh  U.  Naöh  Ling-kang*«  Ermordung  berief  Tdn  aar  Wiederber^ 
Btellnng  aeiner  fröbem  Oberberraohaft  die  ReiobafÜrBten  aar  Ver- 
aammlang  von  Ping-kbiea  in  Wei  629  n.  Tso-aebi  La  Taebao-kang  a.  18, 
Sb  B.  21.  8.  218  fg.,  der  letaten,  welcbe  dieaea  Beieb  vor  aeiner 
bald  nach  der  Periode  des  Tschhün-thsicu  erfolgten  Zerstüokelang 
durch  Han,  Tscbao  and  Woi  zu  bowerkatelligen  im  Stande  war'). 
Unter  Fürst  Yen  von  Tsin  439 — 420  besass  er  nur  noch  die  alten 
Hauptstädte  Kiang  und  Khio-uo  und  37G  thciUcn  die  3  Häuser  auch 
dies«  unter  sich;  s.  Sse-ki  15.  39  und  Pfizmaicr  Die  Geschichte  des 
Fürstenlandos  Tsin.  Wien  1663.  8,  a.  d.  S.  B.  der  Akad.  B.  43 
8.  74—162. 

Die  Macht  des  Fürsten  von  Lu  war  auch  durch  drei  dortige 
Häuser  im  höchsten  Grade  beeinträchtigt').  506  versammelten 
iich  zu  Schao-ling  in  Tscheu  die  Heere  von  18  Ueichgfürsteu  frei- 
willig um  Liou  taeu,  einem  der  8  Forsten  \oix  Tscheu  und  lur- 
derten  Tain  aof  mit  ibiieii  Taba  anzngreifen.  Tsin  erwirkte  daza 


1)  8.  Tso-acbi  o.  A.  Ffizmaier.  Notizen  zur  Geacbichie  der  chino- 
aiaoben  Beidhe  vom  Frieden  an  Sang  bia  aar  Veraammlong  der 
BeiehaAieten  ao  Sohin  646-68a  Wien  1866  8,  a.  d.  &  a  20  8eite 
486—660. 

2)  8.  Ibo-acbi,  Ln-Tcbao-kong  n.  A.  Pfiamaiar  Kotaaen  aa  d.  Oeaeh. 
d.  öbin.  Reiche  d.  Teraammlang  d»  BeidbafBrsten  in  Bdnn  688 
bia  larVeraammlang  T0nPing-kbiea629.  Wien  1886  8,  a.  d.  8.  B.  21 

a  156-220. 

8)  S.  Tso-8chi,  Lu-Tscbao-knng  dgl.  628—610.  Wien  1868, 
».  d.  S.  B.  26,  8.  61—128, 
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eiuen  Defehl  des  Kaisers,  aber  die  Uoeinigkeit  der  Yerbimdcton  rettete 
Tshu  cS.  B.  27.  S.  116'). 

Von  479  rechnet  man  etwa  die  Zeit  der  streitenden  Reiche 
(Tsebeii-kDe).  Es  and  ntni  nicht  mdir  die  toganftniit«!!  Gewalt- 
hameher (Pm),  die  am  eine  leitweilife  nnd  weehaelnde  H«gemonie 
kimpften,  tondero  7  gronere  Reiche  nebet  etnigea  kleineren,  die 
snm  Scfaloiee  nm  oder  gegen  die  Herrschaft  in  gans  China  ringen"). 

Nnr  fwftbergehend  sinelten  eine  grosse  Botle  die  barbarisch«! 
Reiche  U  nnd  Toe.  Ko-1iü  Yon  U  drang  ton  Nordwesten  in  Tshu 
ein ,  eroberte  dessen  Hanptstadt,  yemichtete  dessen  Heere  nnd  be- 
setzte den  Ilaupttheil  dieses  mächtigen  and  ausgedehnten  Reiches 
der  damaligen  Zeit;  nur  die  Empörung,  die  in  U  ausbrach,  und  die 
rechtzeitige  Hilfe  Tshin's  retteten  Tshu.  U  mied  dann  einen  noch- 
malifren  Zusamraenstoss  mit  Tshn.  dehnte  sein^  Ilerrpchaft  über  die 
nördlichen  Staaten  Cliina's  aus,  erlag  dann  aber  47o  der  neu  er- 
standenen Macht  Yue's  und  verschwand  für  immer  aus  der  Reihe 
der  chinesischen  Staaten'}.  Keu-taien^)  sog  dann  mit  seinem  Heere 
nach  Norden,  setste  ftber  den  Hoai  nnd  beschwor  in  Stft>tscheo  ndt 
den  Fürsten  Ton  Tshin,  Tshn  nnd  Tsin  einen  Bond,  Blnt  trinkend. 
Tshin  wollte  erst  nicht,  nnisste  sidi  aber  tor  Theilnahme  Terstehen. 

Wir  gehen  hier  nicht  in  die  Vemichtnng  Tsin*8  durch  die  drei 
Groseen  Tschao,  Han  nnd  Wei  ein.'  468  erklftrten  sie  sich  an 
Forsten,  worden  400  durch  ihren  Sieg  über  die  Tataren  von  T-la 
mIehÜg  nnd  konnten  mit  den  andern  Fürsten  um  die  Herrschaft 
ringen.  Tshu  als  Gegengewicht  vernichtete  Tsai  nach  67G  jährigen 
Bestände  und  nahm  auch  Ki  415.  das  678  Jahre  bestanden  hatte, 
schloss  ein  Ründniss  mit  Tshin,  iHraachtigto  sich  im  Kampfe  pfefron 
Yu-yaei  des  Landes  zwischen  Kiang  und  Hoai  bis  über  den  Sso- 
schui  und  eroberte  431  Kiü.  42s  fiel  es  mit  dt  ii  Tataren  von  Y-kiou 
in  Tsin  ein,  wo  die  drei  neuen  Fürsten  ihre  Stiidtc  bofostigten.  390 
griff  Tshin  Han  an,  aber  Wei  und  Tschao  kamen  jenem  zu  Hülfe. 

In  Tksi  nsnfpirte  879  Tien-ho  die  Herrschaft,  s.  Sse-ki  B.  46. 

1)  Tto^Bohi,  Im  Ting-  nnd  Ngni-Knng  609—468,  n.  d.  &  B.  37. 
8.  118—188. 

2)  S.  HL  Abh. :  die  Quellen  d.  nlten  chin.  Gesch.,  a.  d.  &  B.  d. 

▲kad.  1870  I.  1.,  S.  222—230. 

3)  S.  Sse-ki  R.  31  und  A.  Pfizmaier  Geschiclsto  v.  ü.  Wien  1867 
im  4*^,  a.  d.  Donkschriften  der  philog.-hist.  (1.  U,  8. 

4)  S.  Ssc-ki  B.  41  und  A.  Pfizmaior  Keu-tsicn,  KOnig  v.  Yue  und 
dessen  Haus.  Wien  18ö4,  a.  d.  W.  S.  B.  44,  S.  197—219. 
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Die  frohen  FfintenfoiniUe,  Naebkemme  des  Sse-yo,  lUnitten  tob 
Kaller  Tfi,  hatte  bis  sam  letttea  Fönten  ant  dieeer  Familie  Kang- 
kmig  29  GflacUeobter  ftber  Tahi  gebemoht  *).  Der  Kaiser  Ngaa-waag 

erkannte  den  Usurpator  an. 

Seit  :^'08  datirt  Mailla  T.  II.  p.  266,  dass  Tshin  Hicn-kong 
sich  den  Weg  zur  Herrschaft  über  ganz  China  bahnte.  Wei  und 
Han  zum  Widerstände  zu  ßchwacli,  gewannen  auch  Tscbao ,  aber 
alle  drei  wurden  von  Tshin  ^cschlanren ;  60,000  Mann  deckten  daa 
Schlachtfeld  utid  340  musste  Woi  alles  Land  westlich  vom  Hoang-ho 
an  Tshin  —  wo  362  auf  Ilien-kung  sein  Sohn  Iliao-kung  gefolgt 
war  —  abtreten.  Es  wurde  nicht  nur  mit  den  Waffen,  sondern  auch 
mit  beredtem  Munde  für  und  gegen  Tshin  gekämpft.  Su-thsin^) 
888  Ton  Tshin  sorftokgewieseny  ineiite  alle  grösseren,  noeh  bestehen- 
den Staaten  gegen  Tshin  an&nbetsen  nnd  an  vereinigen.  Der  Bedner 
Tsebang-i')  wirkte  dagegen  seit  837  Ar  Tshin.  820  yerbanden 
sieb  Tshn,  Han,  Wei,  Tsebao  nnd  Ten  gegen  Tshin,  hohen  ein  Heer 
ans  nnd  bailagerten  Han-ken.  Tsebang-i  trieb  anm  Angriffs  anf  Haa, 
aber  Sss-ma-tsu  rieth  dass  Tshin  erst  Pa  und  Sehn  (in  Sse-tschaen) 
einnehme,  was  in  zwei  Jahren  geschah.  Dadurch  seine  Macht  sehr 
ventärkend,  hob  Tshin  314  8  CSorps  aus  ;  das  erste  nahm  28  Pl&tae 
in  Y-kiü.  das  zweite  Kio-u  von  Wei,  das  dritte  schlug  Han. 

Inzwischen  vernichtete  Thai  286  Sung  und  vereinigte  es  mit 
seinem  Reiche;  Thsu  bemächtigte  sich  241)  Lu\s.  Der  letzte  Kaiser 
der  Tscheu  Nan-wang  hatte  schon  256  mit  dein  lleste  seines  Reiches, 
36  Städten  und  80,000  Mann  Truppen  sich  an  Tschao-siang- 
wang  von  Thsio  ergeben.  Dieser  starb  251,  nachdem  er  66  Jahre 
ohne  seinen  Zweck,  ganx  China  za  unterwerfen,  zu  erreichen  gear- 
britei hatte.  Diess  war  seinemSohme Tschnang-siang- wang  and 
dessen  Sohne  Thsin-Scbi-hoang-ti  Torbebalten.  Jener  maebte  der 
I)jnastie  Tsoben  249  ToUends-ein  Ende,  indem  er  den  Tschen  Sfin 
(Fürsten)  snm  gemeinen  Manne  degra^rte,  nachdem  die  Djnastie 
874  Jahre,  nach  einer  andmi  Bechnnng  867  Jahre,  lange  schon  aber 
nnr  nominell  das  Reich  inne  gehabt  hatte. 

Aber  auch  Thsin-Schi-hoailg-ti  seit  244  beherrschte  noch 
nicht  das  ganze  Reich;  China  war  noch  unter  sieben  Fürsten  ge- 
theilt,  Tshin,  Tshu,  Yen,  Tschao,  Wei,  Han  und  Thsi.  Damit  er 
bei  der  Unterwerfung  derselben  nicht  durch  die  Hiang-nu  gestört 

1)  See-ki  B.  82,  8.  B.  R  40.  &  645  ig. 

2)  üeber  8a-thsin  s.  8se-ki  B.  69,  &  R  82  8.  641  fgg. 
8)  Ueber  TMiang-i  a.  8se-ki  a  70,  &  B.  88  a'526  fg. 
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— i<t.  Tmätuneir  «r      fT«rac  ]Ia««r,  tob  mtikät  Ttrlii  n  «ad 


«■i  Sn  Stttten  bvadbc«  Tack««  SSS  f«MU»|r«  v«r> 

wUkieL  smUm  ^mmm  htm  TMmtm  mHAdku^  w  .  nte  «mi 
nd  der  Frrft  »ciMr  gmatrs  Fasilie  fetödwl.  I^ara  t^HT  * 
3K  Bft^  etocfli  HordTvrsB^^  g^^tg^m  den  Kumt. 
Fcrtt  itMck  Ijmo-tasLs:  £oh-  1^  Färsi  roa  Wex  ward«  22o  m 
set&er  Hfts|vts«adt  t<elA^ert.  fefan^en.  m:t  saeicer  F&jc;»  ^t^^^'dtM 
«nd  ftoc^  V^^!  Tcmjcbt«^  I^iiti  wnrd^'n  .»^.«XV  M*Tin  p^gren  Th$n 
(reniKii.  ii-er  gmch^^esu  bi«  .r:  '^irv  --4  f*:.  tk\\(XX">  Mann  Thsu 
■atcmiieou   Eis  «adocr  Generai  Hi&in  s  beiichiigK  mcIi  22ä  gmai 

av  Mk  Tk«i  IMf.  ^  dortig«  ICa^rtv  wmt  rom  Trifem 
^nMln  iT  Mkv  taKoeliM  worim.  da»  TM  «ck  mckt  mit  dan 
«in  FinUa  gtgea  ika  i«Nnig«L  Dar  Fink  m  TIm  «aterwf 
Mh  tu  «ad  v«de  ait  Miav  Fawlie  ia  «Im  Watte  Teriwaat«  iro 
ne  dnrcli Bngv  aadlhad  ■■kiata.  So  «aida  Ckiaa  S91  Ckr. 
«B  Beieh. 

Die  lanehmende  Krie^smmcht  der  Vasallen-Fürsten 
BAch  dem  Verfalle  der  KaisertnAcht  seigi  folgende  wenn  aack  Ung« 
■ieht  Tollstindige  Zu^arDmensteHanr. 

Als  Wa-vran^  pegen  Scheu  zog .  hatte  er  nur  300  Streitwajrea 
(Junp-KiüeK  -»X*"»  Hu-pm  und  4ö,uO0  Bepanzerte  (Kia-s»e^  nach  Sse- 
ki  B.  i.  1.  2 ;  Su-iai  im  bse-ki  69,  S.  B.  S2.  S.  659  tagt  üOaXXI  In- 
Cuttetistea.  DerKaiaer  hatte  nnprüngUoh  6  Anneekorpa,  die  groMta 
▼aalha  8,  ao  L«;  apitar  kWaar  gawocd«,  diaaaa  aar  itrai,  aalar 
Ki-«a-taaa  5Ct  «iad«  S  aaak  SekoL  la  8a»-ki  88  1  16  y.  Jadai 
dvdmHiaBarkillikUclaaiBa,a.8aa-kia 88,8.3. 4L  am  W«a- 
kug  voaWai6S8— 84  kanaa  im  1.  Jakia  aar  80 Kriagaaagaa  mit  ja 
TftKriafara  (gleich  S260  Maaa),  in  taineia  leisten  Jakra 800  mit  22,600 
Mann.  Tso-oeki  Min-kung  Ao.  2.  f.  8,  S.  B.  13.  S.  47S.  Hian,  Fürst 
von  Tain,  hatte  unter  La  Min-kung  Ao.  l  zwei  Kiiegtheere  gebildet, 
nach  Sse  ki  B.  39.  f.  6,  S.  B  43.  S.  84.  Fürst  Wen  Termehrte  »eine 
Kriegsmacht  und  bildete  im  Jahre  633  ein  drittes  Heer  2  Jahre 
anterwies  er  es,  und  wollte  es  dann  im  Kriege  verwenden.  —  Ikn 
3  Heeren  war  das  obere,  bei  3  das  mittlere  das  geehrtere  nach 
Tso-ichi  La  Hi-kung  a.  27.  i        S.  &  14.  S.  492,  im  32.  Jahre 
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dagegen  5  Heere.  Bo'i  der  Frühliugsjagd  auf  dem  Gebiete  J  enilieN 
er  deren  2  oud  hatte  so  wiodor  8  nacli  TiO-loM  Wen-ktnig  ft.  6. 
(621),  S.  B.  15.  8.  486  Unter  Im  Hi-kong  a.  98  £  89  B.  B.  14. 
S  608  hfttte  Tain  '68t  700  Stroltwageii,  die  Oeepanne  mit  Biokmi* 
leder,  Bnutriemen,  Bftadigiirteii  und  Sohenkelleder.  689  MlUekte 
Tsin,  BWB  Schniie  La%  und  W«*e  gegen  Thti*«  Angriff  den  Beffsble- 
babor  des  mittlera  Heoree  (Tuchang-kiün-tpiannr)  mit  800  Streitwagett 
sn  76  Mann,  also  mit  60,000  Mann  gegen  Thsi  nach  Tso-schi  Tsching- 
kung  a.  2.  f.  2.  v.,  S.  B.  17.  S.  260,  vgl.  Sse-ki.  H.  32  f.  16  v.,  S.  B. 
40.  S.  675;  588  begann  es  zuerst  6  Khinp-  oiuzusetzen  nach  Sso-ki 
1  17  V.,  S.  B.  ib.  S.  ti77,  wie  ursprün<?lich  nur  der  Kaiser  sie  hatte. 

Tb 8 in  schickte  DOO  Thsu  ü(M)  Streitwagen  (also  37,öOO  Mann) 
zu  Hülfe  nach  Sso  ki.  B.  (')»;.  f  (5  v. ;  s.  Pfizmaier  Gesch.  v.  U.  S.  19. 
Nach  den  Yüo-iii  im  Yü-hai  B.  löl  f.  30  hatte  Fu  tachai  von  U  seit 
495  V.  Chr.  103,000  Bepanzerte  (Kia-tsche)  mit  WeMerbftffel-Felleii 
iMkleidet 

Yne  in  Ttehe-kimng,  dat  eret  687  e.  Chr.  beim  Feldsage  Tliia*i 
gegen  U  in  die  chinesische  Geschichte  eintritt,  hatte  den  Glaaiimnkl 
seiner  Geschichte  nntef  dem  Fflrsten  Ken-tsien.  Er  sandte  9000 
abgdbftrtete  Erleger  (Hiao-sse),  6000  Söhne  des  Landesherrn,  oder 

Fdrstensöhne  (Kiün-tseu  —  diese  im  unmittelbaren  Verkehre  mit 
dem  Könige I  wie  die  Weisen  und  VortretVlichen  (Hion-liang)  in  D 
und  die  ausgezeichneten  Krieger  (Sse)  in  Thsi  — )  und  4000  Mann 
Leibwache  ('L\schu-yü).     Dann  gab  es  noch  Krieger  des  Todes  (Sse- 
sse),  die  ihr  Leben  wagten.    In  der  Schlacht  bei  Tsui-li  in  IJ  sandte 
Keu-tsien  2  Abtheilungen  dieser.    Beide  fielen.    Nun  bildete  er  3 
Schaaren  aas  solchen,  die  wegen  üebertretung  der  Kriegsgesetzo 
ihr  Leben  verwirkt  hatten.    Die  Schwerter  um  den  Hals  traten  sie 
▼or  das  Heer  TOn  U  mid  riefen:  Wir  haben  ans  verfehlt  gegen 
Fahne  und  Trommel  nnd  iragen  nicht  der  Strafe  an  entrinnen  «nd 
schnitten  sich  dann  selber  den  Hals  ab.  Dat  Heer  Tne*s  rfiekte  daranf 
Tor  nnd  das  von  U  bestfirst  erlitt  eine  grosse  Niederlage.  Ihr  Fliet 
Ko-liü  starb  an  seiner  Wunde.    £r  lebte  sehr  einfindi,  besnchta  die 
Kranken,  sorgte  für  die  Wittwen  nnd  Waisen,  aas  beim  Beere  nie 
früher  als  seine  Soldaten,  welchen  er  die  Leckerbissen  ftberliess.  Auf 
ihn  folgte  sein  Sohn  Fu-tscbai.  Leute  im  Pallast- Vor hofe  mnssien  diesem, 
wenn  er  vorbeiging,  immer  zurufen:   Fu-tschai  vergisst  du,  dass 
der  König  von  Yuo  deinen  Vater  getödtet  hat?  und  er  antwortete: 
nein,  ich  vergesse  es  nicht;  aber  er  unterlag  später  dem  Angrifi'e 
Yue's,  s.  Ssc-ki  B.  41,  W.  S.  B.  44.  S.  197. 

Die  grossen  Heere,  treten  aber  erst  später  auf  und  das 
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MimchaBgw— ri>  ftbartttf  tSlm  Mhiro.  in  Jihr»  864  lohlägt 
ThiiD  bei  8oU-inM  Twbao*!  vad  Wei*^  SoldaiaD  60,000  Uum  dk 
Köpfii  Naoh  derZtU  dar  abgMohlAgansii  Edpfo  wurde  in  Thtin 
dir  Btag  dai  KrMgwa  baBtimait.  Der  Eeiier  gntalirte  Tlunii  mit 
eehwewweiMin  nad  eohwarggrflnen  Stiokeveieii;  See-ki  B.  48.iuidPfiB- 
maier^s  Gesch.  v.  Tscbao  S.  23.  Bei  der  grossen  Niederlage  von  Ilan 
oad  Tsobto  durch  Thsin  bei  Sien-yü,  wurden  82,000  die  Köpfe  ab* 
feechlagen,  ib.  .S.  20.  312  schlägt  Thsin  80,000  bepanzerton  Kriegern 
Thsu's  die  Köpfe  ab,  ib  S.  27,  Sse-ki  B.  40.  f.  28,  S.  B.  44.  S.  119. 
bo7  schlägt  das  Heer  von  Thsin  Ilan  GO,UOO  Mann  die  Kopfe  ab  und 
erobert  Y-yang  nach  5  Monaten ,  S.  B.  33.  S.  573.  Im  Jahre  300 
schlägt  Tbliiu  wieder  Thsu ;  20,000  Mann  fallen  nach  Sse-ki  40. 
f.  31.  V.,  S.  Ii.  44.  ö.  124.  298  schlägt  Thsin  Thsu's  Heere  und  50,000 
wieder  die  Köpfe  ab  und  Bimini  16  Stldte  eiii  n.  Sse-ki  ib.  f.  88,  & 
B.  ib.  S.  137.  394  eoUigt  Pe-Uii  Ton  Thatn,  Han  und  Wei  nnd 
tfidioi  240,000  Maim  nadi  Sia-ki.  B.  44.  t  14  nnd  73.  f.  8,  S.  B.  80 

6  167.  Wei  batU  aaob  73.  f.  4,  S.  B.  S.  160  noch  100  Hieo  nnd 
flOOyOOO  Bboin  nr  Yertbeidignnc  eeiner  Huptetndi,  deren  Manecn 

7  Klafter  hocb  waren.  Thsin  soll  251  5000  Li  im  Umfange  und 
eine  Million  BepanMrie  gehabt  haben.  Er  schlägt  Tschao  wieder  und 
tödtet  20,000  Mann  nach  Sse-ki  81.  f.  4,  S.  B.  28.  S.  74.  Nach  Sse- 
ki  B.  72.  f.  5,  S.  R.  30.  S.  IGl  und  Sse-ki  40.  f.  HG  v.,  S.  B  44  S.  133 
schlägt  er  100,000  die  Köpfe  ab  P^maier's  Geschichte  ?on  Tsohao 
S.  42  sagt  im  Jahre  280:  30,UUU. 

Im  Jahre  27G  saininelto  Thsu'fl  Siang-wang  in  seinem  Üstge- 
gebiete  noch  über  100,000  Mann  nach  Sse-ki  40  f.  38,  S.  B.  44.  S.  13G; 
375  schickt  es  30,000  Mann,  die  drei  Tsin  zu  unterstützen  und  Yen 
anzugreifen,  ib.  Thea  batta  871  noob  6090  Li  in  Umfimge  und 
IfiOOJW  BepanMTte  naob  Sm-Iq  B.  40.  f.  86.      &  B.  44.  8. 183  fg. 

874  eobiigt  der  F6srt  von  Jung  ans  Tbiin  Wei  nnd  40,000  die 
X6vlb  ab  naob  8ea-ki  B.  48.  £  6,  &  E  Sa  S.  161  nnd  88  8.  178. 
878  eebligiTfiB  Wei,  Han  nnd  Tacbao  nnd  tödtet  160,000  Mann  naob 
See-ki  B.  44. 1 14  266  übertreibt  der  König  von  Tschao  wohl,  er  habe 
jetzt  ein  Heer  von  1,000,000  ^e-wan)  ausgesandt  nach  Sse-ki  B.  43, 
f.  39  u.  Pfizmaiers  Geschichte  von  Tschao  S.  46.  262  streckten  400,000 
Mann  von  Tschao  die  Waflfen,  nachdem  viele  gefallen  Sse-ki  43. 
f.  40  V.,  rfizmaier  ib.  S.  48,  S.  B.  28.  S.  184,  41.  S.  49y.  2G0  er- 
gaben sich  100,000  Soldaten  Tschao's  an  Tsbin,  der  sie  alle  durch 
Verschüttung  tödtete  nach  Sse-ki  B.  61.  f.  8.  v. ;  S.  B.  28.  S.  82  hat 
400,000  Mann.  —  Nach  Sse-ki  78  f.  7  streckten  bei  Tschung-^ing 
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indem  vmgekdirt  (Sdu-kiiig  I,  11,  3.  n,  1,  7).  Der  Techen-li 
82  fol.  13  fg.  spricht  ▼od  sechserlei  Bogen,  dreierlei  Arm« 

brüsten  (nu)  und  achterlei  Pfeilen  (sclii).  Die  Bogen  heissen 
der  kaiseiliclie  ,  der  iius  hartem  Holze,  die  Rogen  Kia, 
Seu  und  Thang  uud  der  grosse  Bogen;  s.  unten  beim 
Bogenscbiessen.  Die  Armbrüste  Kia  und  Seu  dienten 
beim  Angriffe  und  zur  Vertheidigung  von  Wällen;,  die  Arm- 
brust Thang  und  die  grosse  Armbiust  znm  Kampfe  vom 
Kriegswagen  herab  und  im  offenen  Lande.  Die  8  Arten 
Pfeile  haben  wur  bei  der  Industrie  genannt  Es  gab 
einen  eigenen  Vorstand  der  Bogen  und  Pfeile  (Sse-knng-aofai) 
nnd  auserwählte  Bogenschützen  (Schen-jin).  Diese  hatten 
die  Bogen,  Armbrüste,  Pfeile  und  Köcher  unter  sich,  spannten 
den  Bogen,  wenn  der  Kaiser  Pfeile  mit  Faden  absch^bs, 
füllten,  wenn  der  Kaiser  den  Wagen  bestieg,  seine  Köcher 
u.  8.  w.  Die  2.  WaÖ'e  Sohn  Gl.  79  wird  von  La  Charme  (z. 
Sobi-kingl.  5. 8,  p*  250)  unpassend  durch  cla?a,  Ton  Legge  durch 
Hellebarde  ttbersetst;  es  war  eine  hölzerne  12'  lange  Lanse  ohne 
Spitse.  Die  3.  Mao  oder  Meu  (OL  110)  Schi-king  II,  4, 7,  8 
war  eine  Lanae  mit  eisernem  Haken  von  20^  Länge ;  auf  Kriegs- 
wagen wurden  2  gebraucht ;  Schi-king  I,  7,5,1, 2,  IV,  2, 4,  5 ;  die 
4.  Lanze  Ko  (Cl.  62)  hatte  am  Ende  ein  Querholz;  die  5.  Ki 
war  eine  IG'  lange  Hellebarde  mit  3  Spitzen  und  wurde  auf 
Wagen  gebraucht,  Schi-king  I,  11,  8,  3,  Meng-tseuII,  2,  4,  1. 
Doch  erschöpft  diese  Liste  die  Zahl  derselben  nicht  Wir 
finden  noch  mehrere  Namen  von  Speeren  und  Lausen,  ohne 
beim  Mangel  einer  niheren  Beschreibang  de  immer  genauer 
untorsdieiden  au  können.  So  eine  Lanze  Tsiang  (Tschhün* 
tshieu  Sinan^ung  Ao.  18),  eine  Art  Speei  Kaei  im  Scho- 
king  V,  21,  21.  Than  ist  der  Flitzbogen  (pelletbow)  Tso- 
Bchi  Siuan-kunf?  A.  2.  f.  3,  S.  B.B.  17  S.  15.  Khing  eiu 
Instrument  den  Bogen  zu  adjustiren  im  Kia-iü  19  f.  26  v. 

Ausser  diesen  ist  das  Schwert  oder  Messer  (Tao  Cl.  18) 
ZU  erwähnen  (Schi-kiog  II,  6,  6,  5,  III,  2,  6,  2.  Tso-tschuen 
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SiaDg  A.  31);  Jinhcisst  es  als  scharfe,  spitze,  Waffe  bei  Lio- 
tseu  c.  50,  Meng-tseu  I,  1,  3,2;  ein  Doppelschwert  (Kien) 
kommt  bei  Lao-Uea  c  53  und  Koan-tsea  vor.  Dann  haben  wir 
die  Axt  (Kin  GL  69)  und  eine  grosse  Art  Fu  im  Schi-king 
Öfter.  Eine  andere  Axt  (Yue)  erwähnt  der  Sse-ma-fa  und 
derTscbeu-li  nnd  eine  andere  Thsj  der  Sse-ma-fa  und  der 
Schi-king  III,  2,  6,  1.  Jene  hatte  eine  ]:ui;;e  Handhabe  und 
eine  Schneide  von  Metall,  vgl.  De  üiii;:;nes  z.  Schu-king 
p.  331,  der  Platte  2  Abbildungen  der  Waffen  nach  den  Dar- 
stellungen der  Chinesen  gibt,  aber  alte  Bilder  und  ausführ- 
liche Beschreibaogen  der  Waffen  fehlen.  Die  Armbrust 
Nu  ist  wohl  später.  Der  Sse-ki  72  f.  5  v.  S.  B.  30.  S.  162 
erwähnt  a.  274  eine  Na,  die  1000  Kiiin  kZOU  schleuderte. 

Als  Schatzwaffen  hatten  sie  einen  Schild  (Kan,  01. 51), 
der  sehr  hoch  war,  um  die  Person  zudecken,  oben  spitz  und 
unten  breit,  vgl.  La  Charme  z.  Schi-king  I,  1,  7;  ciutMi  Panzer 
(Kia,  Schi-king  I,  11,  8,  3)  und  einen  Helm  (Scheu,  Schi-king 
lY,  2,  4,  5).  Nach  Tscheu-li  32  f.  11  fg.  gab  es  einen  eigenen 
Vorstand  der  Lanzen  und  Schilde  (Sse-ko-schüo);  einen  über 
die  Cairasse  (Sse-kia;  dieser  Artikel  ist  aber  verloren  ge- 
gangen) und  einen  Vorstand  der  Wa£fen  (Sse-ping).  Dieser 
Tertheilte  die  fQnf  Ai-ten  WafiSon  und  fünferlei  Schilde  und 
erhielt  sie  wieder  zurück  (wenn  die  Armee  wieder  zurück- 
kam). Der  Sse-ko-schün  vertheilte  die  Lanzen  und  Schilder, 
n.ich  Schol.  2.  aber  nur  unter  die  Offiziere,  versah  auch  die 
Wagen  namentlich  des  Kaisers  damit,  und  wenn  er  anhielt, 
stelito  er  die  Schilde  auf,  welche  die  Zwischenräume  zwi- 
schen den  Wagen  decken.  JAun  bildete  nämlich  um  den 
Ort,  wo  der  Kaiser  anhielt,  um  den  Altar  der  Eide  und 
nm  den  kaiserlichen  Pavillon  nadi  den  Scholien  eine 
Wagenborg. 

Nach  dem  Tscheu-li  B.  27  f.  24—33  rgl  mh  B.  29 

f.  27  g;ib  (.seinen  eigene  n  1  a  h  n  e  n  v  o  r  s  t  a  n  d  (S  s  e- 
tschang)  über  die  9  Arten  von  i  ahnen  mit  F  iguren  darauf^ 
[1673,8.  Plül.hi«t.a]  21 
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jede  hatte  ihr  specielles  Attribut  für  den  Staatsdienst:  Eine 
Sonne  nnd  der  Mond  zasammen  beieichneten  die  jjrosse 
kaiserliche  Fuhne  Tech  an  g;  xwei  Drachen  die  erste  Fahne 

der  VasaDenfQrsten  Kt;  ein  Stfick  (fleischfaibenes)  Seiden- 
zeu^  von  einer  Farbe  (ohne  Figuren)  die  zweite  Faline 
Tscben;  Stücke  veiscliiedener  Seidenzeuge  die  dritte  Fahne 
\Ve;  ein  Bär  und  ein  Tiger  die  vierte  Fahne  eines  Corps- 
geuerals  Khi;  ein  Fung  hoang  und  Sperber  die  fünfte  Fahne 
Jii;  eine  Schildkröte  und  eine  Schlange  die  sechste  Fahne 
Tschao;  ganze  Federn  (?on  fünferlei  Fiürbniig  am  Schafte) 
die  Standarte  Sni,  nnd  abgeschnittene  Federn  die  Stand- 
arte Tsing. 

Bei  einer  grossen  Revue  hilft  der  Fahnenvorstand  dem 
Sse  ma,    die    verschiedenen  Fahnen  vertheilen.      Für  den 
Kaiser  richtet  er  die  grosse  Fahne  auf,  —  für  einen  Va- 
salleofürsten,  —  für  einen  Viceratb  und  Minister,  —  für 
einen  Präfekten  und  Graduirten,  —  für  einen  Apanngen- 
Chef,  —  für  den  Vorstand  eines  Arrondissements  nnd  Dorfes  — 
für  den  Vorstand  der  Süsseren  Domiüien  Hoan  oder  Pi  (d.  h. 
ihre  Kriegswagen  und  Infanterie)  die  folgenden  oben  genannten 
Fahnen  Ki  bis  Tsdtao;  die  Standarte  Sui,  wenn  der  Kaiser 
Morgens  und  Abends  zum  Vergnügen  auf  dem  elfenbeinernen 
Wagen,  und  die  Standarte  Tsing,   wenn  er  auf  dem  hölzern 
Wagen  bei  grossen  Jagden  oder  bei  Greaztouren  au>rährt. 
Anf  jeder  Fahne  waren  die  charakteristischen  Figuren  gemalt 
oder  gestickt.     Für  jeden  Hofbeamten  enthielt  sie  seinen 
Titel,  filr  jedes  Arrondissement  oder  Dorf  dessen  Namen;  für 
jede  angewiesene  Domäne  den  Ehrennamen  der  Person,  die 
sie  inne  hatte.   Bei  einem  grossen  Opfer  stellte  er  f&r  jeden 
Funktionär  seine  spccielle  Fahne;  ebenso  bei  einer  grossen 
VersamniluDg  der  Beamten  und  beim  Empfange  fremder  Be- 
sucher (du  diess  ausserhalb  der  Hauptstadt,  errichtete  er 
die  Fahnenpforte,  das  kaiserliche  Lager  zu  bezeichnen) ;  bei 
einer  grossen  Leichenbestattung  die  Fahne  mit  der  Inschiift 
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(dem  Namen  de«  Teretorbenen  Kaiaers)  auf  der  grossen 
kaiserlichen  Fahne  (Ta-tsduuig);  ebenso  den  Namen  jedes 
verstorbenen  Beamten  anf  dessen  Fahne  nnd  dfe  anf  dem 

Wagen  (des  Gefolges  im  ÄhneDsaale)  und  bei  der  Grab- 
legung; 60  auch  bei  der  Zusaramenziehung  einer  Armee,  bei 
eioer  Zusammenberufuog  des  Volkes  und  bei  grossen  Jagden. 
Wenn  das  Volk  angekommen  ist,  senkt  er  die  Fahne  nnd 
bestraft  die  dann  noch  nachkommen.  Ebenso  bereitete  er 
die  Fahne  für  die  welche  das  Ziel  treffen.  In  den  ?ier  Jahres« 
säten  werden  nene  Fahnen  fOr  die  alten  aasgetheilt 

Ihre  Fahnen  nnd  F 1  a  ggen  waren  also  sdir  mannigfaltig 
nnd  dienten  zu  verschiedenen  Zwecken,  z.  B.  ein  weisser  Kuh- 
scbwanz  zu  Signalen,  Meng-tseu  1,2,1,6.  Man  sandte 
Fahnen  herum,  die  Beamten  zu  entbieten  (Meng-tseu  V,  2,  7,  6); 
io  Thsa  bediente  man  sich  des  Biethgrases  statt  der  Fahnen 
sa  Signalen  und  für  jeden  Rang  oder  jeden  Zweck  war  eine 
besondere  Fahne,  S.  B.  17  3.  85.  Die  Drachenlahne  hatte 
nadi  Tscfaeo-li  B.  40.  f.  67  fgg.  9  Zdngelchen,  die  Vogelfahne  7, 
die  Bärenfahne  6,  die  Schildkröten-  nnd  Schlangenfabne  4; 
die  angebliche  syinbolisclie  Bedeutung  ist  schon  bei  der 
Industrie  angegeben  worden.  Hier  wird  noch  eine  Fahne 
mit  Bogen  und  Pfeilen  ei wähnt.  Nach  Scbol.  2.  sollen  die 
Vasallenfürsten  bei  Besuchen  am  Kaiserhofe  ilire  Drachen- 
fidinen  damit  geziert  gehabt  haben. 

Die  Chinesen  hatten  mandierlei  musikalische  Instrumente 
(Seng),  aber  nicht  beim  Heere.  Nach  dem  Schol.  in  Meng- 
tseu  I,  1,  3,  2,  p.  6  rückte  das  Heer  Tor  beim  Tone  der 
Trommel  nnd  zog  sich  zurück  beim  Tone  der  Gong.  Eine 
Militärmusik  hatten  sie  nicht,  nicht  einmal  Horner  und 
Trompeten;  zum  Signalgeben  dienten  nur  Trommeln,  Zym- 
beln  und  Glocken.  Was  das  Technische  derselben  betrifft, 
wurd  davon  bei  der  Industrie  gesprochen.  Auch  hier  gab 
SS  nach  dem  Tsoheu-li  (B.  29  f.  15)  für  jeden  Rang  beson- 
dere,  und  der  Ta-sse-ma  bestimmte,  wie  die  Zymbeb  und 
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Glöckchen  anzuwenden  wnren.  Der  Kaiser  ninunt  die  grosse 
Trommel  Lu-ku;  ein  Feudalfürst  die  Fen-ku;  ein  Corps- 
oommandaut  dieTsin-ku;  ein  Regimentchef  (über  2500  Mann) 
die  Trommel  Ti;  ein  Batailloosclief  (über  500  Mann)  die 
Trommel  Pi,  beide  za  Pferde;  eio  Compagniechef  (über  100 
Mann)  das  Glöckchen  Nao;  ein  Sectionscbef  (über  25  Mann) 
die  Zymbel  To.  Der  Befehlshaber  (?on  5  Mann)  die  Zymbel 
Tscho,  beides  Glütkchen  ohne  Klöppel.  Diese  Instrumente 
dienten,  den  Soldaten  die  verschiedenen  Bewegungen  anzu- 
deuten ,  wann  sie  sitzen  oder  aufstehen,  sich  nähern  oder 
entfernen,  langsam  oder  schnell  marschiren,  in  kleiner  oder 
grösserer  Anzahl  sich  gmppiren  sollten.  Wenn  eine  Armee 
sich  vereinigt  oder  eine  grosse  Jagd  ist,  hilft  nach  Tscheu-li 
B.  81.  f.  33  der  Orossdiener  (Tfi*po)  die  Trommel  rühren. 
Sie  hatte  nach  Schol.  2.  vier  Seiten  nnd  wurde  auf  einem 
Wagen  gefahren.  Der  Jong-yeu  deutete  nach  B.  32.  f.  28 
dem  Kaiser  den  Moment  an,  wann  das  geschehen  muss  urid 
Laif  mit.  Wie  sie  im  Kriege  und  bt  i  Jagden  gebraucht 
wurden,  zeigt  29  f.  31 — 34.  Der  General  des  Centium 
mit  der  Trommel  Pi  auf  einem  Pferde  befiehlt  die  Trommeln 
in  wirbeln  (wann  der  Kaiser  nicht  selber  commandirte)  nnd 
die  Unterbefehlshaber  wiederholen  das  Gommando.  Jeder 
Ofiisier  schlagt  3  mal  auf  seine  Trommel,  die  Sectionschefs 
rühren  ihre  Zymbeln,  alle  Offiziere  erheben  die  Fahnen ;  zu 
Fuss  und  zu  Wagen  erheben  sich  alle  und  machen  sich 
bereit;  die  Tambours  marschiren  und  die  Zymbeln  der  Rotte 
ertönen.  Die  Kriegswageu  und  Soldaten  setzen  sich  alle  in 
Bewegung  und  geben  beim  Scheibenschiessen  bis  zum  Signale, 
da  halten  eie  an;  die  Zymbeln  der  Section  werden  ange- 
schLigen,  alte  Offiziere  senken  die  Fahnen,  alle  sn  Fuss  und 
sa  Wagen  setzen  sich.  Wiederum  3  Trommelsehllge,  die 
Zymbeln  der  Section  werden  gerührt,  man  erhebt  dieFahnea 
und  alle  zu  Wagen  und  zu  Fuss  erheben  sich  wieder.  Das- 
selbe Manoeuvre  wiederholt  sich,  die  zu  Wagen  tieiben  ihre 
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Pferde  an,  die  zu  Fuss  laufen.  So  macht  mnn  3  Angriffe. 
Zuletzt  Weichen  dieTrouimler  zurück;  die  Glöckclien  ertönen 
und  man  hält  beim  südlicl.en  Signal  wieder  an.  Auch  N.ichts 
dienten  nach  B.  30.  f.  23  drei  Trommelschlnge,  die  Wächter 
wach  zu  erhalten.  Ea  gab  nach  ß*  12.  f.  4  fgg.  einen  eigenen 
Trommelmann  (Kn*jin),  der  das  Trommeln  lehrte  und 
in  der  ferechtedenen  Anwendung  der  Töne  der  6  Arten  von 
Trommeln  und  der  4  Arten  der  Metall-Iaatmmente  die  Ae* 
Corde  der  ^lusik  zu  regeln  Unterweisungen  gab  zum  Zu- 
Bamnienwirkcn  der  Ileeresablheilungen,  bei  den  grossen  Jagden 
und  bei  den  grossen  Opfern*).  Die  grosse  (8'  lange)  Trom- 
mel Feu-ku,  die  Manoeuvres  anzukünden;  die  (12' lange) 
Trommel  Kao  bei  den  grossen  Jagden;  die  Trommel 
Tsing  6Vt'  lang,  die  Mnsik  der  Metallinstrumente  za  be- 
gleiten. Mit  dem  Metallinstrumente  Tfin  gibt  man  den  Ton 
der  IVommel  an;  mit  der  kleinen  metallenen  Glocke  Tscho 
das  Mass  der  Trommel.  Sollen  die  Trommler  anhalten,  so 
rührt  man  das  Glöckchen  ohne  Klöppel  Nao.  Die  Zahl 
der  Trommelschläge  gibt  man  den  Trommlern  mit  der  Schelle 
To  an.  Wenn  das  üeer  versammelt  ist,  schlägt  man  die 
Kacht-Trommel ,  wenn  das  üeer  sich  in  Bewegung  setzte 
schlagt  man  sie,  die  Zusammenziehung  der  Truppen  zu 
Terk&nden;  ebenso  bei  den  grossen  Jagden.  Nach  dem  Sse- 
ma-fa  tbut  man  Abends  4  Schläge  auf  die  Trommel,  um 
Mitternacht  3,  bei  Tagesanbruch  5. 

Wir  haben  der  Kriegs  wagen  schon  erwähnt.  Bio 
kommen  bei  den  alten  Chinesen,  wie  im  Homer,  wiu  in  Ae- 
gypten, wie  in  Indien  vor').  Ueber  den  Bau  derselben 
wird  in  dem  Abschnitte  von  der  Industrie  gesprochen.  Die 
Auslegung  des  Schi-kiog  im  Jfl*hai  B.  148.  f.  4  t.  fg.  sagt: 

1)  Die  DoTinertrominel  (Lui'ku),  den  Geistern  des  Himmels  das 
Opfer  anzukQndigeii ,  die  Trommel  der  lidliem  (}eitter  (Ling-ku) 
ebenso  den  fünferlei  Genien  der  Enle,  die  La-ka  deo  (QDtem) 
Geistern  {1»ei  den  Opfern  im  AhnnriSHale). 

2)  Menu's  UeseUe  YU.  p.  16ä.  üitopadesa  p.  324.  MinutoU 
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Die  Ffirtten  spannten  2  Pferde  an  den  Wagen  und  nannten 
flin  L  f.  Die  T>yn,  Yn  fSgte  eine  hinra  nnd  nannte  ihn  T  s  h  a  n ; 

Tscheu's  Leute  fügten  noch  eins  hinzu  und  nannten  ihn  Sse, 
Viergespann.  Der  Scha-kin^  V.  22.  p.  270  erwähnt  4  ver- 
schiedene Arten  von  Wjigen.  Der  Kriegswagen  P  i  n  g  - 1  u 
war  aus  Leder,  daher  auch  Ke-lu  genannt  (Tscheu-Ii  B.  27 
f.  4).  Er  diente  bei  der  Waffenerbebung  und  der  Investitur 
mit  den  4  Militärpoeten.  Wenn  der  Kaiser  eine  Armee 
commandirte,  hatten  die  Wagenkneehte  (Tsche-po)  die  Leder- 
wagen bereit  an  halten.  Ueber  alle  Wagen  stand  der  Tien« 
In  0b.  27.  f.  23).  Der  Qrosslrotsdier  (Ta-yu)  (Ohrte  den 
sogenannten  Yu- Wagen  nach  der  Musik,  den  Kriegswagen 
aber  der  Jung-po  (32.  f.  34);  er  reguHrte  beim  Gefolge  das 
Kostüm  derer,  die  ihn  bestiegen  (Lederzeug  und  Ledermiitze). 
Rechts  stand  ein  Gardist  (Jung-yeu),  der  die  Offeosi?-  und 
Defensiywaffen  des  Kaisers  handhabte,  dem  Kaiser  angab, 
wann  er  die  Trommel  rühren  milsse  nnd  dabei  hall  Das 
Wagenlenken  war,  wie  im  Homer,  eine  freie  Knnst.  (Schi- 
king 1,7,  4.);  Soho  fihrt  da  damit  snr  Jagd.  Nach  La 
Charme  p.  225  sass  der  Fuhrmann  in  der  Mitte,  die  andern 
zur  Seite,  vgl.  Sse-ki  B.  33  f.  15  v.,  S.  B.  40.  S.  672.  Ver- 
folgt, wechselt  589  der  Wagenführer  des  Fürsten  vou  Tshi 
Kin-kung  mit  diesem  den  Platz  und  lässt  sich  statt  seiner 
gefangen  nehmen,  Sse-ki  ib.  f.  16  v.,  S.  B.  S.  675.  Der  Wa^en 
war  hoch  und  man  stieg  von  hinten  hinani,  wo  er  er  offen 
war.  Die  Pferde  gingen  in  einer  Linie.  Der  Schi*king  I, 
11»  B.,  Tgl.  II,  3, 4,  1.  enthält  noch  mancheilei  Detail  über 
ihn  nnd  den  Pferdeschmnck.  Die  Kriegswagen  (Siao-jung) 
ziehen  da  in  den  Krieg  und  das  Liedchen  beschreibt  Wagen 
und  Pferde:  2  rothe  gehen  in  der  Mitte,  2  schwarze  an  den 
Seiten;  zwei  Schilde  mit  Drachenfiguren  decken  ihn.  Die 
4  Pferde  sind  schön  geputzt  und  gelehrig,  ihre  Brust  mit  £rz 

Ueber  den  Gebrauch  der  Streitwagen  im  beroiseben  Zeitalter  bei 
Griechen  und  Aegypiem  in      Abiutndlaiigen  vermiaohten  Inhalts. 

Berhn  1831.  8. 
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gepanzert;  der  dreizackige  Wurfspiess  (Mao)  ragt  hervor,  Köcher 
aus  Tigerfellen  bedecken  zwei  Bogen  u.  s.  w.  Nach  Schi-king 
II,  I,  7,  4  hat  der  General  ein  Viergespann  und  Soldaten- 
trappen  nmgeben  ihn  zum  Schutze.  Nach  Cibot.  Mem.  T.  XI 
p.  407  trog  eio  gewöhnlicher  Wagen  3  Krieger  nnd  war 
?on  12  Reiten  und  60  Infanteristen,  theils  BogenachUtsenf 
theils  Laniiers,  nmgeben.  Die  Wagen  waren  Ton  Terechie- 
dener  Art  nnd  GrÖste.  Einige  hatten  Räder  von  5'  und 
mehr  Durchmesser;  andere,  die  an  12  Mann  trugen,  hatten 
4  Räder  und  waren  vorne  mit  ziemlich  dicken  Bohlen  wie 
mit  einem  Walle  bekleidet.  Man  ging  damit  auf  die  Infan- 
terie los.  Dahinter,  wie  hinter  einer  Wngen bürg  verschanzt, 
terthetdigte  man  den  gewonnenen  Raum,  bis  die  Cavallerie 
Tordrang,  die  mm  Theil  mit  Stdieln  nnd  Säbeln  bewaffnet 
war.  Diese  Wagen  fuhren  bis  zn  9,  selbst  sn  15  an  front; 
mitunter  fuhren  sie  Ton  2  Terschiedenen  Orten  ans  und  griffen 
von  den  Seiten  aus  was  zwischen  ihnen  war  an.  Sie  scheinen 
nach  U-tseu  (Mem.  T.  VII  p.  166)  sehr  plump  uod  unge- 
schlacht gewesen  zu  sein.  Die  Kriegswagen  der  eiozeluen 
Reiche  hatten  verschiedene  Abzeichen.  (Sün-tseu  Cap.  2. 
Mim-  T.  VII.  67  nnd  Sse-ma-fa  Cap.  2  ib.  p.  250).  Man 
berechnete  an  Meng-tsen's  Zeiten  die  Macht  eines  Reichea 
nach  Streitwagen ;  ein  grosses  Reich  von  100  Li  zu  1000;  eins 
▼on  70  Li  zu  100;  eins  von  50  Li  zn  10  Streitwagen,  Meng-tsen 
I,  1, 1,  4.1,2, 10,  2  u.  II,  1,  1,  13,  vgl.  Lüo-iü  16, 17.  Lao-tseu 
1,20  bezeichnet  durch  den  Herrn  von  10,000  Streitwagen  (Wan 
tsching  tschi  tscliü)  noch  den  Kaiser;  nach  Meng-tseu 1, 2,  10,4 
hatte  Thsi  soviele;  es  besaas  1000  Li  II,  1, 1, 10.  Solcher  grossen 
Reiche  yon  1000  Li  rechnete  man  zu  seiner  Zeit  9  (Meng-tseu 
I,  1,  7,  17, 1, 1,  44).  Dies  gfibe  90,000  Streitwagen  für  diese. 
Das  Bambnbndi  (Tsehu-schu)  ISsst  826  t.  Chr.  nach  seiner 
Zeitrechnung  den  Kaiser  Siuen-wang  Streitwagen  (Jung-kiu) 
bauen  (Journ.  As.  XIII.  397,  Legge  III.  Prol.  L  155).  Nach 
dem  Schi-king  II,  3,  4.  hat  Fang  schu,  der  im  J.  827  v.  Chr. 
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gegen  die  KiDg^man  zieht,  3000  Streitwagen.   Dodi  meinen 

die  Ausleger,  das  sei  wobl  emphatisch  gesagt. 

Krie^spferde  und  Cavalleric,  welche  die  A»'gypter 
and  die  Isratliten  lange  iiiclit  kannten  und  nach  Ebers  S.  222 
die  Ilyksos  erst  iu  Aegypten  einfülirten,  liatten  die  Chinesen 
nach  Cibot  (Mem.  T.  XI  p.  401— 416)  schon  früh.  Der 
Tschhun  thsieu  Tschin-i  im  Jü-hai  B.  148  f.  10  v.  sagt  aher: 
in  alter  Zeit  spannte  man  nnr  Pferde  Tor  Wagen  (Kia-kiu) ; 
zur  Zeit  der  6  Reiche  begann  man  Reitpferde  (Khi)  allein 
(tan)  za  haben  and  citirt  dazu  Sse-ki  Su-tsintschuen  B.  69 
f.  1.,  vS.  B.  32.  S.  645.  Yen  hatte  damals  600  Wagen  (tschin) 
Reitpf.  i.le  GOOO;  Tschao  nach  S.  G48 :  1000  Wagen  und 
10,UU0  Reiter;  Wei  nach  S.  656:  600  Wngen,  5000  Reiter; 
Thsu  nach  S.  660:  1000  Wogen,  10,000  Heiter.  Der  Sse- 
ma-fa  im  Jü-hai  1.  f.  10  sagt:  Siün-tseu  kämpfte  noch 
nicht  auf  Reitpferden  (Khi) ;  alsU-khi  mit  Wu-hen  kämpfte 
war  es  mit  500  Wagen  und  3000  Reitpferden,  daes  er  Thsin's 
150,000  Mann  Bchlng;  Thiin  hatte  10,000  Reiter.  Techao 
nahm  die  Tracht  der  Ha  (Tataren)  an,  und  wandte  Ga- 
vallerie  an,  die  schoss.  Dann  verwandten  alle  streitenden 
Reiche  Cuvalleiie  im  Kanipfc.  Sonach  hätten  die  Chinesen 
die  Cavalleric  erst  den  Tartaren  entlehnt.  Han-fei-tseu  im 
Jü-hai  148  f.  10  V.  sagt  indess:  als  Thsin  Mu-Kung  sich 
erhob,  hatte  sein  Heer  Lederwagen  500,  Reiter  2000,  Infan- 
fanterie  50,000;  Tschnng-eul  za  nnterstützen,  fiel  er  in  Tain  ein. 

Wir  haben  was  die  Pferde  betrifft,  bereits  in  noserer 
Abhandlnng,  die  Beschäftigung  der  alten  Chinesen.  Mfindien 
1869  4»,  a.  d.  Abh.  d.  Ak.  Cl.  I.  B.  12.  Abtb.  1.  S.  148-150 
mitgetbeilt. 

Die  Soldaten  scheinen  (?)  einen  geringen  Sold,  viel- 
leicht nur  IV»  Sou  täglich,  erhalten  zu  haben,  aber  Lebens- 
mittel wurden  ihnen  bis  auf  1000  Li  Entfernang  geliefert  und 
ihre  Franen  and  Kinder  daheim  Tom  Staate  erhalten.  Sttn- 
tsea  cap.  9  qn.  26.  Amiot.  Mem.  B.  7.  p.  63  and  115. 
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Es  herrschte  allgemeine  Wehrpflicht.  Bei  der  Gebart 
eines  Knaben,  sagt  cb  r  Li-ki  Cap.  33.  p.  190  wurden  (zur 
Uokeo  Seite  des  Ein jang'.hores  symbolisch)  ein  Bogea  ao8 
(wenig  dauerhaftem)  Maalbeerbanmholi  und  6  Pfeile  ans 
HanfirteDgeln  aofgebiogt,  nm  anmdeateD,  dass  er  oach  oben, 
nach  imtai  und  nach  den  4  WdtgegendeD  la  fielen  habe, 
und  daa  gesdiah  beror  noch  die  Mntter  flun  die  Brost  reichte. 
Bei  wichtigen  Vorltomnmissen  ransste  nach  Cap.  34  ein  eigener 
De;.nUt.r,  der  Scho-tseo,  die  ältesten  Söhne  der  Feudaliüi>ttn, 
der  King,  der  Ta-fu  und  Sse,  die  er  zu  dem  Ende  unter- 
wies, zum  Erbprinzen  führen,  der  sie  nach  B  li''l>cn  ver- 
wandte. Beim  Aasbrache  eines  Krieges  gab  er  ihnen  Wageo 
ond  Cuirasse,  regelte  die  Compagnien  Ton  Soldaten,  die  sie 
befehligen  sollten  nnd  benichnele  die  Oberbefehlshalber. 
Der  Kriegsminister  reqnirte  sie  nicht  nnd  sie  waren  ton 
allen  Frohnden  frei. 

Noch  Klaproth  (Nouv.  Jonrn.  As.  T.  39  p.  KO)  führte, 
wenn  der  Kaiser  einen  Krieg  be.^chlosseu  hatte,  der  V  isalioa- 
fürst  ihm  die  bostimmte  Anzahl  Soldaten  zu.  die  aus  den 
Bauern  genommen  wurden.  Sie  hingen  ganz  von  ihm  ab 
(Amiot  Mens.!.  VII  p.  128).  Wenn  der  Krieg  vorüber  war, 
kehrten  sie  som  Pflöge  znrttok«  Zn  Anfange  jedes  Jahres 
nnteranchte  der  Ta-fn,  ob  die  Familiensabl  sich  Termdirt 
oder  Termindert  habe  nnd  unterschied  die,  die  öffentliche 
Lasten  tragen  konnten  (Kho-jiu).  In  der  Mitte  des  Landes 
waren  sie  vom  20— 60.  Jahre,  an  der  Grenze  vom  15  —  65. 
Jahre  d^n  Frohnden  unterworfen.  Der  Kriegsdienst  dauerte 
gewöhnlich  nur  einige  Monate,  dann  wurden  die  Soldaten 
von  andern  abgelöst.  (Biot  Joorn.  As.  1836.  T.  p.  373).  Im 
Kriege  wurde  freilich  alles  zasammengerafft,  worüber  schon 
Confncios  (Mem.  T.  XII.  p.  101  igg.  doch  TergUchen  mit 
p.  117  fg.)  klagte.  Um  das  Volk  aber  auch  im  Frieden  in 
den  Waffen  an  flben,  nmsaten  die  jungen  Bursche  nach  der 
Emdte  sidi  zu  den  grossen  Jagden  versammeln,  zur 
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Verfolgang  wilder  Tbiere.  Di«  übte  sie  in  den  Waffen  ond  er- 
hielt die  militSrisdie  Disciplin.  Erst  als  im  7.  Jahrhonderle 
n.  Chr.  die  ProTiozialgoavernenre  sich  der  Herrsohaft  be- 
mächtigten und  die  D.  Thang  gründeten,  behielten  sie  die 
Armee  bei  uad  es  entstanden  die  stehenden  Heere.  Auch 
die  Offiziere  widuieten  sich  nicht  lebenslänglich  dem  Waffen- 
bandwerk,  sondern  gingen  aas  Beamten  hervor.  Dies  hin- 
derte indess  nicht,  dass  einzelne,  wie  Tseu-lu,  ein  Schüler 
des  Confacins,  sidi  mit  Liebe  Tonnigsweise  dem  Waffen- 
dienste widmeten  ()fein.  T.  Xli.  p.  126.  fg.)- 

Der  Tfi-hai  hat  einen  eigenen  Abschnitt  B.  186  fg.  Fing- 
tschi,  die  Regelung  der  Waffen;  f.  1 — 23  v.  betrifft  die  alte 
Geschichte.  Die  6  Heere  (Lo-sse)  des  Kaisers  werden  sclion 
aus  den  Schu-king  Kap.  Yn-tsching  HI,  4  und  die  6  Befehls- 
haber derselben  (Lo-khing)  aus  Gapitel  Kan-tschi  II,  1,  1 
angeführt.  Detaillirtcr  ist  diese  Nachricht  über  die  G  Heere 
(Lo-kiiin)  anter  dem  Ta-sse-ma  im  Tscheu-li  28,  4  and 
10,  5«  Es  kann  das  aber  wohl  nnr  in  der  1.  Hälfte 
der  Dynastie  Tschen  gegolten  haben.  12|500  Mann  bil- 
deten ein  Armeecorps  KiSn;  der  Kaiser  hatte  solcher  6, 
das  grosse  Reich  eines  Kung  3,  das  eines  Hea  und  Pe  2, 
das  eines  kleinen  (Tseu  und  Nan)  1.  Die  Befehlshaber  eines 
Armeekorps  waren  alle  Minister  (King).  2500  Mann  bildeten 
ein  Regiment  (Sse),  deren  Befehlshaber  waren  alle  mittlere 
Ta-fu;  500  Mann  bildeten  ein  Bataillon  (Liü),  die  Befehls* 
haber  dieses  waren  alle  untere  Ta-fu;  100  Mann  bildeten 
eine  Kompagnie  (Tso),  deren  Obere  (Tscbang)  waren  alle 
obere  Sse;  25  Mann  bildeten  eine  Rotte  (Liang),  ihre  Be* 
fehlshaber  Sse-ma  waren  mittlere  Sse ;  5  Mann  bildeten  eine 
Korporalschaft  (U),  alle  unter  einem  Chef  (Tschang).  Nach 
dem  Comnientar  zu  Tscheu-li  10,  5  gingen  die  6  Armee- 
korps aus  den  6  inn er n  Distrikten  hervor.  Die  Fünfer 
(U)  bildeten  da  eine  Gruppe  Pi,  der  Liang  eine  Abtheiluog 
Liü,  der  Tso  einen  Klan  (Tsho),  der  Liü  ein  Dorf  Tang, 
das  B^ment  ein  Arrondittement  Tschen,  das  Armeekorps 
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Effio  eben  Hisng.  —  9,  40  sagt:  5  Familien  bildeten  eine 
Gruppe  Pi;  5  Pi  eine  Liü;  4  Liü  einen  Tso;  5  Tso  einen 
Tang;  5  Tang  einen  Tscheu;  5  Tscheu  einen  Hiang.  — 

Die  6  äussern  Distrikte  stellten  auch  ihr  Contin- 
gent;  die  berief  aber  der  Sai-jin  nach  15,  1  und  die  Namen 
waren  Tendiieden.  5  Familien  bildeten  da  eine  Nachbar* 
tchaft  Lin;  5  Nachbarschaften  einen  Weiler  Li;  4  Weiler 
ein  Dorf  Tann;  6  Dotfer  einen  Ganton  Pi;  5  Gantone  dn 
ArroncKaaenient  Hien;  5  ArrondiasementB  einen  insaem 
Distrikt  Sui.  Die  rechte  Bedeutung  (Erklärung)  sagt:  Ans 
einer  Familie  ging  hervor  ein  Mann,  daher  lieferte  der  Hiang 
ein  Heer  (Kiün).  Die  6  Heere  des  Kaisers  gingen  hervor 
aus  den  6  Hiang,  die  3  der  grossen  Reiche  aus  den  3  Hiang; 
daa  Volk  der  Staatsdomänen  (Kung-i)  und  erblichen  Terri- 
torien der  grossen  Beamten  (Taai-ti)  waren  nicht  in  der 
Zahl  der  8  Heere  einbegriffen;  ans  diesen  Territorien  der 
Knng,  Siog  und  Tn-in  inneriialb  des  Kaisergebtetea  (Ki)  ton 
1000  Li  kamen  ein  Lederwagen  (Ke^kiü),  ein  Kriegswagen 
(Sching),  1 0  Bepanzerte  (Kia-sse)  und  20  Infanteristen  (Thu). 
Eine  andere  Erklärung  sagt:  Aus  der  Privatdomäne  des 
Kaisers  (Tien)  kamen  ein  Kriegswagen  mit  langer  Badnave 

(Tschang-ko),  3  Bepanzerte  und  72  Infanteristen  — 

Vor  Alters,  wenn  der  Kaiser  Truppen  brauchte,  nahm  er 
erst  die  der  6  üiang;  genügten  die  nicht,  die  der  6  Sui; 
genfigten  andi  die  nicht,  die  ans  den  Staatsdomänen  und 
erbh'chen  Territorien  der  Beamten  (Tsai-i),  der  Koog  und 
King  und  aus  den  Leben  (Pang-kue)  der  Vasallenf&rsten  und 
zwar  auch  erst  aus  ihren  3  Hiang,  3  Sui,  und  zuletzt  das 
gesauimte  Heer.  Der  Yü-hai  gibt  dann  aus  der  Gt-schichte 
derHan  von  Strafen  und  Gesetzen  noch  andere  Abtheilungen, 
für  die  Einsammlung  der  Abgaben  durch  das  Heer,  die  wir 
hier  übergehen  mässeo.  Es  gab,  wie  es  scheint,  eine  Lebens- 
mitteltaze  und  Geldabgabe.  £s  wird  anch  die  Grösse  der 
einseinen  Gebiete,  die  Zahl  der  Kriegspferde  und  Kri^ 
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wagen  angegeben  und  wie  viele  Tnippen  zu  den  Jngden  in 
den  verschiedenen  Jahreszeiten  gestellt  wurden.  Nach  Tscheu-li 
29,  13  regelte  der  Tu-Sse-ma  alle  Leistungeo  nach  der  Art 
der  Ländereiea  und  der  Bevölkerung;  vom  besten  Lnnde 
seien  */a  produktiv  (oahrsam,  schi);  aus  der  Familie  könne 
man  da  3  Mann  snm  Dienste  verwenden;  aus  dem  mittlem 
Lande,  wo  die  Hälfte  produktiv,  aus  2  Familien  5  Mann; 
ans  dem  geringsten  Lande,  wo  nur  ein  Drittel  produktiv  aus 
der  Familie  zwei  Mann.  Nach  Tscheu-li  10,  4  übt  der  Siao- 
Bse-tu  alle  3  Jahre  die  grosse  Controlle  fTa-pi).  Dann  eui- 
plangt  er  die  RechDungsresum^es  (Yao)  der  Lehen  und  Reiche, 
vereinigt  das  Heer,  die  Truppenkorps  zu  bilden,  die  Feld- 
jagden zu  halten,  £skorten  und  Gefolge  su  regeln  und  die 
Erbebung  der  Abgaben  zu  befehlen  (Kung*fu).  Er  gleicht 
die  Ländereien  aus  und  unterscheidet  die  Bevölkerung.  Hier 
vHrd  eine  Familie  des  besten  Landes  aus  7  Personen  (Män- 
nern und  Frauen)  angenommen,  wovon  3  dem  Staate  frohn- 
den  müssen;  in  mittlem  Ländereien,  die  Familien  zu  6  Per- 
sonen, sind  von  2  Familien  5  Personen  frohnpflichtig;  aus 
der  untersten  Classe  der  Länder cien,  wo  die  Familie  aus  5 
Personen  besteht,  2  Individuen.  Zu  einem  Gesammtdienst 
nimmt  er  aber  nur  einen  Mann  aus  der  Familie,  die  Üebrigeu 
dienen  zur  Ergänzung  nur  bei  den  grossen  Jagden  und  Es« 
körten.  Braucht  man  Massen  von  Menschen,  so  unterweist 
er  sie;  er  crlässt  N'orschriften  und  Gebote,  entscheidet  ihre 
Streitigkeiten,  vertheilt  unter  ihnen  Belolmungen  und  Strafen, 
er  misbt  auch  die  Liindereien,  bestimmt  die  Feldarbeiten, 
(Ti-sse),  regelt  die  Lieferungen  und  Abgaben  und  alle  Ope- 
rationen in  Bezug  auf  Erhebung  derselben. 

Was  die  Kriegsflbungen  betrifft,  so  erwähnt  der 
Li-ki  Gap.  6  Tuei-liog  p.  24  und  26,  dass  im  ersten  Frfih- 
lingsmonate  die  To-scheng  Befehl  erhalten  im  kaiserlichen 
GollepT  die  Eleven  die  Evolutionen  zn  lehren  und  den  1.  des 
2.  Mouats  zeigen  sie  ihre  Kuostfertigkeit.    Ks  wird  den 


FUUh:  Doi  Kriegiueaen  der  aUen  Chinetem,  319 

alten  Doctoren  geopfert,  wobei  der  Kaiser  asaistirt.  Die 
ältesten  Söhne  der  Grossen  und  selbst  des  Kaisers  wurden 
nach  Cap.  7  p.  32  in  den  kriegerischen  Evolutionen  unter- 
wiesen. Dies  sind  aber  nur  Auserwäiilte.  Die  Leitung  der 
faDzen  Militärmannschaft  hatte  der  ObercommandaDt  der 
Ca?aUerie(Ta-88e-aia).  Vondieaem  handelt  derTscbea-U 
B.  28^29.  Er  hatte  aber  nicht  bloss  die  Organisatian  der 
Armeecorps  (f.  3),  sondern  nach  eine  gewisse  PoUsel-  nnd 
Cmlgewalt,  wodurch  diese  ganze  Heeresmasse  mehr  als  eine 
Miliz,  die  zum  Theil  auch  als  Polizeimaunscliaft  gebraucht 
wird,  erscheint.  Die  Ueichseintheilung,  die  dabei  (S.  29  f.  11) 
erwähnt  wird,  gilt  für  imaginär.  Er  regelt  dann,  wie 
schon  erwähnt,  nach  der  Güte  des  Landes  und  der  Stärke 
der  Bevölkerung  die  Zahl  der  Dienstpflichtigen.  In  der 
Mitte  des  Frühlings,  heisst  es  (f.  14),  lehrt  er  die  Bataillons- 
manoenfres,  ruft  das  Volk  mittelst  der  Fahne  snsammen  und 
regnlirt  nnd  ordnet  es  in  Schlachtordnung.  Wie  er  sich  da« 
bei  der  Trommeln  und  Zymbeln  zu  Signalen  bedient,  ist 
bereits  erwähnt.  Alsbald  beginnt  die  Frühlingsjagd 
(Seu).  Wir  haben  das  Betreffende  über  iliese  schon  iu  un- 
serer Abb.  die  Beschäftigungen  der  alten  Chinesen. 
München  1869,  a.  d.  Abb.  d.  Akad.  B.  12.  Abth.  1  S.  163-165 
Ditgetheilt.  Jeder  Soldat  hat  einen  Knebel  im  Munde^ 
der  am  Halse  befestiget  ist,  damit  sie  nicht  miteinander 
oonTorttren,  wie  dies  auch  bei  geheimen  Expeditionen  der 
Fall  war.  Buch  84  f.  24  erwXhnt  einen  eigenen  Vorstand 
der  Knebelei  (Hien-mei-tschi).  Er  bestand  aus  2  Gra- 
duirten  3.  Classe  mit  8  Dienern.  Der  Knebel  hatte  nach 
dem  Scholiasten  die  Form  eines  Essstöckcheus,  wurde  quer 
durch  den  Mund  gelegt  und  mit  Bändern  am  Genick  befestiget. 

Gibt  es  eine  grosse  Expedition,  so  ?er«nigt  der  Ta« 
sse>ma  nach  Tscheu-li  B.  29  f.  89  Igg.  die  Armeecorps,  nm 
die  Befehle  anssnlühren,  dem  Unglflck  an  Hilfe  an  kommen, 
dieSchnld^en  ansugreifen«  Befehligt  der  Kaiaer,  so  erlisst 
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jener  die  Anordoungeu ,  weilt  in  der  Nähe  des  Grossaugur 
und  dessen  der  die  heiligen  Tafeln  und  das  Kriegsmaterial 
(Trommeln,  Glocken  u.  8.  w.)  mit  Blut  bestreicht,  um  sie  za 
weihen.  Mit  der  grossen,  kaiserh'cben  Ffthoe  ruft  er  dann 
die  Leate  losammeD,  iospicirt  alle  Trappen  ood  straft  die  so 
spät  kommen.  Bei  einer  Schlacht  prttft  er  ihr  Betragen,  ver- 
theilt die  Belohnungen  nnd  Strafen.  Hat  die  Armee  ge» 
siegt,  60  nimmt  er  die  Flöte  (um  den  Kiiegsgesang  zu  regeln) 
in  der  Linken  und  trägt  die  Axt  (das  Zeichen  des  (Jomraandos) 
in  der  Rechten,  marschirt  den  Siegesgesängen  voran  und 
biiogt  dem  Genius  der  Erde  das  Opfer  dar.  Hatte  die 
Armee  aber  keinen  Erfolg  gehabt,  so  legt  er  das  Trauer- 
gewand  (Ye)  ao  nnd  führt  die  Wagen  mit  den  heiligen  Tufein 
surttck.  £r  hilft  dem  Kaiser,  wenn  er  wegen  der  Nieder- 
lage die  Hinterbliebenen  tröstet  oder  die  Sieger  belohnt.  Er 
hat  aber  anch  nodi  andere  als  Militärdienste;  bei  einer 
grossen  Frohnde,  z.  B.  der  Gründung  einer  Stadt  überwacht 
er  die  Arbeit  mit,  berechnet,  was  gearbeitet  ist,  empfängt 
die  Listen  und  prüft  sie,  um  die  Arbeiter  zu  belohnen  oder 
zu  bestrafen.  Bei  einer  grossen  Versammlung  der  Fürsten 
am  Hofe,  tritt  er  an  die  Spitze  der  Garden  und  Pallast- 
Boldaten,  erlässt  die  Beglementa  nnd  auch  beim  grossen 
Bogenschiessen  vereinigt  er  die  6  Paar  Schützen  ans  den 
Qroeswaidentragern  u.  s.  w.  Der  General  filhrte  eine  Art 
Scytala  (Fu),  wie  bei  den  Laoedaanoniem,  die  HSIfte  eines 
Reichssiegels ,  deren  andere  Hälfte  der  Fürst  oder  Minister 
behielt,  Betrug  zu  vei hüten;  s.  Amiot  zu  Siun-tseu  Mem.  B.  7 
S.  142.  Die  Artikel  über  den  ünterbefehlshaber  der  Ca- 
yallerie  (Siao-sse-ma),  über  den  Commandanten  einer 
Armee  (Kiun-sse-ma),  über  den  der  Wagen  (To-sse'^ 
ma)  nnd  der  Pferde  anf  dem  Marsche  (Hing-sse-ma) 
sind  leider  verloren  gegangen. 

Die  Schlachtordnung  war  so:  Links  standen  die 
Bogeoadiütien,  recLta  die  LanzentrSger,  die  Kjiegs  wagen  in 
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der  Mitte;  der  Anführer  in  der  Mitte  hinter  den  Zymbelo. 
Tso-6chi  Siaen-kung  voq  La  A.  11,  S.  B.  17  S.  40  sagt: 
010  ScblachtordDQDg  des  Landesherm  (in  T»ha)  nnd 
Abtheilaogen  ?on  2  Breiten  (Reihen  von  15  Streitwagen 
neben  einander).  Anf  die  Breite  kam  eine  Scbar  (von 
100  Mann,  die  in  Tshu  jedem  einzelnen  Streitwagen  sage* 
theilt  wurde).  Für  die  Schar  ist  der  Trupp  der  Seiten 
(nach  den  Anordnunj^en  der  Tscheu  l)ildtten  15  Stroitwagen 
eine  grosse  Seite,  25  Mann  einen  Trupp,  der  nebst  andern 
50  zu  einem  Streitwagen  gehörte;  in  Tsha  bestand  aber  ein 
Trapp  ans  50  Mann,  die  besonders  nocb  der  Schar  von 
100  Mann  zogetbeilt  wnrden;  also  nmgaben  da  150  Mann 
einen  Streitwagen,  während  in  Tschea  nnr  75).  Die  Mann- 
tehaft  der  15  Streitwagen  der  rechten  Brdte  fShrt  zuerst 
bis  zur  Mitte  des  Tages  und  spannt  die  Pferde  an  die  Streit- 
wagen beider  Breiten  bis  Mittag,  worauf  die  Mannschaft 
der  linken  Seite  an  die  Reihe  kam  und  bis  Sonnenuntergang 
die  Pferde  der  Streitwagen  lenkte.  Die  innern  Obrigkeiten 
(die  Befehlshaber  in  der  Unigebaog  des  Landesherm)  ordnen 
das  Nothwendige  fiir  die  Sicherheit  (des  Heeres)  nnd  sind 
in  der  Erwartnng  des  ünTorhergesehenen«  Es  ISsst  sieh 
nicht  sagen,  dass  es  keinen  Hinterhalt  legt.  Nadi  dem 
Tfecheu-h*  ß.  30  f.  19  fg.  gab  es  einen  eigenen  Vorstand 
der  Befestigungen  (Tschang-ku),  der  mit  den  Festungswerken, 
den  äussern  und  innern  Mauern,  äussern  und  innern  Gräben 
mit  den  Canälen  und  den  Anpflanzungen  an  denselben 
beauftragt  war.  Man  hatte  mit  Pallisaden  Terschanzte  Lager, 
durch  hohe  Wälle  geschQtzt,  wenn  man  eine  Schlacht  mei- 
den nnd  den  Feind  sich  selbst  anfreiben  lassen  wollte  n.  Tso» 
tchi  La  Wen-lrang  Ao.  10  (617)  B.  69.  f.  70  fg.,  S.  B.  15.  f.  455, 
ü-tseu  Cap.  II.  Mein.T.  VII.  p.  194.  Er  vertheilte  die  Posten 
der  Eliten  und  Jüngern  Krieger  und  der  Menschenmassen,  die 
sie  befehligen  ,  die  Defe nsivwaflfen,  das  Dienstmateiial,  die 
Lebensmittel,  regelte  den  Dienst  und  ertheilte  Instructionen. 
Den  Tag  über  visitiren  die  Gardecheiii  3 mal  die  Posten; 
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ebenso  Nachts.  3  Trommelschläge  halten  bei  jeder  Nachtwache 
die  Wachen  wach.  Bei  der  Anlage  tiner  Stadt  richtet  er  die 
Befestiguii gen  ein,  so  auch  die  an  den  Grenzen  der  Städte 
und  des  Weichbildes,  das  Volk  muss  sie  bewachen.  Berg-  und 
Wasserläufe  als  natürliche  Schutzmittel  werden  dabei  benutzt. 
Eia  besonderer  Beamte  der  Hinderuisse  (Sse-sieo)  be* 
•chaftigt  sidi  naeh  f.  24  fgg.  mit  den  Karten  der  9  ProTinzen, 
am  die  Hindernisse  kennen  la  lernen,  welche  Berge^  Seen 
und  Wasserlänfe  bilden,  und  ans  dem  Grande  die  Wege 
nnd  Routen  zu  studiren.  Er  retabhrt  die  5  Arten  Canäle 
(Sui,  Keu,  Hiue,  Hoei  und  Tscliuen)  und  die  Arten  Wege 
und  pflanzt  am  Rande  Bäume  (Hecken),  um  Hindernisse  und 
Yertheidigungämittel  zu  bilden.  Alle  diese  Punkte  haben 
eiu  Reglement  wie  sie  za  verwahren;  beim  Allarm  befestigt 
er  die  schwieiigea  Punkte  ond  die  Passirenden  werden  ange* 
halten,  wenn  sie  nicht  einen  Pass  mit  kaiserlichem  Siegel  haben. 

Die  Befestigang  der  Städte  darch  Mauern, 
gegen  üeberfälle  bildete  ein  Hanptmittel  der  Vertheidigung. 
Tso-schi  Lu  Tschao-kung  a.  18.  B.  48.  f.  16  S.  B.  25,  S  81 
heisst  es:  ,,Als  die  Feuer  entstanden,  rief  Tsü-tschang  zu  den 
Waffen  und  bestieg  die  Wälle,  einen  Uebeifali,  welcher  die 
die  Yerwirraug  benutze,  fürchtend ;  er  sagte :  „Ich  habe  ge- 
hört, wenn  ein  kleines  Reich  yergisst)  auf  die  Vertheidigung 
sa  sehen,  so  schwebt  es  in  Gefahr,  am  wie  viel  mehr,  wenn 
es  das  Unglück  hat  durch  das  Feuer".  Bö  Tso-schi  La 
Ngai-kuog  a.  7  (488),  8.  B.  27,  S.  147  sagt  Tse-fo-kiug  pe : 
„wodurch  das  kleine  Reich  dem  grossen  dient,  ist  die  Ver- 
tragstreue; wodurch  das  grosse  das  Kleine  beschützt,  ist 
die  Menschlichkeit."  —  —  Das  Volk  wird  geschützt  durc!i 
Mauern,  die  Mauern  werden  geschützt  durch  die  Tugend 
u.  8.  w.  Die  Stelle  Meng-tseu's  1«  2,  13,  2  ist  schon  oben 
S.  279  aogefühit.  Näheres  ergibt  II,  2, 1,  2:  da  ist,  sagt 
er,  ebe  innere  Mauer  Ton  3  Li  nnd  eine  äussere  ?on  7 
U;  man  schliesst  sie  ein  nnd  greift  sie  an,  kann  sie 
aber  nicht  bewältigen.    Die  innere  Maaer  ist  hoch,  die 
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Gräben  sind  tief,  die  Ofiensiv-  und  Defensiv-Wufifen  sind 
stark  und  scharf,  lieis  und  anderes  Korn  ist  viel  da ;  gibt  man 
se  dennoch  anf,  so  ist  es  weil  der  Vortheil  des  Bodens  nicht 
glddi  kommt  der  Harmonie  (Ho)  der  Menschen  n.  s.  w." 
vgl.  IV,  1^  1,  9.  Wir  finden  hier  also  äussere  und  innere 
Mauern  und  GrSben  zum  Schutze.  Nähere  Nachricliten  über 
die  Beschaffeulieit  der  litlVstiguugen  babeu  wir  weui;rc.  Der 
Charakter  für  äussere  Mauern  (Tschini?),  aus  Clef  32 
Erde  mit  der  Gruppe  Tscbiog,  weiset  wohl  darauf  hin,  dass 
diese  ursprünglich  nur  ein  Wall  aus  Erde  und  später  etwa 
mit Backsteioen  bekleidet  war.  Die  innere  Mauer  heisst 
Ko,  der  Wassergraben  Tschi.  Nach  Sse-ki  S.  B.  30.  S.  16  v* 
war  die  von  Ta-liang  7  Klafter  hoch  und  wurde  Ton  80,000 
Kriegern  TCrtheidigt.  Nach  Tso-schi  B.  11  f.  19,  8.  B.  14. 
S.  430  wurden  sie  auch  nachlässig,  wohl  bloss  aus  Holz  ge- 
baut, so  die  der  Städte  Tu  iiud  Kliie  für  die  Kürbteiib,ü]ine 
von  Tsin.  Sse-wei  entschuldigt  sich :  ,,wo  keiue  Barbaren 
sind  und  man  Stadtmauern  baut,  da  findet  der  iieind  gewiss 
eine  Schutzwehr  der  Räuber  und  Feinde,  warum  sollte  ich 
für  sie  Sorgfalt  Tcrwenden?'*  Die  Städte  mit  Mauern 
an  der  Grenze,  waren  also  durch  Mauern  zum  Schutze 
g^geo  die  Einfalle  der  Barbaren  angelegt,  aber  auch  die 
Residenzen  der  Fürsten,  Fürstensöhne  und  Minister  befestigt. 
So  griff  nach  dem  Sse-ki  Thsi  Hiian-kung  an  der  Spitze  der 
Lehensfüisten  660  v.  Chr.  die  Norilbarbaren  an  und  haute 
zuu)  Schutze  von  Wci  die  feste  Stadt  Tsu-khieu ;  Tbchu mg- 
kuDg  TOQ  Tschhiug  baute  die  Stadtmauern  von  Li  uud  liess 
den  Prinzen  Yuan  da  wohneo,  der  1'  ürst  Ton  Tshu  die  von 
Tschin  und  Tsai,  der  Fürst  von  Thsi  die  Ton  Ko  und  liess 
Kuan-tschung  da  wohnen  nach  Tso-sdii  B.  45.  f.  21  t. 

Der  einzelnen  so  befestigten  Studie  worden  ursprüng- 
lich nur  wenige  gi-wesen  sein.  Zur  Zeit  der  sireitendcn  Koich'»  hc' 
dockte  sich  aber  ganz  China  mit  solchen,  da  jedes  der  sieben  Ht  icbt; 
sich  gegen  da»  andere  schützen  zu  müssen  glaubte.    Aus  der  1.  Dy* 
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naitie  Hi«  IwImii  wir  gir  kain«^  ani  der  9.  Dynastie  Schaag  mir 
wenige  Naebriehten  von  toloben  im  logenannten  Banbnbncbe.  Die 

Kachricbten  Aber  diese  Dynastie  sind  aber  fiberhaupt  nur  spirlioh. 

Zaerat  heiast  es  unter  dem  9.  Kaiaer  der  zweiten  Dynastie  Tbai-meo 
a.  58  (1416)  umgab  er  Pbu-ku  (wahraobeinlioh  Po-bing  in  Taing- 
tschau  in  Scban-tung)  mit  Mauern;  ebenso  der  13.  Kaiser  Tsu-y 
a  8  (1363)  Fe.  Unter  der  3.  Dynastie  Tfcheu  umgab  Kaiser  Tsching- 
wang a  7  im  3.  Monate  die  Ostresiilenz  mit  Mauern;  im  12.  Jahre 
(lO^il)  sein  und  Yen's  Heer  die  Stadt  Han,  da  der  Kaiser  Ilan  zum 
Heu  machte.  T'nter  dem  11.  Kaiser  Siuen-warg  a  7  befahl  er 
Tachung-schaii-ru,  dem  Heu  vou  Fan,  Sie  mit  Mauern  zu  umgeben 
n.  Schi-king  III.  3.  6.  Im  Jahre  669  lieas  der  Fftrai  Hien  die  SUdi 
Tsifl  in  Tsin  nitlffancm  umgeben  and  nannte  sie  Kiang;  — sie  war 
forUn  Resident  der  Fttrsten  von  Tsin  —  naeh  8se-ki  S.  B.  48.  8. 81, 
ebenso  die  Stadt  Kbio*oo  Ar  seinen  8obn  8obin-seng  ib.  8.  IIS  und 
die  Städte  Pn  und  Xbie  flir  die  beiden  Fflrstensöbne,  ib.  8.  68  (666 
wollte  er  letstere  nnterwerfon,  konnte  es  aber  nicbt).  Der  Fflrsi 
von  Liang,  beisst  es,  liebte  die  Erdarbeiten,  indem  er  Stadtmauern 
bauen  und  Wassergräben  ziehen  liess.  Dies  erschöpfte  aber  die 
Kraft  des  Volkes.  Es  wurde  unwillig;  sie  schreckten  einander  mehr« 
mals  mit  den  Worten,  die  Räuber  von  Th'sin  kommen.  Diese«  be- 
nutzte dann  die  Verwirrung  und  vernichtete  a.  041  das  Fürstentbum 
Liang  ib.  S.  1(  0.  A.  63»  griff"  Tbsi  Lu  an.  Tsching-wang  von  Tscheu 
hatte  aber  die  Fürsten  von  Ln  und  Tbsi  einen  Vertrag  schliessen 
lassen.  In  diesem  hiess  es:  „Von  Geschlecht  zu  Geschlecht  dürfen 
Sühne  und  Enkel  einander  nicht  schaden.  £r  ist  aufl)ewahrt  in  der 
Kammer  der  Yertrige.'*  La  hielt  sich  daran  und  wagte  daher  nicht, 
seine  Stidta  in  befeetigen  nnd  ein  Heer  in  sammeln  naeh  Tso*sobi 
Hi-knng  Ao.  6  (6«4),  8.  B.  14.  8. 488  fg.  Spiter  hatten  aber  drei  Fa* 
milien  sieh  der  Herrsebaft  in  Ln  bemlehtigi.  Unter  Ln  Ting-knng 
a.  12  (498)  gab  dieser  auf  Confiieins*  Bath  deisen  Sohftler  Tsen-ln 
den  Auftrag,  die  festen  Städte  dieser  drei  Bonn  in  aerstören;  das 
Geschlecht  Ei  serstArte  auch  die  seiner  Lehnstadt  Fi,  das  Ge- 
schlecht Scho-8Ün  die  von  Heu,  nur  das  Geschlecht  Meng  nicht 
die  seiner  Lehnatadt  Sobing  nach  dem  Sse-ki,  S.  B.  41.  S.  133  fg. 
Unter  dem  Kaiser  Siang  a.  17  (633)  umgab  Tsin  Siüu  mit  Mauern; 
unter  Lu  Siang-kung  a.  29  (544)  siedelte  der  Fürst  von  Ki  nach 
Tschün-yü  über,  dessen  Mauern  Tsin  bauen  Hess.  Ling-kung  von 
Tshu  halte  630  Tschin,  Tsai  und  Pu-kung  stark  befestigen  lassen 
nach  Sse-ki  B.  40  Thsu  Schi  kia,  S  B.  44.  S.  93  und  Ping-kung  von 
Xhau  519  seine  HaupUUdt  Yiog  ib.  S.  103.    Unter  dem  26.  Ksiser 
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Kog  a.  t9  (479)  nmgftb  Tiu  TBb*IAimi  (is  Tthing-fang,  Im  Ti-aing, 
bk  Taokl-li)  mi  Memd.   VnUt  den  27.  Kumt  Ttcbiog-tiBg  a.  7 
(4AQ)  i»g«b  SilB>jmo  yob  Tnn  Nui-Uang  (in  Jft.  in  Ho-nan)  Bit 
ÜMMni.   la  IS.  Jahre  nahm  Han^phaog  von  Tnn  dia  nmmaawU 
Stadt  La*aehi  (in  Sehaa^tadna  in  Ho-nan);  abanto  416  Hiaa-kong 
Ton   Tschto  Haen  •  lehi  antar  Kaiaer  Wei  -  lie  and  im  8.  Jakra 
Ttehao  die  Stadt  Phiag  (io  Tschang-lo,  in  Tshing-tiebao).  Unter 
dem   30.  Kaiaer  Kgan  a.  26  (376)  umgab  Wei  Lo-yang  (X^an-i« 
in  Kiai-tschea)   and   Wanfj-liaen  (in   Kianjf-tscheu)  mit  Mauenu 
Unter  dem  3i.  Kaiser  Hien  a  9  (35S)  umgab  Tshin  Yin  mit  Mauern; 
im  14.  Jahre  (35b)  ebenso  Schang-Ucbi  (in  Tse-yuen  in  Hoai-khing) 
Kgan^ÜDg  (Yen-ling  in  Khai-fung)  und  San-miu.    Im  2d.  Jahre 
aagt    dai  Bambuhucb   umgaben  wir   Tsi-yang  (in  Tei-nan)  mit 
liauem.    323  befestigte  Wa-ling   von  läcbao    die  Stadt  Hao  (in 
Tachao*tachen  in  Pe-tachi-Ii)  nnd  gewann  ao  einen  Schntcwall  gegen 
Tehi  and  Tan  nach  Saa-ki  B  48  Ttchao-aehi-kia;  t.  Pfismaiar's  Ot- 
•ebiehta  Ton  Ttehao  8.  26.    Die  groeie  Antahl  der  ba* 
feetigten  Btidte  aar  Zeit  der  etreitendaa  Reiche  ergibt  fol- 
gende ZaeaiameneteUaag  der  erobertent  worin  die  einaelnen  meiit 
firnlidi  nidit  genannt  werden    a.  815  erobert  Tachang-i  die  fwta 
Stadt  Pu-jang  in  Wei  nach  See-ki,  S  B.  83.  8.  633.    a.  300  ging 
Tbsu's  fe^te  Stadt  Siang-tsching  an  Tbsin  verloren  nach  Sae-ki  fi. 
8.  B.  44.  S.  125:  a.  2^9  erobert  Thsin  8  feste  St&dte  von  Thsa  nnd 
29<^:  15  ib.  S.  127.    299  ?  nimmt  Tshin  mehrere  feste  Städte  Wei'a. 
274  wieder  4.    Siebenmal  überfiel  Tshin  Wei  und  dessen  feste  Städte 
an  der  Grenze  wurden  ihm  eämmtlich  entrissen.    Nach  dem  Tode 
Wu-ki's  Ton  Wei  243  entriss  Tshin's  Feldherr  Mung-ngao  ihm  20 
feste  Städte  nach  dem  Sse-ki,  S.  B.  S.  28,  172,  179,  192.  Mung-tien,  der 
Feldherr  von  Tshin,  bekriegte  249  das  Reich  Han  and  eroberte  die 
wichtigen  Slldte  Taching-kao  vmA  Tung  yang.    248  eniriü  er 
Techao  87  fette  Stidte,  3U  Han  18  nnd  243  Wei  deaagleiehen  SO 
a.  See-ki,  &  R  82,  a  188  fg.   281  belagerU  Lien*pho  die  Banpt- 
•tadt  Ton  Ten,  woraaf  dieeei  nm  den  Freie  von  8  festen  Stidten, 
die  ae  an  Ttehao  abtrat,  den  Frieden  erkanfte  n.  Sae  ki  S.  B.  2S. 
8  82.    Auf  Anlate  Ton  Tschang-i  bietet  Yen  Thsin  5  fette  Plitia 
am  Fatee  des  Berget  Heng  (in  Pe-tschi-li)  als  Geachenk  an.  Dar 
König  von  Tschao  trat  an  Tthin  5  fette  Städte  ab,  grifif  Yen  an, 
eroberte  30  feste  Plätie,  von  welchen  ee  11  Tshin  überliesss,  nach 
Sse  ki  S.  B.  33.  S.  öOh  fg.  und  5-2  fg.      Lo-i  von  Yen  eroberte  in 
6  Jahren  70  feste  Plätze  in  Thsi,  nur  die  festeu  Plfttzo  Liao,  Khiü 
and  Tae-me  blieben  anbezwangen,  aber  Thai  eroberte  bald  darauf 
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a&mmtliche  Pläisa  snrück  n.  d.  Sse-ki,  S.  B.  28.  S.  59  iL  66|  8.  B.  41: 
8.  448.  Auf  Sa-tnn't  JUÜk  gab  Thii  «n  Ten  10  feite  Plitse  nirttok 
naeh  8M-ki  B.  8Q,  8.  R  82.  8.  666. 

Hieher  gehört  auch  die  Befestigung  Ghraa's  gegen  die 
Tataren,  die  sogenannte  grosse  iMauer.  Die  erste  lange 
Mauer  (Tscliang-scbing)  —  verschieden  von  der  jetzigen  —  in 
Lai-tscheu  in  Schan-tung,  baute  827  v.  Chr.  schon  Siuen- 
wang  von  Tscheu.  Der  langen  Mauer  in  Thsi  Tom  jetzigen 
Tscbang-thsing,  nächst  Thsi-oan,  bis  an^s  Meer  erwähnt  der 
Redner  Su-tai  im  Sse-ki  fi.  69,  S.  fi.  32.  S.  671. 

Denfiaa  der  grossexi  chinesiohen  Maner  begann 
das  Reich  Tschnng-schan  869  Chr.  nach  Pfizmaiers  Ge- 
schichte von  Tschao  8.  28.  Das  Bambtibuch  sagt:  Unter 
Hien-wang  a.  10  (357  v.  Chr.)  führte  Lung-kiii  ein  Heer, 
die  lange  Mauer  unserer  Westgrenze  zu  bauen ;  nach  Legge 
III.  1.  p.  172  wird  diess  als  der  Anfang  der  grossen  Mauer 
betrachtet,  vgl.  Journ.  as.  T.  13  p.  423.  333  T.  Chr.  baute  Sa 
von  Tschao  einen  Theil  der  grossen  chinesiflchen  Mauer  n. 
d.  Sse-ki  B.  48,  b.  Pfizmaiers  Geschichte  Yon  Tschao  S.  25. 
244  liesB  Thain  Schi  Hoang-ti  Tor  den  Einfällen  der  Tataren 
sich  an  sichern,  die  Eingänge  von  Lung-ai  (Ti*tao,  ein  Hien  in 
Schen-si),  Pe-ti  (in  King-yang  in  Schen-si)  und  Schang-yün 
verschliessen.  Der  Fürst  von  Tschao  liess  Mauern  bauen 
von  Tai  (Jui-te-tscheu  im  Yen-ngan-fu  in  Schi  u-si)  am  Fusse 
des  Yn-schan  bis  Kao-ldue  (eine  Festung  420  Li  nordwärts 
yon  Thai-tuDg*fii),  am  Yun-tschang  (eben  da)  zu  decken 
and  ebenso  Yen-men  (Yü-men  im  Thai-tschen  in  Thai- 
yaen-fa  in  Schan*si)  and  Thai-kifin  (auch  in  Thai-yaen-fh) 
and  der  Fürst  von  Ten  eine  Maaer  bauen  von  Taao-yang 
bis  Siang-ping  (Liao-yang-tscheu,  in  Liao-tung),  zu  decken, 
Schang-ku  (Pao-ngan-tscheu  in  Siuen-hoa-fu  in  Tscbi-li),  Yii- 
png  (Ping-ku-hien)  und  Y'u-pe-ping  (Yung-ping-fii,  beide  in 
Tschi-li).  Diess  ist  die  grosse  Mauer  von  lÜ.OOO  Li,  (Wan- 
U-tschang-tsching)  nach  Mailla  T.  2  p.  373.  215  ?.  Chr. 
sandte  der  Kaiser  von  Thain  Mang*tiea  mit  einem  Heere 
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von  300.000  Mann  gegen  die  Nordbaibaren  (Iliung-nii),  echlng 
sie  in  die  Flucht,  eroberte  das  Land  im  Süden  der  uördliclieu 
Krümiitung  des  gelben  Flusses,  700  Li  und  betrieb  mit  Eifer 
den  schon  früher  yoo  ihm  begonnenen  Bau  der  grossen 
Maaer,  bei  dem  er  Bich  nach  der  Gestalt  des  Bodens  richtete 
und  7on  steilen  AnhcShen  wie  von  Versperrnngen  Nntzeti 
zog.  Sie  ging  non  Ton  Lin*tao  (Thi>tao  in  Lan-tschen  in 
Kan-sn)  im  Westen  bis  Liao-ton^  in  Osten  nnd  war  10,000 
Li  laug  n.  d.  Sse-ki  B.  69,  S.  B.  32.  S.  137. 

Be  I  ag  e  r  u  I)  p  e  n  feste'r  Städte  kommen  viele  vor, 
darunter  einige  lanj;e  daueinde  aber  wir  haben  wenige 
oder  gar  keine  Aogabeu  über  die  Mittel  des  Angriffes  und 
der  Vertheidignng,  dagegen  einige  sonderbare  zum  Theil. 
humane  Ansichten  der  Belagerer.  Der  Kaiser  Nan  von 
Tschea  sandte  den  Fürsten  von  Wu  als  Gesandten  nach 
Thsn,  der  sagte  zu  Tschao>hoei,  dem  Landeegehülfen  von 
Thsu:  Wenn  das  Kriegsheer  nicht  fünfmal  so  stark  ist,  so 
stürmt  man  keine  Festung;  ist  es  nicht  10  mal  so  btark,  bo 
schreitet  mau  nicht  zur  Belagerung,  n.  Sse-ki  B.  40,  S.  B.  44 
S.  134. 

Unter  Lu  Tschao*kung  a.  13  (529  v.  Chr)  belagerte 
Scho-kiang  Pi;  er  bezwang  es  nicht,  Ping-tseu  zürnte  und 
befahl:  „Wo  man  eines  Menscfaoi  von  Pi  ansichtig  werde, 
Ihn  zu  ergreifen  nnd  zum  Gefangenen  za  machen.  Te-khiü- 
fu  (ein  Grosser  in  Lu)  sagte  aber:  Das  ist  nicht  gut,  wenn 
ujan  eines  Mensel, en  von  Pi  ansichtig  wird  und  ihn  friert, 
80  kleide  man  ihu  vielin«^hr;  wenn  ihn  hungert,  so  speise 
man  ihn ;  man  sei  für  ihn  ein  edier  Gebieter  und  sorge  für 


1)  Suncr  erobwia  X.  B.  Tschang-kuo  in  Tschinp:  erst  nach  10 
monatlicher  Belafferung.  Mailla  T.  2.  p.  64.  Berühmt  ist  die  Be- 
Ug'^runfi:  von  Ilan-tan,  der  Hauptstadt  von  Tschao,  durch  Thsin's 
Köniq:  Kao-lie  2fi7  v.  Chr.  Tschao  rief  Thsu  za  Hülfo  und  mit  Woi 
schlug  dioaes  Thsin's  Heer  256,  das  sich  zurückziehen  musste,  nach 
Sse-ki  Thau-Schi-kia  B.  40,  ö.  B.  44.  S.  137  u.  ()S6  vgl.  B.  31.  S.  6d  %, 
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ihn  bei  Mang*?!  and  Erschöpfung;  Pi  wird  dann  kommen 
als  kehrte  es  in  seioe  Heimath  aorück  und  das  Geschlecht 
Nan  ist  verloren.  Das  Volk  wird  von  ihm  abfallen;  wer 
wttrde  mit  ihm  die  Stadt  bewohnen  wollen?  Wenn  wir  es 
aber  durch  Waffengewalt  schrecken,  wenn  wir  durch  nnsem 
Zorn  seine  Furcht  wecken,  so  wird  das  Volk  Hass  empfin- 
den und  von  uns  abfallen  und  wir  bewirken,  dass  es  sieb 
um  jenen  scliaret  ;  wenn  die  Fürsten  des  Reichs  ein  Gleiches 
thun,  so  bleibt  den  Menschen  von  Pi  keine  Heiuaath.  Piog- 
tseu  befolgte  den  Rath;  die  Leute  yon  Pi  fielen  ab  vom 
Geschlechte  Nan  und  nachdem  Pi  ?on  ihm  abgefallen  war, 
floh  Nan-kaai  im  folgenden  Jahre  nadi  Thsi  s.  Tso-schi 
B.  46.  f.  8,  8.  B.  21  S.  206.  Unter  La  Techao-kong  a.  15 
(527  V.  Chr.)  bekriegte  Siün  oder  Mo-tseu  Sieii-)ü  (ein 
Reich  der  Nordbarbaren)  und  belagerte  Ku  (eine  ihrer 
Städte).  Nach  Tso-schi  B.  47.  f.  9,  S.  B.  25.  S.  65  erboten 
einige  Menschen  aus  Ku  sich,  die  Stadt  zum  Abfalle  zu  be- 
wegen; Mo-tsea  nahm  es  aber  nicht  an.  Die  Leute  seiner 
Umgebung  sprachen:  Ohne  dass  die  Krieger  des  Heeres 
sich  anstrengen,  kannst  da  eine  feste  Stadt  gewinnen,  warum 
thnst  du  es  nicht?  (Wir  kürzen  seine  Ausführung  etwas 
ab.)  Er  erwiderte :  Gesetzt  es  brächte  jemand  unsere  Städte 
zum  Abfalle,  so  würden  wir  einen  solchen  xMenschcn  höch- 
lichst hassen;  warum  sollten  wir  die,  welche  kommen  und 
uns  eine  Stadt  bringen,  allein  lieben?  Wenn  wir  die  be- 
lohnen, die  wir  im  höchsten  Grade  hassen,  was  bleibt  uns 
flbrig  für  die  welche  wir  lieben?  Belohnen  wir  sie  aber 
nichty  so  yerlieren  wir  dadurch  den  Glauben,  wie  könnten 
wir  das  Volk  bewähren?  Sind  unsere  Kräfte  ausreichend, 
so  rQcken  wir  ror;  wenn  nicht,  so  ziehen  wir  uns  zurück. 
Wir  berechnen  unsere  Kraft  und  hnndeln  darnach,  wir 
können  nicht  eine  Stadt  begrlutn  und  den  Verräthern 
entgegenkommen ,  was  wir  dabei  ?erlieren  ist  sehr  viel» 
Er  hiess  die  Menschen  Ton  Eu  die  Abtiünnigen  tödten, 
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dum  sich  rQsten  ond  dch  Torsehen.  Er  belagerte  Ka  drei 
Monate;  einige  Leote  von  Ka  machten  iiim  den  Antrag  lur 
Uebergabe.   Er  hteas  das  Volk  sich  zeigen  ond  sprach:  Ihr 

habt  immer  noch  das  Aussehen  des  Sattseins,  benutzt  einst- 
weilen die  Zeit  zur  Ausbesserung  eurer  Stadtmauer.  Die 
Führ  er  seines  Heeres  sprachen  :  Wir  gewinnen  eine  Stadt  ohne 
sie  zu  erobern.    Wenn  wir  das  Volk  eruiüdeo,  die  Waffen 
abstampfen,  wie  dienen  wir  hiedorch  dem  Landesherrn? 
Mo*t8ea  sagte:  Oerade  dadurch,  wenn  wir  eine  Stadt  ge» 
Winnen  nnd  dessen  Volk  die  Nachlässigkeit  lehren,  wosn 
können  wir  die  Stadt  dann  brauchen?    Ehe  Jene  um  den 
Preis  der  Stadt  die  Nachlässigkeit  erkaufen,  mögen  sie  lieber 
ihre  Heiujath   vertheidigen.     Die  Nachlässigkeit  erkaufen, 
fühlt  zu  keinem  guten  Eiidej  die  Heimath  aufgeben,  ist 
von  schlimmer  Vorbedeutung.    Die  Leute  von  Ku  können 
ihrem  Landesherin  dienen ;  wir  auch  unserm.    Das  wird  un- 
abänderlich uns  auf  den  Standpunkt  der  Gerechtigkeit  stellen; 
dass  bei  Liebe  und  Hass  keine  Ausnahme  sei;  dass  keine 
Ausnahme  sei  die  Stadt  zu  erobern,  jenes  Volk  jedoch  wisse, 
worin  die  Gerechtigkeit  besteht,  dass  es  lieber  auf  Befehl 
seines  Landesiierrn  sterbe,  als  im  Buseo  ein  doppeltes  Herz 
trage,  ist  diess  Dicht  auch  Uiöglich?     Die  Leute  von  Ku 
meldeten  dann,  da>s  iiire  Lebensmittel  zu  Ende,  ihre  Kräfte 
erschöpft  seien.    Jetzt  erst  beschloss  er  die  Eroberung;  er 
besetzte  Ku  und  kehrte  aurflck;  er  hatte  keinen  einzigen 
Menschen  getödtet   (Man  sieht,  es  war  mehr  eine  Blokade). 

Nach  Tso-scfai  B.  15.  f.  4  ?.  fg.,  S.  B.  U.  8.  486  hatte 
unter  Ln  Hi-kting  a.  25  (635  y.  Öhr.)  der  Ffirst  von  Tsin 
den  geflüchtet'  ii  Kaiser  Siang  wieder  eingesetzt.  Der  schenkte 
ihm  dafür  4  Siädte  dos  Re  ichs  Tbcheu :  Yau^-fan,  Wen,  Yuen 
und  Tsuen-miao.  Tsin  besetzte  erst  N  in-yang  (au  der  Grenze), 
Yang-fan  abzuschliessen ;  dieses  unterwarf  sich  nicht.  Tsin 
belagerte  es.  Thsang-ko  (ein  Bewohner  der  Stadt)  rief: 
Durch  die  Togend  besänftigt  man  das  Reich  der  Mitte; 
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durch  die  Strafe  erschreckt  man  die  Barbaren  der  vier 
WeltgegendeD,  es  ist  billig,  dass  wir  uns  nicht  unterwerfen. 
Wer  ist  hier,  der  nicht  vom  yerwandten  Geschlechte  des 
Kaisers  wäre  und  man  nimmt  uns  so  goiSeuigen?  Hierauf 
liess  Tsin  das  Volk  ausziehen  und  nahm  die  Stadt  in  Besitz. 
Im  Winter  belagerte  Tsin  dann  die  Stadt  Tuen;  sie  wollte 
sich  nicht  unterwerfen.  Der  Fürst  Ton  Tsin  liess  Lebens* 
mittel  auf  ?>  Tage  herbt  ischaffen.  Da  es  sich  nicht  unterwarf, 
befahl  er  den  Abzug  dos  Heeres.  Sein  Kundschafter  kam  heraus 
und  sprach :  Yuen  wird  sich  unterwerfen.  Der  Aufseher  des 
Heeres  sprach:  Ich  bitte  mit  dem  Abzüge  des  Heeres  noch 
zu  warten.  Der  Fürst  aber  sagte:  Der  Glaube  ist  das  kostr 
barste  Out  des  Reichs;  durch  diesen  wird  das  Volk  beschützt, 
wenn  ich  Yuen  gewinne  und  den  Glauben  verliere,  wie  kann 
ich  es  beschützen?  was  zu  Grunde  gebt,  ist  sehr  Vieles. 
Er  zog  sich  einen  Standort  (30  Li)  weit  zurück  und  Yuen 
unterwarf  sich. 

Allerlei  sonderbare  Kunstijriffe  wandte  der  Feldherr 
von  Thsi  Tien-taa  an  n.  Sse-ki  S.  B.  28.  S.  6G  fg.,  als  Yen 
die  feste  Stadt  Tsi-me  belagerte,  die  Belagerten  zur  Ver- 
tbeidigung  der  Stadt  anzureizen.  Alle  Bewohner  mussten, 
wenn  sie  Speise  reraehrten,  davon  ihren  Ahnen  in  den  Hallen 
opfern.  Dieses  zog  alle  Vögel  der  Umgegend  herbei  und 
er  Terbreitete  das  Gerücht,  die  G5tter  vom  Himmel  kämen 
herab,  seine  Leute  zu  belehren.  Er  verbreitete  dann,  das 
Heer  von  Yen  lasse  allen  Gefangenen  die  Nasen  abschneiden 
Und  darauf  in  die  vorderste  Reihe  stellen,  mit  den  Belagerten 
zu  kämpfen,  die  Gräber  ausserhalb  der  Stadt  öffuen  und 
ihre  Vorfahren  beschimpfen.  Als  die  Yen  nun  das  wirklich 
thaten,  und  die  Belagerten  von  der  Höhe  ihrer  Stadtmauer 
das  sahen,  vergossen  sie  Thränen  und  wollten  erbittert  zum 
Kampfe  ausrücken.  Die  gepanzerten  Strwter  mussten  sich 
verbergen  und  die  Alten,  Gebrechlichen  und  Weiber  die 
Siadtmaueiu  bcbteigen  und  Bevollmächtigte  abbchickeu,  wegen 
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der  Uebergabe  der  Stadt  zu  unterhandeln,  die  Reichen  dem 
Feldherrn  von  Yen  1500  U  (Y)  Geld  übersenden,  sie  zu 
schonen.  Inzwischen  bekleideten  sie  1000  Rinder  mit  Lein- 
wand, bemalton  Bie  wie  Drachen,  befestigten  Schwerter  and 
andere  Waffen  an  ihren  Hörnern,  mit  Fett  bestrichene  Binsen 
an  ihre  Schweife,  liessen  Nachts  diese  anzfinden  und  gefolgt 
Ton  5000  starken  Kriegern  einen  Ansfall  machen,  und 
schlugen  so  die  Belagerer  in  die  Flucht. 

Nach  Tso-schi  ß.  24.  f.  9,  S.  B.  17.  S.  51  f)?.  wird  ein 
Landesherr  durch  nichts  mehr  beschämt,  als  durch  einen 
Vertrag,  der  unter  den  Mauern  seiner  Hanptstadt  abge- 
schlossen wird;  man  lässt  es  eher  bis  znm  Aeussersten 
kommen.  Nachdem  die  Hauptstadt  von  Sang  9  Monate 
dardi  Thsn  frncfatlos  belagert  worden  war,  wollte  der  Fürst 
Ton  Thsu  594  v.  Chr.  abziehen.  Sein  Wagenführer  Schin- 
Bcho  sprach:  Wenn  lunn  duich  die  Krieger  lliiuser  baut  und  zu- 
rückkehrt, um  zu  ackern,  wird  Sung  gewiss  dem  Befrhle 
gehorchen.  Mau  that  es  und  die  Leute  von  Suug  fürchteten 
sich.  Man  hiess  Hoa-ynen  (den  ersten  Feldherrn  Sung's) 
Nachts  in  das  Heer  von  Thsa  eindringen.  £r  stieg  in 
Tse-fang^s  (des  Prinzen  von  Thsu)  Bett,  erhob  sich  vor  ihm 
and  sagte:  Mein  Landesherr  sendet  Yuen,  seine  Leiden  za 
melden;  er  heisst  mich  sagen,  in  der  niedrigen  Stadt  ver- 
tauscht man  die  Rinder  und  verzehrt  sie;  uiaii  z^'i bricht  die 
Gebeine  der  Todten  und  heizt  mit  ihnen  die  Kess^el  —  das- 
selbe soll  im  belagerten  üan-tan  geschehen  sein  n.  Sse-lci 
S.  B.  31.  S.  93  —  aber  wenn  auch  das  Reich  za  Grande 
gehen  sollte,  einen  Vertrag  unter  den  Stadtmauern  können 
wir  nicht  eingehen;  wenn  ihr  euch  30  Li  von  uns  entfernt, 
dann  werden  wir  dem  Befehle  gehorchen.  Tse-fang  fürchtete 
sich,  schloss  mit  ihm  den  Vertrag  und  meldete  es  dem 
Könige.  Thsu  zog  sich  30  Li  zurück  und  Sung  und  Thsu 
schlössen  den  Vertrag;  er  lautete;  „Wir  werden  euch  nicht 
betrügen,  ihr  werdet  euch  vor  uns  nicht  hüten."  Etwas 
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abweidiend  erzählt  die  Sache  Kung^yang,  vgl.  anch  Sse-ki 
S.  B.  43.  S.  107. 

597  belagerte  Tschuang  von  Tsbu  das  mit  Tsin  ver- 
bündete Tscbhing.  Nach  3  MonateD  hatte  er  die  Stadt 
fiberwältigt  and  sog  durch  das  Thor  Hoang-men  ein.  Der 
Fürst  von  TschhiDg  kam  ihm  mit  entblöaeten  Schnltem,  ein 
Schaf  an  einem  Stricke  führend,  entgegen  und  sprach :  „Ich 
der  Verwaiste  vorleugnete  deo  Himmel  und  war  nicht  fähig, 
dir  o  Gebieter  zu  dienen."  —  —  Der  König  eigrifi  eine 
Fahne,  winkte  dem  Heere  zur  Hccbten  und  Linken  und 
führte  eeioe  Krieger  weiter;  30  Li  vou  der  Stadt  bezog  er 
einen  Standort  und  gewährte  Tscbhing  deo  Frieden.  Ein 
Grosser  von  Thea  begab  sich  in  die  Stadt  und  beschwor 
mit  dem  Fürsten  Ton  Tschhing,  dessen  jüngerer  Bruder  sich 
als  Oeissel  stellte,  den  Vertrag,  s.  Sse-ki  B.  40  Thsu*Schi-kia, 
S.  B.  44.  S.  86  fg. 

Wir  geben  noch  einige  Einseinheiten  bei  Be* 
lagerungen.   Kbiü  wurde  nach  Maiila  II.  p.  66  712  durch 

die  List  genommen,  dass  ein  General  mit  einer  Truppe 
Soldaten  die  Fahne  auf  dem  Walle  aufpflanzte  und  schrie: 
Die  Mauern  seien  schon  erstiegen.  Ein  Söller wafien 
war  ein  mit  einem  Stockwerke  versehener  Wagen,  von  welchem 
man  in  die  Ferne  blicken  kann.  V^on  einem  solchen  sollte 
Hiai-yang,  der  in  Tschhing  Ton  Thsu  gefangen  war,  dem 
belagerten  Snng  zurufen,  dass  Tsin  ihm  nicht  an  Hülfe 
kommen  werde.  Er  wollte  nicht;  erst  das  dritte  Ifal  gab 
er  dem  Drängen  des  Fürsten  von  Thsu  nach,  meldete  aber, 
wie  ihm  sein  Landebherr  aufgetragen  hatte  (das  Gegentheil), 
dass  das  Heer  von  Tain  sich  schon  in  Bewegung  gesetzt 
habe.  Der  Fürst  von  Thsu  wollte  ihn  desshalb  tödten;  er 
vertheidigte  aber  sein  Verhalten:  wenn  ich  sterbe  und  den 
Befehl  meines  Landesherm  vollzogen  habe,  so  ist  es  für 
mich  ein  Glück.   Oer  Fürst  von  Thsu  entlieaa  ihn  dann  in 
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leine  Heimath  Tsin  n.  Tso-schi  Lo  Siaiig*lniDg  a.  15.  B.  24. 
f.  7     S.  B.  70.  S.  60. 

Die  Belagerungen  oder  Blokaden  währten,  wie  schon  er> 
wahnt,  oft  lange;  so  belagerten.  Maiila  T.  2.  p.  305  Tsin  Y- 
yang  5  Monate  vergebens,  endlich  fiel  es,  naclid.  m  50,000 
der  Belagerten  und  noch  mehr  von  den  Belagerern  gefallen 
waren.  279  belagerte  Yo-i  von  Yen  nach  Maiila  T.  2.  p.  320 
Tsie-me  In  Thsi,  verwandelte  die  Belagerung  in  eine  Blo- 
kade,  log  sein  Lager  9—10  Li  von  der  Stadt  zurück,  aber 
3  Jahre  yergebens.  Vor  Ti  lag  nach  Mailla  T.  2.  p.  825 
Tien-tan  3  Monate  und  erstieg  dann  die  Mauern;  er  hatte 
Bogenschützen  in  Thürme  gelegt,  die  beständig  auf  die 
Wälle  schössen  und  drang  dann  den  Säbel  in  der  Hand  in 
die  Stadt. 

Spezielle  Nachrichten  über  die  Belagernngswerk- 
zeuge  fehlen.  Erwähnt  werden  nur  Starmleitern  (Kea- 
jußo)  oben  mit  Haken,  Litt  und  Tsdinng  Schi-king  IIL  1. 
7.  7.  und  bei  Siün-tsen  Gap.  11.  p.  138;  eine  Art  Stnrm« 
karren  (Lu)  und  Wurfgeschosse  beschreibt  P.  Amiot  zu 
Sün-tseu  Mem.  T.  7.  p.  82.  fg.,  Thürme  aus  Erde,  die 
über  die  Mauern  hinausragten,  in  die  Stadt  hineinzuschauen, 
derselbe  p.  72.  Ein  Brief  an  einen  belagerten  Feld- 
herm  wurde  an  einen  Pfeil  gebunden,  und  in  die  be- 
lagerte Stadt  abgeschoasen  nadi  Sse-U  S.  B.  31.  S.  127 
—132. 

Die  Behandlnng  der  Gefangenen  war indiTiduell 

sehr  verschieden.  160  war  das  Heer  von  Tschao  gänzlich 
blokirt  und  auf  das  .Veusserste  gebracht  ergab  es  sich  auf 
Diskretion.  Die  Menge  der  Gefangenen  belästigte  Pe-ki  und 
nach  Vernehmung  seines  Kriegsrathes  Hess  er  nach  Mailla 
T.  2.  p.  346  alle  450,000  Mann  znsammhanen  bis  auf  200, 
dem  Företen  Yon  Tschao  die  Nachricht  zn  bringen.  Wie  Yen 
den  Kriegern  Ton  Thsi,  die  er  in  seine  Gewalt  bekam,  die 
Nasen  abschneiden  und  dann  in  die  Torderaten  Reihen  atdlte 
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mit  den  Gognem  zu  kämpfeO|  ist  schon  oben  nach  Sse-ki, 
S.  B.  28.  S.  67  erwähnt. 

Tbsin  £og  in  der  Schlaclit  von  Han  den  Fürsten  von 
Tain  und  nahm  ihn  mit  nach  Tbsin.  Die  Grossen  von  Tain 
liessen  ihr  Haar  (znm  Zeichen  der  Traner)  wachsen,  wohnten 
in  Hütten  und  folgten  ihm.  Der  Färst  von  Tsin  Uesa  ihnen 
Bagcn,  warum  seid  ihr  so  traurig?  Ich  folge  eurem  Landes- 
herrn nach  Westen.  Die  Grossen  von  Tsin  beugten  dreimal 
das  Haupt  und  saf»ton :  0  Herr,  du  betrittst  die  königliche 
Erde  und  trägst  auf  dem  Haupto  den  kaiserlichen  Himmel ; 
sie  haben  gewiss  dein  Versprechen  gehört,  den  Fürsten  Hoei 
nicht  nach  Thsin  zu  führen.  Mo-ld,  die  Gemahlin  des 
Ffiraten  Mo  von  Thain  und  Halbachweater  dea  Füraten  Hoei 
von  Tain  mit  ihren  Söhnen  Teng  und  Hueng  und  ihren 
Töchtern  Kiang  und  Pi  bestieg  die  Terraaae,  betrat  daa 
Brennholz  (den  Scheiterhaufen),  veranstaltete  den  Empfang 
in  Trauerkleidern  und  Traucrmützen  und  benaclirichtigto  den 

Fürsten  Mo  (dass  sie  stei  ben  wolle)  Der  Fürst  sprach : 

leb  habe  den  Fürsten  von  Tsin  gefangen,  um  mit  ihm  im 
Gepränge  heimzukehren.  Wenn  dioss  geschieht,  entsteht 
Traner  um  die  Todten.  Seine  Gemahlin,  fürchtete  er,  werde 
aich  umbringen.  Wenn  ich  heimkehre,  wozu  kann  er  mir 
nützen?  Wae  werden  die  Orotaen  an  ihm  haben?  Auch 
sind  die  Leute  von  Tsin  betiiil)t  und  nehmen  es  mir  iibcl. 
Himmel  und  Erde  haben  mich  verpflichtet;  ich  habe  flen 
Kummer  von  Tsin  nicht  gelindert,  ich  verdoppele  noch  seinen 
Zorn.  Breche  ich  mein  Wort,  so  kehre  ich  Himmel  und 
Erde  den  Rücken.  Ich  musa  den  Fürsten  von  Tain  surück* 
achicken.  Der  Füratenaohn  Tachhi  meinte,  man  muaa  ihn 
todten  und  nicht  den  Groll  afch  häufen  laaaen.  Tae-aang 
aber  aprach :  Man  achicke  ihn  zürück  und  behalte  den  Thron- 
folger als  Geissei;  so  werden  wir  ein  ^^rosses  Werk  thuu. 
Tsin  kann  noch  nicht  vernichtet  werden;  wenn  wir  aber 
seinen  Lundesherrn  tödten,  so  reizen  wir  es  zu  Handlungen 
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des  Bösen.  Der  Gesduchtedireiber  Y  (zur  Zeit  Tscfaen  Wo« 
waog'b)  pflegte  tn  sagen:  „man  m  nicht  Urheber  des  Ud* 
glucks,  Terlasse  sich  nicht  anf  die  Empornng,  verdopple  nicht 
den  Zorn;  den  Zorn  tn  Terdoppeln,  ist  schwer  sn  ertragen, 

die  Menschen  zn  beschiuipfen,  ist  ein  L  a^luckj"  so  Tso-schi 
B.  13.  f.  5,  S.  B.  14.  S.  452  fg. 

Der  Fürst  von  Tshu  bekriegte  nach  Tso-schi  B.  43  f.  14, 
S.  B.  21.  S.  163  unter  Lu  Tschao-kung  a.  5  (537)  U.  Der 
Fürst  7on  U  (I-moei)  hicss  seinen  jungem  Bruder  (Kiue-jea) 
das  Heer  (wie  eben  Befirenndeten  oder  Zweifelhaften)  bewiU- 
kommen.  Die  Leute  jon  Tehu  ergriffen  ihn  aber  und  wollten 
(ihn  tödten)  und  mit  seinem  Blute  die  Kriegstrom- 
mel bestreichen.  —  Dieses  kommt  mehrmals  vor.  — 
In  Folge  seiner  Rede  aber  tödtetc  man  ihn  nicht,  nahm  ihn 
nur  mit  nach  Tshu  und  unter  Lu  Tschao-kung  a.  19  wurde 
er  in  seine  Heimath  entlassen.  Sün-tseu  c.  2.  p.  67  d.  Ueb. 
empfiehlt  die  Qefiingenen  gut  sn  behandeln,  zu  emfihren, 
ihre  Dienste  aber  sn  benutzen. 

Andere  Mittel  desAngrifh  und  der  Vertheidignng  waren 
hervorgerufene  Ueberschwemmnngen.  Bei  der 
Belagerung  yon  Tsin-yang  454  v.  Chr.  dämmten  die  Feiode 
den  Fenfluss  ab  und  setzten  die  Stadt  unter  Wasser.  Die 
Kinder  wurden  ausgetauscht  und  verzehrt  nach  Sse-ki ,  s. 
Pfizmaiers  Geschichte  v.  Tschao  S.  17.  Im  Leben  VVu-ki*8 
fon  Wei  im  Sse-ki,  S.  B.  28  S.  174  erwähnt  Fung-kiü,  einer 
der  Anfuhrer  des  Heeres,  wie  Tschi-pe  yon  Tsin  Tschao 
^  Siang-te  in  Tbin-yang  belagerte :  Man  dämmte  die  Wasser 
des  Tsin  ab  und  überschwemmte  die  Feste  Ton  Tsin-jang; 
was  nichtunter  Wasser  gesetzt,  war  der  Raum  dreier  Bretter. 
—  Tschi-pe  sprach :  früher  habe  ich  nicht  gewusst,  dass  das 
Wasser  zu  Grunde  richten  könne  die  Reiche  der  Menschen; 
jetzt  aber  weiss  ich  es;  mit  dem  Wasi^er  des  Fen  kann 
man  überschwemmen  Ngang-y,  mit  den  Wassern  des  Kiang 
kann  man  überschwemmen  Ping-yang.    Maiila  T.  2,  p.  .238 
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sagt:  Tscbi'pe,  am  Tsin-yaiig  inr  Uebergabe  zu  zwingeOi 
iUbrte  im  Jahre  454  Dämiue  auf,  welche  das  Wasser  des 
Fen-schai  ia  die  Stadt  sarflckletteten  nod  sie  gänslich  über^ 
Bch|[remmten ,  aber  die  EiDWohner  blieben  Tsehao-schi  an- 
hänglich. Dieser  machte  mit  vielen  Gewerkern,  unterstützt 
von  ausgewählten  SoMaten,  einen  nächtlichen  Aubfall.  Sie 
überfielen  die  Truppen  Tschi-pe's,  welche  diu  Dämme  be- 
wachten, während  die  Arbeiter  die  Dämme  durchstachen, 
dass  nun  Tscbi-pe's  Lager  anter  Wasser  stand.  Uan-schi 
and  Wei*scfai  Tereinigten  dann  ihre  Trappen  mit  denen 
Tscbao-scfai's  und  im  Gemetsel  fiel  Tschi-pe  selber.  832 
dämmte  nach  den  Sse-ki  B.  43  Tschao  den  gelben  Flosa 
ab,  setzte  dadurch  das  Lager  der  Feinde  unter  Wasser  und 
DÖthigte  so  (Tbsi  und  Wei)  zum  Rückzüge,  s.  Pfizmaiers 
Geschichte  von  Tschao  S.  25.  Als  der  Verfasser  des  Sse-ki 
Ta-liang  besuchte,  ersähllen  ihm  die  Bewohner,  dass  Thsin, 
am  die  Erobernng  za  bewirken,  die  Kanäle  des  Hoang-ho 
gegen  die  Stadt  leitete.  Nach  3  Monaten  waren  die  Stadt- 
manem  zerstört  und  der  König  von  Wei  masste  sich  225 
'ergeben.  S.  B.  28.  8.  192,  Mallla  T.  2.  p.  888. 

Die  Versperrung  der  L  lussuiündung  war  ein 
anderes  Mittel  des  Angriffes  und  der  WTthei  ligung.  Su-tai 
im  Sse-ki  B.  69,  S.  B.  32.  S.  679  sagt;  Wenn  ich  die  Mün- 
dung desYiog  (in  Ho-nan)  versperre,  so  ist  Wei  nicht  mehr 
im  Besitze  von  Ta-liang  (seiner  Hanptstadt);  Tersperre  ich 
die  Wasser  ?on  Pe-ma  (in  Hoa  in  Tai*ming  in  Tschi-li),  so 
ist  Wei  nidit  mehr  im  Besitze  von  Wei-hiang  nnd  Thsi-yang 
(beide  in  Tsehtn-lien  in  Ho-nan) ;  wenn  ich  die  Mündung  der 
Wasser  von  Su-siü  (ist  uiibukanut)  versperre,  so  ist  Wei 
nicht  mehr  im  Besitze  von  Khiü  (in  Suog)  und  Tün-khieu 
(Xhsing-fung  io  Tai-uiing  in  Tbchi-li). 

Die  grossen  Schiffe  des  Südens  dienten  zum  Tranz* 
porte  der  Trappen  and  LebensmitteL  Oer  Redner 
Tschang-i  Im  Sse-ki  B.  70,  S.  B.  88.  S.  543  tagt:  Thsii^ 
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besitzt  im  Westen  Pa  und  Scho.  Wenn  es  auf  grosse  Schiffe 
ladet  das  Getreide,  abstösst  Tom  Fasse  des  Gebirges  Min 
(in  Sse-tschnen)  nnd  hinabschwimmt  den  Strom,  hat  es  bis 
Tsha  8000  Li.     Wenn  die  Doppelschiffe  aufnehmen  die 

Krieger  —  eins  50,. —  wean  man  mit  den  Lebensmitteln  für 
3  Monate  hinahschwimmt  die  Wasser,  so  legt  man  in  einem 
Tage  300  Li  zutück.  Die  Zahl  der  Li  ist  zwar  gross,  ub.r 
ohne  vergeudet  zu  haben  die  Kraft  der  Rinder  und  Pferde 
steht  man  in  nicht  ganz  10  Tagen  yor  dem  declcenden  Passe 
(Hun-kDan  in  Fnng^tsin  bei  der  Hauptstadt  des  Kreises 
Knei'tschan  in  Sse-tschuen). 

Seeschlachten  haben  die  alten  Chinesen  nie  ge* 
liefert;  ihr  Reich  giiig  im  Süden  und  Südosten  iu  alter  Zeit 
nicht  bis  ans  Meer ,  mit  Korea  und  Japan  war  kein  Sue- 
verktbr;  aber  die  grossen  liüsfie  liesseu  Fluss kämpfe 
in.  Doch  ist  der  Hoaug-bo  wohl  nicht  geeignet  dazu,  der 
Kiaog  gehörte  aber  lange  nicht  zum  Reiche.  Sie  kommen 
da'.er  erst  Tor,  als  die  ursprünglich  barbarischen  Reiche 
T«hn,  ü  nnd  Tue  zur  Macht  gelangten  nnd  unter  sich  und 
mit  andern  Staaten  Cliinas  in  Streit  geriethen.  Der  Yü-hai  B.  147 
hat  einen  eigenen  Abschnitt  Schui  -  tschen ,  Kämpfe  zu 
Wasser,  aber  aus  aller  Zeit  hat  er  nur  wenige  vereinz<'lte 
Angaben  so  aus  Tso-tschuen,  Siang  A.  24:  Der  Tseu  von  Tshu 
bildete  ein  SchifiiBheer,  (Tscheu-sse),  um  ü  anzugreifen,  dann 
unter  Tscfaao  A*  17:  U  griff  Thsn  an;  man  kämpfte  ztt 
Tschang-ngan;  U*s  Heer  erlitt  eine  grosse  Niederlage  und  ge* 
nommen  wurde  des  Königs  Hauptschiff  (Namens  Tu*boang). 
Der  Prinz  Kung  (Sohn  des  Königs  Tschü-fan)  aber  liess  U's 
Leute  OS  wieder  nehmen  und  dann  erst  kehrte  er  zurück, 
8.  Pfizmaiers  Geschichte  von  ü  S.  11.  Darauf  bezieht  sich 
wohl  Maiila  T.  2.  p.  193.  Der  Yü*hai  citirt  dazu  noch  den 
Sae-ki  und  U-iü;  darnach  war  es  auf  dem  Kiaog^  s.  anch 
Tso-scfai  Tschao  A.  19,  24, 27  n.  Ting-knng  A.  2,  4  Q.  6. 
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Unter  Lu  Ngai-kung  A.  10  fiel  ein  Schiffsbeer  ü's  TOm 
Meere  aus  in  Tlisi  ein,  Thsi's  Leute  sdilugtn  es  ab^r. 

Unter  Lu  Ngai-kung  A.  17  griff  Yue  U  au;  U  wider- 
stand auf  den  Li-Seo,  der  Scho-VVang  Pen-ki  sagt:  Thsin 
machte  das  grosse  weisse  SchifT  (Ta-pe-tschucn),  Iliao-sao 
wünschte  Thsa  anzagreifen.  Der  Redner  Su-tai  im  Sse^ki 
B.  69,  S.  B.  32  8.  679  sagt:  Wenn  die  Gepanzerten  des 
Landes  Scho  (in  Sse-tscbnen)  die  Schiffe  besteigen,  hinab- 
schwimmen  auf  den  Min  (in  West-Sse-tscbnen),  benutzend 
die  Wasser  des  Sommers  und  abwärts  schiffen  gen  Hau,  so 
sind  sie  in  4  Ta.,'cn  zu  den  5  Flussarmen  (ü-tschii),  die 
mit  den  Tuog-tiüg  See  in  Verbindung  stehen,  gelangt,  und 
S.  G80  Thsin  erliess  eine  Kundmachung  an  Wci :  Wenn  ich 
die  Waeser  des  Sommers  benatze  und  auf  leichten  Schiffen 
hinabschwimme,  so  sind  starke  Armbrüste  vor  eurer  Stirn,  . 
spitze  Lanzen  hinter  euren  Rücken. 

Als  Vorbereitung  nnd  Uebung  zum  Kriege  dienten  die 
grossen  Jagden  und  das  Schiessen  nach  der  Scheibe.  Wir 
scbliessen  daher  diese  hier  noch  an. 

Die  grossen  Jagden. 

Wir  haben  dieser  schon  vielfach  erwähnt;  doch  fügen 
wir  noch  einige  allgemeinere  Bemerkungen  hinzu.  China, 
das  jetzt  kaum  zahmes  Vieh  mehr  aufeieht,  muss  damals 
noch  voller  Wild  gewesen  sein.  Die  Jagden  wurden  ur- 
sprünglich nicht  bloss  zum  Vergnügen  angeordnet,  sondiin 
damit  das  Wild  uiclii  allzusehr  überhand  nehnje  und  den 
Acker  verwüste,  dann  aber  auch  den  kriegerischen  Sinn  des 
Volkes  aufrecht  zu  erhalten.  Der  Kaiser  und  die  Vasallen- 
füreten  jagten  jeder  in  seinem  Distrikte.  Im  Schn-king  (Cap. 
Tai-kang  III,  3,  1)  wird  schon  die  allzu  grosse  Liebe  zu 
den  Jagden  getadelt.  Es  wurden  nemlich  grosse  Menschen- 
massen zu  den  Jagden  aufgeboten;  sie  waren  den  Jägern 
oft  gefährlich  und  entzogen  dem  Liaude  die  Arbeitskräfte. 
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S.  über  diese  La  Charme  zrim  Schi-king  p.  223,  Cibot,  Mem. 
T.XL  p.  102  fg.  Amiot  Mem.  T.  XII.  p.  82—84.    Der  all- 
gemeine Ausdmck  för  Jagd  ist  Tien  lie.    Es  gab  in  den 
f  4  Jahresieitott  4  groate  Jagden,  für  die  in  der  Sprache  be- 
•ondere  Namen  ausgeprägt  waren.    Die  Frühliogsjagd  im 
9.  IHlhliogBiDonate  (LMci  Gap.  10.  p.  61)  hiess  Seu;  die 
Sommerjagd  Miao;  die  Herbstjagd  Sien  üud  die  Winter- 
jagd Scheu.    Die  erste  diente  zu  Opfern,  die  zweite  zur 
BewirthuDg  von  Gästen.    Die  Hauptjagd  war  die  dritte  im 
Herbst,  wenn  die  Feldarbeiten  zu  Ende  waren.   Im  dritten 
Herbstmonat  sagt  der  Li-ki    (Cap.  Yuei-ling  6.  f.  80)  er- 
öffiset  der  Knieer  die  Jagd,  um  dieLente  in  der  Handhabung 
aller  Arten  Ton  Waffen  und  der  Lenkung  der  Pferde  zu 
fiben.    Die  Kutscher  und  die  7  Vorsteher  der  kaiserh'chen 
Stntereien  müssen  alle  Pferde  anspannen,  die  Banner  und 
Fahnen  mit  Schildkröten  und  Schlange  nehmen    und  die 
'  Wagen  vor  dem  Portal  aufstellen.  Der  Sse-teu,  das  Stäbchen 
in  der  Hand,  das  Geeicht  nach  Norden  gekehrt,  gibt  seine 
Instruktion ;  der  Kaiser  im  imposanten  Anzüge  nimmt  Bogen 
und  Pfeile  und  geht  BUr  Jagd.    Nach  der  Heimkehr  mnss 
der  Opferintendant  das  get6dtete  Wild  den  Genien  aller  4 
'Weltgegenden  darbringen.  Sie  lieferte  auch  daa  Wild  au  Ge- 
seheoken  fttr  Ffiraten.   ADe  waffenfShfgen  Ansiedler  wurden 
dazu  aufgeboten ;  man  drang  mehrere  Wochen  ius  Gebirge 
ein.    Um  das  Gesetz  desto  wirksamer  zu  machen,  heiligte 
man  es  durch  die  Religion.    Kein  Opfer  sei  den  Ahnen  so 
lieb  als  daa  Wild,  das  mit  eigener  Hand  getödtet  worden 
sei.    Doch  gab  es  auch  Geeetie  zum  Schatae  der  Thiere. 
Die  elenden  Mordjagden,  wo  man  das  Wild  snaammentreiben 
liest  und  der  FQrst  nur  den  Schläditer  macht,  waren  aelbat 
dem  Kaiser  nicht  erlaubt,  wie  dem  Ffirsten  nicht  Haufen 
Ton  Wild  Netze  zu  spannen,  und  so  audi  die  Jungen  und 
das  trächtige  Wild  nicht  getödtet,  den  Vögek  die  Eier  nicht 
geraubt  werden  durften, 
[1873,  d.  PhiL  bist  Cl.]  28 
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Einige  Jagdlieder  im  Scbi  king  II,  3,  5,  u.  6  rer- 
gegenwäi  ttgen  uus  das  VergnUgen  der  Jagd.  Sie  sind  ans 
der  Zeit  tod  Siuen-waog  818  y.  Chr.  Die  Pferde  des  Viei>* 
gespann^s  sind  feU  und  wohlgenährt ;  es  geht  nach  Osten  for 

J.igd,  WO  die  Gegend  voller  Gras  ist.  Der  Oberjägermeister 
wählt  die  Leute  in  grosser  ÄnzjLl,  Fahnen  dienen  als  Signal. 
In  rollien  Gewändern,  die  Schuhe  mit  Goldfaden  durcliwebt, 
kommen  die  Fürsten  zur  bestimmten  Zeit  zusammen.  Die 
Jäger  logen  um  den  linken  Danmen  den  Ring  (aus  Elfenbein 
oder  üorn),  am  leichter  die  Pfeile  abzudrücken  nnd  wählen 
passende  Pfeile  ans;  die  Schultern  und  Arme  bedecken  sie 
mit  Fellen.  Der  Kaiser  hat  Beisteher  und  gewinnt  so  eine 
grosse  Beute.  Das  fulgende  Liedchen  sagt,  dass  die  Gegend 
am  Bache  Tsi-tsu,  wo  das  \Vild  scliarenweise  zusammen 
kam ,  zur  Jagd  auserwählt  wurde.  Er  erlegte  mit  seinem 
Bogen  einen  kleinen  Eber  und  einen  grossen  wilden  Stier 
nnd  bewirthete  dann  damit  seine  Gäste  und  spendet  ihnen 
sfissen  Wein.  Ein  andermal  (Schi-king  I.  8, 2)  werden  Eber 
nnd  Wölfe  gejagt.  Gänse  nnd  wilde  Enten  werden  tur 
Nahrung  geschossen  (Schi-king  I,  7,  8,  Meng-tsen  I,  G,  3). 
Wenn  du  nicht  auf  die  Jagd  gingest,  ist  der  Refrain  Schi- 
king I,  9,  6,  wie  würdest  du  die  Felle  des  Kiuen  in  deiner 
Vorhalle  aufgehängt  haben,  wie  die  3jährigen  Eber  oder 
die  Wachteln.  Der  ist  kein  Weiser,  der  essen  will  ohne  zu 
arbeiten.  Man  fuhr  auch  auf  Wagen  rar  Jagd  nnd  so  mögen 
denn  die  5  Arten  den  Wagen  an  ffihren,  welche  der 
Puo^chi  die  Söhne  des  Reiches  nach  Tschen-li  13  f.  27  lehrte, 
nach  Sdiol.  1  hier  erwähnt  werden.  Man  fuhr  1)  nach  dem 
Takt;  nach  den  Schol.  zu  Schi-king  I,  5,  3  rausste  der 
rfoidetritt  mit  dem  Klange  der  Schellen  da  harmoniren; 
2)  den  wellenförmigen  Bewegungen  des  Wassers  folgend,  so 
duss  der  Wagen  rasch  über  das  Wasser  weggeht  ohne  ein« 
BUtanchen;  3)  mnsste  das  Signal  des  Fürsten  passiren,  d.  h.  die 
enge  Passage  zwischen  den  Fahnen  an  der  Pforte  des  Kaisers; 
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i)  den  Weg  krensen,  wie  wenn  der  Wagen  tarnte  nnd  5) 
der  Linken  dee  Wildes  folgen,  so  daes  dieses  links  Tom 

Wagen  des  Fürsten  passiren  inuss  tind  er  sie  scliiesseo 
kann.  Ein  Paar  andere  Liedeben  Sclii-king  I,  7,  3.  u.  4  feiern 
einen  Grossen  Schu,  der  auf  die  Jagd  geht,  einen  andern 
I,  11,  2.  Er  fahrt  mit  einem  Tiergespann  im  Nordpark; 
leichte  Wagen  mit  Schellen  am  Pferdegebiss  führen  die 
Jagdhonde.  Jagdhunde  mit  Ringen  rasammengebnnden  be- 
gleiten den  Jiger  (Schi-king  I,  8,  8.)  Man  hatte  3  Arten 
Jngdhnnde,  eine  mit  langer  und  eine  mit  kurzer  Schnauze 
(Schi-kinf2^  I,  11,  2).  Siehe  Weiteres  über  die  Jagden  in 
meiner  Abb.  die  Bescbüftigungen  der  alten  Chinesen,  a.  d. 
Abh.  d.  Ak.  B.  12.  S.  157—165. 

Daa  ScheibenachiesBen 

ab  eine  Vor&bnng  znm  Krieg  fat  andi  schon  öfters  erwähnt 
Der  Li<ki  46  (Cap.  23  p.  90)  hat  ein  eigenes  Gapitel  über 
den  Ritus  des  Bogenschiessens.  Vor  Alters  ging  dem  immer 
ein  Fest  vorher  und  die  King,  Ta-fu  und  Sse  crlüllton 
vorher  immer  den  Ritus  im  Distrikt  Wein  zu  trinken.  Dem 
Verfasser  dieses  Gapitels  ist  dabei  das  Scbiessen  nicht  die 
Haoptsache,  sondern  das  ganze  Verfahren.  Man  spielte  oder 
itng  dabei,  währenddesa  viairte  der  Schütze  nnd  bei  einer 
gewissen  Stelle  oder  am  Ende  der  Arie  mnsate  er  abschiessen. 
Dicts  aoUte  ihn  an  das  Gommando  gewöhnen  nnd  sich  einer 
Regel  unterwerfen  lehren  und  das  erschien  ihm  eis  das 
Wesentlichste.  Der  Text  sagt :  Dem  Kaiser  diente  als  Mass- 
fitab  die  Ode  Tseu-yü  (I,  2,  14),  worin  man  sich  freut,  dass  die 
Zahl  der  (tugendhaften)  Beamten  vollständig  ist;  die  Vasallen* 
forsten  haben  zum  Massstabe  die  Ode  Li-scheu,  in  der 'man 
neb  freut  I  dass  die  Vaaailen  zor  festgesetzten  Zeit  zu  den 
Versammlungen  am  Hofe  kommen;  die  Kiog  nnd  Ta-fo 
haben  zum  Masse  die  OdeTsai-pin  (Schi*king  1,  2,  4),  welche 
'die  Freude  ausspricht  über  die  Pflichterfüllung,    die  Sse 
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Iiaben  zum  Masse  die  Odo  Tsai-faa  (Schi-king  I,  2,  2),  worio 
maa  sieb  freut,  dass  keine  Amtsverlctzung  stattgefundeD  hat. 
Diese  naraliscb«  Rücksicht  ist  das  Wesentliche.  So  dient 
das  Scbeibenscbiessen  die  Tagend  zn  fordern.  Herrsdit  die 
Togend,  so  findet  keine  Unterdracknng,  kein  Aufstand  stattt 
das  Reich  ist  rnhig,  daher  ssgt  man:  „beim  Bogensefaiessai 
kann  man  sclien,  ob  einer  tugendhaft  ist".  Drum  bediente 
sich  in  alten  Zeiten  der  Kaiser  desselben,  um  die  Vasallen- 
fürsten und  die  Grossbeamten  King,  Ta-fu  und  Sse  zu 
wählen.  Wesentlich  für  den  Menschen  wird  es  durch  Bitns 
nnd  Musik  noch  verschönert.  Drum  beschäftigten  ansge« 
seichaete  Kaiser  sieb  viel  damit  Sie  hatten  ?or  Alten 
festgesetzt,  diiss  die  Feadalfursten  Ihnen  jäbrlidi*  Männer 
präsentiren  mussten,  die  beim  Scbeibenscbiessen  sieb  zn  er* 
proben  hatten.  War  ibrAensseres  dem  Geremoniel  gemto, 
barmonirte  ihre  Mensur  mit  der  Musik,  so  gesellte  er  sie 
sich  beim  Opfer  zu  und  ilir  Fürst  stieg  dadurch  beim  Kaiser 
in  der  Gunst,  sein  Lehen  wurde  dann  ?om  Kaiser  vergrössert, 
beim  Gegentheil  nicht.  Drum  richteten  die  Feudalfursten 
nnd  ihre  Unterthanen  alle  ihre  Gedanken  anf  das  Bogei^ 
scbiessen  nnd  gewohnten  sich  an  das  Geremoniel  nnd  an 
die  Mnsik;  wo  dieses  gescbeben,  ist  ee  nnerbört,  dass  das 
Reich  zo  Omnde  gebt!  Eine  Stelle  des  Liederbncbs,  die 
im  jetzigen  nicht  enthalten  ist,  sagt:  Der  Fürst,  die  Ta-fu 
und  Beamten,  Gross  und  Klein  begeben  sich  alle  zu  ihrem 
Souverain  zum  Banquet  und  Bogenschiessen.  Da  finden  sie 
Ruhe  und  Ruhm.  Wir  übergehen  die  anderen  Salbadereien 
und  Wiederholungen,  da  diese  Sitte  nuter  den  Tscheu,  seit 
die  Leben  erblich  geworden  waren,  wohl  laoge  niebt  mehr 
vorkam. 

Der  Tsdien-li  beschreibt  Indess  das  Bogensdiiessen  am 
Hofe  B.  80  f.  80^42  noch  ansfährlidi  anter  dem  Artikel 

des  Bogenmannes  Sche-jin  undder  I-li  hat  besondere  Capitel, 
c.  7  über  das  grosse  Bogenschiessen  und  c  5  das  Bogenschiessen 
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im  Distrikte.  DerSse-khieu  oder  der  Vorstnnd  über  die 
Pelze  bereitet  n.  Tscheu-li  ß.  6  f.  42  wenn  der  Kaiser  einem 
grossen  Bogenschiessen  vorsteht,  die  Tiger-,  Bären-  und  Leo- 
pardenfelle,  sowie  beim  BogenscbiesseD  der  Feudaliiireteo 
die  BSreo-  tind  Leopardenfelle  and  wenn  ein  Minister  oder 
ein  PriUiect  prasidirt  die  Felle  vom  grossen  Hirsch,  die  als 
Ziel  dienen  nnd  stellt  das  Mittelstlick  anf.  Im  ionem  Di« 
strikte  stellt  der  Priifect  (Iliang  Ta-fu)  nach  11,  G  diese 
Ceremonie  an  und  consultirt  die  Menge  über  die  Eintracht, 
Resignation ,  Aafstellung  des  Felles,  regelmässige  Haltung 
and  den  Tanz  dabei,  um  die  fähigen  Leute,  die  geeignet 
sind  zur  Beförderang,  an  die  Regiemog  des  Innern  za  senden. 
Hadi  Tsebea-li  B.  32  f.  13  fgg.  hat  der  Vorgesetzte  der 
Bogen  und  Pfeile  (Sse-knng-sclii)  die  sechserlei  Bogen,  die 
Tiererlei  Armbraste  nnd  die  achterlei  Pfeile  nach  Namen  nnd 
Farbe  xn  unterscheiden,  sie  aufzubewahren  und  er  hat  die 
Aufsicht  über  ihren  Ausgang  aus  dem  Magazine  und  den 
Eingdng  in  dasselbe.  In  der  Mitte  des  Frühlings  bringt  er 
die  Bogen  und  Armbraste,  in  der  Mitte  des  Herbstes  die 
Pfeile  und  Köcher  dar.  Die  Vertheilung  derselben  beim 
Bogenschiessen  ist  diese:  Der  kaiserliche  Bogen  nnd  der 
Bogen  aas  hartem  Hobe  werden  denen  gegeben,  die  anf 
den  Lederpanzer  and  den  Holzblock,  die  als  Ziel  aufgesteckt 
sind,  schiessen  (vgl.  Tso-schuenTsching-kung  A.  IG).  Die  Bogen 
Kia  und  Seu  erhalten  die,  welche  auf  das  Ziel  aus  Scliakalfellen, 
auf  Vögel  und  Vierfüsser  schiessen;  den  Bogen  Thang  und 
den  grossen  Bogen,  die  zielen  lernen,  die  auf  einer  Mission 
sind,  und  die,  welche  zur  Belohnung  solche  bekommen.  (S.  Sehn« 
hing  V,  28  .Csp.  Wen«hea-tschi-ming.)  Die  Pfeile  nnd  Köcher 
entsprechen  dem  Bogen.  Bei  einem  grossen  Bogenschiessen 
oder  einem  Lustschiessen  Tertheilt  er  die  Bogen  und  Pfeile 
nach  der  Zahl  der  Schützen  und  dazu  noch  das  Instrument 
nm  die  Pfeile  aus  dem  Köcher  herauszunehmen  (Ping-kia), 
bei  einer  Jagd,  wenn  man  mit  Pi'eiien  mit  Faden  schieest, 
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füllt  er  den  Kocher  damit  lud  liefert  diese  Pfeile;  vm  den 
Terlomen  sablt  man  nnr  die,  die  nidit  verwendet  mirden. 
Nach  dem  Reglement  über  das  Bogensehlessen  des  Kaisers 

leitet  der  Scbe-jin  n.  Tschea-li  B.  30  f.  35  (17  v.)  diese  Feier- 
iiclikeit.  Der  Souveraiu  schiesst  mit  6  Paar  Schützen  auf 
3  Ziele  n.  Scbol.I  aus  einem  Tiger-,  Bären-  und  Leopardenfell. 
£s  gibt  drei  Sieger  und  3  cadres  de  conteuauce Die  Musik 
spielt  die  Arie  Tseu-yu  1, 2, 13.  Es  gibt  9  Tempos  zur  Anzeige 
nnd  5  der  näheren  Bestimmung.  Nach  dem  I-li  Qap.  5  Hiang» 
sehe  gibt  es  6  Tennen  für  den  Gesang  nnd  5  Trommel- 
wirbel, die  3  ersten. aum  Aufmerken.  Zwischen  den  beiden 
andern  bereitet  man  sich  zam  Ziele  Tor.  Der  Tschea*li 
fahit  fort,  der  Fcudalfiirst  zielt  mit  4  Paar  Schützen  auf 
2  Ziele  (aus  einem  Bären-  und  Leopardcnfell).  Es  gibt 
2  Sieger  und  2  cadres  do  contenance.  Die  Musik  spielt  die 
Arie  Li-scheu.  Es  gibt  7  tempsd*indication  und  3  des  predsion, 
wie  bei  den  folgenden  5  und  2').  Die  Käthe,  Minister  nnd 
PrSfecte  zielen  mit  3  Paar  Schützen,  wie  der  folgende,  nnr 
anf  1  Ziel.  Es  gibt,  wie  anoh  bei  dem,  nnr  einen  Sieger« 
Die  Musik  spielt  die  Arie  Tsai-pin  I,  2,  4!  beim  seenndären 
Vorgesetzten  aber  die  Arie  Tsai-fan  I,  2,  2.  Dieser  schiesst 
auf  ein  Ziel  tod  Schakalfell. 

Wenn  der  Souverain  jdas  grosse  Bogenschiessen  hält, 
stellt  der  Sche-jia  die  3  Ziele  auf  mit  einem  Masse  von  6', 
das  die  Figur  einer  wilden  Katze  (Li-pu)  hatte,  d.  h.  nach 
Schol.  2  man  mass  die  Entfernung  mit  dem  Bogen  von  6' 
Lange.  Das  grosse  Ziel  von  fiSrenfell  war  90  Schritt  weit 
entfernt,  das  Unionsziel  (San)  70  Schritt,  das  Ziel  mit  dem 
Schakalfell  50  Schritt  Wenn  der  Souverain  schiesst,  UUst 
der  Sche-jin  die  Assistenten  sich  vom  Ziele  entfernen  und 
sich  hinten  aufstellen ;  er  meldet  dem  Souverain  die  Uicht- 
ung,  welche  die  Pfeile  nehmen  and  lässt  sie  wieder  ein« 
sammeln. 

1)  Kseh  Biot*s  UebenetzoDg. 
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Wenn  dem  Ziele  geopfert  wird,  regelt  er  die  Stellong  * 
detsen,  der  das  Opfer  in  Empfaog  nimmt.   Mit  dem  Gross- 
tnoaltsten  sahlt  er  die  SchOsse,  welche  das  Ziel  getroffen 
haben ,  und  hilft  dem  Coiiiinandanten    der  Cavallerie  das 
Beglement  beim  Bogenscliiessen  aufrecht  zu  ei halten. 

Die  5  verscliiedenen  Arten  die  Pfiilo  abzuschicssen, 
die  nach  Tscheu-H  13.  f.  27  der  Pao-schi  die  Söhne  des 
Deiches  lehrte,  hiessen  nach  SchoL  1.  der  weisse  Pfeil,  wenn 
dieser  Uber  das  Ziel  hinanssohiesst  von  seiner  blinkenden 
Spitze,  der  zweite  die  3  vereinigten  Pfeile.  Man  schiesst 
da  erst  einen  Pfeil  auf  das  Ziel  und  dann  3  zusammen- 
gebundene Pfeile  gegen  den  Punkt  des  Zieles,  der  schon 
TOm  ersten  Pfeil  durchbohrt  ist;  3.  die  faUonde  Spitze  Yen- 
tschu,  der  Kopf,  der  mit  Federn  besetzt,  ist  oben,  die  Spitze 
Baten,  so  dass  man  dem  Pfeil  die  Macht  nimmt,  das  Ziel 
sn  treffen  i  4.  Jang-tschi,  den  Fuss  nachgeben.  Wenn  Unter* 
thaneo  mit  dem  Fürsten  schiessen,  so  stellen  sie  sieh  nicht 
in  einer  Linie  mit  ihm ,  sondern  lassen  ihm  den  Vortritt. 
5.  die  Bmonenggur  Tsing-y.  Da  müssen  4  Pfeile  das  Ziel 
erreichen  und  ein  Viereck,  wie  eiue  BruDQeQü£fuuug  bildcu. 

Kr  i  egsmaxi  m  en.  Taktiker. 

Die  alten  Chinesen  hatten  schon  Schriften  über  das 
Kriegswesen.  T«o-tschtten  unter  La  Ui-kung  A.  28, 
8*  B.  14.  S.  497  citirt  aus  den  Denksprüchen  des 
Heeres  den  Spruch:  „Wenn  der  Zweck  erreicht  ist,  kehrt 
man  nach  Hause  zurück;'*  ferner:  „man  erkennt  die  Un* 
möglichkeit  und  zieht  sich  zurück  feiner:  mit  dem  Tugend- 
haften darf  man  sich  nicht  messen.'*  Diese  diei  Denkspriiclie 
lassen  sich  auf  Tsin  auwenden;  T^o-schi,  Lu  Siuen-kung 
A.  12,  S.  ß.  17  S.  36.  „Man  sieht  die  Möglichkeit  und 
ruckt  Tor,  nian  erkennt  die  Unmöglichkeit  und  sieht  sich 
zurück"  (Worte  einer  alten  Vorschrift  fdr  die  Befehlshaber 
der  Heere).    „Man  eriusst  das  Schwache  und  übeifallt  das 
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•  Verfinsterte'S  so  lautet  ein  guter  Grundsatz  dea  Krieges. 
Tso-schi  Lu  Wen-kung  A.  7.  B.  18,  S.  B.  15.  S.  448:  „Die 
vorangeJienden  (früher  gerüsteten)  Menschen  entreissen  das 
Heiz  (den  Muth)  der  MeoBoheii  (Feinde)**,  80  lautet  do 
gater  Rathschlag  des  Heeres.  ,,Maii  jage  doo  Fond,  wie 
man  verfolgt  die  Flieheoden",  so  lautet  eioe  gnte  Vorschrift 
des  Heeres  Tso-sohi  La  SiaeD-knog  B.  28,  S.  B.  17.  8.  39 
hat  noch  den  Aussprach  Tse-fan's »).  „Ein  Heer  ist  kräftig 
durch  das  Recht,  es  wird  untauglich  durch  das  Unrecht** 
u.  B.  21.  f.  19  V.,  ib.  S.  25.  „Die  Weisen  sprachen:  Die 
Menschlichkeit  ohne  Muth  ist  nicht  im  Stande  etwas  aus- 
zurichten" Tso-schi  Siang-kung  von  Lu  A.  3.  ß.  29.  f.  14  fg., 
S.  B.  18.  S.  120  heisst  es:  „Ich  habe  gehört  die  Menge  dea 
Heeres  hält  den  Gehorsam  für  kriegerischen  Math.  lo 
Sachen  des  Heeres  den  Tod  mögen,  aher  keine  Uebertretimg 
ist  Ehrfarcfat.^*  Tso^obi  Hi-kung  A.  33,  8.  B.  16.  f.  17  t., 
8.  B.  14.  8.  518  sagt  Sien-tsdiin;  „Ich  habe  gehört,  ein  Tag 
Kachsicht  mit  dem  Feinde,  ist  die  Betriibniss  mehrerer  Ge- 
Bchlechtsalter.  Die  Sorge  vererbt  sich  auf  Söhne  uud  Enkel** 
und  S.  512:  ,,Der  Himmel  bietet  es  uns  dar,  das  Darge- 
botene dürfen  wir  nicht  verschmähen ;  mit  dem  Feinde  düifen 
wir  nicht  Nachsicht  haben.  Durch  Nachsicht  mit  dem  Feinde 
entsteht  Betrübniss;  dem  Himmel  sich  widenetaen,  bedentet 
Uüglück,  wir  müssen  das  Heer  Ton  Tsin  angreifen." 

Auch  Sprichwörter  wurden  angewandt ;  so  bei  Tso- 
schi  Lu  Wen-kung  A.  17.  B.  20,  S.  B.  15.  S.  471;  Die  Alten 
hatten  ein  Sprichwort:  „fürchtet  man  das  Haupt,  fürchtet 
man  den  Schweif,  wieviel  bleibt  denn  noch  vom  Leibe  übrig.*' 
Ein  anderes  Sprichwort  sagt:  „Wenn  der  Hirsch  stirbt,  so 
wählt  er  sich  nicht  das  Versteck.*^  Das  Werk  des  Reichs- 
ministers  von  Yü  (in  Tschao),  der  Frühling  nnd  der  Herbst 


1)  Tto-Mlii  La  Hi-koDg  B.  15,  S.  B.  14.  S.  600  sagt  Tse-ftn* 
nein  Heer  ist  stark  dnreb  das  Recht,  es  wird  alt  doroh  das  Unreoht". 
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Oeiehleehtos  TS,  entlifoU  wobl  aach  Maximen  über  Krieg 

und  Verträge  nach  S.  6.  31.  S.  103. 

Der  Yü-hai  B.  140.  f.  1  —  18  v.  hat  einen  eigenen 
Abschnitt  über  die  chinesischen  Taktiker.  Von  den 
angeblich  ältesten  werden  bloss  die  Titel:  Hoang-ti's 
Ping-Ia,  Thai-kang'a  Ping-fa,  Tschen.Eiün -fa 
(Heeresgesetze),  Wen-wang's  Tsch ing-ia-fa  (Gesetie 
fiir  eine  £ipedi(ion  mit  Angriff),  Wa-wang'i  Fing« 
•Olm  ii.a.,  nnr  oadi  einzelnen  Citaten  angefahrt;  eie  waren 
wolil  alle  nntefgeedioben  and  existiien  nicht  mehr.  Diee 
gilt  wohl  auch  noch  yon  den  epStem  U-teeii*eifi'e  Fing- 
fa,  Fan- Ii* 8  Ping«fa,  citirt  im  Han-i-Wang-tschi,  H«n- 
ichu  B.  30.  f.  28.  Beide  waren  berühmte  Feldherm  ihrer 
Zeit,  denen  man  solche  Werke  zusclirieb,  wenn  ihre  Namen 
nicht  wie  Cicero's  CatD  major  oder  Laelius  bloss  auf  den 
Xitel  erscheinen.  Lao*tseu*6  Ping-tschn  im  Sui-scha 
liOBiflit  wohl  nur  anter  dieee,  weil  er  sidi  über  den  Krieg 
fe&oaeert  hat. 

Wa«ki,  FriniTonWei,  der  Jüngste  Sohn  KdntgTidiao*t 
von  Wd,  war  ein  berühmter  Feldherr  inrZeit  der  streiten* 
den  Beiehe.    Sein  Leben  gibt  der  Sse-ki  B.  77,  S.  B.  48. 

8.  171—192,  vgl.  I-sse  B.  141.  Die  Gäste  ans  den  Ländern 
der  Reich&fürsten  überreichten  ihm  öfters  Schriften  über  die 
Kriegskunst,  die  sämmtlich  von  ihm  bekannt  gemacht,  ge- 
meinhin als  Kriegskunst  des  Prinzen  von  VVci  be- 
zeichnet wurden.  Sie  wird  noch  unter  den  vorhandenen 
Werken  aufgeführt  und  enthält  21  Abschnitte  Test  and  7 
Bücher  Tafeln  n.  d.  S.  B.  ib.  S.  191.  Sün-tseu-wn  aoa 
Thei,  Zeitgenosse  ?on  U*tefr«iü  and  von  Einfloss  in  U  anter 
König  Ko-liü  514  ?.  Chr.  war  nach  den  Sse-ki  B.  65,  S.  B.  80 
8.  267—273,  Pfiimaiers  Oesohidite  tob  U  S.  16,  Verfiuaer 
des  Werkes  über  die  Kriegskunst  in  13  Gapiteln,  das  er  dem 
Könige  gleich  nach  seinem  Regierungsantritte  überreichte,  s. 
m.  Abb.  d.  Quellen  d.  chin.  Gesch.  S.  B.  1870, 1. 2.  S.  237. 
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Dann  folgt  im  Yo-hai  t  11  8te*.ma*tiang>i  Ping*f«. 

—  Der  Sse^i  B.  64  handelt  von  ihm ;  er  lehta  tor  Zeit 
Thsi  Wei-wang*a  nach  dem  Sui-tschL  Sein  Werk  hatte  drei 
Kioen.    Dann  Wei  Liao-teen's  Ping^aehn,  tnr  Zeit 

der  sechs  Reiche,  s.  m.  Abb.  S.  238;  Sün-tseu  Ping-fa. 
(EinSün-tseu  lebte  zur  Zeit  von  Thsi  Siang-wang  und  noch  unter 
der  Dynastie  Thsin,  s.  m.  Abb.  S.  233.)  Dann  folgt  der  S Se- 
rn a-fa  (?)  von  Sse-ma  Jang-kiü  im  4.  Jahrhunderte  v.  Cl>r., 
5  Artikel  auf  Befeh]  des  Fürsten  von  Thsi  aus  älteren  Werken 
compilirtn.  Sse-ki  B.  64;  s.  m.  Abb.  S.  237;  dann  Sün-pin 
Ping-fa;  er  war  ein  beldberr  Thsi'a»  der  Wei  348  aer- 
malmte.  —  U*khi  (tsen)  ans  Wei  .Ping*fa  6  Artikel,  a. 
8se-ki  B.  65.  t  5,  8.  B.  30.  8.  268.  Knan-taen  Ping*f A; 

—  er  blfihte  nm  480  t.  Chr.  in  Thsi,  s.  m.  Abh.  8.  236.  — 
Da  ans  keines  dieser  Weike  zu  Gebote  steht,  können  wir 
Genaueres  über  sie  nicbt  sagen;  wir  baben  nur  die  Ueber- 
setzung  von  Sün-tseu,  IJ-tseu  und  theilweiso  dena  Sse-roa-fa 
in  P.  Amiot's  L'art  militaire  des  Cbinois.  Paris  1772,  wieder 
abgedruckt  in  den  Mem.  c.  la  Chine  T.  Vil.  Die  Aecht« 
hait  der  6  Artikel  U-tsea*8  besweifelt  Anuot  p.  164.  aelbar. 
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Berr  Hofmann  legte  tot 

nBraohttiieke  etnei  aUfransötiteheii 
L]ad6rbQelie8(Cliaiitoiiaier)  mit  Noten 
ftilt  dem  13.  Jahrhundert.'* 

I>ie  folgenden  Brndittttcke  stehen  auf  i  paarweise 
sannengehörigen  Pergamentblättchen  in  Dnodei,  wekhe  1878 
fott  Sircbhoff  und  Wigand  in  Leipsig  für  die  Miladuier 
Hof*  nnd  Staatsbibliothek  erworben  wurden. 

Ihre  Mittheilnng  rechtfertigt  sich  dadurch,  dass  sie  der 
besten  Zeit  der  altfranzösischen  Lyrik,  deiu  13.  Jahrhandert 
angehören,  einen  sehr  korrecten  Text  bieten  und  allem  An- 
scheine nach  unica  und  inedita  sind.  Wenigstens  hat  Herr 
Prof.  Paul  Meyer,  an  den  ich  mich  durch  Herrn  Professor  Dr. 
Wendelin  Förster  wandte,  erklärt,  dass  ihm  bis  jetzt  keiues 
dafon  bekannt  geworden  sei.  F.  Meyer  aber  besitst  wohl 
das  ToUständigste  enstirende  Veneidiniss  aller  iranggsischea 
Liedefanfiinge. 

Von  gans  besonderem  Interesse  wSre  die  Mitlheilnng 
der  Voten  gewesen ,  weldie  bei  Jeder  Strophe  in  swei  Ab* 
theilungcn  zerfallen,  1.  die  Noten,  welche  den  Text  begleiten, 
2.  ein  Nacbgesang  ohne  Text,  an  dessen  Sclilusse  meistens  die 
lateinische  Bezeichnung  der  Melodie  steht,  wie  Hodie,  Manere, 
Ne,  Omnes,  Et  Jherusalem,  Lux  magna.  Leider  ergab  sich  die 
anfänglich  beabsichtigte  Publication  dieser  Noten  als  unthun« 
lieh.  Die  Transscription  derselben  in  moderne  Notenschrift 
ist  bekanntlich  nicht  mit  einiger  Sicherheit  ansfilhrbar,  und 
die  Ittliognipbtsdie  YertielfiUtjgnng  erwies  sich  als  nnm6g* 
lieb,  weil  die  Hälfte  der  BlStter  ganx  rerblasst  ist,  also  nicht 
mehr  gepaust  werden  kann. 


» 
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Die  Photographie  endlich  warde  mit  ziemlichem  Erfolge 
Tersucht;  allein  bei  der  starken  Auflage  unserer  Sitzungs- 
berichte wären  die  Kosten  zu  bedeutend  gewesen  und  es 
konnte  daher  nur  eine  kleine  Anzahl  von  Abzügen  für  die 
Mitglieder  der  Klasse  und  den  Beraasgeber  goiüieht  werden, 
die  nstürli'eh  aueh  auswärtigen  Mosikforscheni  xnr  Mittbeilang 
bereit  liegen. 

Schliesslich  noch  die  Bemerkung,  dass  die  beiden  Doppel- 
blätter nicht  direct  aufeinander  folgten,  weil  das  eine  mit 
ämor,  das  andere  mit  ipocri  (ipocrisie  zu  ergänzen)  abbrichti 
oibne  dass  sich  auf  dem  andern  die  Fortsetzung  fände. 

In  Beeng  anf  die  Spradie  ist  zn  bemerken »  dass  sie 
keine  erkennbare  mmdartliche  Firbong  zeigt. 

I.  Blatt 
1. 

llanoir  me  fei  en  folie 

mon  caer,  qui  ne  contraUe. 

mal  serfant  ai  en  Ii,  qant  sefgnorie  — 

De  puis  avoir  ne  baillie; 

aioz  m*  estuet,  qe  m'  umeUe 

tot  a  8on  comant. 

mes  trop  faz  grant  vilenie, 

qant  la  fois  blasmant; 

ear  qaerant  Tois,  qe  qe  Je  die« 

oe  qe  ne  fa  si  contraliant, 

q'  en  m*  amie  —  ft  eortoisie  eompaignie 

et  valor  tant, 

q*  en  ma  vie  —  n'  ai  envie  —  d*  autre  amie 

aler  querant; 

car  tot  mon  euer  Ii  otroi» 

e  poia  qoe  doni  Ii  ai, 
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8i  la  Bert  en  bone  foi. 

ja  Yoir  blasmer  ne  T  en  doii 

ae  ne  ferai,  eioz  dicia: 

bon  jor  ait,  qni  mon  ooer  a.   a'  «i  pas  a  moL 

Haacra, 

S. 

Dame,  Tostre  doz  regart 
m'  ocient,  qant  de  vos  partg 
ne  je  certes  cele  pari 
ne  me  pnis  torneri 
q'  il  na  ne  toit  tart, 

a  vos  pniase  retonier; 
car  sam  tob  ne  pnis  dorer, 
ne  bien  avoir  loDgaement 
ne  puis  sovent  aler 
~  parier  —  a  vo3  a  ma  devise. 
Ii  maus  d'  amer  me  debrise 
e  la  dolor  qe  je  aent  Maoere» 

8. 

Maniere  esgarder  ne  sö, 

commant  me  puisse  garder 

de  eee  feloni  medisans, 

qi  me  blaement  e  mee  cfaani. 

e  qant  je  ne  chant« 

Ion  ei  m*  en  revont  blaemant, 

vilenie  —  fönt  de  moi  blasmer, 

car  folie  —  seroit  de  chanter  —  de  joer, 

qaot  m*  amie  —  n'  u  uelt  mie. 

en  on       non)  dien  qe  qe  dus  die, 

an  cner  me  tient  Ii  male  d'  amer.  lianere* 

£q  doce  dolor 

de  grief  deuifree,  —  mn  c^vi^nt  IiiagniTi 
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qnant  to  ebasean  jor 

ce  qi  plus  in '  agree,  —  81  n*  en  puis  joir. 
66  je  n'ai  s'  anior, 
la  mort  m'  iert  donee, 
je  a*  i  puis  faillir, 

tiu  mnir  de  desir.  Maam. 

Aveqes  toi  Marion 
iapaitoriaaa  

6. 

Tot  eil  oiseilloQ  ont  laasi^  le  chaater 
por  la  froidofi 

q'  el  boschages  &*  a  ne  foeiUe  ne  flors. 

fit  Ibeniaalem 

7. 

Ed  moD  chant  deslon 

un  Jeu  qi  molt  est  loez, 

car  joez  —  m'  i  6ui  si  sont  autre  aasei. 

toz  en  sui  lassez, 

nea  je  poiot  Toir  ne  m'  en  Ion, 

aini  tieng  toz  amans  a  fon. 

ne  pnet  mielz  estre  amum  »  refosct 

oat  toi  Jon  cU  qi  a  pon 

mea  noa  jeto  1'  on  lea  brai  al  con, 

qi  donei  —  trop  tob  i  atmodonei» 

et  bien  savez, 

qe  eil  qi  mieuz  aime,  c'  est  Ii  rndna  amei.  Omnei. 

Por  pou  Ii  caera  ne  me  partf, 

qant^  a  la  bele  prit  coogii^  Oflum 
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9. 

Fole  aoostofflaooa 
me  fait  qe  je  eliatii, 

car  Dus  mes  d*  avaace 

par  asotillance 

ne  par  cbant; 

mes  en  remembrance 

ai  fet  cest  novel  deaciuuiti 

qe  dael  e  peeanee 

doiTcnft  afoir  aolt  graut  —  Ii  Taillanti 
qant  en?ie  e  Yilame 

vet  de  jor  en  jor  roontaDt. 

cortoisio  avec  s'  araie 

largesce  s'en  vet  fuiant» 

papelardie, 

qoe  des  la  mandiel 

que  qoe  nos  en  die^ 

tait  mes  aTant. 

n'  est  ane  en  Tie, 

por  q'  il  eo  mesdie, 

qe  r  en  ne  V  en  voist  blasmant. 

chascans  le  vet  redotaot, 

n*  il  n*  est  mie  —  grant  folie, 

car  Ii  jdas  riebe  e  Ii  plvs  poitsant 

Tont  mes  tel  vie  menant 

f  alor  ne  sens  ne  dergie 

ne  YODt  mes  nule  riens  prisa&t 

tot  ODt  mes  truant. 

morte  est  France 

par  tel  decevance 

e  par  tel  faos  semblani. 

tant  est  mes  plaine  de'  ttl  tiltanes^ 


qne  trestoz  Ii  monz  s'  en  ?ait  gabant. 
ce  est  grant  daels  e  grant  mesoheance 
qant  tel  guile  dare 
mm  Uni  q'  ipocii   .   •   •  . 

IL  fiUtt 
10. 

A  por  longae  deairree 

n*  iert  bone  amor  oublie  (L  onbliee) 

a'  obli  nie  —  bele  amie; 

car  n  dooene&t 

m*  a  na^r^  la  bele,  qae  niil  mal  nt  tMt' 
je  muir,  si  vif  em  morant  Rodia. 

Hier  fehlt  entweder  der  gemalte  Anfangsbachstabe  vor 
der  ersten  Zeile  (es  müsate  J  aeio  =  Ja)  oder  das  Stück- 
chen lat  die  Fortaetzang  eines  andern  Lteda,  welches  auf 
einem  verlorenen  Blatte  stnnd.  Letiteres  ist  den  Umstinden 
nach  wahrscheinlicher. 

11. 

Qri  d*amors  se  plebt, 
onqes  de  euer  n*  ama ; 

car  Dus,  qi  bien  aiut, 

d*  amor  ne  se  clama.  . 

ja  loiaus  amanz  ne  se  pieindra 

ne  ne  se  feindrai 

des  doi  maus  d'amer  Ja  nnit  ne  Jor  tant  n'  en  aorai 

ear  dooonr  si  tree  gmnl  i  tioyent 

qni  bnea  euer  a, 

ear  Ja  mal  n'  en  sentira. 

por  ce  n'  en  departiia, 

nu3  tant  n'  en  dira, 

mes  cuers  de  cele  q^i  tout  1'  a. 

tooz  jorx  eat  la. 
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ja  maus  ne  1'  en  recrera; 
car  qaat  1^  biens  tro?es  a 
si  dos  —  le  bien  pu  trorm 
trop  donz  —  si  les  a. 

12. 

D*  une  fause  ypocrisio 

86  sont  c  de  lor  eu?ie 

par  aus  encasd, 

eil  qi  ont  moetrS 

le  len  plein  de  felonie, 

q*  ayoient  acoaetö 

par  guile  et  par  trichene 

d*  une  fausij  humilite. 

la  virge  Marie, 

q*  il  ont  corocie  —  e  marrie, 

doint     il  ii'  aient  en  la  fin 

la  belle  en  liaUlie. 

des  ramaint  a  bin 

la  rape,  des  la  maint  a  Innl 

Ijm  magna 

Anf  dieser  Seite  sind  nur  3  Notenzeilen  (auf  den  andern 
immer  alle  12)  auegefüiit 

13. 

Toz  seus  chevauchai  1'  autrier, 
trooai  entre.  II.  boschiaus 
tonte  qi  gardoit  ses  aigniane, 
qni  molt  s'  aloit  dementant 
e  diBoit  en  eospirant: 
toz  les  maus,  que  j*ai  au  euer, 
m'  a  fet  mes  dolz  amis  Uobins; 
lues  si  est  Ii  niiens  cuers  fina  — 

cnterins  e  pleioa  de  raisoi^ 
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qe  je  n'  aim  —  fors  Robichon. 

ciiidorr^jemeBamors,  dolzamis,  B'avoBBon? 

meB  ie  Toatre  orguol 

dnvoniflDi  bmcUuiii» 

Bobin,  dtt  Märieto»  trap  ? os  aim, 

ne  Tostre  vmw     ne  pob  aperosfoir« 

a  tel  dolor  —  pas  ne  durasse  voir, 

si  ne  fust  Ii    bien  que  j'  en  espoir. 

amon  font  de  moi  leor  yoloir. 

QU  dor  (L  j*  endnr)  les  maus  por  joie  ayoir. 

Ne 

14. 

Mal  ait  qi  d^amer  recrera, 

qi  ne  s'  i  renvoisera 

e  qi  por  ialoos  le  lera 

d*  amer  ne  pierzge  (1-  prengo)  aus  oongid, 

ains  iBoeat  tnit  aosin  cum  gie. 

por  las  Mini  den,  ferei  del  pi6l 

mes  amis  est  oordoanien, 

qoi  me  fera  sollen  entiers 

mal  gt6  toz  felons  losengiers. 

mes  fins  euere  loiaus  e  entierfl  —  Bora. 

mal  ait  qi  del  pie  ne  ferra 

e  qi  ne  s*  i  debriiera  —  e  ne  dira: 

„Com  del  pi6,  moMr  i  a. 
e    il  n*  i  est,  ü  i  vendxa. 
per  lee  eeins  den,  je  le  toi  la. 

Ne. 

15. 

Tot  le  premier  jor  de  mai 

a  m*  amie  m'  en  rira,  (=  1.  irai) 

dooement  la  proierai, 

qe  meioi  ait  —  de  moi  qi  tant  eenie  1*  ai. 
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e  las  je  sai  bien,  qe  J*  en  monaii 

80  8*amor  nen  ai. 

Blens  e  sai  e  serai, 

e  toz  jorz  la  servirai. 

ja  de  Ii  ne  partirai, 

oertes  ains  moriai. 

16. 

En  mai  qoant  nesl  la  rosee, 
qe  froidiire  s*  an  re? a, 
garis  est  qi  anie  a; 

car  sa  joie  en  est  doblee. 
dexl  e  mes  cuers  qe  fera, 
coment  tenir  se  porra» 
qant  a  bone  amor  •  •  •  . 
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Herr  Hofmano  legrt  tot: 

„Philologische  Bemerkangcn  zum  Waltha- 
rias  Ton  Wilhelm  Meyer." 

Von  den  epuchen  Gedkhteii,  welche  deotsdie  Hdden- 

sagen  besangen,  sind  uns  aus  dem  ersten  Jahrtausend  unserer 
Zeitrechnung  nur  zwei  vollständige  erhalten:  Beowulf  und 
das  lateinische  Gedicht  über  Waltharios.  Jede  dieser  beiden 
Dichtungen  hat  ihre  besondem  Vorzüge.  Beownlf  ist  ein 
bedeatendes  Denkmal  der  aDgebächaichen  Sprache ;  die  Thaten 
und  Sitten  der  Helden  werden  in  der  Sprache  des  Volkes, 
weldies  in  diesen  Sagen  seme  QefShIe  mid  Denknngsweise 
ausgeprägt  hat,  frisch  and  tren  geschildert  Im  Waltharios 
hat  der  Wortschatz,  die  weitgehende  Nachalimung  römischer 
Dichter,  besonders  die  nicht  regelmässige  Anwendung  des 
leoniniachen  Reims  einige  Wichtigkeit  für  die  Geschichte  der 
lateinischen  Poesie  im  Blittelalter.  Dagegen  übertrifft  der 
Waltharius  den  Beowulf  in  zwei  Stücken.  Erstlich  steht  die 
Sage  nicht  so  einsam  wie  Jene.  Ward  ja  Waltharios  selbst 
in  Tiden  Gtediehten  gefeiert:  Ton  einem  angelsSchsischen  ond 
einem  mittelhochdeotsdien  sind  nodi  Fragmente  erhalten; 
im  Nibelungenlied,  im  Biterolf  und  andern  mittelhochdeutschen 
Gedichten  wird  seine  Geschichte  oft  erwähnt;  in  der  nord- 
ischen Vilkinasage  und  in  der  polnischen  Chronik  des  Bogu- 
phalus  ist  sie  ausführlich  erzählt.  Femer  treten  hier  die 
bedeutendsten  Gestalten  unserer  Heldensage  auf;  viel  wird 
berichtet  Ton  Hagen,  Ton  Gunther  dem  König  su  Worms, 
▼on  Attihw  Kriegs&hrten  und  seiner  Hofhaltung  in  Pannonien. 
Noch  in  einem  andern  Stiick  ühertriffit  der  Waltharius  nidit 
nur  den  Beowulf,  sondern  die  meisten  epischen  Volksgedichte: 
nemlich  iu  der  Abruuduug  als  Kunstwerk.   Die  Ausdrücke 
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imd  die  einzeluen  Situationen  in  solchen  Gedichten  sind  in 
der  Regel  Tortreffüch,  dagegen  der  Plan  and  die  Entwicklung 
des  Ganzen  ist  oft  mangelhaft,  ja  häufig  kommen  sie  kaum 
über  eine  oliromkenartige  Aneinanderreihimg  einzelner  Sitoa« 
tionen  hinaus.  Der  Stoff  dee  Waltharins  war  in  dieser  Hin- 
sicht gefihrliöh:  enthält  doch  der  erste  Theil  (bis  ungefähr 
y.  500)  eine  solche  Fülle  von  Ereignissen,  dass  dagegen  der 
Inhalt  des  zweiten  (V.  500 — 1450)  unbedeutend  ist.  Der 
Verfasser  der  Chronik  von  Novalese  verwendet  auf  die  Er- 
zählung des  ersten  Theiles  15  Seiten,  auf  die  des  zweiten 
eine  einzige.  Doch  die  Ziele  des  Geschieh tschreibers  und 
des  Dichters  sind  ?erschieden:  was  der  Chronist  kurz  be* 
riditete»  machte  der  Dichter  zum  Kern  des  Gedichtes.  Er 
hat  seinen  Stoff  klar  überschaat  und  trefflich  dargestellt. 
So  hat  er  erreicht,  dass  das  Gedicht  bis  zum  Schlüsse  mehr 
und  mehr  fesselt.  Zuerst  unterhält  die  epische  Erzählung 
eines  Stücks  Geschichte  aus  der  Zeit  der  Völkerwanderung, 
dann  wird  durch  die  dramatische  Vorführung  der  Kämpfe 
am  Vogesenfelsen  das  Mitgefühl  für  Walther  lebhaft  erregt, 
and  wie  am  Schlnss  der  Ausgang  der  ernsten  Ereignisse  das 
CterecbtigkeitsgefBhl  befriedigt,  so  erheitern,  ja  erheben  die 
tränten  Scherzreden,  mit  welchen  Walther  nnd  Hagen  beim 
kreisenden  Pokale  von  einander  Abschied  nehmen. 

Was  nun  die  Ausdrucksweise  betrifft,  so  hat  der  Dichter 
allerdings  den  grössten  Theil  seiner  Ausdrücke  dem  Virgil, 
Tiele  dem  Prudentius  entlehnt,  —  mehr  als  man  bis  jetzt 
bemerkt  hat;  mancher  Ausdruck,  den  man  als  Barbarismos 
ihm  TOrgeworfen ,  findet  sich  bei  Virgil  oder  Prndentius  — 
niemand  aber  darf  ihm  desshalb  Pranken  mit  erborgter  Ge- 
lehrsamkeit znm  Vorworf  machen.  Wer  in  jenen  Zeiten 
Latein  schreiben  wollte,  war  schlecht  daran.  Was  er  sprechen 
hörte,  war  barbarisch;  wollte  er  in  reiner  oder  gar  geschmückter 
Sprache  einen  Gegenstand  darstellen,  so  musste  er  alte 
Schriftwerke  ähnlichen  Inhaltes  so  in  sich  aufnehmen,  dass 
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deren  Spttduehats  sein  eigener  ward.  So  ging  derDiditer 
dee  Waltharitis  bei  Virgil  nnd  PmdeotiiiB  in  dieSclinle.  Des 

ist  nicht  uur  keioe  Schande  für  ihn,  sondern  es  hat  ihm 
nicht  einmal  geschadet.  Denn  er  blieb  nicht  Lehrling,  sondern 
ward  selbständiger  Meister.  Ofl  setzt  er  Ausdrücke  aus  den 
verschiedensten  Theilen  jener  Dichtungen  zu  einem  zusammen, 
oft  verändert  er  die  klassischen  Ausdrucke  oder  benütrt  sie 
in  gans  nenem  Sinne.  Von  Virgil  hat  er  gewiss  Vieles  ge- 
lenit  für  die  poetisdie  Teohnik.  Besonders  theüt  er  mit 
ihm  das,  was  dessen  Hauptverdienst  ist,  die  knne,  kräftige, 
stets  des  Gegenstandes  würdige  Ausdrucksweise.  Prudentius 
hat  vielleicht  in  anderer  Hinsicht  besonders  eingewirkt. 
Merkwürdig  ist  die  Schilderung  aller  Einzelkämpfe  am  Vo- 
gesenfelaen  mit  so  genaaer  Angabe  des  Verlaufes  und  der 
Verwundungen,  dass  man  unwillkürlich  an  Homer  erinnert 
wird«  Nun  hat  der  Dichter  von  den  Gedichten  desFmden» 
tius  &8t  nur  die  F^yohomachia,  diese  aber  Tiei&oh  benfitit 
Dieses  Gedicht  sdiildert  eine  Reihe  von  EinseMmpfeB 
zwischen  je  einer  Tugend  und  einem  Laster.  Sollte  nicht 
hiedurch  in  unserm  Dichter  der  Gedanke  geweckt  worden 
sein,  den  Kampf  am  Vogeseufelsen  ähnlich  auszumalen? 

Was  die  Person  des  Dichters  betrifft,  so  scheinen 
sich  zwei  Angaben  zu  widersprechen.  Ekkehard  der  IV, 
welcher  swisehen  1000—1060  lebte,  sagt  in  seinen  Casus 
8.  Galli  Ton  Ekkehard  dem  I,  der  978  in  aiemltdh  hohem  Alter 
starb  *Soripeit  et  u  scolis  metrice  magistro  uadllanter  quidem« 
quia  in  affectione,  non  in  habitu  erat  puer,  uitam  Waltharii 
manu  fortis,  quam  Magontiae  positi  Aribone  archiepiscopo 
(1021 — 1031)  iubente  pro  posse  et  nosse  nostro  correximus« 
barbaries  enim  et  idiomata  eius  Teutonem  adhuc  affectantem 
repente  Latinum  fieri  non  patiuntur.  unde  male  docere  solent 
disdpnlos  semimagistri  dioentes  ''Uidete,  quomodo  disertissime 
ooram  Teutone  aliquo  proloqui  deceat,  et  eadem  serie  in 
Latinum  uerba  uertite.'*  quae  deceptio  EUcdutfdum  hi  opere 
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illo  adhuc  puerum  fefellit.'  Darnach  hielt  mau  Ekkehard  den  I 
für  den  Verfasser  unseres  Gedichtes.  Nun  wurde  aber  der  in 
der  Pariser,  Brüssler  und  Trierer  Handschrift  enthaltene 
Prolog  bekannt,  in  weichem  GeraldnB  m,  dem  Bischof  £rcham- 
boldoB  onter  Andeim  lagt: 

Pnenil  Baacto  dei  mmc  acdpe  manera  seniii 
qoae  tibi  decreoit  de  larga  promere  ooia. 

Uhland  und  J.  Grimm  erkannten  in  Gerald  den  Mönch 
Ton  St.  Gallen,  von  welchem  Ekkehard  der  IV.  sagt  (Mon. 
SS.  II.  p.  136):  'erat  a  subdiaconatus  sui  prindpio  scolarum 
Semper  ille  magieter*  oder  p.  114  'ab  adolescentia  usque  ad 
senilem  nitae  finem  semper  soolarom  magister*  oder  p.  137 
*aiiimo  et  corpore  dtn  altritus  longoqae  senio  fessos/  Er  starb 
ancfaen  970— 975.  In  EroEambold  erkannten  jene  Gelehrten 
den  Skrassbnrger  Kschof,  der  von  965—991  saas. 

Diesen  Widerspruch  sachte  nun  Portz  also  zu  lösen 
'patet  poema  primitus  Germanicuin  fuisse,  post  a  Geraldo 
et  Ekkehardis  in  Latinam  linguam  translatum.'  J.  Grimm 
dagegen  bekennt  *Wir  müssen  gestehen,  dass  dies  Alles  für 
den  St.  Galler  Geraldus  spricht  und  sein  Prolog  grösseres 
Gewidifc  habe  als  des  ^teren  Ekkehard  Aiissage\  Aach 
8a&-lfarte  neigte  sich  in  seiner  Einleitmig  sehr  daso,  Gerald 
als  ?erfssser  ansoerkennen  nnd  Ekkehard  des  IV  Angaben 
sk  iheilweise  irrig  zu  erklären.  Durchaus  Neues  hat  sich 
Peiper  ausgesonnen ;  allein  diese  Hypothesen  verdienen  keine 
Erwähnung.  Eine  Ansicht,  welche  sich  mir  öfter  aufgedrängt 
hatte,  fiind  ich  dann  an  zwei  wenig  oder  nicht  beachteten 
Stellen  ansgesprochen.  Reifienberg  sagt  (Annuaire  de  la 
BibHoth^ne  Rcyale  de  Betgiqne  IL  1841  p.  67)  'Grimm  a 
raiiarqu6  qa'  il  y  a?ait  a  Saint^üaU,  an  temps  d'  Eokehard 
I*  nn  ^Iktre  appe]6  Girand.  Ge  ponrrait  dono  dtre  ponr 
loi,  sous  sa  conduite ,  a  1'  aide  de  ses  le^ons,  qu'  Eckehard 
aurait  traduit  le  poeme  tudesque ;  Scripsit  et  in  scolis  me- 
trke  magistro,    Cette  ezplication  n'  a  hen  de  force.  Qoi 


362      aUmmg  der  tmu.-phiUL  OkUBe  99m  7./iMi  iSTS. 

empeclie  quo  Giraad  ait  offert  a  Erckambald  le  travail  de 
8on  6ldv6  ooixigi  par  ses  soii»,  rediga  sor  im  caneras  fonini 
par  lai-m&ne?*  Klarer  hatte  Bohon  Uhlaiid  dies  m  seinen 
Vorlesungen  über  die  Gesohichte  der  altdeatsdhen  Poesie 

vom  Jahre  1830  und  31  aufgestellt  (Uhl.  Schriften  rar  Ge- 
schichte der  Dichtung  und  Sage  I,  p.  430) :  'Mir  scheint  die 
Lösung  der  Frage  in  den  Worten  zu  liegen:  Scripsit  et  in 
scolis  motricQ  magistro  u.  s.  w.  uitam  W&iiharii  manufortis. 
Nimmt  man  dieses  zusammen  mit  einer  Torhergegangenen 
SteUe,  S.  114:  Geraidas  ab  adoleseentta  osqiie  ad  senilem 
nitae  finem  Semper  soolamm  magister,  so  eigibt  sieh,  daas 
Ekkehard  I  für  seinen  Meister  Gerald  das  Gedieht  geschrieben 
nnd  dieser  es  dem  Bischof  Erchimbald  mit  einer  besonderen 
Widmung  zum  Geschenke  machte;  es  ist  auch  in  letzterer 
nirgends  gesagt,  dass  Gerald  der  Verfasser  sei,  er  bezeichnet 
sich  bloss  als  Geber.  Das  Latein  der  Zueignung  ist  auch 
unbeholfener  als  das  des  Gedichtes'.  Diese  Erklärung  ist 
an  and  für  sich  natürlich  and  wird  aach  Ekkehard  des  IV 
Worten  am  meisten  gerecht. 

Die  Schicksale  des  Gedichtes  waren  nicht  be- 
sonders glückliche.  Wir  kennen  bis  jetzt  folgende  Hand« 
Schriften,  welche  ich,  wie  es  mir  passend  scheint,  bezeichne: 
in  Karlsruh  s.  XII.  K,  Stuttgart  s.  XIII.  S,  Brüssel  s.  XI  oder 
XU.  B,  Paris  s.  XII.  P,  Trier  s.  XV.  T,  Wien  s.  XI~XIL 
T,  Leipzig  s.  XIII.  L,  dann  jetzt  verlorene  BroGhstüclre  in 
Engelberg  in  der  Schweis  s.  XL  nach  Andern  s.  XIII.  E, 
endlich  die  Exoerpte  im  Ohionioon  Nooaliciense  s.  XI.  N. 
Doch  in  jeder  Handschrift  ist  der  Text  entstellt.  Unter  den 
Ausgaben ')  ragt  die  yon  J.  Grimm  hervor.    Da  er  aber 

1)  In  'scripsit  metrice  mapietro'  fasst  man  gewöhnlich  metrice  als 
Genetiv.  Doch  weder  das  bt.  Gallner  noch  ein  anderes  Klostor 
ieheint  einen  Bpeoielleo  nagister  metrioae  gehabt  zu  haben.  Dagegen 
pasBt  meirice  trefflich  an  HfiptUi  et  entotaadon  damals  viala  pro- 
saiBche  Legenden. 

2)  Jonathan  Fischer  a.  1700.  Molter  in 'Beiträge  zur  Geschichte 
n.  lÄtefatur.*  1798  p.  199.  J.  Orimm  v.  SduMU«,  Lat.  Oed.  des  X. 
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sdilechte  CoUationen  benützte,  so  ist  der  kritische  Apparat 
Peipers,  der  sämmtliche  Handschriften  neu  yerglichen  hat, 
Bebr  wertbToll.  Wenn  auch  der  Ausgaben  viele,  der  lieber- 
Betzungen*)  noch  mehr  sind,  auf  das  genane  Veratändniss 
des  WortUiatee  worde  noch  nicht  die  gehörige  Mfihe  Ter* 
wendet.  Gelobt  ward  reichlich,  aber  nur  das  Gedieht:  der 
Dichter  selbst  herabgesetzt.  Er,  der  Mönch,  halte  nur  ein 
deutsches  Original  übersetzt  und  das  schlecht;  daherkämen 
viele  Unklarheiten.  Ja  man  traute  dem  Dichter  solche  Ab- 
geschmacktheiten zu,  dase  eigentlich  Viele  mit  Bieeter  sprechen 
mäasten  'Poeta,  ei  hoc  nomine  dignus  est,  adeo  barbarns 
päadm,  nt  aaepe  a  me  non  tntelligatnr.'  Dazu  kommt  eine 
ziemUdie  DisoipUnlosigkeit  der  Herausgeber  und  üebenetzer 
dfeacB  Gedichtes,  welche,  offsn  gestanden,  das  genauere 
Studium  iliescs  Gedichtes  der  Mühsal  jenes  vergleichbar 
macht,  welcher  durch  einen  wilden  Dornenwald  sich  durch- 
bauen musste,  bis  er  in  das  verzauberte  Schloss  mit  der 
schlafenden  Prinzessin  gelangte.  Oft  hat  der  eine  oder 
mehrere  schon  das  entschieden  Richtige;  doch  der  folgende 
beachtet  dies  nicht  und  schiebt  dem  Dichter  seine  eigenen 
Verkehrtheiten  unter.  Lehrreich  ist,  was  der  Dichter  über 
Walthers  Fludit  aus  Pannonien  an  den  Rhein  sagt,  und  was 
manche  Bearbeiter  ihn  sagen  lassen.  Walther  und  Hiltgund 
konnten  entweder  zu  Pferd  Hieben  (natürlich  auf  mehreren), 
dann  aber  nur  auf  ofTenen  Strassen  und  bei  Tag,  oder  zu 
Fuss  und  dann  auf  Steigen  und  des  Nachts.  Da  aber  üilt- 
gund  nicht  so  schnell  zu  reiten  yermag,  dass  die  Hunnen 

o.  XI.  Jahrh.  Du  Meril  in  pocsics  po]).  1843.  Provana  in  Hietoriac 
patriae  monuTnontn,  Scriptorum  tom.  III.  1Ö48.  Neigebaur,  MÜDcheu 
1853.  Peiper,  Berlin  lö73. 

8)  Holter,  Karinrahe  1789.  Klemm,  Attila  1897.  ReifiTenbergfi 
Revue  de  Rruxelles  1838  und  1830  und  Annuniro  de  la  Bibl.  Roy. 
II.  III,  V.  Sinirock,  das  kl<'iuc  Ileldonbuch  1^45  und  1857,  San 
31arte  ISb'ö.  {ächuiVel  im  Ekkehard  IböG.  A.  Richter,  deutsche  Helden- 
sagen. 1868.  Lionig  1869.  Noch  Nieniand  übersetste  das  Gedicht 
iB  Stabreimen. 
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sie  Dicht  einholen  könnten,  so  wandern  sie  zu  Fuss,  indem 
sie  nicht  in  der  Schnelligkeit,  sondern  in  der  Verborgenheit 
der  Flucht  Heil  suchen.  Voran  geht  Walther  in  voller 
Rüstung  denn  er  muss  den  Weg  suchen ;  ihm  folgt  auf 
dem  Fnase  Beine  Braut ,  welche  in  den  Händen  die  AngeL* 
rathehält  and  da«  RoesfiUirt,  das  aohwer  mit  swei  Schreinen 
Toll  Goldspangen  beladen  ist  Diese  Art  des  Ansiuges  geht  gaas 
bestimmt  herror  ans  V.  450—460,  340—846.  J.  Orimm, 
wahrscheinlich  die  Vilkmasage  mit  dem  Waltharius  yer- 
Wüchselnd,  sagte  S.  80  'Walther  zog  ein  köstliches  Ross  aus  dem 
Stall,  legte  ihm  beide  Schreine  über  und  schwang  sich,  voll- 
gerüstet mit  der  Jungfrau,  auf  dessen  Rücken'.  Dadoroh 
verleitet  übersetzt  Scheffel  V.  340  ff.  also :  'Dann  gab  er 
die  wallenden  Ztigel  der  Jnngfran  in  die  Hand  and  hob  sie 
in  den  Bügel,  Er  selber  sass  wa  Bosse .  •  es  ritten  anf  4ineoi 
BossWaltari  nndHiltgunde  .  .  Die  Jnngihra  lenkt  das  StreÜ- 
ross  und  hat  der  Schätze  Acht  Und  sorgsam  uucii  zu  üanden 
hielt  sie  die  Fi8chergerte\    Dann  V.  455  ff..* 

Doch  ritt  er  scharfen  Schrittes  und  mochte  nimmer  rasten. 

Dem  Mann  folgt  eine  Maid,  schön  wie  der  Sonne  Scheineo, 

Sie  sitzt  auf  gleichem  Gaol,  schier  streift  ihr  Fuss  den  seinen. 

Die  lenket  mit  dem  Zügel  das  riesig  staike  Boss/ 


4)  In  Fiaohers  Ausgabe  Uatet  V.  846: 

Ntmqne  Walthtrius  «et  oir  SMilmiii  endiqne  teÜa 
•otpaetamqae  htlniti  onnoko  nbi  tempore  pagnam. 

Hier  SborMtsto  W.  Grimm,  daoiaoho  HeldeiiMge  p*  181,  durah 
Klemm  Twftthrt,  teUs  mit  Speer  imd  glaidito  dann  flinoi  Beweis  sa 
finden,  Ar  seine  Babanptimg,  diät  W.  dm  Kampf  mit  dam  Speer, 
nioht  aber  mit  dam  Sehwert  geliebt  habe.  Nachdem  aber  seit  mehr 
dann  80  Jahren  die  Lesart  Waltharius  durch  die  richtige  granatua 
beseitigt  ist,  telis  also  offenbar  ROitong  bedeutet,  sollte  dieser  Vera 
nicht  mehr  in  der  zweiten  Auflage  TOn  Grimm's  Buchf  in  Hanpt^a 
Zeitschrift  12,  276  und  bei  Linnig  p.  123  als  Zeugniss  für  jene  Be- 
hauptang  angeführt  werden,  zumal  da  auch  die  übrigen  yon  W. 
Grimm  hielür  Tozgebraohten  Qründa  ebenso  nichtig  sind. 
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Welch  iiässliches  Bild  I  Im  Waltliarius  steht  von  dem  Allen 
Nichts.  Doch  vielleicht  sollte  das  Gedicht  verbessert  werden. 
Aber  dann  hätten  doch  oben  dio  Verse  268  und  269  weg- 
bleiben müssen,  in  denen  Walther  der  Hiltgand  befiehlt 
4  Paar  Sohoha  für  ihn,  4  Paar  für  noh  mitmiiehmeii.  Denii 
boffiantUoh  glaubt  8di«flMi  nicht,  wie  San-Marte  imd  Lmiiig 
iD  den  wonderUohen  EinM  Gejden,  woniaoh  die  Sehohe 
nicht  fÖr  die  Wanderung  bestimmt  gewesen  seien,  sondern 
nach  hunnischer  Sitte  mit  Gold,  Edelsteinen  und  andern 
Kostbarkeiten  geschmückt  einen  Theil  des  mitzunehmenden 
Schatzes  gebildet  hätten.  Ja,  wenn  dei  Dichter  den  W. 
nicht  ausdrücklich  zu  Hlltgund  sagen  Hesse  'tibi  patrans*  und 
'mihi  iac'.  Freilich  Grimm,  Simrook,  San-Marte  and  Scheffel 
haben  nch  den  Yienngtigigen  Manch  abgekünt  and  über* 
letien  'qoater  denos  eol  dreamflazerat  orbee'  ndt  *Sehon 
fienehn  Male  war  der  Sonne  Lauf  Tollendet'.  Aehnlich 
lassen  nach  Du  Meril  Simrock,  San-Marte,  Scheffel  und 
Richter  den  Fährmann  am  Rhein  von  Walther  mit  Fischen 
belohnt  werden,  welche  derselbe  in  der  Donau  gefiangen 
hatte.  Für  solche  £Mile  Fische  hätte  sich  der  Wormser 
Scfaiffar  bedankt  —  aber  nicht  minder  der  Dichter  dee  Wal- 
thariaa.  Nein,  mt  dorüen  diesen  Diditer  n  den  betten 
meeres  Mittdalters  ilhlen*  Wie  treSUch  die  Anlage  and 
Eatwicklong  des  Granzen  ist,  erkennt  rasch  ein  Jeder.  Ver^ 
gleicht  man,  wie  sehr  die  Bruchstücke  des  angelsächsischen 
and  mittelhochdeutschen  Gedichtes  abweichen,  bedenkt  man 
ferner,  in  welchem  Grade  Virgil  und  Prudentioe  benützt 
sind,  so  wird  man  die  blosse  Vermuthang,  dass  wir  nor  die 
Deberaetniog  eines  deatschen  Gediehtes  vor  ans  haben,  Tcr^ 
weifen  and  nach  das  Verdienst  för  die  Anhige  des  Gedichtes 
im  Grossen  nnd  Gänsen  dem  lateinischen  Dichter  saerkennen. 
EhMD  Anhalt  fBr  Jene  seit  Ars  (Mon.  SS.  II  p.  118)  sehr 
Terbreitete  Ansicht,  dasa  das  Gedicht  die  üebersetzung  eines 
deatschen  sei,  gibt  es  nicht     Ekkehard  des  lY  Worte 
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sprecben  eher  dagegen.  Die  Germanismen  beweisen  Nichts; 
Bonst  stünde  es  schh'ram  um  die  Originah'tÜt  vieler  mittel- 
alterlichen Schriften.  Natürlich  aber  hatte  der  Dichter  seinen 
Stoff  deutsch  gelesen  oder  gehört.  Ebenso  trefflich  aber  wie 
in  der  ganzen  Anlage  ist  dieser  Dichter  im  Einzelnen.  Dies 
überall  zu  erkennen,  verlangt  freilich  eindringendes  Studium, 
und  Manches  bleibt  hier  nodi  zu  thnn*  (Vergl.  dagegen 
Pertz  Archiv  2,  S.  40.) 

Ich  will  zunächst  einige  schwierigen  Stellen  beliandeln, 
welche  allgemein  missverstauden  wurden.  Peiper  hatte  das 
Unglück,  die  beste  Handschrift  als  die  schlechteste  za  ver- 
achten, und  hat  so  einen  Text  geliefert,  der  schlechter  ist 
als  der  von  Grimm ;  denn  dieser  las  aus  allen  seinen  Hand- 
schriften zusammen,  was  ihm  Jedesmal  am  meisten  gefiel. 
Desshalb  werde  ich  in  einem  zweiten  Abschnitt  die  Hand- 
schriftenfrage des  Waltharius  behandeln  und  hieran  kleinere 
Bemerkungen  über  Stellen  des  Waltharius,  sowie  die  Nach- 
ahmung des  Virgil  und  Prudeutius  reihen. 

T. 

146.  Der  dringenden  Mahnung  Atttla's,  sidi  im  Hunnen- 
lande  zu  vermählen,  will  Walther  ausweichen;  seine  Bede 
beginnt  er  mit  den  Worten 

146  Uestra  qnidem  pietas  est,  quod  modici  famulatus 
causam  conspicitis,  sed  quod  mca  scrgia  mentis 
intuitu  fertis,  nuujquam  meruisso  ualerem. 
sergia  hat  KS,  seria  LY,  senia  FT,  segnia  B.  Ueber 
dieses  Wort  ist  viel  geschrieben.    Manche  schrieben  statt 
sergia  mentis  mit  Fischer  und  Biester:  sergiamenta  =  o£Ewia| 
andere  Hessen  sergia  mentis,  indem  sie  sergia  ss  sergiamenta 
fassten.    Allein  weder  das  eine  noch  das  andere  Wort  ezi- 
stirt;  80  ward  dem  Dichter  ein  neuer  Barbarismus  Schuld 
gegeben  und  an  dieser  Stelle  sprach  Diester  aus  'poota,  si 
hoc  nomine  diguus,  adeo  barbarus  passim,  ut  saepe  a  me 
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non  intelligatur*.  Doch  nicht  der  Dichter  ist  hier  schuldig, 
Bondern  seine  Ausleger.  Die  Brüsseler  Handschrift  hat  die 
dfihtige  Lesart:  segnia.  Denn  segnia  mea  ist  gleich  segniter 
a  me  facta;  ähnliches  findet  sich  schon  im  klassischen 
Lakani  so  bei  Onid  and  sonst  seria  mea,  toa;  bei  Proden- 
tins  prospera  nosftra;  im  Waith,  selbst  622  prospera  oonota 
ond  1408  sancia  quaeque.  Walther,  der  hinter  Unterwürfig- 
keit  nnd  Schmeichelei  seine  Heaohelei  birgt,  sagt  also,  es 
sei  eine  Gnade,  dass  der  König  um  die  Sache,  d.  h.  die 
Verhältnisse  eines  bescheidenen  Dieners  (famulatus  f.imu- 
lantis)  sich  überhaupt  kümmere;  dass  er  aber  in  Rücksicht 
auf  Walthers  besseres  Wollen  dessen  Schwachheiten  und 
Lsssigkeiten  entschuldige,  das  könne  er  niemals  verdienen. 

263—270.  Walther  gibt  Hiltgnnden  an,  was  sie  ans 
dem  Schals  Attila*s  mitnehmen  soll. 
263  Inprimis  galeam  regia  tnnicamqae  trilicem 
assero  loricaui  fabrorum  insigue  ferentem 
diiipe,  bina  dehinc  mediocria  scrinia  tolle. 
266  bis  armillarum  tantiuu  da  Pannonicarum, 
donec  uix  onum  releues  ad  pectoris  imam. 
inde  qnater  binnm  mihi  iac  de  more  cotamnm 
tantnndemqne  tibi  patrans  inponito;  nasis 
270  sie  fors  ad  snmmnm  oomplentnr  scrinia  labmm. 
Die  ersten  Verse  werden  sehrTerscbieden  gedeutet;  z.  B. 
San-Marte:  Mir  begehr  ich  den  Helm  und  das  dreidrälitigo 
Kampfhemd  Etzels  vorerst ;  auch  bringe  bei  Seite  den  Harnischt 
der  Schmiede  meisterlich  Werk,  und  halte  bereit  zwei  mas- 
sige Truhen.    Dagegen  Linnig,  der  S.  114 — 116  über  diese 
Stelle  handelt:  'Vor  allem  bean^mcfae  ich  den  Uebn  des 
Königs  nnd  das  (dreidrShtige)  Kampfhemd,  die  Brünne  nimm 
nuTf  welche  das  Wappen  der  Schmiede  tragt'.    Die  Gon« 
itraction  scheint  folgende  ErUimng  tu  Terlangen:  (fir^e 
gaieain  regis  et  tuiiicam,  eam  assero,  d.  L.  dico,  quae  loricam 
triücem,  insigne  fabromm,  üert,  d.  b.  nimm  den  Leibrock 
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des  Königs,  denjenigen,  mein  ich,  auf  welchem  der  drei- 
drähtige  Panzer,  das  Meisterstück  der  Schmiede,  angebracht 
ist.  Freilich  werden  so  tunica  and  lorica  za  einem  Büstungs- 
stück.  Desshalb  wifd  da«  eine  Wort  für  das  andere  gesetzt, 
wie  denelbe  Panier  (965  fabrica  Wielandia  =  Vnloania) 
1056  tnnioa  aeiia  genannt  wird. 

Nachdem  Walther  gesagt  hatte,  Hiltgand  möge  Tiele 
Goldspangen,  dann  je  4  Paar  Schuhe  für  ihn  und  für  sich 
selbst  einpacken,  lassen  ihn  die  Herausgeber  schliessen  V.  2G9 
'So  werden  mit  Gefässen  die  beiden  Truhen  voll  bis  zum 
*  Rande'.   Aber  von  kostbarem  Gefass  ist  weiterhin  nirgends 
die  Rede;  ansserdem  ist      in  diesem  Zosammenhang  nn- 
mdgUoh.   Dessbalb  Heesen  Andere  nads  ans.    Dooh  hier 
Ist  einfodi  dordi  andere  Abth^ong  in  helfen: 
tantnndemqne  tibi  palrans  inponfto  nasis  (=  scrinüs): 
sie  fors  ad  summum  complentur  scrinia  labrum. 

577.  Die  Verfolger  nahen  dem  Oi-t,  wo  der  Mann  sich 
befindet,  den  Hagen  nach  den  Angaben  des  Rheinschiffers 
fUr  Walther  erklärt  hat.  Doch  der,  welchen  er  dort  am 
Felsen  stehen  siehti  trägt  swar  Walthers  Sduld«  aber  nidit 
Walthers  Hehn  mid  Panier.  Dessbalb  sprioht  er  nun  König 
574  0  senior,  desiste  laoessere  hello 

hoiohominem.  pergant  primum,  qiii  emieta  reqoirant, 
et  genus  et  patriam  nomenque  locumque  relictum. 
uel,  81  forte  petat  pacem  sine  sanguine  praebens 
thesaurum,  per  responsum  cognoscere  homonem 
possomus,  et  si  Waltharins  remoratar  ibidem, 
est  sapiens,  forsan  uestro  conoedet  honori. 
Wie  nuichtig  diese  Worte  gedacht  shid,  leigt  noch 
.  deutlicher  dne  wdrHiche  Uebersetning  wie  die  Saa-llarte'a : 
Sende  ntror  doch  yorans  wen,  dass  er  Erkandigang  ein« 
zieh,  und  ihn  befrag'  um  Geschlecht,  um  Vaterland,  Namen 
und  Herkunft.    Oder  wenn  Frieden  er  fleht,  er  den  Schatz 
gar,  ohne  dass  Blut  fliesst,  darbeut,  können  wir  leicht  aua 
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der  Antwort  den  Kunden  erkennen.    Und  wenn  auch  Walther 
zurück  damit  hält  (1)  —  er  ist  ja  verständig,  schenkt  doch 
möglidier  Weis'  deiner  Ehr*  eine  billige  Rücksicht'.  Andere 
Uebenetier  fühlten  den  logiaehen  Fehler  nnd  Heaaen  das 
eme  oder  das  andere  8tfi<&  weg.  Andi  hier  ist  desDieliters 
Ehre  dordi  einftdie  Aendemng  der  Abiheilnng  m  wahren: 
pergant  primum,  qui  cuncta  requirant, 
et  genus  et  patriam  nomenque  locumque  relictum, 
nel  si  Coder  ob',  nicht  'und  wenn')  forte  petat  pacem  sine 
aangoine  praebeos  thesaonun.  Dann  folgt  der  sweite  Theil : 

per  responenm  eognosoere  homonem 
possonras,  et,  ei  Waltharine  remoratnr  ibidem, 
~  eet  sapiene     foraan  neatro  ooneedet  honorL 
812—817.    Als  der  f&nfte  greift  Walthem  der  eitle 
Hadawart  an.    Er  bedingt  sich  Tom  König  von  vornherein 
Walthers  Schild   aus  und,  diesem  genaht,  mahnt  er  mit 
kecker  Bede,  er  aolle  den  bemalten  Schild  ohne  Kampf 
mederlegen,  weil  er,  Hadawart,  ihn  unbeschädigt  haben 
Bodite.  Bnlug  entgegnet  ihm  Walther:  Den  Soliild  will  ioh 
ferdiflidfgen;  aehon  oft  iat  er  für  mich  lerhanen  worden 
md  andi  hente  habe  ieh  ea  ihm  ni  ferdanken,  daaa  idi 
noch  lebe.    Dann  folgen  die  Verse 

812  Uiribus  o  summis  hostem  depellere  eures, 

813  dextera  ne  rapiat  tibi  propugnacula  muri. 

814  tu  daunm  umbonis  atadeaa  retinere  sinistra, 

815  atqae  ebori  digitoa  drcomfer  gjotine  fixes. 

816  iaticdeponaaOMpooaaBFDpcmdna,  quodtantanianim 

817  portaati  apatia;  es  Anamm  nam  aediboa  altia. 

818  nie  dehinc;  inoitoa  agis,  si  sponte  reenaaa. 

819  nec  solmn  parmauj,  sed  equum  cum  uirgine  et  auro 

820  reddes:  tum  demum  scelerum  cruciamina  pendes. 
Diese  Verse  haben  die  Bearbeiter  unseres  Gedichtes 

lielfach  beaohäftigt,  fast  Jeder  hat  eme  besondere  Ansicht, 
^aneiie  aogar  iweL  Holter  meinte,  Hiltgnnd  mfe  die  Veiae 
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812 — 817  dem  Waliha*  zu,  mn  Ihn  Buni  Kampf  m  ennunten. 

Von  den  übrigen  Erklärungen  ist  die  gangbarste  die  von 
Grimm  aufgestellte:  812  und  813  sei  von  Hadawart,  814 
und  815  von  Walther  gesprochen.  Allein  es  wäre  schon 
gegen  alle  Sitte  unseres  Dichters,  dass  hier  Iladawart  dixit 
und  Walther  dixit  fehlen.    Ferner  passea  die  Versa  816  und 

817  nur  in  Hftdawart's  Mund,  allein  dieser  beginnt  erst  mit 

818  SU  flpfeefaen.  Desshalb  stsUto^  Grimm  diese  Verse  nach 
818,  Peiper  nach  800.  Emige  Uebeisetaer  halfen  sich  durch 
Lücken*).  Die  Wahrheit  ist  anch  hier  das  Einfachste  und 
Sdiönste.  deztra  nnd  smistra  sind  nicht  Nominati?  und  Ablati?, 
sondern  Vokative.  Walther  fertigt  den  prahlenden  Feind 
ruhig  ab.  Dann  spricht  er  zu  seiner  eichenen  Rechten  (812 
und  813)  *0  Rechte,  wehre  den  Feind  Icräftig  ab,  damit  er 
nicht  deine  Schutzwehr  —  den  Schild  —  entrafife';  dann  zu 
seiner  Linken  (814—817)  'Und  du,  meine  Linke,  halte  den 
Sohildgriff  fest,  als  wären  deine  i'inger  angeleimt;  lass  nicht 
hier  die  Last  sinken,  welche  da  so  weit  getragen  Imst;  nem- 
Uch  ans  der  Hannen  fernem  Lande'.  V.  814  bedeotet  ebnr 
die  elfenbeinerne  Handhabe  des  Schildes,  nicht  capnlnm 
gladii,  wie  Peiper  will.  Bemerkenswerth  ist»  dass  816  das 
richtige  nc  ponas  in  BPT  steht. 

900—914.  Von  Pataurid,  von  dem  nicht  angegeben  ist, 
wann  er  vom  Pferd  gestiegen,  wird  l  olgendes  erzählt:  . 

900  nie  fcrire  uolcns  se  pronior  omnis  ad  ictum 

901  exposuit,  sed  Waltharins  sub  tegmine- fleus 

902  delitoit  corpnsqne  snnm  contraxit  et  eoce 

903  unlnere  delnsns  innenis  lecidebat  ineptas. 

904  finis  erat,  nisi  ^nod  genibns  tellnre  refisis 

905  heiliger  aocabnit  calibemque  snb  orbe  oaoebat, 

906  hie  dam  consurgit,  pariter  se  snbrigit  tlte 

907  ac  ciliuä  scutum  trepidus  sibi  praetulil  atque 

5)  Den  neuesten  vwnnglücktcn  Erklärungfforiooib  Mhe  im  Ute- 
rarisoboa  Centralbl»U  1878  Ko.  25  8.  790. 
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908  frastra  certamen  renouare  parabat.  at  illum 

909  Alpharides  fixa  gladio  petit  ocius  hasta 

910  et  inediam  clipei  dempsit  uasto  impete  partem 

911  hamatam  resecans  loricam  atqae  ÜU  nadaos. 

912  labitur  infelix  Patanrid  siia  oitom  eement 

913  nlaertriqae  ferae  o<»pii8,  animam  dedit  Oioo. 
Maadie  dieser  Vene  sind 

aßeo  Bearbeiteni  missfentaDden  worden,  flM>  daas  ee  n 
weit  gioge,  alle  Irrthüiner  zu  berühren.  Der  Gang  des 
Kampfes  ist  folgender:  Patavrid  holt  zu  einem  mächtigen 
Streiche  aus  und  beugt  sich  dabei  weit  Tor,  900.  Waither 
aber  duckt  und  schmiegt  sich  achnell  unter  aeinen  Schild, 
M)  dasa  der  Feind  ins  Leere  haat;  doch  wegen  der  Wacht 
des  TBigeblioheo  Straohe»  Terlieri  er  das  Gleichgewieht  vod 
täh  nieder,  901—908.  Nim  «Sre  ee  am  flm  geedieiM 
gewesen ;  allein  Walther  selbst  hatte  sich  auf  die  Kmee  nieder- 
gelassen, um  dem  Hieb  auszuweichen,  und  bis  er  aufsteht, 
erhebt  sich  auch  Patavrid,  hält  seinen  Schild  Tor  und  sucht 
sich  zu  wehren,  904 — 908.  Der  folgende  Vers  at  illum 
A^haridea  üja  gladio  petit  ocius  hasta  ist  merkwürdig 
missTerstaadeo  worden.  Molter  'Da  erhob  der  Schonende 
das  Schwert,  and  schneller,  als  der  Spiess  dort  stach»  hant 
er  ihm  jetrt  ein  Stfick  ans  seinem  Sehflde  wcgf.  Klemm 
uiDgekehrt  *Denn  schneller  noch,  als  das  Sehwert  war,  liilft 
ihn  Alphers  Sohn  mit  der  fest  gerichteten  Lanze'.  San-Msrto 
*Denn  heftiger  dringt  jetzt  Alphers  Sohn  mit  der  Lanz  auf 
ihn  ein,  sein  Schwert  überflügelnd'.  Simrock  und  Scheffel 
nmgy^fn  Schwierigkeiten,  lannigphantasirt;  doch  sprechen 
Grimm,  Simrock  und  Richter  von  der  Lanze,  die  Patavrid 
«ebroffen  habe.  Allein  der  Verlauf  des  Kampfes  ist  ein£Mh 
dieser:  Walther  stosst  seine  Laase^  die  er  der  Nähe  wq^en 
sidit  gebraucht,  mit  der  klemem  Spitse  in  den  Boden  (Aen. 
12,  130  dc6guQt  tellure  hastas)  und  stürzt  dann  flugs  (ocius 
V.  312,  841.  Aen.  4,  295  uud  sonst)  mit  dem  Schwerte 
[ia78.3.  Philos.-pbilol.  Cl.] 
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aufPatayrid.  Auch  V.  921  ac  retrosaliens  hastam  rapiebat 
amicam  beweist,  dass  Walther  die  Lanze  hinter  sich  gelassea 
and  Patavrid  mit  dem  Schwerte  angegriffen  hatte.  Mit 
diesem  haut  er  ihm  ein  Stück  des  Schildes  weg  und  durch 
den  Panzer  in  den  Unterleib,  daaa  die  Eingeweide  heraus- 
quellen und  Patafrid  sterbend  ztuammenbricht,  910—913. 
Die  Worte  labitnr  Pataorid  eiia  iiiaoera  cenens  halte  icii 
f&r  imriohtig.  Denn  wozu  die  Angabe»  dam  Patanid  leine 
Singeweide  ^«seften  habe?  Dagegen  wird  oft  angegeben, 
wie  die  Eingeweide  hernrhrechen.  Ooid  geht  nodi  weiter, 
Met  12,  390: 

Prosiluit  terraque  ferox  sua  uiscera  traxit 
tractaque  calcauit,  calcataque  rupit  et  illis 
crara  quoqae  impediit  et  inani  concidit  aluo. 
Desahalb  setze  ich  hier  statt  soa  oisoera  cemens  das  oft 
(Tgl.  486)  damit  rerwechselte  stmiena, 

976.  Bandoif  greift  Walthem  ni  Boss  an  and  haat  sein 
8chwert  so  gewaltig  in  dessen  Sehfld,  dass  er  trots  aller 
Anstrengung  es  nicht  heraossiehen  kann.  Nun  heisst  es: 
V.  976    Alpharides  retro  se,  fulminis  instar, 
excutiens,  Francum  ualida  ui  fudit  ad  aruum, 
et  buper  assistens  pectus  concuicat. 

Das  übersetzt  Simrock:    Er  sprang  wie  der  Blitz 
Zurück  mit  seinem  Schilde  und  riss  den  Feind  mit  Macht 
Zu  Boden,  der  die  Waffe  nicht  gleich  zu  lassen  gedachL 
Die  Andern  £us6a  die  Stelle  Ähnlich.    Allem  retro  se 
ensntiens  kann  niöht  heissen  *rftckwärts  springend^.  Sodann 
Bandoif  skdi  anf  dem  Roese  gewiss  rSckwirts,  om  das 
Schwert  heraasEoziehen.  Walther  kdnnte  ihm  keinen  grösseren 
QefaUen  thuu,  als  wenn  er  selbst  rückwärts  spränge.  End- 
lich musste  Randolf,  nach  vorn  heruntergezogen,  auf  die 
Brust  fallen,  so  dass  Walther  ihm  auf  den  Nacken  treten 
würde.     Der  Dichter  hat  yiel  richtiger  gedacht:  Randolf 
legt  sich  rückwärts  und  zieht  mit  allen  Kräften  das  Schwert 
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an  sidi.  Walther,  der  unter  seineii  Sdifld  gednekt  Ist,  er* 
iplbt  iftsdi  seinen  Vortheü  und  schnellt  in  die  HSlie,  indem 
er  seinen  SehOd  an  den  Leib  des  Feindes  drückt  Dadurch 

verliert  Raudolf  alles  Gleichgewicht  und  stürzt  auf  der  anderen 
Seite  des  Rosses  hinunter  auf  den  Rücken.  Jetzt  tritt  Walther 
ihm  auf  die  Trust  und  tödtet  ihn.  Also  ist  V.  976  so  ab- 
satheilen:  Alpharides  retro,  se  fnlminis  instar  ezoaticnSi 
Fhmcum  ualida  ai  fndit  ad  arnum. 

992.  Als  der  nennte  pfeift  Helmnod  den  Walther  an. 
Er  trigt  tridentem  insertnm  tripHd  föne,  weldien  die  hinter 
ihm  stehenden  Genossen  haltüi.    Mit  aller  Kraft  wirft  er 
den  Speer,  Ton  dem  es  heisst: 
992  qai  nentos  penetrans  iacalorum  more  choruscat: 
quod  genuB  aspidis  ex  alta  sese  arbore  tanto 
turbine  demittit,  quo  cuncta  obstantia  uincat. 
Das  übersetzen  die  meisten  ähnlich  wie  San-Marte: 
Und  er  dreht  sich  im  Schwang,  wie  ein  Pfeil  durchsausend 

die  Lüfte, 

Gleichwie  TOm  hohen  Baum  sich  die  Schlang  In  wirbehi- 

den  BlngeD 

NIederwmdet  und  so  tiberwSltigt  jeglichen  Gegner. 
Schon  sprachlich  ist  diese  Erklärang  kanm  zu  recht- 
fertigen.   Grimm  suchte  zu  helfen,  indem  er  *ut  genas  as- 
pidis* schrieb.  Allein  der  Gedanke  ist  des  Dichters  unwürdig. 
Er  sollte  sagt  u  'Der  Speer  durchflog  die  Luft,  wie  eiu  Ge- 
schoss'  nod  gar  noch  fortfahren  'Wie  eine  Schlangenart  vom 
Baume  stfinend  Alles  niederwirft'?   Desshalb  Hessen  Manche 
*ia€nlonun  more*  ganz  weg.    Doeh  es  ist  besser  zn  helfen. 
*qiiod  genns  aspidis'  heisst  *welöho  Schlangenart*,  also  moss 
forher  eme  soldie  genannt  sein.  Nun  sagt  Lacan  9,  822 
Soce  proenl  saenns  steriK  se  robore  tmnci 
torsit  et  inmisit  (Jaculum  uocat  Africa)  serpens, 
und  Solinus,  welchen  der  Dichter  benützt  zu  haben  scheint, 
27,  SOJacttli  arbores snbeant,  equibos  oi maxima turbiuati 

86» 
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penefanuit  aaiiiial  qvodonmqiie  obninm  fortima  ÜBoerlt  So 
ist  fin  sprachlicher  nnd  Ssthettsdier  HiiwuM  die  Ehre  des 

Dicliters  gewahrt. 

1041.  Trogas  eilt  zu  Schild  und  Speer,  welche  weit 
hinter  ihm  liegeo.  Doch  Walther,  der  ebenfalls  ohne  Schild 
ist»  läaft  ihm  nach,  haut  im  Vorbeilaufen  mit  dem  Schwert 
ihm  in  die  Wade,  nimmt  seihet  des  Trogas  Schild  nnd 
wendet  sieh  nnn  gegen  ihn.  IVogos  ist  in  die  Kniee  ge» 
sanken,  doch  hat  er  sein  Sehwerfe  gesogen  nnd  sohwingfe  es 
am  sidi,  indem  er  anerscfarooken  aosraft: 

0  mihi  si  clipeus  uel  si  modo  adesset  amicusl 
fors  tibi  uictoriam  de  me,  non  inclita  uirtus 
contulit.  ad  scutum  mucronem  tollito  nostruml 
Dieser  Gedanke  '0  wäre  mir  ein  Schild  —  0  war  ein 
Frennd  mir  nah'  befremdete  mich  stets.    Denn  mit  einem 
iVeonde  lasammen  Walthem  sa  bekämpfen,  ist  doch  keine 
so  besondere  Tapforkeit   Idi  rechne  es  Peiper  schwer  an, 
dass  er  die  Schönheit  der  in  der  THerer  Handschrift  ent- 
haltenen Lesart  uel  sie  nicht  erkannte.    So  erhalten  wir 
den  einzig  richtigen,  trefflichen  Gedanken  '0  hätte  ich  jetzt 
—  sogar  so,  d.  h.  sogar  in  dieser  Lage,  wo  ich  verwundet 
nar  knieend  fechten  kann  —  doch  nur  meinen  lieben  Schild  T 
Ebenso  gebrancht  der  Dichter  921  amica  hasta,  8S7  amico 
gladio  nnd  987  od  sie 

1844.  Walther,  Hagen  and  Ganther  haben  schon  lange 
gestritten;  dies  schildert  das  Gedicht  1848 

Taliter  in  nonam  (seit  der  zweiten)  conflictos  fluxerat  horam 
et  triplex  inerat  cunctis  maceratio  leti: 
terror  et  ipse  labor  bellandi  solis  et  ardor. 

Uebersetzt  wird  diese  Stelle  ähnlich  wie  Ton  Scheffel: 
DreiÜMshe  Noth  des  Todes  anf  jeder  Stime  stand: 
Die  Woth,  die  Loet  des  Kampfee  nnd  gliher  Sqnnenbiand, 
Peiper  finst  hier  triplex  gleich  auudmas,  ähnlich  wie  in  dem 
boratianischen  *illi  robar  et  aes  triples  circa  pectos  erat*. 
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Allein  auch  damit  ist  Nichts  geholfen.    Ist  denn  die  Sonnen* 

glnth  eine  maceratio  leti?  Des  Dichtm  Ehre  kX  hergestellt) 

wenn  wir  nbtbeilen 
ei  triples  inernt  cunetis  maceratio:  1)  letI 
terror  2)  et  ipse  labor  bellandi  8)  solis  et  ardor. 
Zq  dem  terror  leti  vgl.  1284  trepidant  snb  peltii  Ifaftia 

membra. 

WagfehoBStoiB. 

üeber  den  Ort,  wo  WaUher  die  heissen  Kämpfe  zu 
bestehen  hatte ,    welcher   im   Niebelungenh'ed    und  soost 
Was  ich  e  n  stein  genannt  wird,  hat  J.  Grimm  S  122 — 124 
gehandelt  und  behauptet,  es  sei  damit  gemeint  der  höchste 
Punkt  derVogesen,  welcher  zwischen  Elsass  und  Lothriogea 
Scheide  bildet  und  noch  heute  Framont  (d.  i.  mons  fraotna, 
mptns)  heisBt,  sechs  Standen  Ton  Molshein,  drei  von  der 
Abtei  Senooes  gelegen,  ein  Berg,  an  dessen  Fuss'  die  alte 
Heerstrasse  von  Dentsdiland  nadi  Lothringen  sielit  Dteee 
Behanptang Grimms  wurde  allgemein  angenommen;  Tgl.  auch 
Haupts  Zs.  12,  273.    Die  Schlüsse,  auf  die  hin  Gninm  jenen 
mindestens  30  Stunden   von   Worms  entfernten  Punkt  be- 
zeichnete, sind  folgende:  'Der  Held  gelangte  Abends  an  den 
Rhein,  wurde  übergefahren  und  setzte  alsobald  die  Flucht 
weiter  fort.    Erst  am  folgenden  Tag  bei  der  llahlseit  wird 
durch  die  fremden  Fische  der  König  anfmerksam  nnd  liwt 
seineB  Meisterkoch,  dann  den  Fihrmann  mfcn.  Nach  em- 
pfiugener  Anaknnft  beschliesst  Günther  die  Verfolgung,  nnd 
man  mnss  glauben,  dass  er  noch  denselben  Nachmittag  mit 
seinen  Dienstmannen  hinter  Walthern  jagte,   der  indessen 
den  Vorsprung  einer  Nacht  und  eines  Tages  gewonnen  hatte. 
Den  zweiten  Abend  also  war  Walther  im  Vosagus  angelangt 
und  ersah  sich  jene  Felsenburg  zum  Ruheplatz.    Am  Morgen 
des  dritten  Tages  konnten  ihn  hier  die  leichter  berittenen 
Franken  ereilen.   Man  hat  den  Ort  mindestens  eine  sehr 
atarke  Tagreise  ton  Worms  entfernt  asmashmen'«  INeaa 
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Dedaktionea  Grimms  sind  durchaus  unrichtig.  Schon  bei 
den  Uebersetzern  erkennen  wir  die  Folgen  da?on:  der  eine 
lägst  die  Zwölfe  in  die  Nacht  ohne  Grauen  hineinreiteD,  der 
andere  den  König  die  finstere  Nacht  bindurch  reiten  und  sich 
morgens  genau  anf  den  Sporen  der  Verfolgten  befinden,  die 
einen  lassen  die  HiUgond  dnrch  die  mondhelle  Naoht  nach 
Staubwolken  ausspähen  und  die  Franken  in  dämmernder 
Frühe  vor  dem  Felsen  ankommen,  während  diese  nach  den 
Andern  im  Glanz  der  Mittagsonne  vor  der  Felsburg  anreiten. 
Von  dem  Allen  steht  Nichts  im  Waltharius. 

Es  gibt  noch  eine  den  Bearbeitern  des  Waltharius 
onbekamite  Tradition.  In  der  Plialx,  südlich  ?on  Dahn  oad 
Iiart  an  der  Grenze  des  Elsass  liegt  die  Ruine  emer  Borg 
Namens  Wasgenstein.  Von  dieser  berichtet  z.B.  Aogost 
Becker,  die  Pfalz  und  die  Pfalzer,  S.  583  Folgendes  *Ein 
kleines  Stündchen  von  Schönau  ruht  die  Burg  Wasgeustein» 
der  Wasichenstein  des  Nibelungenliedes ,  wofür  man  diese 
Stelle  schon  des  Namens  willen  mit  mehr  Recht  gelten  lassen 
mnss ,  als  wie  einige  Forscher  thun,  jenen  Engpass  bei  der 
hohen  Donne  im  Brenschthal  hinter  Strassborg*.  Doch  ansser 
dem  Namen  scheint  man  för  diese  Behauptung  keinen  Gnmd 
zn  haben. 

üm  die  Lage  des  Vogesenfelsens  zu  bestimmen,  haben 
wir  uns  einzig  und  allein  an  die  Worte  des  Gedichtes  zu 
halten.  Die  Fliehenden  marschiren  nur  des  Nachts ;  kommt  die 
Sonne,  so  bergen  sie  sich  in  Verstecken.  Des  Abends  nun 
setzten  sie  bei  Worms  über,  können  also  bis  zu  dem  Felsen, 
ihrem  diesmaligen  Boheort,  höchstens  8  Stunden  gegangm 
sein.  Damit  vereinigen  msk  die  übrigen  Merkmale.  Am 
frühen  Morgen ,  zur  selben  Zeit  wo  Walther  sich  schlafen 
legt,  kommt  der  Schiffer  nach  Worms;  im  Laufe  des  Vor- 
mittags kostet  der  König  die  Fische  und  um  Mittag  reitet 
er  aus  Worms.  Wenn  er  Walther  bis  gegen  4  Uhr  traf, 
konnten  noch  all  die  gesohüderten  Kämpfe  stattfinden.  Nirgends 
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steht  ein  Wort  davon,  dass  die  Franken  die  Nacht  hindurch 
ritten.  Dagegen  haben  nur  bei  der  obigen  Auflfassung  der 
EreigDisse  die  Verse  1143—1145  einen  Sinn,  wo  Waltber 
des  Abends  fürchtefc,  dass  Ganther  nach  Worms  zurück- 
kehren, dort  neue  Leute  sammeln  mid  mit  dem  frölieeteD 
Morgen  den  Kampf  emenem  moohte.  Der  Ort  lag  also 
bScfastens  8  Standen  Ton  Worms.  Fragen  wir,  naoh  welober 
Ridbtnng,  so  ist  za  berüdniehtigen,  dass  der  Diditer  den 
Helden  einen  Aquitaner  nennt  und  weiss,  dass  Aquitanien 
am  Ocean  liegt.  Denn  V.  8  litoris  Oceani  pertransiuerat 
oras  übersetzt  man  unrichtig  mit  Mas  Uunnenvolk  überschritt 
die  Küsten  des  Meeres^  unter  welchem  man  ebenso  unrichtig 
den  pontas  Enzinns  Torsteht.  Es  heisst  vielmehr  'es  dnrch- 
log'  oder  'es  sog  bis  zam  Gestade  des  Oosans'  d.  h.  eben 
Aquitanien.  Jedenfalls  wnsste  der  Dichter,  dass  Aquitanien 
westKeh  der  Rhone  lag ;  vgl.  50  nnd  76.  Er  konnte  also  den 
Walther  nicht  vom  Donauland  nach  Worms  und  dann  im  spitzen 
Winkel  nach  Strassburg  marschiren  lassen,  sondern  mehr 
gegen  Westen  d.  h.  gegen  Metz.  Im  Mittelalter  ging  eine 
sehr  befahrne  Strasse  von  Worms  durch  das  Leininger  Thal 
fiber  den  Sohorlenberg  gerade  nach  Kaiserslantem  nnd  weiter 
m  derBiditong  von  Mets.  Neben  dieser  Strasse  in  höchstens 
8  Stnnden  Entfernung  von  Worms  dadite  sich  unser  Dichter 
den  Schanplatz  des  Kampfes ;  ob  er  eine  Shnliehe  Oertlidi- 
keit  selbst  dort  gesehen,  weiss  ich  nicht Die  nördliche 
Pfalz  also  darf  beanspruchen,  dass  die  deutsche  Heldensage 
den  Wasichenstein  in  ihren  Bereidi  verlegt  hat. 

II. 

Das  Yerhältniss  der  Handschriften. 
Jacob  Grimm  hat  zuerst  mehrere  Handschriften  benütst, 
um  den  Test  des  Waltharios  festsustellen.    Doch  die  von 

e)  Wie  der  Diehter  wollte,  dau  wir  oni  die  Oertliobkeit  m- 
ttellen  boIUod  ,  z  R  ob  die  angasta  semita  ein  Engpa«  oder  eh| 
HöhoorftokMi  Mi,  Tormoohte  iob  nioht  wiedemerkaoneii. 
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ihm  benutzten  Vergleichungen  waren  vielfach  unrichtig;  so 
konnte  er  selbstverständlich  oft  nicht  richtig  urtheilen. 
Peiper  hat  mehr  Handschriften  verglichen  als  Grimm  und 
diese,  so  viel  zu  urtheUen  ist,  mit  grosser  Genauigkeit  Darum 
ist  es  natürlich,  wenn  die  folgenden  Untersoohnngen  sich 
Dor  Aof  seinen  kritischen  Apparat  sttttaen  and  seine  Qo- 
staltnng  des  Textes  in  Betracht  nehen« 

Peiper  behauptet,  die  Karlsruher  Handschrift  K  und 
die  Stuttgarter  Fragmente  8  enthielten  den  nach  seiner 
Ansicht  ältesten  Text,  nemlich  den  von  Ekkehard  dem  IV 
hergestellten;  eine  geistreiche  Ueberarbeitung  desselben  ent- 
halte die  Wiener  Handschrift  Y,  früher  in  Salzburg,  und 
die  Leipziger  Bmckstücke  L.  Der  Text  Ekkehard  des  IV 
sei  Ton  einem  Gerald,  der  um  1020  in  Maina  gelebt  haben 
müsse,  umgearbeitet  worden;  diese  Umarbeitung  hätten  die 
Handschriften  in  Brtael  B,  Paris  P,  Trier  T  —  die  ein- 
zigen, welche  den  Prolog  Geralds  enthalten  —  und  die 
Bruchstücke  der  Novaleser  Chronik  uns  überliefert ;  diese  Re- 
cension  stehe  dem  Originaltext  am  fernsten ;  endlich  die 
Engelberger  Brachstücke  £  enthielten  einen  Text,  der  aus 
den  Yerschiedeneo  andern  gemischt  sei.  Demgemäss  nimmt 
er  a.  B.  824  statt  des  metrisch  falschen  Inde  in  K8  nicht 
das  untadelhafte  tandem  ans  BPT.1IBT  an,  sondern  coigi- 
oirt  lieber  Indeque.  Ebenso  schreibt  er  1481  nicht  sl  quando 
ea  cura  mit  BPT,  sondern,  da  KV  si  qua  ado  cura  haben, 
nimmt  er  lieber  eine  eigene  Conjektur  si  qua  amodo  cura 
in  den  Text.  Ja,  er  geht  so  weit,  der  Karlsruher  Handschrift 
zu  Liebe  dem  Dichter  des  Waltharius  grosse  Ungeschicklich- 
keiten znznmuthen,  und  All  dies  mit  solcher  Entschieden- 
heit, dass  der  Verirehrtiieit  im  Urtheilen  nur  die  Keckheit 
Im  Behaupten  glekshkdmmt. 

Zum  Beleg  meiner  einzelnen  l^tee  werde  ich  nur  einige 
Beispiele  hier  behandeln,  von  den  übrigen,  welche  ich  hier 
nur  citire,  die  wichtigeren  oder  schwierigen  im  dritten  Ab« 
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schnitt  unter  dem  betreffenden  Verse  bespreclien.  Da  die 
Handschriften  £,  T  und  L  durchaus  und  8  in  zieuiiicbem 
Orftde  interpolirt  sind)  so  nehme  ich  im  Folgenden  keine 
beiondere  Rücksicht  anf  sie. 

§  1.  Peiper  selbst  gibt  an  manchen  Stellen  die  Leeart 
Ton  K  den  andern  Handeehriften  gegenüber  auf.  Er  gibt 
auf  diese  Weise  zu,  dass  in  dieser  Handschrift  ein  oder 
mehrere  Wörter  mit  unrichtigen  vertauscht  sind,  wie  1212 
exanguemque  K  statt  exanguisque  oder  773  Waltharius  con- 
tra fidenter  protulit  ista  K  statt  W.  contra  respondit  cus- 
pide  missa;  vgl.  165.  264.  623.  613.  877.  924.  941.  992. 
1001.  1241.  1308.  1316.  1456;  dass  die  Wdrter  narichtig 
gestellt  sind  wie  in  827  nigra  ilex  perenssa  securibos 
sonat.  874.  816;  dass  Wörter  zugesetzt  sind,  wie  in  618 
nestigia  in  puluere  uidit.  1224.  1295;  endlich  dass  einzelne 
oder  uiL'hrere  Wörter,  wie  in  319  und  995,  ja  sogar  ganze 
Verse  wie  1225  und  1448  ausgelassen  sind. 

§  2.  K  leidet  eben  an  allen  Gebrechen,  mit  denen 
Handschriften  behaftet  sind.  Bei  den  bisher  behandelten 
Stellen  gibt  dies  anoh  Peiper  xa.  Dagegen  an  anderen  nnd 
nhlrelcheren  hindert  ihn  blinde  Vorliebe  für  K  die  helle 
*  Wahrheit  zu  sehen.  Oder  was  sonst  soll  maif  von  solchen 
Textesrevisionen  sagen?  421  heisst  es  von  Walther  nach 
BPT.y.S  arbusta  requirens  arte  accersitas  pariter  capit 
arte  uolucres :  ganz  richtig ;  denn  eine  Kunst  ist  es  Vögel  zu 
locken,  eine  Kunst  sie  zu  fangen.  Peiper  schreibt  nach  KN 
«rbnsta  reqoirens  arte,  acoersita  pariter  capit  arte  nducres. 
416  wird  Ton  Walther  gesagt  'ezperti  sunt  qooqne,  qnantas 
inoolunts  dederit  strages  sine  nnlnere  nictor:  so  haben 
BFT.T;  KS  zn  Liebe  schreibt  Peiper  incolomes  strages 
nnd  erklärt  dies  mit  integras.  958  haben  BPT  semita 
(angusta)  coc^ebat  binos  hello  decernere  solos;  dafür  V  de- 
ducere,  £8  decedere,  was  sinnlos  ist,  aber  in  Peipers  Text 
steht*    Ebenso  ist  an  folgenden  Stellen  die  Ton  Peiper  in 
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den  Text  genommene  Lesart  Ton  K  (S)  unbedingt  zn  rer- 
werfen:  145.  292.  324.  470.  529.  548.  681.  787.  789.  816. 
823.  824.  922.  931.  985.  995.  1009,  1021,  1031.  1031. 
1075.  1086.  1094.  1121.  1223.  1271.  1305.  1315.  1354. 
1359.  1406.  1420.  1431.  An  all  diesen  Stellen  ist  der 
Wortlaut  in  K  entschieden  verdorben. 

§  3.  An  den  meisten  der  in  §  1  und  §  2  aufgezählten 
Stellen  haben  die  Handsdiriften  BPT  (N)  das  Rtditige. 
Dagegen  sind  die  Stellen,  an  denen  diese  HandsdiriftenUasae 
entsöhteden  verdorben  ist,  nnr  wenige.  So  haben  648  BPT  si 
uelis  statt  si  uis  in  K8V;  722  hat  nach  BPT  zwar  einen 
guten  Sinn,  aber  7  Füsse;  geringer  sind  die  Verderbnisse  in 
200  (?  cf.  Aen.  3,  563).  283.  319.  331.  516.  866.  und  wohl 
in  1145. 

§  4.  Die  Verderbnisse  in  K  sind  mehr  und  schlimmere 
als  die  in  BPT  (N),  d.  h.  der  Teit  dieser  Handschriften- 
Uasse  ist  besser  als  der  von  K.  Für  die  Stellen  nun,  wo 
die  Lesart  von  K  einerseits  und  von  BPT  andererseits 
entweder  gleich  gut  sind  oder  wo  nidit  anderweitige  Gründe 
für  die  eine  von  den  beiden  entscheiden,  ergibt  sich  aus 
dem  obigen  Satze,  dass  wir  stets  uns  mehr  dazu  neigen 
müssen  die  Lesart  von  BPT  als  die  von  K  anzunehmen. 
Bei  vielen  Stelleu,  welche  ich  vorerst  zu  diesen  zweifelhaften 
rechne,  werden  sich  Sparen  finden,  dass  BPT  das  entschieden 
Richtige  geben.  Wenn  z.  B.  Walther  dem  König  den  Pokal 
übergibt,  damit  er  selbst  triniro  nnd  es  den  Andern  ra- 
faringe,  80  Behebt  mir  die  Lesart  von  BPT  V.  307  'in  hoo 
rogitodarescat  gratianestra,  ntnosinprimis,  leliqQostnnelaeti- 
floetb*  weit  richtiger  als  die  von  KST  'nt  uos  inprimis  reli- 
quos  nuüc  laetificetis'.  Oder  wenn  nach  dem  Fall  eines  Helden 
Gunther  einen  andern  anfeuert  vorzugehen,  ist  da  nicht  V. 
720  *hunc  ubi  Guntliarius  conspexit  ohisse  superbus*,  wie 
BPT  haben,  weit  passender,  als  odtre^  wie  KSY  haben? 
Aehnlich  steht  ee  an  vielen  der  nnten  la  nennenden  Stellen. 
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Nach  diesem  Prinzip  müssen  wir  z.  B.  auch  138,  wo  K  den 
lückenhaften  Vers  hat  amplificabo  quidein  te  rure  doinique, 
welche  Lücke  in  S  mit  pariter,  in  Y  mit  gasis  and  BPT.E 
mil  oalde  ausgefällt  iatt  urtheilen,  dass  ualde  richtig  nnd 
ofBprfiQgUoh,  dagegen  pariter  ood  gasi»  in  8  und  T  nur 
Interpolationen  an  der  ihren  Originalen  mit  K  gemeinsamen 
Lücke  seien.  Diese  Stellen,  wo  im  Gegensats  sa  Peiper,  die 
Lesarten  von  BPT  in  den  Text  sa  setsen  sind,  sind  riele: 
62.  87.  98  (cf.  379).  109.  144.  303.  304.  327.  344.  469, 
468.  472.  508.  534.  549.  608.  634.  677.  682.  700.  742. 
804.  872.  881.  893.  917?.  929.  932.  940.  981.  985.  1000. 
1011.  1020.  1035.  1036.  1050.  1053.  1068.  IUI.  1119. 
1123.  1136.  1160.  1163.  1184.  1189.  1298.  1300.  1317. 
1332.  1344.  1351.  1356.  1370.  1402.  1442.  1443.  1453. 

§  5.  Die  obigen  Sätze  werden  bestätigt,  wenn  wir  die 
ausgelassenen  Verse  betrachten.  K  hat  zwei  Verse,  1225 
nnd  1448,  aosgelasseo,  welche  in  allen  andern  Handschriften 
stehen  und  selbst  von  Peiper  nicht  angezweifelt  werden. 
Dagegen  4  Verse  99.  204.  257.  661  stehen  nur  in  BPT, 
nidit  in  K8.T(£L).  99  nnd  661  sind  nnentbefarlioh;  204 
und  257  (natürlich  ist  aestmm  anschreiben)  sind  zwar  ent* 
behrlich,  aber  gegen  sie  ist  ebenso  wenig  wie  gegen  99  oder 
661  irgend  ein  Verdachtsgrund  aufzubringen.  Vielmehr  war 
die  Handschrift,  welche  BPT  zu  Grunde  liegt,  Tollständig, 
die,  welche  KH,  war  lückenhaft. 

9  6.  Zahlreidi  sind  die  Stellen,  an  denen  naeh  den  bis- 
herigen Dariegungen  der  Text  anders  gestaltet  werden  muss 

als  bei  Peiper,  allein  der  anderen,  an  welchen  dasselbe  ge- 
schehen muss,  sind  noch  viele.  Ich  habe  bis  jetzt  nur  die- 
jenigen Stellen  besprochen ,  au  welchen  die  Handschriften 
BPT  (N)  unter  sich  tibereinstimmten  gegen  K  (SY).  Aber 
an  manchen  Stellen  haben  sich  in  eine  oder  mehrere  derselben 
die  nemlichen  irrigen  Lesarten  wie  in  K  oder  aadi  nene 
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eingeschlichen;  es  bleiben  also  noch  diejenigen  Stellen  zu 
besprechen,  bei  deren  Behandlung  wir  nicht  auf  die  sämmt* 
liehen  Handschriften  BPT  (S\  Mmdern  nur  anf  die  eine 
oder  die  andere  ans  stütien  können.  Peiper,  weLoher  sonit 
diese  HandsdiriftenklasBe  miseaditet»  gesteht  den  Nofalesar 
Broobstücken  Wichtigkeil  fttr  die  Teztesherttellnng  sogar 
nebea  der  vermeintlich  besten  Handschrift  K  zu.  Ich  kann 
an  N  nichts  Besonderes  finden.  Es  unterscheidet  sich  vou 
BPT  nur  durch  die  abscheuliche  Umarbeitung;  besser  ist 
es  an  wenig  Stellen:  516  hat  N  mit  KSY  euodem  gegen 
enntem  in  BPT^  und  570  ist  vielleicht  qaem  .  .  solnm  statt 
qnam  •  •  solam  der  fibrigen  Handschriften  annndimen.  Die 
Pariser  Handschrift  weicht  swar  oft  Ton  den  übrigen  ab, 
aber  diese  Varianten  sind  Schreibfehler  oder  Interpolationen ; 
ich  kenne  keine  richtige  Lesart,  welche  nur  in  dieser  Hand- 
schrift überliefert  wäre.  Aehnlich  steht  es  —  abgesehen 
von  835.  854.  1041  —  mit  nur  dass  in  der  jüngeren 
Handschrift  die  Interpolationen  zahlreicher  sind.  Einen 
her?orragenden  Platz  unter  den  Handschriften  dieser  Klasse 
kann  ich  nur  der  Brttssler  mgestehen.  Sie  ist  freilich  aodi 
durch  Tiele  Schrdbfehler  entstellt,  aber  sie  enthalt  an  man* 
chen  Stellen  allein  die  richtigen,  an  vielen  sehr  anziehende 
Lesarten.  Meine  Ansicht  ist  also  diese:  Wie  von  den  ver- 
schiedenen Handschrifteuklassen  die  von  BPT  (N)  gebildete 
die  beste  ist,  so  ist  wiederum  unter  diesen  Handschriften  B 
die  beste;  bei  der  Herstellung  des  Textes  haben  wir  also 
Tor  Allem  diese  Handschrift  zu  berücksichtigen.  Desshalb 
gebe  ich  ein  anf  genauere  Untersuchung  ihrer  Eigenthüm« 
lidikeiten. 

§  7.  B  ist  ebenfalls  an  manchen  Stellen  Tordorben.  Oft 

sind  die  richtigeu  Wörter  mit  unrichtigen  vertauscht:  so 
Bteht  215  paulatira  statt  palatini,  319  uideres  aus  317  statt 
uolentes,  439  uenator  statt  uiator ;  ebenso  120?.  135.  290. 
S16.  477.  557.  594.  648.  659.  797.  812.  859.  978.  1047. 


TT.  Jfiayer:  FkiL  Bemirhmigm  mm  WaUhariuB,  683 


1057.  1079.  1104.  1146.  1165.  1207.  1242.  1284.  1321. 
1346.  1350.  Dann  sind  die  Wörter  verstellt  in  336  etfemor 
laeuam  statt  et  1.  f.,  ein  unrichtiges  zugesetzt  in  77  namqne 
in  AqnitMionim  tnno  Alphere,  endlich  ist  V.  44i  w^gen  des 
Bit  443  gleidieQ  VersscfalQBseB  weggelassen.  Diese  Verderb- 
dsse  sind  weder  visle  nodi  sobUmme. 

§  8.  Dagegen  hat  B  an  manchen  Stellen  allein  das 
Richtige  überliefert  Von  segnia  in  147  ist  schon  oben  ge- 
sprochen. Aehnlicb  wie  dort  verhalten  sich  die  Handschriften 
m  einander  in  71 :  KS  pacem  det  atqne  resnniat,  wo  den 

metrischen  Fehler  Y  zn  bessern  sachte  durch  pacem  detque 
a.  r.  Aber  der  um  Gnade  flehende  Herrikus  kann  nicht 
dem  Sieger  Attila  pacem  dare.  den  richtigen  Sinn  geben  PT.E 
deztram  det  a.  r.  und  dazu  die  richtige  Stellung  nur  B  det 
deiAras  atqne  resiunat  Ebenso  bietet  nur  B  in  293  quod 
statt  des  ans  292  entstandenen  quem.  486  kann  cemere 
nieht,  wie  Peiper  meint,  fSr  qnaerere  stehen,  sondern  es  ist 
mit  B.T  stemere  sii  sdireiben.  588  ist  der  onToUständige 
Vers  sis?  aut  unde  uenis?  quo  pergere  tendis  in  B  voll- 
ständig und  gut  erhalten:  quo  tandem  tendere  pergis? 
vgl.  Virgil  6,  198  quo  tendere  pcrgant.  710  ist  mit  B 
proscindere  statt  praescindere  zu  schreiben,  wie  schon  die 
Parallelstellen  beweisen.  774  gibt  nnr  transmittit  in  B 
statt  transponit  oder  transpondit  gongenden  Sinn.  1160 
ist  mit  B  m  sdireiben  ac  nndnm  retbens  ensem  sie  uoce 
precatnr,  was  die  Parallelstellen  beweisen. 

§  9.  Die  Qesetie  der  Kritik  veriangen  nnn,  dass  wir 
auch  an  den  Stelleo,  wo  die  abweidienden  Lesarten  der  übrigen 
&ndsohriften  nicht  an  und  für  sich  ?erwerflich  sind,  der 

FühruDg  von  B  folgen.  Dass  wir  damit  auf  der  richtigen 
Fährte  sind,  beweist  der  Umstand,  dass  in  vielen  Fällen 
die  Lesart  von  B  einen  bessern  Sinn  gibt  als  die  andere. 
874  fragt  Hagen  den  Patamd,  'wer  wird  deine  Neavermählte 
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trösten    and  fiUirt  nach  PT.K8.  Peiper  fort  *eai  neo  rapte 

spei  pueri  ludicra  dedisti*;  passend  scheint  nur,  was  B  (Y) 
hat,  rapta  spei,  d.  h.  du  hiuterliisst  ihr  nicht  die  ludicra, 
worauf  sogar  die  Hoffnung  ihr  entrissen  ist.  1396  schliesst 
die  Schilderuog  der  Kämpfe  nach  PT.K  mit  'tali  negotio 
dirununtar  proeLia  facto',  weit  besser  nach  B  mit  'tali  tono 
ergo  (vgl.  das  gewöhnliche  none  ergo)  dirimuntar  proeli* 
fketo'.  361  hat  nur  B  'ot  grates  reddant  ao  festa  lande 
8alatent\  die  andern  *at  grates  faclant*.  Aehnlieh  steht  es 
im  prolog  18.  dann  86.  87.  158.  228.  299.  388  (Virgil). 
718.  808.  1152.  1275. 

Die  Übrigen  eigenthümlichen  Lesarten  von  B  und  min* 
destens  ebenso  gut,  wie  die  der  andern  Handschriften.  Die 
anfallendste  Verschiedenhdt  findet  sidi  in  1127,  wo  B  hat 
*08cilloque  uirum  mulcenshortatnr  ad  ipsum'  (dazu,  nemlich 
in  den  Hinterhalt  sich  zu  legen),  während  KS.PT.VE  haben 
*08cilloque  uirum  demulcet  et  ecce  recedunt*.  Minder  be- 
deutend sind  die  V^erschiedenheiten  in  17.  24.  84.  124.  143. 
158.  204.  258.  301.  376.  524.  596.  633.  646.  721.  756. 
766.  798.  908.  1021.  1040.  1097.  1180.  1262.  1349.  1358. 
1497.  1439.  1450.  An  all  diesen  Stellen  steht  der  Anf- 
nähme  der  Lesarten  too  B  Nichts  entgegen. 

§  10.  Demnach  ergeben  sich  folgende  Qraadsätze:  Der 
Text  des  Waltharius  muss  festgestellt  werden  nach  der 
Brüsaler  Handsohrift;  in  zweiter  Linie  sind  die  Pariser,  die 
Trierer  nnd  die  Nonaleser,  in  dritter  die  Karismher  und 
Stuttgarter  wi  beriiolaiohtigen.  F^ilieh  sind  manche  Hand- 
sduiften  stail:  entstellt;  allein  diese  Versohiedeiiheiten  and 
mebt  Schreibfehler  und  nur  Ansätze  zu  Interpolationen; 
von  einer  durchgreifenden  neuen  Recension  des  Textes  kann 
man  hier  nirgends  sprechen.  Dagegen  liegen  solche  vor  in 
der  Wiener  V  und  in  der  Eagelberger  Handschrift.  Der  Ge- 
lehrte,  welcher  den  Text  der  Engelberger  BroohsUloke 
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herstellte,  änderte  nicht  nur,  was  seinen  prosodischen,  me- 
trischen und  grammatischen  Regeln  widersprach ,  sondern 
hatte  auch  für  den  Zusammenhang  feinen  Sinn.  So  ist  die 
Umstellang  von  34—39  nach  51  sehr  ansprechend.  Auch  1086 
b«l  er  nioht  mit  KS  das  ungeschickte  'aotea  qm  fuimiui 
snbiecti,  sibila  dantea  '^FraDConun*  dioent  ^'exeroitiis  omnie 
ab  1IQ0 .  •  est  inpiine  necatna'*,  sondern  *qai  faerant  snbiecti^ 
mit  demselben  Sinn,  wie  das  richtige  'quis  faimns  suspecti' 
in  BPT.  vgl.  327.  416.  1101.  Die  beiden  Recensionen  in 
y  und  E  stützen  sich  auf  einen  guten,  BPT  nnndestena 
ebenso  sehr  als  KS  ähnlichen  Text.  Doch  von  £  wissen  wir 
an  wenig  Gewisses,  Y  ist  allzosehr  umgearbeitet,  als  dass 
für  die  Textkritik  yiel  zu  gewinnen  wiSre.  Wenn  die  obige 
Ansicht  richtig  ist,  womach  Qerald  das  Gedicht  Tor  973 
seinem  Qönner  übersendet  hat,  dann  ist  es  natürlich,  dass 
Ton  da  an  sich  Abschriften  yerbreiteten.  Man  könnte  nun 
fragen,  ob  die  um  1020  von  Ekkehard  dem  IV  pro  posse 
et  nosse  in  Mainz  veranstaltete  Umarbeitung  vielleicht  in  V 
oder  in  £  enthalten  sei.  Schon  das  Vorhandensein  zweier 
Umarbeitoogen  zeigt,  wie  unsicher  solche  Untersachung  wäre. 
Dam  ist  die  I«>age  für  die  Textkritik  onseres  Gedichtes 
nemlich  gleichgültig. 

lU. 

Sfauelne  Bemerkviigeii  und  bisher  Abenehene 

Parallelstellen. 

2  iingois  uarias  .  .  gentes:  Uirgil  Aeneis  8,  723 
gsntes  qnam  oariae  Unguis.  8  Utoris  .  .  oras:  Georgica 
2,44.  A.  3,396  mid  sonst.  14  solio  pollebat  in  alto: 
PrndentittB  Psychomachia  875  hoeresidet solio poUens 
Sapientia.  42  ceieres  mos  hnc  defleetit  habenas:  A.  11, 765 
hac  .  .  ceieres  detorquet  habenas.  12,  471  flectit  habenas. 

43  nec  tardant  reliqui  satrapae  uestigia  adire,  nicht  'Ihm 
folgt  in  gleichem  Schritte  der  üeeresfürsten  Tross',  sondern 
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satrapae  ist  GlenitiT  und  bezeichnet  den  Attila;  ebenso  170. 
371.  573.  1126.  48  Auch  bei  Virgil  werden  Gleichnisse 
oft  durch  haud  aliter  quam  eingeführt,  z.  B.  Georg.  1,  201. 
A.  10,  360.  54  consurgit  puluere  nubes :  A.  9,  33  glomerari 
paiaere  Dabem.  55  uis  inimica  uenit:  A.  12,  150  uis  ini- 
mica  propinqnat.  84  iogenti  oordia  trepidare  tumüUu  fi, 
psnore  dio  andern  codd. :  A.  6,  489  ingenti  trepidare  mein. 
(Laoan  5,  580  nnllo  trepidare  tomnltn).  99  Dieter  Vera 
ist  unentbehrlich.  Zuerst  sagt  der  Dichter,  dass  Attila  die 
drei  Geiseln  wie  Pflegekinder  behandelte;  dann  99 — 102, 
dass  die  Königin  das  Mädchen,  er  aber  (ast)  die  Knaben 
erzog;  endlich  103—109  welches  Resultat  die itlrziehung  der 
Knaben,  110 — 115  welches  die  des  Mädchens  gehabt  habe. 

145  inueetiganti  hie  euggeetibna  obuius  infifc  bia 
instiganti  T  JB^  bie  inetigandi  b.  inetigaDdie  B.  Die  Lee- 
art Ton  KSY  ist  metrieöb  nnd  saebliob  faleofa;  naob  den 
übrigen  ist  wohl  zu  schreiben :  bis  instigantis  suggestibus 
obuius,  infit.  160  über  den  llebergang  vom  Plural  in  den 
Singular  vgl.  auch  meine  Ausgabe  der  Relationen  des  Sym- 
machus  p.  67.  Auch  in  Cassiodor's  Uariae  ist  er  nicht 
selten,  z.  B.  5,  12  (Theodahad  gegenüber).  5,  28.  Interessant 
ist  biefiir  aacb  die  Steile  in  Otto  Fris.  nnd  Radewin  de 
gestis  Friderici  Imp.  Uber  IV,  18.  161  medio  noctis  = 
A.  8,  407  medio  iam  noctis.  177  solita  nirtate:  Plmd. 
Pb.  156.  182—195  diese  lebendige  Schilderung  eines 
Reitertreffens  ist ,  so  viel  ich  sehe ,  von  denen ,  welche 
die  Geschichte  des  deutschen  Kriegwesens  schrieben ,  noch 
nicht  beachtet,  ?ielleicht  weil  sie  meistens  missverstanden 
wurde.  Der  Gaog  ist  folgender:  1)  Die  Heere  reiten  bis 
anf  ScboBsweite  rasammeo  nnd  machen  Halt  Nachdem  das 
Schlaohtgescbrei  erbeben,  werden  die  Speere  nnd  Püsile  ge- 
worfen. (Passend  yergleicfat  der  Dichter  jener  Qlaflsen  mit  dem 
Blitz,  die  Menge  dieser  mit  einem  Schneegestöber).  2)  Nach- 
dem sich  beid?  üeere  verschossen  haben,  sprengen  sie  auf 
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einander  an.  Beim  ersten  Anprall  birst  manches  Rosses 
Brost,  wird  manoher  Reiter  vom  Schild  unter  die  Hufe  der 
B0BB6  geworfen.  Bann  beginnt  das  Handgemenge 
Die  Verse  190—192 
Postremnm  omieils  ntroqne  ex  agmine  pilis 
absamptis  manus  ad  mucronem  uertitur  omais: 
fulmiueos  promaot  enses  clipeosque  reuoluunt 
schildern  einfach  den  Uebergang  vom  Femkampf  zum  Nah- 
kampf: Da  keine  Geschosse  mehr  fliegen,  lassen  die  Streiter 
für  einige  Aogenblicke  den  müden  linken  Azm  sinken  nnd 
holen  mit  der  Beohten  das  Sdiwert;  dann  nehmen  sie  die 
Sdiilde  wieder  vor,  —  das  Zeichen  som  Angzt£f.  So  sdieinen 
sohon  MoHer  nnd  Retffenberg  die  Stelle  verstanden  za  haben; 
die  Andern  lassen  theils  weg,  theils  übersetzen  sie  'es 
blitzen  entblösst  die  Degen  und  prallen  zurück  von  den  vor- 
gehaltenen Schilden'  oder  'sie  werfen  weg  den  Schild*  und 
ähnlich.  183  undique  ciamor  ad  auras  tollitnr:  A.  9,  566 
nndjqne  ciamor  tollitor.  186  fraxinos  et  oomns  Indvm 
»iseebat  innnom:  es  ist  wohl  mit  T  misoentor  zn  sdireiben. 
Die  980  wMidi'  ans  A.  12, 174  herilbergenommene  Stelle 
fors  et  nirtns  miscentor  in  nmim  halte  der  Dichter  auch 
hier  im  Sinne.  191  manus  ad  mncronem  uertitur  omnis: 
Prud.  Ps.  137  uertitur  ad  capulum  manus.  195  sternitur 
.  .  pars  duro  umbone  uirornm:.  Prud.  Ps.  255  hostem  .  • 
cajnens  impulsu  umbonn  eqmni  stemere.  196  obniaqnae- 
qae  metens:  VaL  Flaccas  8,  583  oboia  qnaeqne  mens* 
206  dam  eaperet  plenom  beUi  sab  sorte  triomphom.  Die 
Worte  belli  sob  sorte  lassen  die  Uebersetzer  weg,  oder  ttber- 
setzen  wie  *der  Verheissung  gemSss'.  Es  heisst  'in  dem 
Wechbclspiel  des  Krieges'  und  ist  entlehnt  aus  Prud.  Ps. 
474  extinctum  belli  sub  sorte  cadauer.  218  si  bene  res 
neigant,  .  .  reqoirunt.  Vielleicht  ist  pergant  zu  schreiben, 
wie  1151  qnoeomqoe  modo  res  pergant.  Auch  1047  sind 
seigere  und  pergere  verweobselt  281  emUnm  patimnr: 
[1878.  8.  PhiL-biit  a]  96 
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A.  2,  688  ezOiumque  pati.  289  sit  udlati  talem  pudor 
ingens  dncere  nuptam:  diese  Worie  hat  sdion  Holter 

richtig  gefasst  ^gleich  als  ob  es  eine  Schande  wäre  eine 
Braut  wie  mich  heimzuführen*.  Die  Neueren  übersetzen 
unrichtig  *^zu  sehr  wär's  gegen  die  Zucht,  erwähltest  du 
solche  Verlobte'  und  ähnlich.  241  absit  quod  memoras: 
A.  4,  109  si  modo,  qaod  memoras.  249  ad  quaecmiqiie 
Qocas,  sequar  ttndiose.  vgl  1098  quo  me  uocas?  qao  te 
seqiiar?:  A.  5,  22  aaperat  qaoniam  fortnna,  aeqnanuir.  qao- 
qae  nocat,  aertamos  iter.  292  aolito  quem  coräe  salatans 
fiST,  moreBFT^:  A.  7,  897  aoUto  demore.  297  dapes- 
qae  libans:  A.  5,  92  libauitque  dapes. 

298—301  his  et  sublatis  aliae  (dapes)  rcferuntur  edcnJae 
atque  exquisitum  feruebut  migma  per  aurum  (auram  B). 
aurea  bis^ina  (bis  sena  T)  tantum  stant  gaasape  uasa 
et  pigmentatus  orateras  Bacchus  adoriiat. 
man  weiss  nicht  gewiss,  was  migoia  an  dieser  Stelle  bedeutet. 
Doch  dessen  bin  ich  gewiss,  dass  es  Wein  nicht  bedeutet. 
Der  kommt  erst  300  ff.  an  die  Reihe.    Bei  allen  andern 
Speisen  oder  Getränken  aber  mnss  feraebat  bedeuten  'dampfte* ; 
dann  ist  per  auram  passend,  per  aurom  dagegen  unpassend, 
schon  desshalb,  weil  unmittelbar  darauf  die  Pracht  der  gol- 
denen Gefäsöu  hervorgehoben  wird.    Mir  scheint  migma  die 
Sauce  der  Speisen  zu  bezeichnen.    Weiterliin  gehört  tantum 
zu  aurea,  bissina  zu  gausape,  das  auch  als  Femininum  vor- 
kommt; was  Peiper  mit  bis  seno  vnll,  verstehe  ich  nicht. 
Endlich  sollte  mau  die  Lesart  pigmentatos  nidit  mehr  in 
Uebersetsongen,  wie  ^bemalte  Pokale'  'mit  bunten  Fähnlein 
geziert',  festhalten,  pigmentatos  Baochns  ist  unbedingt  richtig. 
In  Tersohiedenen  Handsduriften  fluid  idi  Stellen,  wie  'oinom 
istud  est  rosatnm  et  propter  rosas  Inmissas  nimls  sapidom 
et  odoriferum,  .  .  uinum  pretiosum'  oder 
'Bacchus  in  argonto,  Bacchus  rutilabat  in  auro: 
et  Simplex  Bacchus  et  ^gmentia  medicatus. 
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304  BP1,N*£:  poatquam  epalis  depnlsa  fames  sablata- 

qne  mensa. 

KS :  postquam  epnlia  absampta  qnies  mensaeqne  remotae. 
absnmptai  welches  zu  üebenetznngen  TerfÜhrt  hat,  wie  Mes 
Mahlee  Stille  horte  bald  auf,  Ist  natttrlfdi  falsch  und  müsste 

in  adsumpu  geändert  werden,  mit  dem  Sinne,  den  die  Inter- 
polation in  V  *post  epulas  assunipta  quies*  aasdrückt.  332 
lora  mandat fluitantia :  Quid,  ars  2,  433  det  fluitantia  rector 
lora.      335  oereis  suras  complectitar  anreis:  A.  11,  488. 
12, 430  enraa  indaserat  auro.     346  slupeotamqiie  habuit 
cnncto  Bibi  tempore  pngnam  —  was  der  gnte  Klemm  über- 
setit:  Und  es  war  ihm  Terhasst  zu  allen  Zeiten  der  Faust- 
kämpf  —  ist  theilweise  entlehnt  aus  A.  4,  97  suspectasque 
habuisse  domos  Carthaginis.      355  uicis  diffugiunt,  spcciosa 
noualia  Hnquunt.  Hier  ist  wohl  spatiosu  in  T  richtig.  356 
montibus  intonsis:  Bucol.  5,  63  intonsi  montes.     380  vgl. 
zu  1377.      393  nunc  latus  in  dextrum  fultus:  Buo.  6,53 
latoB  niaeom  moUi  fultus  hyacintho.     398  atgue  torom  ne- 
niens  simul  attigit  aigtte  reliquit.    Grammatik  und  Klang 
sdieinen  statt  des  ersten  atque  zu  fordern  adqne.     402  patri- 
busque  uocatis :  Scheffel  'Hiess  er  der  Hunnen  Aelteste  zu- 
sammenkommen'.   Man  stelle  sich  nicht  einen  Staatsrath 
vor;   der  Ausdruck  ist  entlehnt  aus  A.  11,  379  patribus(iue 
uocatis.    Hier  braucht  es  kräftige  Krieger,  die  sich  an 
Walther  wagen  können.     405  auro  uestirem  saepe  reoooto: 
Bieaker  'ostro',   Doch  A.  8, 624  laeues  ocreas  electro  aoro- 
qae  recocto.     407  Tellore  qnidem  stantem  hinc  inde  one« 
rarem  Atqne  niam  penitos  clausissem  uino  talentis.  Pdper 
meint  uiuo  =  si  niuo.    Doch  der  Dativ  uiuo  passt  trefflich 
zur  gewöhnlichen  Erklärung  von  uiam  claudere  talentis  und 
die  Verkürzung  des  o  im  Dativ  gehört  zu  den  Freiheiten, 
welche  das  Mittelalter  sich  nahm.    £benso  wird  an  und 
ac  Tor  Vokalen  lang  gebraucht,  was  Peiper  1143  und 
1160  hatte  beachten  sollen,  ehe  er  umstellte  und  änderte. 

26* 
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456  gressum  tarnen  extulit  acrem:  A.  2,  753  qua  gres- 
snm  eztiileram.  469.  468  Diese  Folge  der  Verse  in  BPT.N 
ist  die  richtige.  Sonst  fehlt  zu  Qimtharins  das  verbum  di- 
oendl,  gegen  die  Sitte  des  Dichters.  470  noiii  in  BP.¥ 
▼erlangt  sdion  der  Pazallelisrnns  in  466.  472  hnc  in  mea 
regna  remisit:  A.  2,  543  meqne  in  mea  regna  remisit  481 
praecingite  corpora  ferro  Fortia,  squamosus  thorax  iam  terga 
recondat.  Warum  Peiper  nachträglich  interpungirt  haben 
will  ferro,  fortia  sq.  .  .  terga,  verstehe  ich  nicht,  corpora 
fortia  findet  sich  A.  1,  101.  8,  539.  12,  328.  2,  348.  terga 
fortia  ist  gesohmacIdoB.  491  Instra  ferarum  plorima  ha- 
bens:  Georg.  2,  471 ;  A.  3, 646.  514  comipedem  rapidmn 
saenis  oalcaribns  nrget:  Ftad.  Fb.  253  rapidnm  caLcaribos 
urget  Comipedem.  515  ezaltansqne  animis:  A.  2,  386 
successu  exultans  animisque.  521  uoua  caede:  A.  8,  695. 
9,693.  10,515.  532  Et  (at)  propul  aspiciens  Uiltgund 
de  uertice  montis:  A.  5,  35  Atpiocul  excelso  miratus  uertice 
montis.  538  rigidos  ferro  uestitteiat  artus:  Prud. 
Hamartigenia.  283  rigidos  duranerat  oesibns  artus.  540 
ferro  transaerberat  aoras:  A.  5,  377  nerbeiat  ictibas  auas. 

548  cmorinnocnns  (an  nocaos  KS«  Peiperl)  me  ünzerit: 
Pmd.  Ps.  501  innocno  tinzisset  sanguine  fermm.  574 
desiste  lacessere  hello:  A.  11,842  conata  lacessere  hello. 
Ö7G  requirant  Et  genus  et  patriam  nomenque  locumquo  relic- 
tum:  Prud.  Ps.  707  exquiren^  Et  genus  et  nomen  patriam 
sectamque  deumque.  618  tecuni  comitantes  B:  oft  in 
der  Vttlgata.  683  et  pede  compresso  capulo  tenns  ingerit 
ensem.  Beiffonberg  übersetit  dies  richtig  'saiait  le  pied 
de  Gamdlon ,  die  Andern  entweder  gar  nicht  oder  falsch 
*mit  angestemmtem  Fnsse'.  692  solmn  coneorrere  soK: 
A.  12,  315  mihi  ius  concurrerc  soli.  710  proruit  iu 
iuueuem  cupiens  praescinderc  frontem,  B  bietet  das  richtige 
proscindere:  Georg.  1,  97  prosdsso  aequore.  2,  237  pros- 
cinde  terram.      711  effrenique  in  equo:  Prud.  Ps.  179 
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effireni  uolitabat  equo.  713  capolom  galeae  inpegit:  er 
kommt  zu  nah  an  Walther  und  stösst  den  Griff  der  Schwertes 
auf  dessen  Helm.  Durch  Grimm  yerführt  übersetzen  Scheffel, 
Linnig  and  Richter  krig  'der  Hieb  sass  auf  dem  Helm*. 
718  proprio  ist  nicht  betont  'mit  dem  eigenen'  d.  h.  des 
Sbynwiiiiid,  wie  hier  und  eooet  Viele  m  Terstoiiea  scheinen, 
•oadein  proprtos  wird  ton  nnserm Dichter  för  eineohwacheB 
saus  gebrauoht,  ygL  410.  525.  889.  785  die  Pfeile  treffen 
Walther  nicht:  nam  modo  dissflnit,  parmam  modo  uergit 
in  austrum,  d.  h.  wohl  gen  die  Sonne,  gen  Himmel.  Gegen 
den  direkten  Schuss  der  Lanzen  deckt  man  sich  durch  den 
vorgehaltenen  Schild,  gegen  den  Bogenschuss  der  Pfeile  kann 
man  sich  durch  den  übergehaltenen  Schild  decken.  738  ex- 
serit  ensem:  Prud.  Ps.  471  non  timet  ensem  exserere.  740 
'neotosoe  ictns:  Pmd.  Ps.  135  nentosa  tela.  752  talianon 
dadnm  iaotabas  diota  per  anras.  An  diesen  Worten  nahm 
kh  Anstoss  nnd  dachte,  entweder  mflsse  es  heissen  'non 
taUa  dodnin  oder  *a]la  non  dodam*.  Holter  fühlte  Shnlieh 
*Nicht  lange  schwatztest  du  ganz  anders'.  Wir  haben  hier 
wirklich  eine  schlechte  Nachahmung  von  A.  10,  599  pluribus 
orauti  Aeiieas  *haud  talia  dudum  Dicta  dabas*.  771  ferra- 
tam  cornum  grauiter  iacit,  illa  retorto  Emicat  amcnto:  quam 
durus  fregerat  ombo.  Dies  übersetzten  Simrock  und  Andere 
'Da  zuckt  er  mit  dem  Riemen  den  wohlbeschlagnen  Speer; 
dem  bog  am  Schild  cfie  Spitie'.  Dagegen  San-Marte  and 
Andere  'Splitternd  am  Schild  doch  prallt  er  zurück  am  hal- 
tenden Riemen .  Die  leteteni  maohte  wohl  besonders  re  in 
Vetorto'  bedenklich.  Doch  Simrock  traf  das  Richtige:  Pmd. 
Ps.  324  Don  ales  arundo  nemo  Pulsa  fugit  nec  stridula 
lancea  torto  Emicat  amento.  retorquere  ist,  wie  hier,  so 
auch  706   und  1169  nachlässig  für  torquere  gebraucht. 

778  lionmqoe  cmoris  euomit:  A.  11,  668  sanguinis  ille 
nomiens  rim  osdü    787  desüisns  parat  ire  pedes:  A.  10, 
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453  desilait  Tarnus  biiagis,  pedes  apparat  ire.  7, 624  pan 
pedes  ire  parat.     787  stetit  acer  in  armis 

Waltharius  laudatque  uirum  qui  praebuit  aequam 
pugnandi  sortem.  Iladawart  tum  dixit  ad  illum. 
Hier  schrieb  Peiper  zuerst  petit  acer  mit  ES,  dann  "^sortem 
Hadawartum.  dixit'  nach  EST,  endlich  dixit  at  ille  naoh 
eigeaer  Goigektnr:  lauter  anglüokliche  AendenuigQD.  Denn 
abgesehen  daTon,  dass  die  erste  Stelle  ane  12,  938  stetit 
aoer  in  armis  Aeneas  (vgl  9,  681)  entlehnt  ist,  sdhliesst 
schon  der  Sinn  petit  unbedingt  ans,  da  Walther  nie  znersi 
angreift.  Sodann  ist  die  Verbindung  von  Hadawartum  mit 
dem  Vorausgehenden  hässh'ch;  dagegen  hat  die  Form  Ilada- 
wart nichts  Aufifallendes,  da  ja  der  Dichter  sich  ein  deutsches 
Guuthere  (1171)  und  Waltharc  (1434)  neben  18  lateinischen 
Gontharius  und  noch  weit  mehr  Waltharius  erlaubt  hat. 
Damit  fällt  auch  die  Gonjdrtur:  at  ille.  799  hano  mea 
sors  quaerit  sors  =  Benteantheil  A.  9,  268  praedae  dueere 
sortem  und  9,  271.  800  nolo  quidem  laedas,  oculis  quia 
compUuiet  isHai  Peiper  'ista*,  wohl  seine  einage  richtige 
Teztesbesserung  im  WalAarius.  803  pennasque  capessas. 
Der  Gedanke  ist  nicht  aus  der  Wiclandsage,  sondern  aus 
A.  12,  892  optu  ardua  pennis  astra  sequi  entlehnt.  817 
sedibus  altiu:  A.  2,  465  altis  scdibus.  Ciris  175  sedibus 
ex  altis.  821  notum  (sc.  sibi,  nicht  ^berühmt')  ensem: 
A.  12,  759  notumque  efflagitat  ensem. 

822  inter  se  uarüs  terrarum  partibus  orti 

concurmnt.  stnpuit  Uosagus  haeo  iuhnina  et  iotus  (ecoe 

1ÜSI.Y.  Peiper.): 

A.  12,  707  stupet  ipse  Latinus 

ingentes  genitos  diuersis  partibus  orbis 

inter  se  coiisso  uiros  et  cernere  ferro. 

m 

.  .  tum  crcbros  cnsibus  ictus  congeminant. 
^och  mehr  ist  Virgil  in  den  folgenden  Versen  benützt: 
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624  Olli  (BFT,  ambo  KS.  Peiper!)  sublimeB  animis 

ae  grandiboB  arm» 
hio  glaclio  fidens,  bic  aoer  et  ardous  basta 
iater  se  molta  ac  aalida  ui  proelia  nusoeat: 
A.  12,  788  oll!  snblimes  armis  animisqne  refeoti 
hic  gladio  lideus,  Lic  acer  et  arduus  hasta. 
A.  12, 720  illi  inter  sese  niulta  ui  uuluera  (proelia)  miscent. 
6.  3,  220  illi  alternantes  multa  ui  proelia  miscent. 
834  ferientem  caspide  adacta  Interoepit  et  ignarum 
dimittere  femim  Oogebat   Hier  ist  ignanum  in  den  Text 
zu  setien,  was  Grimm  S.  69  Termnihete,  T  bietet  und  1298 
bestätigt.    Waltber  trifft  das  wuchtig  geschwungene  Schwert 
mit  dem  Speere  in  der  Nähe  des  Griffes  —  der  Schild  hat 
hier  Nichts  zu  thun  —  so  dass  Hadawart  es  muss  fahren 
lassen,  ohne  dass  es  ihm  genützt  hat;  ignauub  =  inutilis. 

841—845  Diese  Verse  hat  nur  Holter  vollständig  verstanden. 
Der  Sinn  ist  folgender:  Walther  wirft  nicht  seine  Lanze, 
sondern  Issst  sie  mit  beiden  Händen  und  stdsst  sie  in  den 
Bücken  des  Fliehenden.  Bücklings  stürat  dieser  nieder.  So 
kommt  ihm  sein  eigener  Schild  —  nicht  der  Walthers  — 
auf  die  Brust  zu  liegen.  Walther  tritt  nun  auf  die  Kehle 
—  nicht  das  Genick  —  des  Liegenden,  reisst  den  Schild 
von  der  IJrust  weg  (diuellens,  vgl.  750  cassido  discussa)  und 
bohrt  die  Lanze  durch  die  Brust  in  den  Boden.  858  fames 
insatiatns  habendi,  Gurges  auaritiae:  Prud.  Hamart  254 
Gurges  auaritiae,  finis  quam  nullus  habendi  temperat  861 
penierso  numine  peiflans  =  A.  7,  584  peruerso  numine  pos« 
coDt.  861  descendere  ad  umbras :  A'.  6, 402  desoendtt  ad  um- 
bras.  893  KSTV  postquam  tenuis  rcdit  in  praecordia  uirtus : 
Peiper  citirt  A.  2,  367  uictis  redit  in  praecordia  uirtus.  BP 
haben  sanguis  statt  uirtus.  Das  ist  sachlich  bosser  und 
laset  sich  ebenfalls  belegen  A.  10,  452  coit  in  praecordia 
sanguis,  Ciris  226  tenui  suffudit  sanguine.  918  ancipitem 
oibraut  in  ora  bipennem.  uibraait  übersetzt  man  gewöhnlich 
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mit  *er  warf*^  Ferner  versteht  man  in  931  longa  tarnen 
cuspis  breuiori  depulit  hostem  Armatum  telo  unter  breuius 
telum  bald  einen  kurzen  Spiess,  bald  das  Schwert,  bald  die 
oftmals  (an  einem  Seile)  geworfene  Streitaxt.  Von  dem 
öftern  Werfen  der  Axt  kann  der  Enge  des  Weges  halber 
hier  nieht  die  Rede  sem.  Reiter  kämpften  damals  anch 
nicht  mit  dem  Speere  in  der  Hand.  Dass  endlich  Gerwit 
das  Sohwert  gezogen  habe,  wird  nirgends  gesagt.  Ich  glaube: 
wie  ja  die  Streitaxt  nicht  immer  geworfen  ward,  so  haut  der 
ansprengende  Gerwit  mit  seiner  Axt  nach  Walther,  welcher 
den  Hieb  mit  dem  Schilde  fängt.  Wälirend  jener  zum 
lEweiten  Streiche  ausholt,  macht  Walther  einen  Sprung  za 
seiner  hinter  ihm  im  Boden  steckenden  Lanze ;  von  jetzt  an 
kSmpft  die  Axt  des  Reiters  gegen  den  Speer  des  Fns^gängess. 

J.  Grimm  meinte »  Walthers  Schwert  bleibe  lange  Zeit 
im  Chrase  liegen,  bis  1036  Trogns  es  finde;  er  Üttst  also 
1016  framea  als  Speer,  nicht  als  Schwert.  So  rauthet  er 
selbst  dem  Dichter  Unklarheiten  und  Verkehrtheiten  zu  und 
hat  die  meisten  Neueren  zu  schlimmen  Vergewaltigungen  des 
Gedichtes  verführt.  Der  Zusammenhang  ist  einfach :  Walther 
sieht,  das  Schwert  vermöge  wenig  gegen  die  Strdtaxt  des 
Reiters;  in  die  Scheide  es  sa  stedran  bat  er  keine  Zeit: 
ako  lässt  er  es  Men  and  springt  am  semer  Lance.  Nun 
yersteht  es  sich  von  sich  selbst,  dass  er  nach  Ckrwit*s  Fall 
ond  während  der  Ifingern  Unterbrechung  des  Kampfes  sein 
Schwert  wieder  holt;  mit  diesem  kämpft  er  gegen  Randolf 
und  die  andern.  Die  am  Seile  ziehenden  haben  nur  Schild  und 
Speer,  nicht  das  Schwert  abgelegt  (1027);  Trogus  hat  also 
sein  Schwert  an  der  Seite.  In  dem  schwierigen  Verse  1036 
halte  ich  die  Lesart  von  APT.8  'aedem'  für  richtig  mid 
fssse  mit  der  Glosse  in  S  aedes  ffir  aedes  gladii,  oagiaa. 

980  ad  stndhmi  fors  et  nirtos  misoentnr  in  onom.  Das 
Tersteh  idi  nicht ;  es  ist  wohl  zu  schreiben  ac  Studium,  fors. 
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Dies  ahnte  schon  Klemm  'Eifer  und  Glück  und  Tugend,  sie 
alle  sind  hier  mit  im  Spiele.  940  diesen  Vers  stellte  Peipor 
Tor  915 :  dafür  spricht  Nicdite,  ante  aber  entecbieden  dag^en. 

947  Giimins  VerbesBenuig  'en  ego  eerAw  aote  mori 
Barn'  statt  pariHS  scheint  bestStigt  durch  A.  4,  564.  Pmd. 
Ps.  586  certa  mori.  1025  uoluitque  relicta  arma  recoIU- 
gere:  A.  5,  15  colligero  arma  iubet.  IG,  412  se  colligit  in 
arma.  1033  saxum  rapiens  subito  obnixum  contorsit  in 
hostem:  A.  12,  266  aduersos  telum  contorsit  in  hostes. 
Da  Walther  läuft,  Trogus  steht  und  mit  Anstrengimg  den  Stein 
hebt  and  wirlt,  so  passt  der  ßegriff  obniti  nnr  tat  Trogns 
nnd  ist  obnizom  wohl  in  obnizos  ni  Sndem.  Das  fOhlte 
anoh  Scheffel  *den  hob  er  ?on  dem  Grand  nnd  stemmte  sich 
nnd  warf  ihn  so  sicher  anf  den  Held*.  1037  uibratu  terr- 
nit  auras :  Prud.  Ps.  297  dum  territat  auras.  1051  de 
cardine  uellit:  A.  2,  480  postesque  a  cardine  uellit.  1057 
ähnlich  A.  2,  547—550.  1080  nenne  pudet  disstmulare 
ninun:  Onid.  ars  1,  689  Achilles  neste  uirum  longa  dissi- 
nudatos  erat     1121  nirtntis  opus:  Pmd.  Ps.  566.  769. 

1123  belli  si  res  tiln  mens  est:  A.  8,  400  si  bellare  paias 
atque  haec  tibi  mens  est  1136  per  densa  silentia:  Vale- 
rias Flaccas  3,  604  densa  silentia  montis.  1142  quao  sit 
sententia  menti  hostis :  A.  3,  59  quae  sit  sententia  posco. 
11,  295.  11,  314  quae  sit  dubiac  sententia  menti.  2,  35. 

1160  hac  aoce  precatur  1£1\  hac  cum  u.  p.  SV,  cum 
oder  hac  u.  p.  Peiper,  hac  sie  n.  p.  £,  sie  noee  precatur 
B:  A.  9,  403  sie  nooe  precatnr;  ebenso  11,  784  nnd 
mit  den  Varianten  ore  nnd  forte  6,  184  (12,  175). 

1172  prodnctnm  solnit:  Prad.  Ps.  606  solnite  prooinctnm. 

1189  vielleicht  ist  dicens  (BPT)  mit  praeco  verbunden 
richtig.  1197 — 1207  die  zwei  versdiiedenen  Marschord- 
nungen werden  gewöhnlich  nicht  klar  unterschieden.  Walther 
ist  stets  da,  wo  die  grösste  GeÜEÜir  droht.  Beim  Passiren 
des  laoien Engw^ ist  nnremAngiiff  Tonvorn  nförehtan. 
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also  reitet  Walther  voran.  Auf  der  Strasse  ^rd  Halt 
gemacht.    Von  jetzt  an  ist  haii|itrik)h1ieh  ein  Hmterhalt, 

überhaupt  ein  Angriff  von  hinten ,  minder  ein  Angriff  von 
vorn  zu  fürchten.  Also  eröffnen  jetzt  den  Zug  die  4  Saura- 
rosse,  an  der  sichersten  Stelle  folgt  Hiltgund  und  am  ge- 
fährlichsten Posten,  d.  h.  am  Ende  des  Zuges  reitet  Walther. 

1213  fuge,  domne^projanqnant:  A.  2,  733fiige,  nate,  pro- 
pinqiiant.  1249  soUidtnsqae  fai,  qaorsum  tna  monera 
ferrem.  Diese  Worte  übersetsst  man  gewdhnUcfa  Vohin  idi 
deine  Geschenke  trüge'  oder  ebenso  anpassend  'an  seinen 
Gastgescheuken  tragen  wir  fürwahr  schwer*.  Der  Dichter 
scheint  quorsura  mit  quousque  verwechselt  zu  haben,  d.  h. 
*wie  weit  ich  deine  Gefälligkeiten  annähme'.  Aehnlich  hat 
wohl  diese  Stelle  schon  Reiffenberg  verstand cn  *ma  seul  in- 
qm^tndine  toit  de  savoir  oomment  me  derober  a  tes  dons*. 

1257  tui  fades  patris  oblinisder  egit;  egU  erklärt  man 
fär  Barbarismas :  A.  7,  393  ardor  agit  nooa  qnaerere  tecta. 
3,  5  quaerere  agimur.  1272  Hagen  widerspricht  hier  dem 
was  er  1112  gesagt  bat.  1292  ueniens  clipeo  .  .  est  ex- 
cussa:  A,  10,  777  uolans  clipeo  est  excussa.  1322  ob- 
stantem  sed  mox  liaganona  reuellens.  statt  reuellens  ist  das 
Wort  in  den  Text  zu  nehmen,  womit  man  es  erklärt,  nemlich 
repellens.  1333  neo  mora  nec  reqoiee  =  A.  5,  458. 
12,  553.  G.  3,  110. 

1351  0  paliore  nires  foliis,  nt  pungere  possis, 
tu  saltando  iocans  astu  me  ludere  temptas. 
Hier  lässt  mau  gewöhnlich  ut  p.  p.  vom  Folgenden  abhängeu 
*etre  epineux,  pour  que  tes  ronces  puissent  me  piquer,  tu 
t'  amuses  iollcment  a  sanier  antour  de  moi'.  Der  Gedanke 
scheint  aber  folgender  'o  Hagedom,  du  bist  nidit  dürr, 
sondern  frisdi  and  kräftig,  so  dass  da  wohl  stechen,  d.  h. 
midi  mannhaft  bestehen  konntest;  aber  da  verlegst  dich  anf 
Hinterlisten;  Termittelst  lächerUcher  Sprünge  meinst  da 
dorch  sdüane  Vorsicht  mich  täuschen  zu  können.     1353  sed 
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iam  faxo,  locum  propritts  ue  acoedere  tardes.  Hier  ut  wohl  ' 
abzatheilen  'faxo  locum,  propius*.  1354  Schon  eoce  be- 
weist,  dass  die  Leeart  iiiBPT^Y  ecoetnaa,  ecio,  praegrandes 
MtendUo  oiree,  statt  tn  corpore  (K.  Peiper)  die  richtige  ist 
sdo  ist  ebenso  gebranofat  642.  1235.  vgl.  612.  1112.  za 
ostendito  uires  vgl.  410  cuperet  ostendeie  uires.  1358 
ac  magno  modicum  de  corpore  strinxit:  A.  10,  478  parteia 
etiam  magno  strinxit  de  corpore.  1359  praecipuia  prae» 
einctus  folserat  armis  BPT.Y,  prooinctos  Peiper  nach  K: 
336  praecinzerat.  Prud.  Ps.  454  praecincta. 

1372  sed  cassis  Csbricata  dio  melioeque  peraota 
ezcipit.  assoltiun,  mos  et  scintiUat  in  altnin. 
oniiia  dnritia  stopefiMStas  dissilit  ensis, 
proh  dolor,  et  crepitans  partim  micat  aere  et  herbiä. 
belliger  ut  frameae  murcatae  fragmina  uidit, 
indigne  talit  ac  nimia  furit  efiferub  iru, 
impatienequo  sui  capulum  sine  pondere  ferri, 
qoamlibet  ezimio  praestaret  et  arte  metallo, 
protinns  abiedt  monimentaqne  tristia  spreoit 
Der  Gedanke  sowie  viele  einzelne  Ausdrücke  sind 
genommen  ans  Prud.  F^.  140 

aerea  sed  codo  cassis  formata  metallo 
fraDgit  illisum  chalybem,  dum  cedere  nescia  cassos 
excipit  assultus  ferienti  et  tuta  resistit. 
Ira  ubi  truncati  mucronis  fragmina  uidit 
et  procd  in  partes  ensem  crepuisse  minutas, 
iam  eapnlum  retinente  manu  sine  pondere  fern, 
mentis  inops,  ebnr  infeliz  decorisque  pudendi 
perfida  signa  abicit,  monimentaqne  tristia  longe 
spernit  et  ad  proprium  succenditur  eflcia  letum. 
Dem  Sclilusse  ist  auch  380  nachgebildet  nimia  succen- 
ditor  efferus  ira.      1420  cunctos  supcreminet  armis  BPT, 
cunctis  supercminet  illc  KT :  A.  6,  854  uiros  supereminet 
omnee.  vgl.  A.  1,  501.  10,  765.     1427  tenera  lanngine  = 
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liuc.  2,  51.  1431  81  quando  ea  cura  subintrat:  A.  9,  757 
si  .  .  ea  cura  subisset.  10,  828  si  qua  est  ea  cura.  1433 
quid  demoror  =  A.  11,  175.  1443  Der  Blutbund  zwischen 
Walther  und  Hagen  gpvAt  bei  den  Bearbeitern  dies«  Ge» 
dichtes  und  sonst  eine  grosse  Rolle.  Alle  diese  Folgerangen 
grttnden  sieh  mir  aof  die  Worte  pactum  cmentnm  in  imserm 
Verse.  Aber  omentnm  steht  nnr  in  dagegen  BPT.T 
haben  coactum.  So  oft  und  so  sehr  auch  im  Gedichte  der  Bnnd 
beider  Helden  betont  wird,  von  einem  Blutbund  —  das  soll 
pactum  cruentum  heissen  —  ist  nirgends  sonst  die  Piede.  An 
unserer  Stelle  geschieht  der  feierlichen  Ceremonien  nicht  die  ge- 
ringste Erwähnung.  Ich  glaube :  itcrato  cruentum  in  K  ist  ein 
Verderbniss,  entstanden  aus  1367  iterato  eruentam  (^L  523 
und  107,  773  und  604  in  K)  und  wir  müssen  auch  hier 
der  Autorität  der  Handschriften  folgend  das  schliohte  pactum 
coactum  'den  Torlängst  geschlossenen  Bund*  festhalten. 

Ich  habe  über  manche  Punkte  des  Waltharius  licht 
Terbreitet  Andere  werden  Neues  finden«  So  wurd  das 
Ziel  erreicht  werden,  nmdesswillen  ich  gcarbdtet:  man  wird 

orkcimen,  dass  Ekkehard  ein  wahrer  Dichter  gewesen  ist. 
Als  solcher  aber  darf  er  beanspruchen ,  dass  man  seine 
eigenen  Worte  mehr  lese  und  betrachte  als  Uebersetzungen. 
Freilich  in  den  bisherigen  Ausgaben  ist  selbst  den  Gelehrten 
noch  Manches  unTcrständlich.  Dringend  au  wünschen  iat 
eme  Ausgabe  mit  einem  knappen  kritischen,  sprachlidien  und 
sadüidien  Crommentar.  Ist  diese  Aufgabe  passend  gelost, 
dann  wird,  was  sehr  zu  erstreben  ist,  auch  die  Jugend  unseres 
Volkes  diesem  Dichter  nachfühlen  und  an  der  kernigen  Kraft 
seines  Geistes  den  eigenen  kräftigen  und  erheben  können. 


Sitnng  Tom  7.  Juni  1678. 

Historische  Claase. 


Herr  Rockinger  legt  tot: 

I.  „Ueber  die  Handsebrift  Ton  Kaiser  Lud- 
wigs altem  ob  erbaier ischen  Laudrechte 
in  der  fürstlich  Starhemb  erg' sehen  Biblio- 
thek, früher  zu  Ei  edegg,  jetzt  zu  Effer  ding." 

Konnte  ee  anoli  nacb  der  in  Band  XX.  S.  294  ond  295 

der  M onnmenta  boioa  erfolgten  VeroffeDtlichong  dee  Gerichts* 
briefes  des  Stadt-  und  Landrichters  Heinrich  Gürtler  von 
Landsberg  vom  2.  Dezember  1336,  worin  des  oberbaierischen 
handrechtes  ausdrücklich  Erwähnung  geschieht,  und  welchen 
Kaiser  Ludwig  der  Baier  selbst  am  15.  Jänner  1340  be- 
stätigtey  keinem  begründeten  Zweifel  mehr  nnterliegen,  dass 
damals  m  Geeetsbadi  dieses  Herrsdien  in  Geltung  gestan- 
den, welches  als  der  Vorläufer  seines  bekannten  oberbaie- 
rischen Landredites  vom  Samstage  nach  dem  Dreikdnigs- 
feste  des  Jahres  1346  anzusehen,  so  war  man  doch  hiemit 
in  keiner  Weise  über  die  ü es  talt  j e n  es  so  zu  nennen- 
den alten  oberbaierischen  Landrechtes  näher  un- 
terrichtet. Leider  —  äusserte  sich  nämlich  yor  wenig  mehr 
als  einem  Menschenalter  Auer  in  seiner  hieher  einschlagenden 
Untennebung  *)  in  dieser  Besiehung  —  hat  sich  Ton  jenem 
«nten  Beditbueh  aoeh  nicht  eine  Handsohrift  bis  auf  unsere 
Zdt  erhalten,  was  sich  jedodi  dnrcb  das  baldige  Erscheinen 
einer  Umarbeitung  desselben,  welche  fernere  Abschriften  des 

1)  In  dorEiiileitaiignisdnem  StadtceobieTon  ll«ncheii(1840)  8. XL 
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ursprÜDglicheD  Rechtbuches  überflüssig  machte,  sehr  wohl 
erklären  läset  So  wahrscheinlich  dieeeB  ancb  klingen  mag, 
es  mwwte  nur  als  ein  traariger  Trost  angesdien  werden. 
In  der  Thai  aber  hat  sich  die  Sache  seit  der  Zeit  anders 

gestaltet.  Wir  haben  nämlich  bei  Gelegenheit  der  25jShri- 
gen  Stiftungsfeier  des  historischen  Vereins  von  und  für 
Oberbaiern  *)  am  26.  Mai  1863  in  einer  unscbeiubaren 
Papieihandschrift  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhundorta 
im  allgemeinen  ReichsarcliiTe  ein  Rechtsdenkmal  nachgewiesen, 
in  welchem  wir  eben  das  alte  ob erbaierische  Land- 
recht  des  Kaisers  Ladwig  erkennen  zn  dürfen  glanben. 
Es  ist  dasselbe  inzwischen  andi  bereits  als  solches  für  das 
baierische  Strafrecht  durch  Osenbrüggen  in  seinem  treff- 
lichen Aufbatze  über  das  Strafrecht  in  Kaiser  Ludwigs  Land- 
recht  ^)  verwerthet  worden. 

Ob  noch  eine  weitere  Handschrift  irgendwo  aufzufinden, 
wer  war  im  Stande  dieses  sicher  zu  bejahen  oder  zu  yer- 
neinen?  Dass  gerade  wir  anch  fernerhin  das  Angenmerk  anf 
diesen  Gegenstand  gerichtet  hielten,  einmal  wegen  desselben 
an  sich  schon,  sodann  aber  anch  für  den  Behuf  der  damals 
bereits  beabsichtigten  Ausgabe  der  Quellen  der  baierisdten 
Landesgesetzgebung  des  Mittelalters,  das  wird  nicht  befrem- 
den. So  besahen  wir  uns  denn  auch  die  Nachricht,  welche 
Pfeiffer  gegen  das  Ende  des  Jahres  1866  im  Bande  XJI. 
seiner  Germania  S.  65  und  71  bis  76  unter  den  Rechts- 
handschrilbeo  der  fürstlich  Starhemberg'schen  Bibliothek 
ta  Riedegg  oder  nunmehr  Efferdhig  neben  rier  Godicea  des 
sogenannten  Schwabenspiegels  anch  Uber  ein  Pergament- 
exemplar Yon  Kaiser  Ludwigs  oberbaierischem  Landrechte 


2)  Vgl.  den  dort  gehaltenen  Vortrag  ,,zur  äusseren  Geschichte 
von  ivaiHer  Ludwigs  oberbaierischem  Land-  und  btadtrechte"  im 
oberbaierischou  Archivo  XXIU.  S.  215—318. 

8)  In  der  krititdien  Tiartayahniolirift  fBlr  diiitiolui  Gesett« 
geboDg  VIII.  &  188—166  nnd  218—889. 
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gegeben.  Hat  auch  Pfeiffer  dasselbe  so  zu  sagen  etwas  ge- 
ringschätzend behandeln  zu  dürfen  gemeint ,  indem  er  es 
nur  für  eine  weitere  der  Tielen  bereits  bekannten  Haud- 
Bchriften  des  Gesetzbuches  yom  7.  Jäoner  1346  hielt,  and 
hat  er  desshalb  ausser  dem  Eingänge  und  Schlosse  auch 
mu  einen  gescbtditliohen  Eintrag  mitgethsiU,  welcher  sidi 
nach  demselben  findet,  so  genügte  dennoch  nadi  dem  Stande 
unserer  Forschung  gerade  der  Eingang,  um  in  uns  die  Ver- 
muthuug  zu  erregen,  dass  in  dieser  Handschrift  ein  zwei- 
tes Exemplar  des  alten  oberbaierischen  Land- 
rechtes  zu  erkennen  sein  dürfte.  Dieser  Ahnung  haben 
wir  denn  noch  In  der  Sitzung  unserer  Klasse  Tom  4.  IIa 
1867  bei  Besprecfanog  der  Vorarbeiten  rar  Teztansgsbe  ron 
Kaiser  Lndwigs  oberbaierischen  Landrediten  ^)  Ansdn^ 
gegeben,  indem  wir  dortselbet  *)  Ton  zwei  Handschriften  dea 
alten  Gesetzbuches  gesprochen,  nämlich  dem  von  uns  früher 
schon  benützteu  Papierexemplare  der  zweiten  Hälfte  des 
14  Jahrhunderts  im  allgemeinen  Reichsarchive ,  dann  einer 
Pergamenthandschrift  gleichfalls  dieses  Jahrhunderts,  welche 
«OS  dasaelbe  erhalten  zu  haben  scheine,  ohne  dass  wir  aller* 
diogs  TOT  ihrer  Einsichtnahme,  wora  bis  dahin  keine  Gele- 
Senheit  geboten  gewesen,  r^rläsaige  Mittheibing  darüber  ra 
machen  im  Stande  gewesen. 

Diese  Gelegenheit  ergab  sich,  nachdem  die  kaiserliche 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien  uns  am  Ausgange 
des  Jahres  1871  mit  einer  auf  breitester  liaiidbchrifllicljoi 
Grundlage  herzustellenden  Ausgabe  des  sogenannten  Schwaben- 
spiegels betraut  hatte,  indem  wir  da  natürlich  auch  ?on  den 
Bandschriften  dieses  Bechtsbnches,  welche  Ffinffer  nur  gans 
allgemein  als  ra  Efierding  befindlicii  Tonsiduet  batta^  £m- 
sicfat  ra  nehmen  wSnsditen.  Seine  Dordilaadit  Fürst 
Heinrich  Camillo  Ton  iStar Lein  berg  kdUi  unserer 


4)  In  den  AbhnidlBiigw  dsr  Kksw  XL  AbCheiL  L  E  1-€8L 

5)  8.  13—15. 
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desshalb  gestellten  Bitte  in  der  förderndsten  Weise  entgegen, 
80  dass  der  fürstliche  Güterverwalter,  Herr  Cajetan  Plank, 
sich  in  der  Lage  befand,  uns  die  Benützung  sowohl  der 
Handschriften  des  sogenannten  Schwabenspiegels  als  auch 
der  in  Rede  stehenden  Handschrift  des  oberbaierucben  Land* 
reohtee  in  der  ersten  Hälfte  des  abgelanfsoen  Norember  in 
dem  irenndlichra  ans  dem  Znge  der  Erimbilde  Ton  Passan 
weg  in  das  Land  des  edlen  Rudeger  von  Pechlarn  bekannten 
Efferding*^)  allen  Wünschen  eutsprechoud  zu  ermöglichen. 
Wolle  in  nachfolgender  Auseinandersetzung  ein  Theil  des 
Dankes  für  die  Förderung  erkannt  werden,  welche  der 
Wissenschaft  hiebei  aogediehen. 

Nach  mehreren  Seiten  kann  die  Handschrift  wovon  die 

Rede  ist  einen  Vorzug  gegenüber  der  des  allgemeinen 
Reichsarchives  beanspruchen.  Einmal  übertrifft  sie  diese  an 
Alter,  indem  sie  wohl  noch  der  ersten  Hälfte  des  14. 
Jahrhunderts  angehört.  Sodann  ist  sie  auf  Pergament 
äusserst  sanber  nnd  schön  gefertigt.  Von  der  Gestalt  des 
Landrechtes  selbst  wird  seinerzeit  ansfiihrlicher  die 
Bede  sein. 

6)  NmA  te  Ausgabe  YoUsner's,  die  uns  im  Angsnblioke 
sUsin  mr  Hand,  a  127: 

1289.  Das  sie  bellben  foltan,  der  bisehof  faste  des  wia. 
d6  spraoh  der  fatore  EdBewart:  das  ist  angetln. 
wir  mflesen  wen  nidere  in  B&edegdrM  Isnt. 
uns  wsrtant  yU  der  dcgene:  wan  es  iat  in  allen  wo!  b«lauit. 

1210.  Dia  msere  nü  wol  wetie  din  sofaoene  Gotelint: 
n  benite  sidi  mit  vIIm  «ad  ir  vil  edde  kmt. 
ir  höte  enboten  Bfiedegdr,  das  in  das  diUite  gsot» 
dsE  Binder  kOniginne  dft  mite  tröste  den  mnot| 

1241.  Daz  si  ir  rite  engegene  mit  den  einen  man 
üf  cno  der  Ense,  du  daz  wart  getan, 

do  flach  man  allenthalben  die  wege  unmüezec  ston: 
ai  begunden  gegen  den  {^a-ston  beide  riten  unde  gun. 

1242.  üfu  was  diu  künigiime  ze  i:^ verdingen  komen. 


uiyu.-n-u  üy  Google 
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Was  zunächst  die  äussere  firscheinung  der  Hand* 
sohrift»  I.  140,  anlangt,  isl  sie  in  kleinem  FoUoformafte,  in 
einem  Holidedrelbande  der  über  den  Backen  bis  «nr  HSlIte 
der  Hokdedb  anf  der  Vorde]>-  wie  Rfidcseite  mit  weissem 

Leder  überzogen  ist,  welches  auf  der  Vorderseite  noch  von 
einer  späteren  Aufschrift  vielleicht  des  15.  Jahrhunderts  er- 
kennen lässt:  Alte  Ordnung  pfalzgraf  Lvdwiohen  vnd 
Stephan. 

Die  Handschrift  selbst  besteht  aus  3  Quatemen,  TOn 
welehen  der  erste  anf  der  sweilen  Seite  dee  Seblossblattee 
mit  der  rothen  romischen  Zahl  I  beseidmet  ist,  und  dann 
noch  ans  2  Lagen  Ton  je  2  Bogen  oder  4  BlSttern,  deren 

vorletztes  schon  früh  ausgesclinilton  worden  sein  muss,  indem 
der  Eintrag  über  die  Namen  von  Regensburg,  wovon  alsbald 
die  Rede  sein  wird,  ohne  Unterbrechung  von  dem  zweiten 
gleich  auf  das  letzte  springt. 

Der  Hauptinhalt  der  Handschrift,  das  o  berbaieriscbe 
Landrecbt,  reicht  von  FoL  1—27',  und  zwar  findet  Mk 
anf  diesem  der  Artikel  186  noeh  dem  Schlüsse  naebgeeetit, 
ist  aber  dnrdi  ein  anöh  an  seiner  eigentÜdien  Stelle  anf 
Fol.  26  befindliches  und  an  beiden  Stellen  noch  durch  eine 
rothe  Hand  auffallend  bemerkbar  gemachtes  Verweisungs- 
zeichen des  Fertigers  der  üandachrift  selber  als  dorthin 
gehörig  gekennzeichnet 

Den  Anüsng  des  oberbaierischen  Landrechtes  bildet  die 
rotli^  Initiale  W.  Sonst  finden  sich  keine  deigkicben  mehr, 
soodem  nur  schwarze,  die  gowdhnlich  mit  rothen  Strichen 
Tersehen  sind.  Die  Uebersohriften  der  Artikel  sind  bis  auf 
wenige,  welche  ganz  fehlen,  roth. 

Unmittelbar   nach   dem  Schlüsse  des  oberbaierischen 
Landrechtes  hat  eine  Hand  wohl  gegen  die  Mitte  des  14. 
Jahrhunderts  in  Urkundenschrift,  während  der  Text  selbst 
in  Bodischrift  gefertigt  ist,  noch  bemerkt:  Daz  recht  püch 
[1878,8.*  nnLUsta]  27 
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hat  der  rSmyseh  kajser  Ladwdg  gemacht,  der  vai  hirteog 
in  Paireo. 

Auf  dem  folgenden  Blatte  28  sodann  beginnen  von  dieser 

selben  Hand  die  geschichtlichen  Nachrichten,  welche 
Pfeiffer  am  bereits  angeführten  Orte  S.  72 — 75  mitgetheilt 
hat,  bis  zu  einem  Drittheile  von  Fol.  30'. 

Nach  ihnen  hat  eine  andere  Hand  noch  eingetragen : 
Do  man  zalt  von  Gristes  gepfirt  CGC^  ?nd  in  dem  lij 
iar,  do  fib  der  von  Engelanten  her  ftber  gen  Frankchreich, 
md  fitrait  mit  dem  von  Frankchreioh,  vnd  vieng  den  von 
Frankchrekli  vnd  sein  sfin,  ynd  ftrt  den  gen  Engellant, 
den  künich  selber  vnd  sein  sün. 

Endlich  folgt  der  schon  erwähnte  Eintrag  über  die 
Namen  von  Regensburg  von  weit  späterer  Iland  bis 
anf  die  Hälfte  der  ersten  Seite  des  Fol.  31.  Nur  wegen 
der  Bemerkong  über  den  offenen  weiten  Mond  des  Gäa- 
volkea  —  dar  nadi  ae  dem  Vierden  mal  wart  si  latinisdi 
gehaisien  Hyaspolia  von  grober  sprach  wegsn  mit  oflfon 
weiten  mnnd,  als  man  nadi  heut  hoert  von  dem  genvolk 
—  hat  Pfeiffer  sie  am  erwähnten  Orte  S.  75  theilweise  mit- 
getheilt.  Insofern e  vielleicht  nicht  weniger  ein  anderer  Ge- 
genstand Interesse  bietet,  wollen  wir  demselben  hier  eine 
Stelle  gönnen.  Damach  czum  sechsten  wart  sye  genant 
Be|g;nopo]is,  das  haist  se  dewtsch  Reichenpnigk.  wann  47 
fnrsten^vnd  konige  dea  reidis  von  des  grossen  Karl  cniten 
bis  an  d j  cseit  dea  knnigs  FridreichB  dea  andern  obteo  da 
adelleidien  syten.  sy  ablegten  da  alte  snöd  gewonhett,  «vnd 
erdachten  newe  gute  gescez  nach  nutz  des  gemainen  volks. 
domit  wuchs  ere  vnd  gut  datz  Reichenburg. 

Sowohl  nach  den  bemerkten  goschichtUchen  Nachxichten 
als  auch  nach  diesem  Eintrage  über  die  Namen  von  Refsns» 
bnrg  dürfte  man  wohl  —  was  die  Fngß  nach  der  mi^rBng* 
Hohen  Heimat  unserer  Handschrift  anlsogt  —  wa  dem  Schlosse 
berechtigt  sein,  diese  b  Regensbarg  an  sadien.  Ueber 


ihre  weitaren  Schicksale  bis  zar  IBodcriaMig  im  d«r  0M- 
Ikh  SteriMBbeqf  sdMD  BiUioÜMk  n  Biadigg  benehnngt- 
wmm  FffewKag  and  wir  nidit  imteRklilet  Nor  wollen 
wir  noch  benetfan,  da«  ddi  auf  dar  nsrnn  Seite  det 
Vordefdedkels  die  Einzeidmong  fiodel:  1589  Matt  a  Unndek. 

n. 

Gehen  wir  nunmehr  auf  den  Haoptinhalt  ober,  daa 
oberbaieriaohe  laandreoht,  ao  wfirde  man  aich  einer 
argen  Ttedmog  hingeben,  wollte  man  gjaaben,  daae  dio 
efferdinger  Handadirift  ToOslSndig  mit  der  dea  allgemeinen 
Beidnarchifes  zosammenstimine,  wenigstens  was  die  Reihen* 
folge  der  Artikel  und  insbebondere  was  den  Umfang  des 
Ganzen  betrifft.  Während  nämlich  in  dieser  Beziehung  die 
letztere  nur  157  beziehungsweise  158  Artikel  bietet,  finden 
sich  in  der  efferdinger  197,  woTon  allerdings  mehrmals  ein 
nnd  derselbe  doppelt  Yorkommt  Es  eniaprechen  sich  die 
Artikel  dieser  s  I  und  dio  der  mfinohner  s  n  in  folgen- 
der  Weise: 


I. 
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105 
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143 
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14 
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10 

16 

110 

26 
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17 

III 

27 

17 

10 

86 

18») 

96 
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20 

7)  Vgl  unten  Artikel  III. 

8)  Vgl.  unten  Artikel  121. 

9)  Vgl.  unten  Artikel  1G5. 

10)  Vgl  unten  Artikel  164. 

11)  Ygl.  outen  Artikel  32. 
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55 
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41 

86 
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12)  Vgl  oben  Artilnl  28. 

13)  Ygl  obn  Artik«!  la 

14)  YgL  oben  Artikel  SO. 
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110 

108 
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76 
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I. 

II. 

I. 

n. 

I. 

U. 

I. 

II. 

147 

126 

160 

140 

173 

7 

ff 

186 

148 

127 

161 

141 

174 

147 

187 
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149 

162 
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176 

148 

188 
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170 

145 
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153 

196 

158 

158 

12 

171 

U6 

184 

197 

159 

172 

185 

Könnte  man  auf  den  ersten  Augenblick  bei  der  Be- 
trachtung der  Zahl  von  etwas  über  190  Artikeln  auf  den 
Gedanken  gerathen,  dass  in  I  vielleicht  nicht  das  alte  ober- 
baierische  Landrecht,  sondern  Kaiser  Ludwigs  oberbaierisches 
Stadtrecht  enthalten  sei,  mit  welchem  die  efferdinger  Hand« 
sdirift  gleich  in  der  Reihenfolge  der  ersten  vier  Artikel 
oder  in  jener  der  Artikel  19  bis  23  einsehliesslich  snsammen- 
stimmt,  und  welches  ja  aus  193  beziehungsweise  194  Arti- 
kehi^')  besteht,  so  ergibt  sich  alsbald  bei  näherer  An- 
schauung das  UQstichhaltige  dieser  Annahme,  indem  bei- 
spielsweise die  Artikel  I  44,  45,  50  bis  56  einschliesslich, 
138  bis  144  einschliesslich,  184  bis  191  einsshlieselich  sich 
nicht  im  oberbaierisdbeii  Stadtrechte  finden. 

Man  gelangt  eben  bei  der  genaueren  Betrachtmig  sn 
dem  Ergebnisse,  dass  wur  es  in  I  auch  mit  einer  Fassang 


16)  Vgl  oben  Artikel  22. 

16)  Vgl.  oben  Artikel  21. 

17)  Vgl.  in  dieser  Beziehung  unseren  oben  S,  400  in  der  Note 
2  berührten  Vortrag  S.  220  und  221,  Note  6. 


408  BÜtung  der  }U$tor.  Classe  vom  7.  Juni  1873. 

des  alten  oberbaierischen  Landreobtes  za  timn 

haben,  aber  mit  eiuer  Fassung  welche  gegenüber  II 
hauptsächlich  eine  andere  Reihen  fo  Ige  der  Ar- 
tikel und  eine  grössere  Zahl  von  solchen  auf- 
weist. 

Wenn  wir  trotz  dieser  Verschiedenheiten  von  einander 
daran  festbaltent  daii  nna  in  I  aadi  Kaiser  Ludwigs  altes 
oberbaierisobes  Landrscht  Torlisge,  werden  wir  ons  nicbt 
«ntseblagen  d&rfsn,  die  Grinide  biefttr  geltend  za  madien. 

Das  geschieht  wohl  am  einfachsten,  wenn  wir  uns  au  den 
Grang  halten,  den  wir  in  dieser  Beziehung  früher  eingeschla- 
gen, und  demnach  in  Kürze  die  Anhaltspunkte  berühren, 
welche  uns  seinei-zeit  bei  der  Untersachung  von  II  zu  dieser 
Annahme  geführt  haben,  womit  wir  nunmehr  die  Ergebnisse 
für  I  sogleich  in  die  entsprechende  Verbindung  bringen. 

Wie  dort  lassen  sich  aneh  hier  einmal  ans  der  ange* 
mein  gedrängten  and  alterthttmllcben  Fassung 
derArtikel,  sowie  aus  der  dem  späteren  oberbaierischen 
Landrecbte  Kaiser  Ludwigs  gegenüber  verhültnissmässig 
geringen  Anzahl  derselben,  namentlich  aber  aus 
der  Vergleichung  mit  den  beiden  mit  unserem 
Werke  im  engsten  Zusammenhange  stehenden 
Gesetsgebangen,  nämlich  auf  der  einen  Seite  mit  dem 
oberbaietiscben  Stadtrechte  and  andemtheOs  eben 
mit  dem  oberbaierischen  Landrecbte  Tom  7.  Jän- 
ner 1346,  nicht  zu  verachtende  Anhaltspunkte  gewinnen. 
Ueberdiess  aber  weisen  auch  Rechtsbestimmungen 
ganz  besonderer  Art  dem  zur  Stunde  in  zwei  Iland- 
Bchriflen  erhaltenen  Werke  jene  Stelle  an  welche  wir  fiir 
dasselbe  hier  in  Anspruch  genommen  wissen  wollen. 

Was  Torerst  seine  Fassang  anlangt«  würde  ein  er* 
schöpfendes  Emgehen  daranf  an  diesem  Orte  zn  weit  Tom 
Ziele  abföbren.  Audi  wird  eme  Ueberzeugung  in  diesem 
Bezüge  dooh  Jedermann  auf  genügende  Weise  nur  daduich 
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ermoglidit,  daas  ein  Abdruck  der  bddea  Texte  selbst  w 

Augen  liegt.  Ein  gewisser  Blick  in  dieselben  ist  übrigens 
einstweilen  wenigstens  insoweit  gestattet,  als  wir  von  dem 
der  münchner  Handschrift  seinerzeit  einige  Mittheilungen 
gemacht  haben,  von  dem  der  efferdinger  auter  VI  mehrere 
Proben  folgen  lassen. 

Ziehen  wir  jetit  beha&  der  Vergleiebnng  mit  den  ge- 
nannten ni  nneeren  beiden  Hnodsdiriften  In  inniger  Ver- 
bindung siebenden  GesetebSchem  snniohet  dae  oberbaie- 
rische  Stadtreobt  bei. 

Da  drängt  sich  zunächst  eine  Wahrnehmung  auf,  welche 
bereits  Auer^s  Blick  nicht  entgangen  ist.  Sieht  man  sich 
nämlich  das  oberbaierische  Stadt  rocht  in  seinem  Ganzen 
an,  80  entsprechen  von  seinen  193  oder  besiebungsweise  194 
ArükeUi  nicht  weniger  als  awiechen  110  nnd  130  lediglich 
Bestimmungen  des  oberbalerischen  Landreohtes  Tom  Samstage 
naeh  dem  Dreikönigsfeste  des  Jahres  1846,  nnd  iwar  so, 
dass  die  weit  überwiegende  Mehrzahl  genauer  dflmit  zu- 
sammenfallt, die  übrigen  nur  ähnhche  Verfügungen  enthalten, 
und  weiter  auch  in  der  Weise  dass  in  Folge  Ton  Verbin- 
dung oder  von  Trennung 

die  Artikel  des  Landrechts      den  Artikeln  des  Stadtrechts 


Aitikel  als  dem  Stadtreohte  eigenthömlich  ansoaehea  sind. 
Wsnn  man  mm  jene  110  bis  120  Artikel  —  erUirt  unser 
Gewährsmann  8.  XSII  saner  Emleitnng  —  so  wie  sie  sich 

in  dem  Stadtrechtbache  Enden   mit  den  entsprechenden 


87 
46 

151,  162 
233,  234 

240 

287 
183,  216 
entqnreohen,  wonach  also 


75,  76 
81,  82,  83 
'169 
197 

18,  109 
16,  53 
97 


eigentlich  zwischen  70  und  80 
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des  Landrechtes  genauer  vergleicht,  so  ist  in  den  ereteren 
durchaus  eine  grössere  Einfachheit  und  ein  conciserer  Stil 
zu  ersehen,  und  es  dürfte  die  Verniuthung  nicht  gewagt  er- 
Bcheinen,  dass  jeae  110  bis  120  Artikel  des  Stadt« 
reohtbaches  schon  in  dem  ersten  Landrecht  enthalten 
gewesen  seien,  dass  sohin  Kaiser  Lndwig  ans  diesem  Beoht- 
bndie  jene  BesÜmmnngen,  welolie  mit  den  sehen  bestehen- 
den Rechtsnormen  der  StSdte  im  Gmklange  standen,  aus- 
ziehen und  neue  hinzufügen  liess,  welche  den  städtischen 
Bedürfnissen  besonders  angemessen  waren.  Man  wird  ohne 
Bedenken  diese  Muthmassung  für  richtig  halten  dürfen,  in- 
dem sich  ja  bei  der  Annahme,  dass  dem  Stadtrechte  bereits 
das  neue  Landreeht  TOigelegen  kein  stichhaltiger  Grund 
denken  UM,  wamm  man  dieses  dabei  ansse»  Acht  gelassen 
haben  und  anf  das  Mhere  eben  dadnrdi  ansser  Gelfeiiiig 
geeetete  snrttckgegangen  sein  sollte.  Nnn  stimmt  aberandi 
wirklich  das  Stadtrecht  weder  mit  dem  WorUaute,  noch  auch 
in  sehr  vielen  einzelnen  Bestimmungen  mit  dem  Inhalte  des 
neuen  Landrechtes  zusammen.  Dagegen  zeigt  sich  mit  der 
Jfassung  der  in  Rede  stehenden  beiden  Hand- 
schriften, von  welchen  «wischen  110  bis  120  Artikel  auch 
mit  Btadtreohtsartikeln  Eosammenstmunen,  und  swar  in  der 
Weise,  dass 

die  Aiükel  den  Artikeb  dns  Stadtrechtee 

I  16  =  II  110  16,  53 

I  18  =  II  96  und  97  18,  109 

I  31  =  II  18  57,  76 

I  36  =  U  23  81,  82,  83 

I  92  =  II  77  160,  161 

J  Ul  s:U96  nnd  97  18,  109 

entspreohen,  wonach  also  awisehen  70  nnd  60  eigentücha 
Stadtreohtsartikel  sich heranssteilen,  dertlberrnsehendete 
Hin  klang,  welcher  nur  da  aufhört,  wo  ganz  besondere 
Bedürfnisse  für  die  städtischen  und  Marktgemeinden  etwas 
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•adoM  erMooliten.  Sind  wir  hienacii  nkdit  sa  dem  Sdümse 
bereehtigt,  data  um  da  die  alle  Fassaiig  des  eberbeieriadlieii 

Landrecbtes  geboten  ist? 

Fällt  doch  daneben  auch  sogleich  —  abgesehen  von 
den  einzelnen  Artikeln,  welche  in  zahlreichen  Gruppen  die- 
selbe doch  gewiss  nicht  zufällige  Reihenfolge  eiDnehmen 
—  Damentlich  die  Gleichheit  des  Einganges  unse* 
rer  Handsehriften  mit  jenem  des  Stadtreohtes 
nioht  allein  so  an  8a|;en  im  Pnblicatiomspatente,  son- 
dern andi  in  I  in  den  ersten  Tier  and  in  II  in  den 
ersten  fft^f  r ein  ansammenstimin enden  Artikeln**) 


18)  Zieht  man  ihre  Stellung  in  dem  neuen  Landrechte  noch 
mit  in  Vergleichnng,  wonach  sich  folgender  Sachverhalt  ergibt: 
AÜw  Landrecbt        Mms  Landreoht  Stadtrecht 
I  1  s  11  1  1  1 

—  3  — 
I2=U2  4  2 
ISsIIS                     6  8 

—  e  — 

—  7  — 
I  4  =  II  4  8  4 
a  6)  =  II  5                   12  6, 

Bo  wird  die  Beantwortnog  dar  Frage  um  welohe  61  nch  hier  baa* 
difli  noch  klarer. 

Uebrigens  zeigt  sich  diese  Erschaiaunt;  nicht  allein  da,  sondern 
auch  bei  anderou  Gruppen,  wie  etwa  bei  den  Artikeln  des  Titele 
über  die  Noihzucht: 

I  38  =  U  138  ee  188 

—  67  — 

—  58  — 
188  »nie»  88  188, 

ote  bnegliob  der  Artikel  dee  Titdi  Aber  üu  Spiel: 

I169  =  ni44             272  148 

—                   278  — 

I  170  =  II  145              276  144 

1171=1114$             274  — 


412  SitMung  der  hittor,  Glosse  vom  7.  Juni  1873, 

Ganz  abgesehen  übrigens  yon  dem  Wortlaute  wie  In- 
halte und  nicht  minder  der  eben  erwähnten  Reihenfolge  der 
einzelnen  Artikel,  einen  schlagenden  Beweis  liefert  uns  einer, 
dessen  eigenthüm Hohes  VerhäUniss  gleichfalls  Auer  bereits 
nidit  ttbersehen  hat  In  den  besonderen  ZuBammen- 
stellnngen  der  eigentliehen  Stadtreohtsartikel 
nSmlicb,  da«  ist  derjenigen,  welche  naoh  Beseitigung  jener 
Bestimmungen,  welche  auch  im  Landrechte  vorkommen, 
lediglich  dem  Stadtrechte  eigenthüm  lieh  angehören,  ist  ohne 
alle  und  jede  Ausnahme  —  so  gross  auch  die  Mannigfaltig- 
keit dieser  Zosammenstellungen  in  den  einzelnen  Hand- 
schriften sein  mag  —  Artikel  72  nicht  an  finden.  Er 
besagt  anter  der  üebersohrift  „wie  man  ainen  ftbsrwinden 
sol"  nachstehendes  : 

Swenn  man  ainen  fiber?nnden  wil,  das  sol  man  tuon 
alz  von  alter  gewonhait  recht  ist  gewesen  in  jedem 
gericht, 

und  ist  wegen  seiner  späteren  Bedeutungsloeigkeit  im  neuen 
Landrecbte  weggelassen  worden.  Ist  er  nun  hier  nicht  auf- 
genommen, so  kann  er  eben  in  den  besonderen  Zosammen« 
steOnngen  der  eigentlidien  —  oder  mit  anderen  Worten  der 
im  Landrechte  mit  keiner  Stelle  bedaditen  —  Stadtrechta- 
artikel  nicht  fehlen,  sondern  muss  nothwendig  entweder  da 
seinen  Platz  einnehmen,  oder  es  muss  die  Thatsache  ein- 
treten, welche  Auer  in  seiner  Ahnung  hinstellte,  dass  er 
nämlich  der  dem  neuen  Landrechte  Torangegan- 
genen  Fassung  entnommen  sei.  In  unseren  Hand- 
schriften steht  er  denn  auch  wirklich  in  demgana 
zusammenfallenden  Wortlaute: 

Swenn  man  ainen  vberwinten  wil,  daz  sol  man  tSn  alz 
von  alter  gewonhait  roht  ist  gewesen  in  iedera  goricht 
in  1  unter  der  Ueberschrift  „wie  man  ainen  vberwinten  sol'^ 
als  Artikel  28  und  32,  in  II  unter  der  Ueberschrift 
„vmb  schedleioh  lawt"  als  Artikel  20. 
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Was  sodann  das  oberbalerisohe  Landreoht  Tom 

7.  Jänner  1346  betrifift,  bietet  uns  vorerst  oine  wenn  auch  nur 
geringe  Abweichung  iu  dem  Texte  des  Publicationspatentes 
schon  eine  Stütze  für  das  höhere  Alter  der  in  unseren  zwei 
Handschiiften  entgegentretenden  Fassung.  Selbes  lautet  näm- 
Hdi  unter  der  Uebersolirift  „wie  man  rihten  sol**  in  I: 
Wir  Ladweich  tou  gotez  genaden  margraf  ce  Branden- 
burch,  wir  Stephan  Ludweig  vnd  Wilhalm,  von  gotes 
geuaden  pfalntzgraf  bei  dem  Kein  vnd  hertzog  in  Bayern, 
haben  an  gesehen  den  gepresten  den  wir  gehabt  haben 
in  TDserm  land  ze  Bayern  au  dem  rechten,  vnd  da  tou 
sei  wir  ze  rat  worden  mit  vnserm  herren  vnd  vaeter* 
lein  keyser  Ludwe^.  Tnd  da  ?on  setsen  wir  vnd  t>e- 
stasten  alles  das  her  nach  geschriben  stat  da  Ton  ge- 
bieten wir  bei  Tnsem  hulden  allen  ▼nsem  rihtern  Tnd 
amptlauten  in  vnserm  land  ze  Bayern  ueber  al  in  steten 
in  maergten  vnd  auch  auf  dem  land,  daz  si  di  selben 
reht  also  halten  bei  irm  ayd  die  si  vnz  dar  vm  oder 
Tnserm  vitztuem  swem  maeisen,  md  daa  si  dar  nach 
▼on  wort  se  worfc  tob  stuck  ae  stuck  armen  Tnd  reidien 
Tugeraerlich  riditen, 
und  ohne  besondere  Ueberschrift  in  II: 

Wir  Ludweig  von  gotz  genaden  markehraff  ze  Branden- 
wurch,  wir  Stephan,  wir  Ludweig,  wir  Wilhalm,  von 
gotz  genaden  hertzogen  zePayeren  vnd  pfallentzgrafien 
leRein,  liaben  an  gesehen  den  faresten  den  wir  gehabt 
haben  in  Tnserm  land  ze  Bayren  an  dem  rechten,  md 
da  TOn  sein  wir  se  rat  worden  mit  Tnserm  herren  Tnd 
Taeterlein  chayser  Ladweigen,  das  wir  des  nimmer 
leiden  wellen  noch  enmügen.  da  von  setzen  vnd  be- 
staetten  wir  alle^  daz  hernach  geschribens  atety  vnd  ge* 
bieten  pei  Tnsem  hülden  u.  s.  w. 
wahrend  uns  im  späteren  Landrechte  die  Fassung  begegnet: 
md  da  Ton  sem  wv  se  rat  worden  mit  Tnserm  heiren 
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vnd  vaeterlin  keyser  Ludwigen  von  Rom.  vnd  setzen 
vnd  bestaetigen  wir  alles  daz  her  nach  geschriben  stet 
nach  seinem  gebot  vnd  gehaizz  vnserm  land  ze  Bayern 
ze  fÜdraog  Tod  ze  besandern  genaden.  daz  ist  geschehen 
do  man  salt  von  Ohriatiu  gepinrt  dreuzefaen  hundert 
iar  Tnd  dar  naeh  in  dem  secheten  vnd  uiertzigisten  iar, 
des  naechston  samptztags  nach  dem  dberiston.  da  non 
gepieten  wir  bey  vnsern  hulden  u.  s.  w. 
Nun  meinen  wir  eben,  so  lange  man  ledighch  ein  Land- 
recht hatte,  nämlich  das  alte,  bedurfte  man  eines  Datums  * 
80  wenig  als  beim  Stadtrechte.   Sowie  aber  an  seine  Stelle 
daz  neue  trat«  war  ee  angezeigt,  diezez  Ton  dem  früheren 
und  von  da  ab  seiner  verpfliehtenden  Kraft  beraubten  Ge- 
setzbuche auch  gleich  iusserlioh  scharf  zu  unter* 
scheiden.    Das  geschah  denn  ganz  einfach  gleich  im  Ein- 
gange durch  die  Einfügung  des  Datums  vom  Sams- 
tage nach  dem  Dreikönigsfeste  des  Jahres  1346. 

Weiter  wird  man  —  so  lange  keine  Gegenbeweise  hie- 
f&r  auünibringen  sind  —  daran  als  der  Regel  bei  Umarbei- 
tungen von  Gesetcgebungswerken  festhalten  mfissen,  dass 
man  Je  nach  BedOrfiiiss  unbrauchbar  gewordene  Artikel 
gänzlich  entfernt,  oder  den  einen  oder  anderen  in  mehrere 
zerlegt,  oder  ihre  ursprüngliche  Fassung  stellenweise  er- 
weitert, oder  neue  Absätze  einfügt,  oder  auch  ganz  neue 
Artikel  und  beziehungsweise  Titel  sachgemäss  einschaltet, 
60  dass  einmal  die  alte  kürzere  und  gedrängte  Fassung  der 
einzelnen  Bestinunungen  einer  ansfOhrlnsheren  und  gedehn- 
teren weicht,  sodann  aber  audi  die  anfänglich  nur  aus  einer 
mSssigen  Anzahl  ?on  Artikeln  und  beziehungsweise  Titeln 
bestehende  Redaotion  zu  einem  umfassenden  Gesetzgebungs- 
werke anwächst.  Für  all  diese  verschiedenen  Vorkomm- 
nisse lassen  sich  in  unserem  Falle  Belege  theilweise 
massenhaft  anfuhren.  Audi  stehen  wir  bei  dieser  An- 
nahme keineswegs  bloe  anf  dttn  Bo^  einer  richtigen  oder 
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nnrielitigeii  MntiimaiBimg.  Nein.  Das  erklärt  uns  Ja  daa 
neoe  Landrecht  selbst  aar  Genüge,  indem  es  nach  dem 
Pabficationspatente  mid  yor  dem  wirklichen  Gesetzestexte 

ausdrÜddich  bemerkt: 

Daz  ist  daz  recht  püch  also  gantz:  alt  pezzert,  vnd 
aach  new  artickel  gesaemmeat  auz  allen  gerichten  steten 
▼nd  maergten  nach  des  keysers  geheizzen, 

nnd  weiter  der  Artikel  249  „Tmb  artickel  geminnert  oder 

gemert"  in  dieser  Besiehnng  äassert: 

Wir  haben  aneh  erfunden,  Tnd  sprechen  mit  Ynsem 
triwen,  swelhie  artickel  geminnert  oder  gemert  sind, 
oder  new  fanden  sein,  daz  die  nieman  an  seinem  rech- 
ten chainen  schaden  bringen  stÜlei|  daa  er  mit  dem 
rechten  erlangt  hat  u.  s.  w. 

Wirft  man  femer  einen  Blick  aal  die  Eeihenfolge 
der  Titel  und  innerhalb  dieser  selbst  wieder  der 
Artikel,  so  herrseht  da  swiacbeo  I  und  II  nicht  ToUkom- 
mene  Uebereinstimmting.   Die  Abweichungen  von  I  gegen* 

über  dem  neuen  Landrechte  sind  namentlich  in  Beziehung 
auf  die  Reihenfolge  der  Titel  grösser  als  das  bei  II  der 
Fall  ist.  Was  nämlich  die  müncbner  Handschrift  anlangt, 
wird  schwerlich  Jemand  in  Abrede  stellen  können,  wie  die 
in  Frage  stehende  Reihenfolge  gerade  in  jenen,  wobei  keine 
wesentlichen  AbSndemngen  iiir  nöthig  befanden  worden,  m 
grosseren  wie  kleineren  Ptotien  so  zn  sagen  gans  ond  gar 
dieselbe  geblieben  ist.  Einige  Beispiele  mögen  reden.  So 
entsprechen  ihre  —  freilich  nicht  durch  besondere  Ueber- 
schriften  gekeunaeichneten  —  Grappen  im  grossen  Ganzen 
den  Titehi  des  ne«en  Landrechtes: 


I  I 

u  n 
m  m 


VI 

vu 


V 


XIX  und  XX 

XXI 


VI 


IV 


V 
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XI      XVI  XV    XXIV  uud  XXV 

xn    XVII  — 
xni  xviu  XXV  VII 

—  XXVI  VIU 

XIV  xxm         xxvu  IX 

xxvin  X. 

Bfcüglicfa  I  möge  ans  nachfolgende  Züsammenetellang, 

in  welcher  wir  auch  der  bequemeren  üebersicbt  willen  die 
betreffende  Riicksicht  auf  II  nehmen,  deren  entsprechende 
Titel  wir  in  Khimmern  schliesscn,  gegönnt  sein: 


n 

(II) 

II 

XI  (XI) 

XVI 

ni 

(XXI) 

IV 

XII  (XU) 

xvu 

IV 

(III) 

ni 

XUI  — 

V 

av) 

V 

XIV  (XID) 

xvm 

VI 

(V) 

VI 

xvm  (XX) 

XIV 

vu 

(VI) 

XIX  u.XX 

XIX  (XVIU) 

XV 

VIU    (VU)   XXI  — 

—  xxvni  (XXV)  vn 

XXIX  (xxviu.xxvii)vinu.ix. 

Was  sodann  die  Uebereinstimmang  innerhalb  dieser 
Grappen  oder  Titel  bei  den  einzelnen  Artikeln  fon  l  und  II 
gogenfibor  dem  neaen  Landreofate  s  III  aalaogt,  dürften 
etwa  nachstehende  Angaben  hier  eine  Stelle  finden.  So  ist 
ihr  Verh&ltnisB  im  Titel  über  die  Nothincht  folgendes: 

I        n  m 

88  188  56 

—  —  57 

—  —  58 

89  139  59, 
oder  im  Tiiol  ftber  Hansschaden; 

46  80  66 

47  81  67 
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48  82  68 

49  83  69 

50  84  70 
61  —  71 

52                35  72, 

oder  ira  Titel  super  privatioDibus  arengarum  et  petitiombns 
submiuistrantium : 

—  -  266 

58  43  267 

59  44  268, 

oder  im  TiUl  de  jure  hospitaatiQiD  et  oanpoiinm: 

—  —  270 

—  —  271 

169  144  272 

—  —  273 

170  145  275 

171  146  274 

—  —  276, 

oder  im  Titel  fiber  die  Po«na  eoUigentinm  alieiia  ligna  et 
foenam: 

174  147  73 

175  148 

oder  endlioh  im  Titel  niper  artifieOnis  medmoids  com  poenA 
eonmdem: 

189  164  86 

190  —  — 

191  -  — 

192  155  87 

193  156  88 

194  167  89 

195  —  ~ 

196  158  90 

197  —  — 


418         aummg  der  AMor.  dam  9Qm  7.  Jttni  mS, 

Haben  wir  bisher  mehr  äussere  Grande  dafür  bei- 
gebracht, dass  unsere  beiden  Handschriften  die  alte  Fassung 
des  oberbaieriBchen  LandrechtM  enthalten,  so  gebricht  es 
ans  im  übrigo»  anoh  nicht  an  inneren  Merkmalen  fUr 
dieses  Ergebniss. 

ZonHchstiSntesan^  dass  in  versohiedenenSätzen 
derselben  die  Bussen  and  Strafen  andere,  nnd 
zwar  theilweise  —  nameotlich  die  Bussen  an  das  Gericht 
mit  Ausnahme  jener  von  72  Pfenningen  —  höher ge- 
griffen, theilweise  aber  auch  uiedriger sind,  als  sie  uns 
in  der  Umarbeitung  des  Jahres  1346  entgegen- 
treten. Nun  sind  wir  gleichmässig  weit  da?on  entfemti 
schon  von  vomherein  sei  es  das  grossere  sei  es  das  gerin* 
gere  Mass  ohne  ganz  besonderen  Qrnnd  fttr  das  vrsprüng* 
liehe  an  halten.  Am  allerwenigsten  aber  möchten  wir  es 
für  nothwendig  erachten,  dass  ebe  neue  Gesetzgebung  hier 
regelmässig  jedesmal  steigen  mtae.   Der  Himmd  bewahre 


19)  So  ist  beispielflweise  die  ursprüngliche  Gerichtsbusso  von 
3  Pfunden  und  60  Pfenningen  des  Artikels  I  61  =  II  45  in  dem 
entsprechenden  Artikel  320  des  neuen  Landrechtes  auf  10  Schillinge 
festgesetst 

Sbemo  stellt  sioli  das  YerbUtoiM  jener  tob  6  FHuidn  end 
eo  Pfenningen  in  den  cnfprechenden  Artikebi  der  beiden  Geeets- 
gebangea  in  folgender  Weise  beraiifl: 

I  li4  =:  n  169:6  Pfd.   eo  Fl       Art  973 : 10  SelttU.  H. 

1168  =  11   12  :  o  Pfd.  60  Pf.         Art  13:9V«  Ftt.  Pf. 

20)  So  ist  X.  B.  die  ursprüngliche  GerichtsbaBse  von  3  Pfunden 
nnd  60  Pfenningen  des  Art.  I  148  =  II  127  in  dem  Artikel  216 
des  neuen  Landrechtes  in  5  Pfund  und  60  Pfenninge  umgewandelt 
Eigenthümlich  ist  das  Verhältniss  beider  Gesetzgebungen  in 
Bezug  auf  die  Heimsuchung.  Da  soll  der  Thäter  in  dem  Falle,  dass 
er  nioht  läugnet  den  Kläger  mit  2  Pfunden  entschädigen ,  und  ist 
dem  Oeriohte  eine  Bomo  von  6  Pfonden  nnd  60  Pfenninge  sohol* 
dig  aaeh  Artikel  I  144  =  n  187,  ivihrend  er  umA  Artikel  180  dee 
Denen  Lindreoktei  ,^mB  benem  eol  mit  teehriek  vnd  dreyn  pftint 
Pfenning,  vnd  dem  riehter  halb  ab  viL** 
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ims  Tor  den  Folgen,  welche  da  bei  rasch  eintretendeD  Ab- 
änderungen einer  Gesetzgebung  entstehen  würden  I  Gerade 
für  einen  beim  vorliegenden  Falle  einsclilagenden  Artikel 
steht  uns  übrigens  eine  Stelle  des  neuen  Landrechtes  selber 
ni  Gebot,  welche  nicht  allein  durch  die  Fassung  des  in 
Frage  aiehendeo  alten  GeeetsbncfaeB  erst  Terständlich  wird, 
sondern  aoch  Jeden  Zweifel  in  der  angeregten  Hinsicht  be- 
seitigt. Nach  dem  Artikel  67  nämlich  „rmb  schaden**  oder 
genauer  „vmb  schaden  an  nacht  ctzen''  ist  der  Thäter  dem 
Kläger  ,,zu  seinem  schaden  den  er  genomen  hat  schuldich 
sechs  vnd  dreizzick  pfenning,  vnd  dem  richter  zwen  ynd 
sybentzick  pfenning."  Daran  wird  der  Satz  geknüpft: 
Pie  pnss  haben  wir  gehöher t  von  snnderem  gebresten 
der  sich  mit  grossem  naditsdiaden  ergangen  hat  da 
Ton  daz  diy  pftzs  so  ring  gewesen  ist. 
Wie  sie  gestellt  war,  ist  nicht  gesagt.  Ziehen  wir  die 
entsprechenden  Artikel  unserer  beiden  Handschriften  zu 
Rathe,  erhalten  wir  den  Aufschluss,  dass  der  Kläger  für  die 
betreffende  Verletzung  „mit  der  zwigrlt^'  entschädigt  werden 
mnsste,  während  in  I  47  im  Einklänge  mit  dem  Artikel  69 
des  obwbaierisdien  Stadtrechtes  „dem  richter  halb  alz  tU'* 
zn  entrichten  gewesen,  in  II  81  sogar  eine  Bnsse  für  das 
Gericht  —  wenn  nicht  ein  Schreibyersehen  hier  mit  unter- 
gelaufen ist  —  sich  gar  nicht  eingestellt  findet. 

Nicht  minder  übrigens  locken  uns  die  Verhältnisse 
der  Gewers chaft  an,  einen  Blick  auf  sie  zu  werfen. 
Wem  grössere  Massen  TOn  oberbaieriscben  Urkunden'*)  zur 
Verfügung  stehen,  der  findet  im  18  und  bis  in  die  yieniger 


81)  Nindieh  TonÜrknnden  dea  nrtprün  glichen  Oberbaiern, 
wildiM  erst  dnroh  den  in  die  fragliche  Zeit  fallenden  Theilnngt- 
vertrag  von  Pavia  vom  4.  Angnst  1329  Mit  dem  YistaiiMinte  Lengen* 
feld  einen  bekannten  Ausbrach  erlitt. 
[1878.  8.  Pbü.-hiit.  Cl.]  38 
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Jalire  des  14.  Jahrhunderte für  die  Qewerschaft  Ton 

£igeD  den  Zeitraum  von  zeLü  Jahren  und  einem 
Tage  oder  von  zehn  Jahren  und  mehr,  für  jene 
von  Lehen  den  von  Jahr  und  Tag.  Der  letztere  hat 
aU  allgemeine  Dauer  der  Gewerschaft,  also  auch  jener  von 
Eigen,  in  den  Artikeln  188,  193,  219  des  Landrechtee  vom 
7.  Jänner  1346  Platz  gegriffen.  H&tte  er  aher  früher  be- 
reits gewohnheitsrechtliche  oder  gar  gesetzliche  Geltang 
gehabt,  wie  könnten  die  Urkunden  masbenhalt  einen  anderen 
bieten?  Wäre  er  insbesondere  bereits  eine  Bestimmung  des 
alten  Landrechtes  gewesen,  wie  könnten  die  Urkunden  we- 
nigstens vom  2.  Dezember  1336  ab  noch  einen  anderen 
enthalten?  Mit  allem  Fuge  werden  wir  daher  aonebmen 
dfirfen,  dass  da  noch  das  frühere  Recht  in  Uebung  gestan- 
den. Nun  findet  sich  aber  gerade  in  unseren  beiden 
Handschriften  in  den  eben  den  vorhin  bemerkten  Stei- 
len entsprechenden  Artikeln  I  82  =  II  67,  I  85  II  70, 
I  99  =  II  84  in  ganz  bestimmter  Weise  der  Zeitraum 
von  zehn  Jahren  und  mehr  für  die  Gewerschaft 
Ton  Eigen  ausgeeproohen.  Ja  es  ist  derselbe  sogar  in 
dem  den  suletst  genannten  Artikeln  I  99  =  II  84  oder 
besiehungswdse  219  des  neuen  Landrechtes  entsprechenden 
Artikel  167  des  im  innigsten  Zusammenhange  mit  dem 
alten  Land  rechte  stehenden  oberbaierischen  Stadtrechtes  zu 
finden,  obwohl  dessen  Artikel  33  die  wenigstens  für  München 
schon  1294  und  für  Ingolstadt  1312  festgestellte  Gewer* 
Schaft  Ton  Jahr  und  Tag  für  Eigen  aufweist  Welche 
Ursachen  dazu  Ycranlasst  haben,  dass  sie  in  das  Land- 
recht  des  Jahres  1346  eingeführt  worden  ist,  lassen 


83)  Wir  haben  in  der  Nota  14  nneer«  ohen  8.  400  in  Nota  2 
berfihrten  Vortraget  8.  981—287  dne  Answalil  Ton  niöht  weoigar 
•Ii  techfl  Duenden  daher  ainioUagender  nrknndliohw  Naobwaiaa 
vom  Jahre  1268  aa  bis  noeh  sum  1,  Febmar  1846  mitgeihailt. 
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wir  hier  dahingestellt  sein.  Aber  gerade  die  iassung  des 
schon  erwähüteQ  Artikels  219  selbst  lässt  ganz  unzweideutig 
zwischen  den  Zeilen^ die  Aenderung,  welche  gegen- 
über dem  alten  Satze  yorgenommen  wurde,  dorch- 
ichimmem  und  erkennen.  Sie  laatet  nämlioh: 

Jat  das  ein  erber  man  dem  andern  lawt  se  Ghaoffen 
geit,  81  sein  aygen  oder  lehen,  die  sol  er  im  mit  der 
gewerschaft  vertreten  als  recht  ist,  die  aygen  lawt  ain 
iar  Yüd  einen  tack,  die  leheu  sind  auch  iar  vnd 
tak. 

Wozu  diese  eigen thüm liehe  und  schon  ausserlich  auf 
Sciuraaben  gestellte  Wiederholong  des  Zeitraomes  Ton  Jahr 
und  Tag,  welcher  iar  die  Gewerschaft  Ton  Lehen  langst 
gegolten,  für  jene  Ton  Eigen  bereits  in  den  Artikeln  188 

ond  193  gesetzlich  eingestellt  ist,  also  allgemein  bindende 
Kraft  hat?  Betrachten  wir  hingegen  uussere  beiden  Hand- 
schriften, sie  haben  hier  bezeichnend  genug  die  mit  Artikel 
167  des  Stadtrechtes  zosammenstimmenda  zum  ganzen  Sach- 
verhalte passende  Fassung: 

Jst  das  ein  erberg  man  dem  andern  laut  lekauffen 
geit,  81  sein  aygen  oder  lehen,  die  sol  er  im  mit  der 
geweibchaft  vertreten  alz  reht  ist,  die  aygen  lauet 
zehen  iar  vnd  einen  —  in  II  fehlt:  einen  — 
tack,  die  lehen  sind  jar  vnd  tak. 

m. 

So  wenig  wir  nunmehr  uns  dem  Wahne  hingeben,  als 
ob  allen  in  der  bisherigen  Untersuchung  beigebrachten  Be- 
legen das  gleiche  Gewicht  inne  wohnte,  ebenso  wenig  brauchen 
wir  wohl  von  der  Ueberzeugung  zu  lassen,  dass  —  abge- 
sehen von  der  Tragweite  der  einzelnen  unter  den  geltend 
gemachten  Gründen  —  dieselben  in  ihrem  Zusammenhalte 
keine  kraftlosen  Stützen  für  die  Annahme  bilden,  dass  uns 
in  der  Papierhandschrift  des  allgemeinen  Beiohs- 

98* 
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arehives  dahier  wie  jetzt  weiter  in  der  Perga- 

menthan  dschrift  der  fürstlich  Starh emberj^- 
schen  Bibliothek  zu  Efferding  das  alte  ober- 
baierische  Landrecht  des  Kaisers  Ludwig  er- 
halten ist. 

Sind  wir  bezüglich  der  ersteren  anf  dieses  Ergebniss 
zdion  früher  gelangt,  so  Ist  ihm  durch  die  zweite  nunmehr 
eine  nicht  unwesentliche  Vervollständigung  zugewachsen. 

Dass  beide  nicht  ganz  und  gar  zusammenstimmen,  hat 
sich  bereits  aus  dem  was  bisher  bemerkt  worden  abnehmen 
lassen.    Verweilen  wir  noch  einen  Augenblick  hiebei. 

Was  zunächst  das  Verhältniss  ihres  Umfang  es 
wie  auch  insbesondere  die  Reihenfolge  der  einzelnen 
Art  ikel  betri£Et,  ist  die  Einsicht  hierin  dnrch  die  Znsammen* 
Stellung,  welche  wir  oben  S.  405— '407  gegeben  haben  er- 
möglicht. 

Während  die  müncliner  Handschrift  nur  157  beziehungs- 
weise 158  Artikel  hat,  finden  sich  in  der  efferdinger  197, 
wovon  indessen  18  und  III,  20  und  121,  21  und  165,  22 
und  164,  28  und  32,  136  und  139  je  nur  eine  Wieder- 
holung bilden,  so  dass  sie  also  insofern  eigentlich  aus  191 
Artikeln  besteht,  demnach  gegen  die  erstere  etwas  über 
30  Artikel  mehr  bietet.  Hiebei  darf  indessen  nicht  Obei^ 
sehen  werden,  dass  die  Artikel  G9,  120,  123,  124  der 
müuchner  Handschriilb  in  der  e£[erdinger  keinen  Platz  ge- 
funden haben. 

Die  Artikel  nun,  welche  I  gegenüber  II  mehr  bietet, 
entsprechen  theilweise  solchen  des  oberbaieriscfaen 
Stadtreohtes,  theilweise  solchen  des  oberbaieri- 
schenLandrechtes  vom?.  JSnner  1346,beziehuDg8- 

weise  solchen  dieser  beiden  Gesetzbücher,  theil- 
weise auch  findet  sich  —  niunlich  für  die  Artikel  7,  117, 
197  —  weder  in  diesem  noch  in  j«Mioni  etwas 
entsprehendes.    Die  vergleichende  Zusammenstellung, 
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weldie  wir  unten  in  V  folgen  lassen,  erleichtert  d^o  lieber- 
sacht  in  dieser  Beziehung. 

Es  ergibt  sich  aus  ihr  auch  insbesondere,  dass  von  den 
beiden  Schlusstiteln  des  neuen  Landreohtes  de  jure  cnrruum 
ooeratomm  und  qnae  sit  poena  foraotiuiii  ptscea,  welche  in 
der  Handschrift  des  allgemeinen  ReichsarcbiTes  ganz  nnd 
gar  fehlen,  In  der  efferdmger  wenigstens  der  erste re  bis 
auf  einen  Artikel  vorhanden  ist. 

Uebrigens  abgesehen  bievon,  finden  sich  auch  im  Texte 
seihst  hier  und  dort  Abweichungen. 

Zunächst  können  ^vir  Fassungs v erschiedenheiten 
geringerer  Art  erwähnen,  welche  so  sn  sagen  regel« 
missig  inl  gegenüber  II  eine  bessereLesart  bieten. 
Während  beispielsweise  II  Artikel  7)i  beginnt:  Swor  meiner 
hat  dann  ain  aigen  oder  ein  lehen,  heisst  es  in  I  Artikel  90: 
Swer  nimer  hat  dann  ain  aygen  oder  ein  leben.  Ebenso 
ist  gewiss  der  Anfang  des  Artikels  I  192  gegenüber  II  155 
besser,  indem  hier  steht:  Dingt  ein  man  einen  1er  chnecht 
ze  leren,  während  es  dort  heisst:  Dingt  ein  man  einen 
lemkneht  se  jani.  Aach  der  Scblnss  des  Artikels  I  17i 
„▼nd  daz  sei  man  im  gelten  mit  der  swigvlt,  Tnd  dem 
ribter  halb  alz  yil"  wird  gegenüber  II  147  „vnd  daz  sol 
man  im  gelten  mit  der  zwigült,  vnd  dem  richter  als  vil" 
wohl  als  Verbesserung  des  Textes  zu  fassen  sein. 

Auch  Verschiedenheiten  in  dem  Umfange  dieser 
nnd  jener  Artikel  treten  uns  entgegen.  Wir  wollen 
an  dieser  Stelle  nur  zwei  Verkfirznngen  von  I  namhaft 
machen.  Während  II  187  bei  der  Heimsuchnng  den  anch 
im  neuen  Landrechte  erscheinenden  Satz: 

Redd  aber  er  sein  haus  ere  an  tödsleg,  er  ist  dem 

gericbt  nichtz  schuldikch,  vnd  auch  dem  der  in  haim- 

gesucht  hat 

ab  Schlussabsatz  hat,  fehlt  er  in  1 144.  Auch  I  193  schliesst 
schon  mit  den  Worten:  ez  bezeug  dann  der  kneht  mit  zwain 


424  Süjsung  der  kistor,  CUuse  vom  7.  Juni  1673, 

alz  hie  vor  geschriben  stet  daz  im  also  waer  alz  er  biet 
far  gelaet,  während  II  156  in  Uebereinstiuimung  mit  Art. 
88  des  neuen  Landrechtes  noch  weiter  verfügt:  Wirt  aber 
der  maister  schuldich,  so  ist  er  dem  chnecht  seins  Ions 
gcholdich,  vnd  dem  riohter  zwen  ynd  s^bentiikch  pfenning. 
Wirt  aber  dar  chnecht  schüldioh,  so  ist  im  der  maister 
chains  lens  aofaoldich,  ?nd  sol  im  seioeo  safimsal  abtün, 
vnd  dem  richter  zwen  vnd  sybentzikch  pfenning. 

Abgesehen  hievon  aber  stossen  wir  auch  manchmal  auf  an- 
dereZahlenbestimmungen  namentlich  bei  den  Gerichts- 
bnssen.   So  hat  I  44  die  Fassang: 

Swer  ainen  anspriohet  er  hab  in  geheyssen  einen 
mtriwen  boswiht,  vnd  vermist  er  sieh  seng  dar  Tber, 
▼nd  get  im  an  dem  seng  ab,  der  ist  dem  geriht  sdiiil^ 
dich  worden  vier  phvnt  sehtzig  phennig, 
während  II  28  in  Uebereiustimmung  mit  dem  Artikel  63 
des  neuen  Landrechtes  die  Busse  von  3  Pfunden  und  60 
Pfenningen  aufführt.   Umgekehrt  verfugt  I  48  „vmb  schaden 
an  obzz^*  folgendes: 

Glagt  ainer  den  andern  an,  er  hab  im  sein  obs  bei 
der  naht  genomen,  vnd  hat  er  pfant  dar  ?m,  so  sol 
er  auf  seiuev  pfant  bereden,  daz  er  si  im  bei  der 
naht  an  seinem  schaden  genomen  hab.  er  sol  im  auch 
sein  obz  mit  der  zwigult  gelten,  Tnd  dem  rihter  sein 
puezz  drev  phvnt  Ix  pfennig, 
während  II  32  die  Busse  auf  5  Pfund  und  60  Pfenninge 
festsetst   Wollen  wir  noch  die  Bestimmnng^on  I  64  „Tmb 
fnrbot  Ion**  ins  Ange  fassen,  so  lantet  sie  gegen  die  iwei 
Pfennige  von  II  42  im  Einklänge  mit  Artikel  262  des  neuen 
Landrechtes : 

Swem  mit  dem  rehten  ertailt  wirt  daz  im  fronbot 
se  furpann  tuen  sol,  der  sol  dem  fronboten  nimmer 
geben  dann  yier  pfennig. 

Was  schliesslidi  noch  die  drei  Artikel  anhingt^ 
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ffir  welche  sich  genau  entsprechende  Bestim- 
mungen weder  im  Stadt-  noch  im  Landrechte 
finden,  h  tt  7  „vm  vorsprechen"  in  der  Fassung: 

£z  ist  auch  erfvnden  vber  die  vorsprechen,  swederr 
der  ist,  der  aaclager  oder  der  antwrter,  der  den  Tor- 
sprechen  inert  anf  das  recht  vnd  in  dar  m  miet  Tnd 
▼erkost,  nnd  im  sein  gehaim  sewissen  tuet  was  er  avf 
dem  rechten  ze  bandeln  hat,  ynd  wil  im  dann  der 
ander  der  in  auf  daz  recht  niht  gefuert  hat  vor  dem 
rechten  angewinneu,  daz  getarr  er  niht  getuen,  wan 
daz  disem  ze  grozzem  schaden  chomen  moht.  wolt  man 
im  dann  niht  gelaaben  daz  er  den  vorsprechen  dar 
gefdert  het  ?nd  in  gemiett  vnd  Tcrkost  hiet,  vnd  im 
sein  heimlelch  zewizsen  getan  biet,  dar  vm  sol  man 
dem  Torsprechen  anf  den  ayd  zue  sprechen, 
chnc  allen  und  jeden  Zweifel  die  Veranlassung  zum  Schluss- 
absatze  des  Artikels  12  des  Landrechtes  vom  7.  Jänner 
1346  gegeben,  dessen  erste  grössere  Hälfte  den  Artikeln 
I  6  =  II  5  =  Stadtrecht  5  entspricht,  und  sodann  anf 
Grund  der  bemerkten  Fassung  Yon  I  7  höchst  bequem  da- 
hin ergänzt  worden  ist: 

Waer  aber  daz  ainer  einen  vorsprecben  von  haus  aus 
wurb  vnd  im  sein  geheim  ze  erchennen  gaeb,  vnd  in 
dar  vmb  miett  oder  verchost,  wolt  man  dez  nicht  ge- 
laubeu,  so  sol  man  dem  vorsprechen  auf  den  ayt  zu 
sprechen,  und  getar  sich  der  vorsprech  des  bereden 
das  er  im  sein  geheim  se  wiszen  getan  hab,  so  sol  er 
im  des  selben  tags  des  rechten  helfen. 
Der   Artikel    117  sodann   behandelt  im  unmittelbaren 
Anschlüsse  an  116,  wonach  es  untersagt  ist,  dem  Fronboten 
die  Pfändung  zu  wehren,  die  Busse,  welche  derjenige,  wel- 
cher sich  an  einem  vergreift  der  ihm  kein  Pfand  geben 
will,  mit  5  Pfänden  und  60  Pfenningen  an  das  Gericht  zu 
leisten  hat,  mit  namentlicher  Angabe  der  Grundes:  ?nd  ist 
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das  dar  ym  geschehen  daz  niemant  im  selb  rihten  sol.  Oer 
Sohlussartikel  197  endlich,  weloher  aneh  mitimter  der  einen 
und  anderen  Handsohnft  des  neuen  Landrechtes  einverleibt 
worden,  nnd  eieh  weiter  onter  den  Naditxägea  zam  mttneb- 

ner  Stadtrechte  als  Artikel  451  findet,  trifft  unter  der  üeber- 
schrift  ,,vm  die  fvnf  '  Vorsorge  für  die  Behandlung  der 
Fälle,  welche  im  Landrechtsbache  mit  keiner  Bestimmung 
bedacht  sind  in  folgender  Weise. 

Was  reht  k?mpt  daz  daz  pnech  niht  hat,  da  sol 
der  rihter  an  der  schrannen  fvnf  nemmen  die  pesten 
die  da  sein  des  tagez.  ynd  die  snllen  also  stille  sitzien, 
Tnd  suUen  sich  dar  ym  niht  besprechen,  vnd  sol  si  der 
rihter  fragen  aaf  ir  ayd,  waz  si  reht  dar  vm  dunch 
nach  enz  anclag  vnd  enz  wider  antwrt. 

Vnd  werdent  die  f?nf  en  ayn  mit  ir  vrtailn,  da  mit 
hat  der  behabt  dem  daz  reht  geveUet  so  sol  der  rihter 
haben  ein  laerz  pnech,  Tnd  sol  an  daz  selbe  bnecb  haizsen 
schreiben  die  ansprach  ynd  die  antwnrt,  Tnd  was  dar 
vber  ertailt  sei. 

Waer  aber  daz  die  fünf  sich  niht  yerainten,  vnd  daz 
ainz  oder  zwair  vrtail  besonder  stuenden,  so  mag  ener 
der  minner  yrtaii  woi  gaen  hof  dingen  für  den  vitztuem. 
?nd  da  sol  man  im  dann  anclag  antwnrt  md  Trtail 
gesdbriben  geben,  Tnd  sol  daz  der  rihter  an  seinbnedi 
niht  haizsen  scfartben. 
Im  Ganzen  sind  die  Verschiedenheiten  derer  in  der 
vorstehenden  Auseinandersetzung  gedacht  worden  ist  —  ab- 
gesehen, wie  bereits  bemerkt,  von  dem  Umfange  des  alten 
oberbaierischen  Landrechtes  wie  der  Reihenfolge  seiner  ein- 
zelnen Artikel      so  gering,  dass  es  nicht  der  Mühe  lohnt 
hier  ansftthrlioher  daTon  za  handeln,  ao  nnbedentend, 
dass  sie  an  dem  Ergebnisse  keine  Aendernng 
herbeiführen,  dass  wir  es  in  I  mit  einer  Fass ung 
desselben  zu  thun  haben, 
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IV. 

Insoferne  non  aber  gerade  sie  keineewega  ganz  und 
gar  mit  dar  Handschrift  des  allgemeinen  BdohsardliiTes  sa- 
gammenstimmt ,  sondern  nach  den  bisher  an  den  fersohie* 

densten  Orten  gemachten  Andeutungen  eine  selbständige 
Stellung  in  Anspruch  nimmt,  indem  sie  abgesehen  von  an- 
derem eine  abweichende  Reihenfolge  der  Artikel  und  eine 
grossere  Zahl  von  solchen  aofweist,  also  eine  zweite  bisher 
unbekannte  Fassang  des  alten  oberbaierischen  Landreofates 
bietet«  ist  sie  nadi  einer  nicht  anwiditigen  Seite  bin  yon 
besonderer  Bedeutung. 

Sie  liefert  nämlich  den  unwidersprechlicbsten  Beleg  für 
die  Rührigkeit,  welche  in  den  d reissiger  und  vier- 
2iger  Jahren  des  14.  Jahrhunderts  in  Baiern  auf 
dem  Qebiete  der  Gesetzgebang  and  Rechtspflege 
gewaltet  hat. 

Zonadist  liegt  ans  das  alte'oberbaierischeLand« 
recht  nach  der  bisherigen  Aasfnhrong  nanmebr  iniwei 
Fassungen  vor. 

In  innigem  Zusammenhange  hiemit  steht  das  ober- 
baierische  Stadtrecht  sowohl  in  seiner  ur- 
sprünglichen Gestalt")  in  193  beziehungsweise 
194  Artikeln,  als  aaob  mit  deren  fünf  anmittel- 
baren  Anhangsartikeln. 

Von  einer  Aenderung,  welche  an  der  Gerichts- 
ordnung der  Grafschaft  Ilirschberg  gegen  Aus- 
gang der  dreissiger  Jahre  des  14.  Jahrhunderts 
vorgegangen,  berichtet  uns  eine  Urkunde  des  Jahres  1340 
in  dem  Satze:  wan  sich  daz  lantrehtt  geaendert  hat.  Geht 
man  diesem  Punkte  etwas  näher  nach,  so  ergibt  sidi  Fol- 
gendes. 


23)  Vgl.  hierüber  die  Note  6  der  oben  S.  400  in  Note  2  «f- 
wihnten  Abhandlaog  8.  220  and  221^  Note  22  S.  248—264. 
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In  Kaiser  Ladwigs  BestStigiing  der  Redite  des  Lasd- 
gerichtes  Hirschberg  vom  Tage  Simon  and  Judas  des  Jahres 

1320  war  die  Bestimmung  getrofifon:  das  der  laodricbter 
nicht  gericliten  mag  denne  er  habe  ze  dem  minsten  siben 
ritter  dy  das  recht  sprechen.  Es  sol  auch  —  heisst  es  in 
dieser  Hinsicht  ganz  besonders  —  nymant  vrtail  sprechen 
aaff  der  landtschrannen  denne  ritter  vnd  des  reicbs  erbpnr- 
ger  di  mit  der  eilen  vnd  mit  der  wage  nicht  verchawffeni. 
es  mügen  anch  knechte  auf  dem  landtgeridit  ▼rtail  sprechen, 
▼nd  doch  nür  dy  weil  sy  vorsprechen  sint,  ?nd  binnach 
uicht. 

Am  9.  Dezember  1339  f]^estattpte  der  Kaiser,  dass  dort- 
selbst  anstatt  der  Ritter  und  Freien  auch  Ministerialen  Ge- 
richtsbeisitzer sein  könnten. 

Nos  Heinrichs  —  entnehmen  wir  einem  daher  ein- 
schlagenden zn  Aschaffenbnrg  ausgestellten  kurfürstlichen 
Willbriefe  —  dei  gracia  sancte  moguntine  eedis  arohiepi- 
scopus,  sucri  jmperij  per  Germaniam  archicancellarius,  tenore 
presencium  pubHce  profiteniur,  quod  gracie  conctsse  siue 
facte  per  serenissimum  dominum  nostrum  dominum  Ludo- 
vicum  Romanomm  jmperatorem  jUnstribus  priDcipibus  domi- 
nis  LudoYico  marofaioni  brandenbnrgensi,  Stephane,  ceteris* 
quo  suis  natis,  oomitibns  palatinis  Reni,  dndbus  Bauarie, 
Tidelioet  quod  ezeroidnm  jurisdictionis  oomitatus  eomm  in 
Hirsperg  quod  ingenuj  et  libere  condicionis  humiues  exer- 
cuerunt  hucusque  possit  et  valeat  per  homines  ministeriales 
inantea  quos  ad  hoc  principes  predicti  elegerint  et  deputa* 
uerint  pro  einsdem  comitatos  seu  jurisdictionis  judiobos  libere 
exeroeri,  nostrum  consensum  et  assensum  tamquam  princeps 
eleetor  prebuimus  et  quantum  nostra  interest  presentibna 
adhibemus  harum  testimonio  litteramm,  quas  appensione 
uostri  sigilli  iussinius  conmunirj. 

Ist  ein  Gerichtsbrief  vom  7.  Dezember,  also  zwei  Tage 
Tor  diesem  Aktenstücke,  noch  nach  der  alten  Weise  aus* 
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das  neae  Yexhhrtü  xuch  der  bem^rkien  AeDdernof. 

Jch  —  lautet  dieselbe  uämlicb  —  Lobhari  von  Olma- 
ring  lantrihter  der  graschaft  Hirzperch  rer^ch  an  disem 
brief,  das  fsu  mich  chom  ein  genchtt  inm  £lzpet  deu  altt 
SdieoloB  Ton  Fluegdiperch  mil  wnptedbm^  md  sugl  hnd 
deo  ir  geben  hei  ir  taeo  her  Dilridi  Schenk  md  Lndwig 
•ein  prftder  lieber  deo  guet  Tnd  ei  ir  ein  gegeben  helen,  Tnd 
an  den  selben  guten  eogtten  si  ir  Torgenauten  suen  alx  ir* 
brief  bagtten.  xud  zaigii  auch  mer  brief  dei  si  het  Ton 
kayserlihen  Tud  chonihieihtn  gewalt  ze  schermen  ueber  deu 
gut  vnd  brief  di  ir  auch  mit  dem  rehten  gegeben  aint»Ton 
des  lantgenbtes  begen.  di  worden  alle  gelesen  tot  gerichti. 
ntt  paft  den  egenani  frmw,  das  waer  ir  alles  neber  varea 
fon  irr  forgenanten  taenen  als  ir  biief  angiteo,  einer  Trteil 
di  brief  bestaeten  mit  dez  gerichtes  brief|  waa  neh  das  lant- 
rebtt  geaendert  het,  ob  man  daz  getan  moechtt.  daz  wardt 
gearteilt  also  recht  ist,  di  vorgeschriben  brief  ze  staeten. 
swaz  di  heten  mit  allem  rehten,  daz  moechtt  auch  nu  wol 
chraft  haben. 

Vnd  gib  ir  des  ae  mhaenn  diaen  brief  mit  des  lant- 
geridites  jnsigel  Ton  Hiisperdi,  der  geben  istae  Granenaidi 
auf  dem  lantgerichtt,  an  pfintztag  TOr  sant  Vrbana  tag  anno 

domini       CCC^  XXXX 

Abgesehen  von  dem  was  bisher  berührt  worden ,  be- 
gegnet uns  die  yon  Kaiser  Ludwig  als  Vormund  des  lier- 
sogB  Johann  von  Niederbaiern  am  6.  April  1340  sn  Lands- 
hak  erlassene  Inatrnction  für  dessen  Yistam&mter'*)* 

Den  w&rdigen  AbeobliiBS  endlidh  der  in  Baiem  im 
Lanfe  einea  Jahrzehntes  des  Yierzehnten  Jahrhunderte  sn 


24)  Abgadraekt  in  den  QoaUen  svr  baieriaolien  Geioliiehte  YL 
&  868—861. 
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Tag  getretenen  gesetzgeberischen  Thätagkeit  bildet  das 
gegenttber  dem  alten  nun  so  zu  nennende  neue  ober* 
baierische  Landrecht  Tom  T.Jänner  1346. 

V. 

Fassen  wir  nun  aas  diesen  Gesetzgebungserzeugnissen 
die  in  nächstem  Zusammenhange  mit  einander  stehenden, 
das  alte  oberbaierische  Landrecht,  das  ober- 

baierische  Stadt  recht,  das  neue  La n  d  r ech  t  vom 
Samstage  nach  dem  Dreikönigsfeste  des  Jahres 
1B46,  für  denBehuf  einer  gcna  ucreu  Vergleichung 
in  ihrem  gegenseitigen  Verhältnisse  ins  Äuge,  so 
gelangen  wir  zu  folgenden  Ergebnissen. 

Was  zunächst  die  Hauptgruppen  oder  wenn  man 
so  will  Titel  anlangt,  welche  allerdings  in  der  efferdingcr 
Ilaudbchrift  so  wenig  als  in  der  des  allgemeinen  Reichs- 
archives  durch  bof^nndcTc  Ueberscliriften  gekennzeichnet 
sind,  wie  das  in  der  liegel  in  den  Handschriften  des  neuen 
oberbaierischen  Landrechtes  der  Fall  ist,  so  entsprechen 
im  grossen  Ganzen  die  der  efferdinger  =  I  denen  der 
münchner  =  II  und  denen  des  neuen  Landrechtes  =  III 
in  folgender  Weue: 


I 

n 

III 

I 

II 

lU 

115) 

1.  10. 

1 

6 

6 

6 

2 

2 

2 

7 

6 

19/20 

3 

21 

4 

8 

7 

21 

4 

8 

3 

9") 

8 

24/25 

5 

4 

5 

10") 

9 

13 

25)  Es  sind  hieninter  auch  Artikel,  welche  in  II  in  den  Titeln 
6.  10.  12.  IS.  14.  le.  23  nnd  in  UI  in  den  Titoin  17.  18.  20.  28 
Platz  gefunden. 

Vgl.  auch  noch  unten  14.  21.  24. 

26)  Vgl.  auch  noch  unten  15  und  23. 

27)  Hieria  findet  «ich  aach  «in  Artikel  der  in  Ul  im  Titel  9 

steht. 
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I 

n 

UI 

I 

n 

m 

11 

11 

le 

22 

22 

26 

12") 

12 

17 

23") 

23/24 

13 

13 

18 

23 

1 

14«» 

25 

.  24 

22 

15 

24/25 

26") 

16«^) 

14.  IG 

23 

27 

25 

7 

17") 

20 

28 

26/27 

8/9 

18 

18 

16 

29 

27 

19 

19 

12 

28 

20") 

17 

11 

30»») 

11 

21»*) 

1 

1 

31 

28 

10 

Fassen  wir  nunmehr  die  einzelnen  Artikel  selbst 
innerhalb  dieser  Gruppen  ins  Auge,  und  reihen  ihnen 
noch  unter  IV  die  des  oberbaierischen  Stadtrechtes  an,  was 
wir  bezüglich  des  Verhältaisses  der  Handschrift  des  allge- 
meiDen  ReichsarohiYes  seinerzeit  am  berührten  Orte  S.  271 


28)  Hierin  irt  anoh  ein  Artikel,  welober  in  lU  im  Titel  22  sieh 
findet. 

20)  T'nter  {lr>n  4  Artikeln  dieses  Titels  sind  jjwei,  welche  in  II 
den  Titoin  1  und  10,  in  III  den  Titeln  1  und  23  angehören. 

30)  Vgl.  auch  noch  oben  9  und  outen  23. 

31)  Vgl.  auch  noch  unten  23. 

32)  Hierunter  ist  aach  ein  Artikel  der  in  II  im  Titel  17  nnd 
in  m  im  Titel  11  lelneii  Plati  hat. 

85)  YgL  aneh  noch  unten  80. 
84)  VgL  Mieh  oben  1. 

86)  Hierin  ist  anoh  ein  Artikel,  welfliier  in  H  dem  Titel  14  an- 
gehört. 

VjB:!.  auch  noch  ohen  9.  15.  16. 

36}  In  dieeem  Titel  steht  aneh  ein  Artikel,  der  sieh  in  II  im 

Titel  1  findet. 

37)  Von  den  beiden  Artikeln  dieses  Titcia  findet  sich  der  eine 
in  II  im  Titel  1,  der  andere  in  III  im  Titel  10» 

38)  Vgl.  aoch  oben  20. 
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bis  288  gethan  haben,  worauf  hier  besSglioh  der  näheren 
Vergleichung  hiemit  verwiesen  sein  mag,  so  ergibt  sich  fol* 

geDde  ZusammeDstelluDg. 
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89)  Dieser  Artikel  wird  unten  in  VI  mitgetheüt 

40)  Hier  findet  noh  wie  in  118  von  H  und  12  yon  IV  gegen- 
ftber  381  von  IH  nm  Sdünno  nooh  weiter:  oder  hints  wen  msa 
enevgty  der  iit  der  lelben  pneu  eehnldidL 

41)  Tgi  in  dieeem  Artikel  der  in  YI  mitgetlieilt  wird,  noeh 
nnten  Artikel  III. 

48)  Dieter  Artikel  nnfiurt  andi  nooh  den  Art  118  von  I»  97 
von  n,  109  Ton  IIL 

48)  Der  Wortlaut  dieaee  Artikela  =r  121  findet  sich  unten  in  VI. 

44)  Vgl.  sa  dieeem  Artikel  noch  unten  Artikel  165. 

45)  Ebeneo  unten  Artikel  104. 
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46)  Dieser  Artikel  liat  mit  dem  des  Stadtreohtes  27  gegen  HI 
noeb  weiter: 

Swer  iieli  »ber  tndentTiid  an  dagen  kt  m  phemiig  oder  tbi 
plmit  die  mit  dem  rehten  erlaogt  eint  all  tot  geBohribeo  stet,  der 
geit  dem  rihter  Isqj  pheonig.  jit  des  gelte  Tber  ein  phmt,  eo  geit 
man  dem  rihter  zzzvj  pbennig. 

47)  Der  Wortlaut  dieeee  Artikele  findet  nnten  in  YI  aeinen 
Abdruck. 

48)  Dieter  Artikel  =  82  wird  unten  in  YI  yoUstandig  mitge- 

iheüt. 

49)  Der  Wortlaut  dieses  Artikels  =  28  findet  unten  in  YI 

seine  Stelle. 

50)  Dieser  Artikel  wird  unten  in  VI  mitgetheilt. 
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51)  Der  Worilant  diesen  Artikels  findet  sich  unten  in  VI. 

52)  Dieser  Artikel  hat  wie  46  Yon  II  und  87  Ton  IT:  drev 
phTnt  vnd  sebzif^  phcnnig. 

53)  Diese  beiden  Artikel  enthftlten  die  gleiche  Bestimmimg. 
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64)  Auch  diese  zwei  Artikel  liefern  keinen  Beweis  von  grower 
SorgfAli  bei  te  AbfMsong  de«  Textes  von  III. 

56)  DioMT  Artikel  wud  unten  in  VI.  vollstündig  mitgetheilt. 
66)  Der  Einging  diene  Artikeb  iet  rein  Wiederholung  des 

Artikelil44.  ^ 

57)  Aadi  der  Einging  dieeoe  Artikele  ist  niehti  ele  Wieder- 

bolnng  des  Artikels  151. 

58)  Vgl.  hiezu  die  Note  56. 

59)  Vgl.  hiezu  die  Note  67. 

60)  Der  Wortlaut  dieaee  Artikels  findet  sieb  onten  in  VI. 
[1878,8.  PhU.  bist  CL)  99 
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61)  Der  Worilaot  dieses  Artikels  findet  sich  unten  in  VI. 

62)  VgL  hiestt  unten  den  Artikel  183. 

68)  DiflMr  Artikd  wird  uiton  in  VI  mitgeÜMOt 
64)  VgL  him  oben  Artilnl  18. 

66)  DieMT  AHUnI  nnftwrt  auch  noob  den  Artikel  118  von  1« 
97  ?on  II,  109  von  IIL 
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66)  Dieser  Artikel  findet  unten  in  VI  seinen  vollBtändigenAbdrock. 

67)  Vgl  oben  die  Noten  42  und  65. 

68)  Der  Wortlaut  dieses  Artikels  ^  20  wird  unten  in  VI  mit- 
getheilt. 

69)  INe  Ywmvüt  diMM  AHikilt  floM  miteii  in  VI  ihN  Stdle. 

70)  DiMw  ArUktl  =  189  findet  utoD  in  VI  mIb«!  wort- 
gotrmtn  Abdrook. 
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71)  YgL  unten  Art  179. 

72)  Der  Wortlanl  diMW  Artllnb  s  186  wird  antan  In  TI  mii- 


78)  Diiter  Artikd  findet  unten  in  VI  seinen  AbdmoL 
74)  YgL  oben  Art  17L 

76)  Dieeer  Artikel,  von  welchem  bereits  oben  S.  486  die  Bede 
geweeeo,  iit  eigentlioh  nur  Wiederholung  des  Art  168. 
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76)  Dmmt  Artikd  wnd  untan  in  YI  mili«t]Mat 

77) '  Der  Sehlon  diiMt  Artikdt  triU  wi«  boi  141  yob  U  Mhim 
ein:  ynd  vint  er  ir  keinz  vngereht,  das  lol  tr  bamn  fwiht 
mit  ieluig  vnd  tnd  ph?iii  piMDiiig* 

78)  Vgl.  liieni  nodi  oben  Art.  22. 

79)  Z«  dieeemAftaei  aagnoeh  obenArt21  YergHdiaivwta. 

80)  DiaMT  Artilnl  bnt  via  144  Ton  n  nnd  148  m  lY:  fnd 
lol  der  olmg«r  dem  riobtar  paenea  In  den.  vnd  frnf  pbroi 
pbennig. 
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81)  Der  Schlass  dieses  Artikels  lautet  wie  bei  148  von  U:  oder 
er  loez  ez  mit  anderihalbem  phvnt  von  dem  dorn  der  tobad  gaeohe- 
hen  ist,  vnd  dem  rihtcr  Ix  phennig  vnd  fvnf  phvnt. 

82)  Der  Wortlaut  dieses  Artikels  folgt  unten  in  VI. 

83)  Dieser  Artikel  wird  unten  in  VI  vollständig  mitpctheilt. 

84)  Der  Scbluss  dieses  Artikels  tritt  gegen  die  entsprechenden 
▼on  II,  III,  IV  schon  mit  den  Worten  ein:  ez  bezeug  dann  der 
knahi  aü  iwain  ab  bi«  Y€r  fwebriben  stet  das  im  »lio  als 
er  biet  Air  gtHtatlL 
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VI. 

Zum  Schiasse  mögen  einige  Proben  des  Textes  der 
efferdinger  Handschrift  noch  eine  Stelle  finden. 

in  der  bishefigen  AosemandersetsoDg  sind  sohon  zur 
MittfaefloDg  gelangt:  das  PnbHoationtpatent  8.  413,  der  Ar- 
tikel 7  8.  425,  der  Artikel  44  8.  424,  der  Artikel  48  8. 
424,  der  Artikel  54  S.  424  der  Artikel  197  S.  426. 

10.  Ein  rihter  sol  sitzend  fragen  ym  sein  buez. 

Ez  sol  dhein  richter  noch  amptman  anf  st^  an  dem 
gericht  ?m  keyn  paeis.  er  sol  aber  dar  Tm  dtiend  fragen. 

Vttd  sol  andi  selb  vm  ohein  pnezs  niht  erteilen,  nodi 
diein  gesprech  haben,  er  noch  kain  sein  amptlant. 

11.  Ym  verschaiden  snch. 
Swer  den  andern  recht  vertigt  oder  ansprichet  vor  dem 
leehten  Tm  eia  saohe  di  emalz  Terricht  oder  yeisohaiden  ist 
oder  ainer  dem  andern  mit  dem  reihten  enbrosten  ist,  dez 
langen  sol  man  yon  im  nemen  mit  seinem  ayd.  ez  myg 
ä^nn  der  anclager  mit  zwain  zv  im  war  machen  di  dez 
sweren  daz  er  der  ansprach  schuldich  sei.  wrd  er  also 
Tberwnden,  oder  swelhem  dar  an  pruch  geschaech,  der  geit 
dem  rihter  ein  phynt  vnd  dem  der  da  behabt  zwei  phenning« 

18.  III.  Vm  gelt  da  ainer  phani  im  hat. 
Clagt  ainer  den  andern  an  vm  gelt,  sprichet"^)  ener; 

ich  laugen  im  dez  geltz  niht  dar  vm  er  mich  anspricht,  er 
hat  aber  ein  phant  von  mir,'*)  stet  dann  ener  mit  laugen 
er  hab  im  kein  phant  gesetzet,  getar  er  daz  bereden  daz 
er  chein  phant  von  im  inne  hab,^^)  dez  sol  er  geniezzen. 
ez  mach  dann  ener  war  alz  meinz  herren  poech  seit. 


86)  III :  vnd  iprioht  duin. 

86)  111:  d«B  gelts  niht,  vnd  hat  mcinev  plisal      m  von 

■ur  inn. 

87)  III:  daa  «r  oheiiis  Ten  im  hab» 
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20.  Da  zwcn  chriegent  ym  einem  kavf. 
Swa  zwen  chriegent  vm  einen  chauf  mit  ein  ander  den 
einer  von  dem  andern  getan  hat,  mag  er  daz  war  gemachen 
alz  meins  berren  baeoh  sagt,  des  eol  er  genienen. 

2.6.  Da  ainer  erlanget  seine?  rebt  wm  gelt. 
Swer  seinev  reht  erlangt  vm  gelt,  ob  der  dann  der  dez 
geltes  schuldich  ist  weder  phant  noch  phennig  noch  porgen 
jaoch  hauz  oder  hof  nit  hat,  so  sol  der  richter  ainem  der 
da  clagt  hat  seinen  gelter  antwrten.  vnd  sol  der  nachrichter 
den  selben  dann  behalten  bis  der  dager  wirt  gericht  Tnd 
gewert,  ob  ener  zne  der  andern  dag  niht  diaem  for  rebt, 
80  sol  der  nachricbter  oder  dea  riditerx  kndit  den  selben 
dem  clagcr  der  seinev  recht  erlanget  hat  antwrten  vnd  be- 
halten in  den  vordem  rechten  swa  si  in  an  chomen  mvgen. 

28.  ä2.  Wie  man  ainen  Tberwinten  sol. 
Swenn  man  ainen  yberwinten  wü,  das  sol  man  tuen 
alz  Ton  alter  gewonhait  reht  ist  gewesen  in  ie  dem  geridit» 

33.  Der  durch  di  zend  wirt  gebrennet. 

Swer  mit  dem  rechten  durch  di  zend  gebrennet  wirt, 
krmpt  er  dar  nadi  für  mit  dem  rehten  gebunden  vnd  gc- 
▼angen,  vnd  wirk  gnet  pei  im  fvnden  das  ainer  bereht  ab 
▼or  gesofariben  stet,  das  sol  man  sdiakzen. 

Ynd^isl  des  gnets  ?ber  drd  phennig,  so  sol  man  nim- 
mer rihten,  vnd  sol  einem  firienman  zv  spredien  weihen 
tod  er  verdienet  hab. 

36.  Vm  devbs  gnet  anz  kyrdien  malen  eto. 

Wirt  ans  atnes  gewalt  de? bz  gnet  berabt  alz  vor  ge- 

schriben  ist  daz  auz  kyrchen,  auz  mulen,  auz  smitten,  vnd 
von  dem  phlueg  verstoln  ist,  daz  sol  man  auch  schätzen, 
vnd  sol  im  des  der  drit  phennig  ab  gen. 

Vnd  ist  dann  dez  vbrigen  goetz  vber  zwelf  phennig, 
so  sol  dann  der  rihter  einem  frqrnmann  zae  qwedien  wio 
man  Tber  in  rihten  soL 
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47.  Ym  naht  etzzen* 
Br«ht  luner  amen  fbr  Tin  nahtetsien  das  im  sdiad  da 
fon  wider  Taren  waer,  Tnd  hat  phaat  dar  vm,  eo  sol  er 
auf  semeT  phant  bereden  den  schaden  der  im  geschehen 

sei  bei  der  naht,  vnd  daz  er  di  pfant  bei  der  naht  genoraen 
bab  an  seinem  schaden,  vnd  sol  er  im  den  gelten  mit  der 
zwigvlt,  Tnd  dem  rihter  halb  ala  viL 

73.  Vm  schaden  den  einer  genomen  hat  an  zimmern 

oder  pawe. 

Swer  ainen  anspricht  im  sohad«  den  ainer  genomen 
hab  an  ^mmer  oder  an  pawe  den  er  im  an  seinem  goet 
Bolt  getan  haben,  swer  des  Tberwnten  wirt  ah  reht  ist,  den 

Bol  er  im  abtuen. 

Jst  dez  Schadens  ynder  einem  halben  phvnt,  den  mag 
er  betewern  mit  seinem  ajd.  jst  aber  dez  Schadens  vber 
ein  halbes  phvnt,  so  svln  zwen  mit  im  swem  daz  dez 
Schadens  als  vii  sei  alz  er  fiir  geben  hab,  vnd  daz  si  daz 
wart  wiaien,  Tnd  weder  tail  noch  gemain  dar  aa  haben. 
Tnd  swer  daz  also  ersevgt,  der  sol  da  mit  behabt  haben, 
Tnd  sol  im  den  schaden  ab  tuen. 

74.  Vmb  eines  dorfes  esob. 

Elz  sol  niemant  in  cheiuem  dorf  in  cheinem  esch  niht 
sneyden,  an  der  nachgepawern  rat  vnd  willen,  Tnd  ob  er 
ein  snytbrod  sneyden  well  an  gevaerd. 

Wirt  er  dar  Tm  angesprochen,  da  sol  man  u.  s.  w. 

83.  Vm  aygen  dez  ainer  hei  nTtz  Tnd  gewer  sitzt. 

Swer  vm  aygen  wirt  angesprochen  dez  er  hey  nuetzz 
Tnd  bey  gewer  gesezzen  ist  zehen  jar  Tnd  mer  an  alle  reht 
anq^ach  ahi  des  lants  reht  ist,  mag  dann  der  der  da  an* 
gesprochen  wirt  ainen  md  zwaintzig  genennen  Tnd  gehaben 
XL  s.  w. 
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85.  Vm  aygen  dez  ainer  niht  gesezzen  waor. 

Wer  angesprocben  wirt  vm  aygen  dez  er  niht  gesezzea 
ifit  zeben  jar  vnd  mar  bey  oTti  md  bej  gewer,  der  mag 
eidi  dei  wol  Terantwrten  mit  seinem  gewern,  mit  bant- 
fefiten,  mit  erbscbaft,  vnd  mit  allen  den  rebten  des  er 
geniezzen  mag. 

89.  Vmb  leben. 
Swer  vm  leben  wirt  angesprodien  des  er  bey  nnets 
vnd  bey  gewer  geseizen  ist  jar  Tnd  tag  an  alle  lebt  anqsraoh, 
mag  dann  n.  b.  w, 

99. 

Jet  daz  ein  erberg  man  dem  aadorn  laut  zekaoffen  gcit, 
si  Bein  aygen  oder  leben,  die  Bol  er  im  mit  der  gewerschafft 
vertreten  als  rebt  ist,  die  aygen  lanet  sehen  jar  vnd  einen 
tack,  die  leben  sind  jar  vnd  tak. 

113.  Vm  gelt  da  einer  phant  vm  hat. 

Wer  den  andern  dagt  vm  gelt,  vnd  spriobet  ener:  leb 
pin  im  des  gelts  an  langen,  vnd  bat  meinev  pbant  dar  rm 
inn,  wbrt  er  des  vberwnten  das  er  seinev  pbant  dar  vm  inn 
bat,  80  8ol  ener  mit  rawe  sitzen  hintz  daz  er  dev  phant 
verkauft  alz  reht  ist,  vnd  ist  dirr  schuldich  worden  der 
vber  dev  phant  geclagt  hat  zwen  vnd  Ixzij  phennig. 

116.   Das  niemant  sol  pbant  wem. 

Ez  sol  niemant  fronboten  cliain  phant  wcrn  noch  an- 
ders yemant  den  er  an  seinem  schaden  phenten  wil.  wrd 
er  dez  vberzevgt  mit  swain  di  daz  gesehen  bieten  daz  er 
im  pbant  gewert  biet,  so  sol  er  seinen  schaden  bereden, 
vnd  sol  er  im  den  gelten  mit  der  swignlt,  vnd  dem  ribter 
se  bnes  Ix  vnd  drev  phvnt 

117.  Der  einen  slaeg  der  im  niht  phant  wolt  lazzen. 
Waer  aber  das  einer  den  slneg  der  im  niht  pbant  lassen 
wolt,  der  mnes  dem  geriht  dar  vm  pnessen  saehsig  vnd 
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fuof  phynt.  ynd  ist  daz  dar  vm  goecheheD  daz  memaut  im 
selb  rihten  sol. 

121.  Da  iwen  kriegent  Tin  einen  oliAft 

Swa  zwen  mit  ein  ander  chriegent  vmb  einen  kavf  den 
einer  YOn  dem  andern  getan  hat,  mag  er  daz  gewar  machen 
mit  zwain  alz  meinz  herren  puech  seit,  dez  sol  er  geniezzen. 

124.  Dai  ehein  frawe  rehten  boI  an  ires  wirtei  willen. 

Ez  en  mag  dhein  frawe  vm  gelt  an  irs  wirtz  willen 
niemant  an  gesprochen,  si  hab  dann  ein  ?rkvnd  von  irm 
Wirt,  oder  si  Tergwiss  es,  mit  swelhem  rehten  ir  ener  en- 
prert,  daz  er  fnrbas  Ton  irm  wirt  kdich  sei. 

Enprest  er  ir  ?m  das  gelt,  oder  gilt  er,  bo  sol  er  lor- 
lias  Tim  irm  wirt  ledieh  sein. 

126.  Vm  gelt  von  einem  vordem  wirt 

Wirt  ein  man  bedagt  Ton  einer  lia[T]ilraTn  wegen  von 
▼ordern  wirt  vm  gelt,  mag  dann  der  lebendig  man 

bereden  daz  im  sein  fraue  kein  goet  praeht  da  von  er  gelten 
svl  für  den  fordern  wirt,  an  swaz  er  mit  namen  leit,  dez 
sol  er  geniezzen,  vnd  sol  forbaz  mit  rvwe  sitzen  bcy  seiner 
havsfraoen  an  alle  dag  von  dez  vordem  wirtz  wegen. 
127.  Wie  chind  erben  edinll  nadi  irs  vater  tot. 

Wirt  ein  frawe  nach  irz  wirtz  tot  von  iren  kinden  ge- 
tailt,  vnd  nimpt  einen  andern  wirt,  swaz  daun  den  kynden 
zetail  wirt,  daz  selb  gaet  erbet  ein  kint  nach  dem  andern, 
ob  der  kind  eines  oder  mer  sterbent  di  geewistereit  sind 
von  vater  vnd  von  mneter. 

Sterbent  aber  dev  kyni  ellev,  so  erbt  dann  ir  gaet  an 
die  etat  da  ez  dardi  reht  bin  sol  erben. 

136.  139.  Vmb  wnten. 
Waer  daz  uiner  ainen  au  clagt  er  biet  in  gewnt  mit 
gewaffenter  bant,  wolt  er  dez  langen,  so  sol  der  olager 
beroden  aal  den  gagenwirtigen  sebaden  das  er  im  den 
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getan  bab.  vnd  sol  im  dann  der  antwrter  puezzeo  im  vnd 
dem  geriht  alz  der  sohrannen  reht  ist. 

Es  mTg  dann  der  antwnrter  bereden  mit  swain  sv  im 
di  das  gesdien  haben  das  er  in  an  geloffsn  hab,  vnd  in 

benoet  hab  seinz  leibz  vnd  seiner  eren  e  daz  er  sein  swert 
oder  mezzer  ie  gezvckt.  swenn  daz  geschiht,  so  sol  er  gaen 
dem  geriht  vnd  gen  dem  clager  ledich  sein,  vnd  sol  der 
dager  dem  geriht  paessen  eehzig  phenning  Tnd  fVnf  phrnt 

140.  Vmb  totsleg. 
Sieht  aincr  ainen  zc  tod,  leib  vnd  guet  ist  in  dez  herren 
haut,  vnd  dem  rihter  sehzig  vnd  fvnf  phvnt 

141.  Vmb  Bwert  svcken. 

Swer  ein  ewert  srckt  vnd  an  schaden  wider  ein  krmpt, 

der  ist  dem  richter  schuldich  zwen  vod  sibentzig  phennig. 

* 

142.  Vm  messer  zreken. 

Swer  ein  messer  svokt  ind  an  söhaden  ein  krmpt,  der 
sol  dem  rihter  izxvj  den« 

145.  Wie  einer  einem  ein  gnet  sol  maehen. 
Wer  ainem  ein  gnet  machen  wll,  der  sol  den  in  nTts 
▼nd  in  gewer  seteen  bey  seinm  lebentigen  leib,  vnd  sol  er 

etleich  guet  jaericleichen  ein  nemen  die  weil  er  lopt  der  im 
daz  guet  gemachet  hat.  oder  er  sol  im  brief  dar  vmb 
geben.  ^ 

146.  Vm  ravffen  vnd  vm  slahen. 

Waer  daz  ainer  ainen  clagt  er  hab  in  gerauft  vnd  ge- 
slagen,  vnd  mag  niht  gesprechen  daz  ez  mit  scharfTcm  ort 
geschehen  sei,  vnd  stet  er  im  dez  an  laugen,  so  ist  er  dem 
clager  scholdich  sehen  Schilling  phennig,  vnd  dem  rihter 
als  viL 

Langent  aber  er  sehi,  so  sol  man  sein  langen  mit  dem 

rehten  von  im  nemen.  ez  mvg  dann  dirr  erzeugen  mit 
zwaiü  zue  im  die  daz  gesehen  haben  alz  vor  geschriben  stet 
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159.  Vmb  erb  Tnd  ajgen  auf  dem  land. 

Swer  einen  anspridit  ym  erb  ynd  jm  aygen  das  auf 
dem  land  leift  vnd  da  der  dag  grmt  vnd  podem  beraert,  dar 
Tm  8ol  man  rehten  in  der  graftchafft  da  daz  gaet  inn  leit 

163.  Vm  gewerschaft. 
Jn  swelhem  geriht  einer  in  ein  gewerschaft  stet,  in 
dem  aelwen  geriht  sol  er  die  gewer achaft  toI  fneren. 

179.  Ob  ainer  einem  sein  vich  sieht  oder  jagt. 

Swer  dem  andexn  sein  irih  sieht  oder  jagt  an  eben 
zayn,  an  stecken,  an  waner,  an  ein  mos,  da  es  schaden  Ton 
naem,  der  sol  im  daz  gelten  nach  der  nachgebawem  rat. 

Wil  aber  er  daz  vich  haimen  der  ez  da  beschedigt  hat 
biz  daz  ez  gehailt,  daz  mag  er  wol  getuen.  doch  muez  er 
ieoem  seiaen  schaden  abtuen  den  er  geoomea  hat  an  saum- 
salnng  des  Tihs,  ob  [er]  den  genomen  hat. 

Stirbet  ez,  so  sol  [er]  ez  betewm  mit  seinem  ajd: 
jst  es  ynder  ainem  halben  phvnt,  er  ain;  jst  eiT  fber  ein 
halbes  ph?nt,  mit  swain  sv  im. 

190.  Vm  ehalten  Ion. 

Dingt  ein  wirt  einen  ehalten  Tm  Ion  aof  ein  genantcT 
zeit,  stirbt  dann  der  wirt  e  daz  der  gedingt  zeit  ergc ,  so 
mag  dev  witeb  dem  ehalt  wol  yrlaup  geben  ob  si  wil.  vnd 
waz  er  verdient  hat,  dez  sol  er  in  wem. 

191.  Ob  einer  einem  ehalten  ?rlaiip  geit 

Swer  einen  ehalten  dingt,  vnd  geit  dem  vrlaup  swenn 
daz  ist  in  dem  jar,  wil  dann  der  ehalt  niht  vrlaup  haben, 
vnd  beclagt  sein  herschaft  vmb  speis  vnd  vmb  Ion,  mag 
dann  di  herrschaft,  e&  sei  frawe  oder  man,  bereden  das  si 
den  ehalten  geyrbuibt  hab  ?m  sogtan  schuld  die  si  nfht 
gern  ofient  an  gevaerd,  dez  sol  die  hersdiaft  gemessen, 
▼nd  sol  dem  ehalten  geben  was  er  Terdient  hat 
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195.  Vm  garntz  Ion. 

Swaz  ein  ehalt  seinz  garnten  Ions  b^abt  mit  dem 
rehten  gßim  seiner  hencliaft,  des  sol  man  den  ehalten  wem 
des  selben  tsges  mit  plant  oder  mit  pfennigen. 

Swer  sidi  anders  dar  ?m  beölagen  laet,  der  verleust 
zweu  vnd  Ixx  deo. 

Vod  die  weil  der  ehalt  sein  lou  uilit  erlanget  hat  mit 
dexn  rehten,  so  verlaust  deu  herschaft  ohein  paezz. 

n«  |,Ueber  ein  Bruchstück  aus  dem  Buche  der 

Könige  alter 

Der  Güte  des  Grafen  Hugo  von  Walderdorff  anf 

Hautzenstein  bei  RegeDsburg  verdanke  ich  die  Mittbeilung 
eines  —  von  ihm  seitdem  der  Staatsbibliothek  dahier  im 
Wege  der  Schenkung  überlassenen  —  Pergament-Doppel- 
blattes  einer  Handschrift  des  Buches  der  Kö« 
n  ige  jedenfalls  wenigstens  der  alten  E  besieh- 
ongsweise  des  sogenannten  Schwabenspiegels 
ans  dem  Anfange  des  14.  Jahrhunderts. 

Die  Untersuchung  desselben  ergab  alsbald,  dass  es  der 
Schrift,  wie  der  Theilung  in  Spalten,  wie  der  Zahl  der 
Zeilen,  wie  den  übrigen  Vergleichuugsmerkmalen  nach  der 
Handschrift  des  sogenannten  Schwabenspiegels  angehörte, 
▼on  welcher  seinerseit  Dr.  Karl  Both  dahier  swei  »  sei^ 
dem  im  Wege  des  Kanfes  gleicihfidls  in  das  Elgenthom  der 
Staatsbibliothek  fibergegangene  —  PergamentdoppolblStter 
besass,  deren  Text  er  in  seinen  Denkmählem  der  deutschen 
Sprache  vom  8.  bis  zum  H.  JahrhunJurto  S.  96  —  102  veröffent- 
licht hat.  Während  sie  als  Decken  im  Aktenstücke  von 
1655  und  1657  dienen  mussten,  hatte  das  jetzt  in  Frage 
stehende  Doppelblatt  das  Schicksal ,  der  ümsohlag  eines 
Aktenstfickes  Ton  1653  sein  sa  mfissen.  Wahrscheinlich 
war  es  eine  Reihenfolge  von  Beohnaogen  der  dem  Hoch* 
stifte    Regensburg   zugehörigen  Pflege  Wörth,   in  deren 
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ürkandengewölbe  Dr.  Roth  im  Sommer  1836  seineD  Fand 
machte,  zu  deren  Umsohlägen  der  Bachbinder  die  schöne 
Handaehrift  dee  eogenannteo  Sohwabenspiegels  ?erwendet6, 
an  dereo  l^pitse  liöfa,  wie  so  oft  aodi  sonst,  das  Bubh  der 
KSnige  jeden&lb  wenigstens  der  alten  E,  aller  Wabrsdieiii- 
lichkeit  nach  aber  auch  der  neuen  E,  befand. 

Was  die  Bruchstücke  aus  dem  sogenannten 
Schwabenspiegel  betrifft,  fallen  sie  in  dessen  Lehen- 
recht,  und  entsprecheD  dem  Texte  in  der  Ausgabe  des  Frei* 
hem  T.  Lassberg  in  folgender  Weise: 


L 

m) 

5Qa 

50b 
51 

52  c 

53  d  80  d 


54b  ,  ^ 

55  I 

56  1  ^ 

m  j 

Insofeme  die  Brnchstficke  ans  dem  Baohe  der 

Könige  alter  E  einmal  dem  Anfange  des  14.  Jahrhun- 
derts angehören,  und  anderntheils  mehrfach  Abweichungen 
gegenüber  den  sonstigen  bekannten  Uandschriften  desselben 
und  der  Ausgabe  Massmanns  in  Dr.  v.  Daniels  Land-  und 
LehenrechtbaGfa  I  Sp.  XXXIU  fL  anfweisen,  mQgen  uns 
folgende  Bemerkangen  hierüber  gestattet  sein. 

Von  dem  ersten  Blatte  wählen  wir  die  Stelle  bald 
nach  dem  Beginne  der  ersten  Spalte  der  ersten  Seite  iu 
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dem  Abachiiitte  Tom  Traume  des  Naboobodonoeor  oder  hier 

Nabudochoüosor  =  Massmann  a.  a.  0.  Sp.  59: 

Daz  man  di  herren  so  dichk  in  disem  püech  nennet, 
daz  ist  recht,  wann  got  hat  in  gewalt  gegeben  vor  allen 
laeaten,  mer  güetes  vnd  auch  gewalts  vnd  ern.  da  von  muez 
man  ei  in  disem  p&ech  also  dichk  vor  allen  andern  laeuten 
nennen,  wann  in  gol  den  gewalt  vnd  di  er  hat  Terlihen 
anf  ertreich  daz  si  riditaer  vnd  pflegaer  sint  vber  ander 
laeut.  vud  richtent  di  herren  nicht  recht,  daz  richtent  di 
vber  si  di  hie  vor  an  disem  puech  Stent  vnd  genennt  sint 
vnd  auch  noch  genenet  werdent. 

Do  der  ohnnch  Nahndochonosor  in  seiner  etat  se  Ba- 
bilonie  in  seinem  eal  sas  in  grosser  hoolifarl,  als  er  ge- 
spfaeh  diseT  woii  n.  s.  w. 

Der  Anfang  des  zweiten  Blattes,  welcher  den  Schluss 
des  Kapitels  der  evangelischen  Erzählung  vom  Lazarus  bildet, 
lautet  hier:  leib  vnd  sei  Terluren,Yndvra8  von  Sanis  keidichait 
geschah,  vnd  lat  ev  vnreohtes  gtet  Tnmaer  seint  «wann  es 
mfies  imer  prinnen  ebichleichen.  da  pefa&t  yns  got  all 
Yor.  amen. 


88)  Bio  FMmng  In  dorn  der  Omppe  dw  dam  von  wonabnuiidt^ 
■oben  GodflK  verwandten  Hsadsöhriften  des  Bogenumten  Schwaben- 

spiegeis  —  vgl.  hierüber  unsere  Abbandlang  im  oberbaieriiohea 
^Anshive  för  vaterländische  Geschichte  XXXI  S.  174  bis  211  —  an- 
'gdiArigen  Cod.  genn.  8897  der  himgm  StsatebibUotbek  ift  folgend«: 

Dm  msa  die  herren  vnd  die  riobter  eo  oft  In  dieen  pAeh 
nennet  vor  andern  lawtten,  daz  ist  recht,  wan  got  hat  jn  gewalt 
Verliben  das  ij  riobter  sein  vber  die  weit«  vnd  auch  dicz  buch  durch 
rechts  geriebt  erdacht  ist,  danunb  so  ist  es  pilloich  vnd  recht,  das 
man  die  herren  vnd  die  geriobtet  pUegent  eo  offt  nenne  vnd  aneli 
mane. 

Do  der  knnig  die  vorgesobribeo  wort  alao  boohvertigklieli  ge- 
spraoh  o.  ••  w. 
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Die  Erzählung  endlich  von  den  beiden  schlimmen  Rath- 
gebern Absolons,  dem  Chusi  und  Achitofel,  mit  ihrer  Nutz- 
anwendung begegnet  uns  hier^^)  in  folgender  Fassung: 

Der  da  hiez  Ghvai,  der  riet  dem  std  Absolone,  das  er 
pei  aeins  Täter  fremdinn  erentleicheii  laeg.  das  tet  der  svn, 
wann  er  wol  west  das  er  dem  yater  nicht  laider  maedit 
get&en.  ny  seholt  ir  wizzen,  daz  er  pei  den  zeiten  mit  den 
fravn  nicht  svndaete :  er  het  si  sust  schon  in  seiner  chost, 
vnd  si  waren  chausch.  vnd  scholt  auch  daz  wizzen:  all  di 
hür  ratent  di  sint  Ghnei  genos.  do  was  Achitofel  sein  rat- 


89)  Der  Wortlaut  des  Textes  in  dem  eben  erwähnten  Cod. 
gorxD.  3897  ist  folgender: 

Chusy  der  riet  Absolono  daz  er  bei  seines  vatter  frewndin 
•ündtloichen  läge,  das  tet  der  sun,  wan  sy  westen  wol  daz  er  im 
aicbt  l*ider  mocht  get&n.  do  sollent  jr  das  wissen,  daz  er  bei  den 
soHten  Draidf  nkht  Mtfln  het  le  •ündtUehea  dingen:  er  het  qr 
Mhon  an  teiner  koft,  vnd  ny  waxen  avdh  kewieh.  na  wiaient:  alle 
die  die  ynkemeh  ratten,  das  die  und  Chntis  genos.  do  waa  Aohitofel 
lein  xatgeb  Tber  aona  ?atten  leib  vnd  yber  lein  ere  ynd  yber  aein 
gtt,  ij  tvaren  p5e  ratgehen. 

Dauds  ratgaben  waren  Terrer  weiser,  wen  die  weiten  dem 
Tater  nicht  ratten  wider  den  ran. 

Ynd  biet  Absolon  an  gesehen  die  zehen  gebot,  er  biet  seinem 
▼atter  nicht  laides  getan,  wer  vater  ynd  m&ter  eret,  den  höhet  got» 
ynd  wirt  langkleben  haben  anf  dem  ewtgen  erdreich.  Ton  wem  der 
man  geporen  ist,  den  sol  er  eren  mit  werten  vnd  mit  weroken  vnd 
mit  aller  gedultikait.  wan  des  vatters  sogen  vnd  sein  frewntachaft 
meret  des  suns  sälde.  vnd  seiner  muter  fluch,  wer  den  verdient,  der 
zerfueret  was  er  hat.  nymant  sol  sich  fräwen,  ob  seinem  vater  vbel 
geschieht,  wan  wer  es  tut,  dem  ist  es  ain  laster.  wo  dein  vatter  vnd 
dein  müter  ere  habent,  dez  hast  du  auch  ere.  es  ist  ain  vbel  lew- 
mund,  wer  vater  vnd  muter  in  nötten  lat:  der  verleuset  gottes  halde. 
Tnd  bat  Absolon  an  disea  wortten  geuolget,  er  biet  gotes  hulde 
nicht  verloren,  vnd  biet  er  sich  an  dem  vatter  nioht  verworobt. 

Was  Absolon  damit  verworobt  das  er  bei  aeins  yattor  weib 
lag,  daa  yindet  man  hernaeh  in  dem  lanndreeht  p&ch  in  den  xüg 
artikelen  damit  ain  kind  aeins  yatter  erb  yerwnreken  mag. 
[1879,8.  FhiLbhita]  80 
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geb  Tber  des  Tater  leip  md  Tber  sein  gftei  md  Tb«r  aein 

ere.  di  waren  poes  ratgeben. 

Dauides  ratgeben  di  waren  weiser  dann  seines  svns 
latgeben,  wann  di  wolten  dem  vater  nicht  raten  gein  dem  svn. 

Vnd  Juet  Absolon  angesehen  di  sehen  lE^pot,  er  scholt 
s^eni  yaier  so  nicht  i^etan  hikben.  «wer  T«ter  vnd  m&eter 
erei,  den  höhet  got,  md  wirt  lanöh  leben  fanbent  anf  dem 
ebigen  ertreicb.  von  swem  der  man  gepom  ist/^)  den  schol 
er  eren  mit  Worten  vnd  mit  werchen  vnd  mit  aller  gedul- 
tichait.  des  vater  segen  Tnd  sein  frevntschaft  meret  des  svns 
saeld.  vnd  seiner  müeter  fluech,  swer  den  verdient,  der 
zerf&rt  daz  er  hat.  du  eoholt  dich  nicht  fraevn,  ob  deinem 
Tater  Tbel  geechScht,  wann  ei  ist  dir  ein  laster.  swa  dein 
▼ater  vnd  dem  mfteter  ere  hant,  da  hast  du  ere.  ea  ist  ein 
Tbel  lernt,  swer  Tater  oder  mfteter  in  ntten  lat:  der  Ter- 
leust  gotcs  huld.  vnd  hiet  Absolon  disen  Worten  gevolgt, 
80  hiet  er  leip  vnd  sei  nicht  verloren  vnd  verborcht  an 
dem  vater. 

Das  Absolon  pei  seins  vater  weib  lag,  da  mit  ? erhorcht 
er  seins  Tater  erbe  taiL  das  selb  ivt  haut  recht 

Der  ding  ist  noch  mer  da  mit  ein  diint  seins  vater 
erbe  Terbnrcht,'^)  di  wir  her  nach  wol  sagen. 


90)  Ursprünglich  stand:  wirt 

91)  AnfiUiglioh  war  getohri^bon:  verohanft 
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Terzeiclmiss  der  eingelanfenen  Bftehergeschenke. 


Vom  historischen  Verein  für  Steiermark  zu  Graz: 

a)  Mittheilungen.  20.  Heft.  1873.  8. 

b)  Beiträge  zur  Kunde  steiennärkischer  Geschichtsqaellen.  9.  Jahr- 
gaog.  1873.  & 

Vm  im  RtißkUon  des  Comtpondene-BlatUs  für      OdMoh  mä 
ffiwIiirlhitliM  mMCiM&inM  mi  StuUaaHi 

Comtpondani-Blfttit  1878.  8. 

Vom  Museum  Francisco-Carolinum  in  Lins: 

a)  31.  Bericht.  Nebst  26.  Lieferung  der  Beitri|:e  der  Landeflknndo 
von  Oesterreich  ob  der  Enna.  1872.  8. 

b)  Das  oberöeterreiobiaohe  Moieom  FrancifOO-CaroUnom  in  Lias 

1873.  8. 

0}  Urkundenbach  der  Landeskunde  ob  der  Enns.  Band.  6.  1872.  8. 

BäkUin  und  Laumbnirg  M  Si4: 

a)  ZtitMhrift.  8.  Ba. 

b)  B^gistar  Aber  dto  ZoittohnfUn  und  SmiMlwiriBBi  8.  Heft 
1878.  8. 

Vom  historischen  Verein  für  das  Orossherzogthum  Hessen  in 

Darmstadt: 

ArohiT  Air  hessisohe  Geeohiohte  und  AlterthomBkondo.  13.  Bd.  1872. 8, 

Tom  JbMorteftM  FavAi  «m  IßIMSfhMftm  In  JMbadkt 
88.  Jalireibflrioht  1871—1878.  4. 

Tm  der  K  »MtitOm  OetdUtkaß  im  WimmMm  im  Jjti^Bigt 
t)  Berichte  Aber  dUYeriiaiidlqiigttD.  F]iaoIogiieb>UilofflNb«Cltne 

1870. 1.  n.  m.  i8n.  t  a 

80» 
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b)  Ueber  don  Bodeutanfjfswechsel  gewiaaer  die  Zarechnung  uud  deu 

doononiioliaii  Erlbig  einer  Th»t  beseiolmender  techniBcher  lateia- 

iieher  AusdrBeke  tob  Moris  Yoigt  1672.  8. 
o)  Die  GeiobiöhtiMlireibimg  über  de&  Zug  KerPs  Y.  gegen  Tuaie 

(1686)  Ton  Georg  Toigt  1872.  8. 
d)  üeber  die  Römiaohen  Triun^iil-Relielb  und  Qire  Stellimg  in 

der  Kunetgesobichte  von  Adolph  Philippi.  1872.  8. 
o)  Der  Homerisohe  Gebraaeb  der  Partikel  Bi  lon  Lndw.  Lenge. 

Vom  germanischen  Mxtseum  in  Nürnberg: 

Anzeiger  für  Kunde  der  deateoben  Yorseit.  Nene  Folge.   19.  Jabr* 

gang  1872.  4. 
« 

Jahres-Bericht  1872—1873.  8. 

Vm  FBräkumdmm  ßr  TM  md  VonMerg  im  Imuibmeki 
Zeiteohrift  8.  Folge.  17.  Heft.  1872.  a 

Von  der  J^ovinciaai  ütrechUeh  Genootschop  in  Utrecht  : 

a)  De  spectatoriale  Qeaobriften  van  1741—1800,  door  J.  Hartog. 

1872.  8. 

b)  Anteekeningcn  van  hei  verhandeldo  in  do  Scctievergaderingen 
van  het  Provinciaal  Utrechtsch  Genootachap,  1871.  1872. 

c)  Vorslag  van  het  verhandelde  in  de  algemeene  Vergadering  van 
bei  Provinciaal  Utrechtsch  Genootachap.  1872. 

Fun  d$r  Boyol  AtiaHe  SoeiOtf  of  OreiU  BrUain  mud  Mmid 

im 

JonmaL  YoL  YI.  1872—78.  a 

V<m  der  Aaialtic  Sooidiff  of  Bengali  in  Cakma: 

a)  JonniaL  Part  L  No.  IL  1872. 

„  II.  „  in.   „  8. 

b)  Proceedings.  No.  IX.  November  1872.  8. 

c)  Bibliotbeoa  Indica.  New  Seriee  JNo.  26&  259.  261.  262.  1672.  8. 

Vofi  der  südslavisclien  Akademie  der  Wisscmctuiften  in  Agram: 

a)  Ilad  jugoslavensko  Akademye.  Bd.  21.  22.  1873.  6.  . 

b)  SUrinc.  Bd.  4.  1872.  8. 

c)  Acta  ooniurationem  Bani  Petri  a  Zrinio  illustraatia.  1878.  8. 
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Von  der  ungarischen  Akademie  der  WissenschafUn  in  Fuii 

a)  A  Magyar  Nyelv  Szotara,  Bd.  VI.  1872.  4. 

h)  Magyar  Törtenelmi  Tar.    Bd.  16.  17.  18.  1871—72.  8. 

c)  MoDumenta  Hungariae  historica.  Diplomataria.  Vol.  17.  1871.  8. 

d)  Török-Magyarkori  Törtenelmi  Emlekek.    Diplomataria  V.  7. 
1871.  8. 

•)  ArohiTum  mk6ori>mmi.  Diplomataria.  1872.  a 

Ö  NyalTtadoniivyi  WULmaAapik,  Bd.  X.  Bd.  XL  1878.  8. 

g)  Stotiitikai  Kötlanfojdk  Bd.  Vm.  1871/72.  & 

b)  AlmaBaeh  1878.  B, 

9  Katoval».  A.  FüuMk  neniMti  £pom.  Forditotte  Bma  Fcrdi* 

Bind.  1871.  8. 
k)  A  Igeiddk.  Irto  Snrm  Oibor.  1878.  & 

Von  der  Roj/al  Society  in  Edinburghi 
Prooeedings.  Session  1871—72.  8. 

a)  Ajmmkm  1878.  6. 

b)  CentiteamiiTSorsain  da  foiidaiioii(1779— 187S).  Tom.  8. 1878.  a 

e)  Speghel  dar  Wjdieit  vaa  Jan  Fkaet,  oitg.  door  J.  H.  Bormans. 
1878.  fr 

d)  BiograpbM  national«.  Tom.  ÜL  1878.  fr 

Vom  historischen  Verein  in  St.  Oallen: 

Mittbeilungen  sor  vatorlindisohen  Gesohiohte.  Nona  Folga.  8.  Heft. 
1872.  8. 

Fom  Hsrm  JK.  O.  StSOfiM  I»  Bffftn: 

Zum  nrkimdliohen  Beweis  über  dia  Abstammnng  des  PreossisohoB 
Xdnigsbauas.  1878.  4. 
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kOnigL  bayer.  Akademie  der  Wifiseofichaften. 
PhüoBophisch-philologiache  Cladse* 

Sitraog  Tom  7.  Juni  1878. 

Herr  Barsian  legt  TOr: 

„Beiträge  zur  Geschichte  der  clussischen 
Studien  im  Mittelalter". 

I.  Die  Grammatik  des  WinMed-Bonifaeius. 

Das  von  A.  Mai  (Classicorum  auctorum  e  Vaticanis 
codidbus  editorum  t.  VII  p.  47ö — 548)  unter  dem  Titel 
'Axs  domni  Bonifadi  archiepiscopi  et  martyris'  herausgegebene 
Gompendiiink  der  latainischeD  Grammatik,  welches  Winiried- 
Bonifacitis  vielleiöht  Bchon  Tor  dem  Beginn  leiner  apostolisoben 
TliStigkeit  in  Deutschland,  während  er  noch  im  Kloster 
Nhutscelle  (Nutshalb'ng  oder  Nursling  in  Southamptonshire 
in  der  Diöcese  Windiester)  als  Lehrer  wirkte,  verfasst  hat, 
ist  schon  ?on  H.  Keil  (De  grammaticis  quibusdam  latiuis 
infimae  aetatis  commentatio,  Erlangen  1868,  p.  6)  im  All- 
gemeinen richtig  als'  eine  GomfiUation  ans  Donatus,  don 
Gonunentarien  m  Donatus  und  einigen  anderen  Grammatikem, 
besonders  Gharisius,  characterisirt  worden.  Eine  genauere 
Analyse  des  Schriftchens  ergiebt  in  Bezug  auf  die  darin 
benutzten  Quellen  folgendes  Resultat.  Die  eigentliche  Grund- 
lage derselben  bildet  das  zweite  Buch  der  Ars  gramiuatica 

des  Donatus  (Grammatici  latini  ed.  Keil  Vol  IV,  p.  372  se.), 

81 
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dessen  etnzolne  Abschnitte  Ton  Bonffftdos  theils  Terkfirst, 

theils  diiich  aus  aii.leren  grammatischen  Schriften  entlehnte 
Zusätze  erweitert  worden  sind.  Gleich  die  einleitenden 
Worte  sind  aus  Isidorus  Orig^.  I,  6,  1  entnommen.  In  dem 
ersten  Abschnitte  nomine'  finden  wir  zunächst  die  Ab- 
weichung YonDonat,  dass  die  p.  477,  25  als  25.  Klasse  der 
Appellativa  genannten  I  o  oal i a  bei  Donat  fehlen ;  sie  werden 
erwähnt  bei  Isidor.  Orig.  I,  6,  28,  welcher  §  5  wie  Bonifiusius 
(p.  476.  9)  28  speoies  der  Appellativa  angiebt;  ancb  das 
Citat  ans  Vergil  Aen.  XII,  143—145  (p.  479,  1  ss.)  fehlt  bei 
Donat.  In  der  Lehre  von  der  Declination  (p.  480,  25  ss.) 
weicht  Bonifacius  von  Don.it  ab,  indem  er  die  5  'ordines 
nouiiQnm'  nicht,  wie  dieser  (II,  10),  nach  den  Endungen  des 
Ablativus  Singularis,  sondern  nach  denen  des  Genetivus 
Singularis  bestimmt,  übereiastimmend  mit  [SeigiosJ  Ezplaoat. 
in  Donat.  VoL  IV,  p.  496, 27  ss.  ed.  KdL  Der  zweite  Ab- 
schnitt des  Bonifadns  Me  pronomine'  (p.  492,  5  ss.)  ist,  ob« 
gleich  er  sich  selbst  als  ein  Excerpt  ans  Donat  ankündigt, 
doch  beträchtlich  ausführlicher  als  der  entsprechende  Ab- 
schnitt in  dessen  Ars  (II,  11,  p.  379  ss.).  Der  folgende  Ab- 
schnitt "^de  verbo*  (p.  496,  1  ss.)  stimmt  zunächst  ganz  mit 
Donat  II,  12  (p.  381  ss.),  aber  die  ausführliche  Behandlung 
der  Verbal flcxion  ('de  declinationibus  verbomm'  p.  499— 527) 
fehlt  bei  diesem;  dieselbe  bemht  xnnachst  (p.  499— 513) 
gans  anfCharisins  lostit  grammat  II  (Orammat.  lat.  VoLI, 
p.  169  SB.  ed.  Keil),  von  p.  513,  10  bisp.  526,  20  ist  sie  fast 
wörtlich,  nur  mit  einigen  Verktirzun|3:en,  ans  Cbarisins  Inst, 
gramm.  III  fp.  243—261,  32  Keil)  entnommen.  Der  Abschnitt 
*de  adverbio^  (p.  527,  16  ss.)  stimmt  bis  p.  533,  9  wesentlich 
mitCharibius  Inst,  gramm.  II(p.  180,  27—181,  2;  p.  181,  18 
—28;  p.  182,  10—186,  3;  p.  187,  9  —  189,  24)  übereiu; 
p.  533,  12—29  entspridit  dem  was  bei  Donat  II,  13  VoL  IV 
p.  386,  25—387,  9  steht;  die  von  Bonifacius  p.  583,  2988. 
an%eföhrten  seltenem  Adverbia  smd  grösstentheils  ans  Ghari- 
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sius  p.  194,  22  SS.  entnon  men.  Der  Abscluiitt  particiiiio' 
(p.  534,  14  SS.)  entspricht  dem  bei  Donat  II,  Up.  387,  18— 
388,  25.  Der  Abschnitt  'de  coniunctione*  (p.  536,  26  ss.)  ist 
zum  grössten  Theil  (bis  p.  540,  29)  aus  CharidiisII  (p.  224, 24 
•^229,  32)  entDommen ,  wu  die  Erwähnung  des  Donatus 
neben  Palnemon  (p.  537,  21)  gehört  dem  Bonifadns  selbst 
an ;  der  Schlnss  des  Abschnitts  (von  p.  540,  30  an)  and  der 
Anhang  'de  aat  conianctione'  (bis  p.  542,  3)  sind  aus  Dio- 
medes  Artis  grammat.  1.  I  (Vol.  I,  p.  417,  1—418,  27)  ent- 
lehnt; für  das  was  bei  Bonifacius  noch  folgt  (p.  542,  3—20) 
kann  ich  die  Quelle  nicht  nachweisen.  Der  in  Mai's  Abdruck 
letzte  Abschnitt  Me  praepositione'  (p.  542,  21  ss.)»  dessen 
Schloss,  ebenso  wie  der  achte  Abschnitt  'de  interiectione^ 
wegen  Unleserlichkeit  der  betreffenden  Blätter  des  Codex 
fehlt,  ist  nmichst  wieder  ans  Donat  II,  16  p.  389,  19—391, 4, 
dann  von  p.  544, 3—545, 8  ans  Ghaririiis  II  p.  231, 3—232, 10 
entnommen;  p.  545,  3  ist  bei  Bonifacius  nach  den  Worten 
Vuri  venio'  eine  Lücke  :  was  in  dieser  gestanden  haben  muss, 
sowie  das  zunächst  Folgende  stimmt  zwar  nicht  wörtlich,  aber 
doch  dem  Inhalte  und  den  Beispielen  nach  mit  Probus  In* 
stituta  artium  (Vol.  IV,  p.  148,  36  ss.  Keil)  übereb :  das  (un- 
richtige) Gitat  ans  Salostins  'Antonius  pauds  ante  diebos 
scripsit  ex  übe'  (p.  545,  5  s.)  laotet  bd  Prohns  nnr  'Antonius 
paacb  ante  diobns'.  Das  Folgende  hat  Bonifadns,  obgleidi 
ich  fBr  einige  Heinere  Stücke  die  Qnelle  nieht  nadiweisen 
kann,  zum  grössten  Theile  aus  Charisius,  einiges  aus  Dio- 
medes  entnommen  :  vgl.  p  545,  16 — 24  mit  Cliaris.  p.  232,  13 
—20;  p.  545,  25—32  mit  Diomed.  p.  414,  32  ss.;  p.  546,  8 
—19  mit  Chans,  p.  232,  23-233,  9;  p.  546,  31—548,  19 
mit  Charis.  p.  233,  14  —  236,  15.  Das  von  Bonifacius 
fiber  die  Primposition  super  Vorgetragene  (p.  546,  24^31) 
stimmt  nor  thdlwelse  mit  Chans,  p.  233,  10  ss.  nnd  Diomed. 
p.  413,  13  SS.  überetn,  namentlich  fehlt  bei  diesen  beiden  die 
EiwiUinung  des  Plinius  Secundus. 

81* 
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Für  die  Abfassung  seines  offenbar  mit  dem  Compen- 
dium  der  Grammatik  zusaiuiii engehörigen  Compendiums  der 
Metrik,  von  welchem  A.  Wilmanns  im  Rhein.  Museum  n.  F. 
£d.  XXIII,  S.  403  f.  aus  einem  früher  dem  Kloster  Lorch 
(dem  auch  der  Codex  entstammt,  aus  welchem  A.  Mai  die 
Grammatik  edirt  hat)  gehörigen  Codex  (Vaticano-PalaimiB 
N,  1753  membr.  saee.  IX)  äolge  Abeofanitte'  TeroffBiitliolit 
hat  *),  hat  BonifaciuB  haaptsächlidi  die  auf  die  Metrik  be- 
zUglidieo  Abaohiiitte  des  Origenes  des  Iddorns  beiiatiL 

n.  Die  Eebasis  eninsdam  eapÜTi. 

Das  in  den  ^Lateinischen  Gedichten  des  X.  und  XI.  Jahr- 
hunderts, herausgegeben  von  Jac.  Grimm  und  Andr.  Schmeller' 
(Göttingen  1838)  S.  243—285  nach  zwei  Handschriften  der 
Brfisseler  Bibliothek  gedniofcte  in  leomnisohon  Hezametem 
mid  sehr  Terwildeter  damaler  Sprache  j  wahrscheinlich  In 
der  ersten  HSlfte  des  10.  Jahrhunderts  Ton  einem  Mdnche 
des  lothringischen  Klosters  Toul  *)  verfasste  Gedicht  'Ecbasis 
cuiuslani  captivi  per  tropologiam' ,  in  welchem  zwei  nur 
ganz  äusserlich  unter  einander  verknüpfte  Thiergeschichten 
—  von  einem  aus  seinem  Stalle  entschlüpften  Kalbe,  das  im 
Walde  vom  Wolf  erwischt,  nach  seiner  Höhle  geführt  und 
mit  dem  Tode  bedroht,  aber  sehliesslich  befreit  wird,  and 


1)  DiMdben  find»  wie  lefaon  Keil  De  grammatiois  quibnadam 

latinis  infimae  aetatis  oommentatio  p.  6,  not  bemerkt  ha^  bereits 
ohne  Namen  des  Verfassers  aus  einem  Wolfcnbütteler  Codex  von  Hen- 
■Inger  veröffentlicht  und  darnach  bei  Gaisford  Soriptorea  latiai  rei 
metricae  p.  677  ss.  wieder  abgedruckt  worden. 

2)  Die  Vcrmnthnng  J.  Grimnu  (a,  a.  0.  S.  287),  dass  der  Kloster^ 
name  des  Verfassers  Malchna  gewesen  sei,  ist  schwerlich  richtig: 
die  Verse,  in  welchen  von  einer  Schrift  über  das  TieV)en  und  die 
Thaten  'lUustris  monacbi  captivi  nomine  Malchi'  die  Rede  ist  (V. 
583  IT.  u.  V.  790),  sind  wohl  auf  die  vom  hoilij,'eü  Hieronymus  ver- 
fasste 'Vita  s.  Malchi  monachi  captivi  Maroniac  prope  Antiochiam 
(Uieron^mi  Opera  ed.  Vaüftrsius  Yul.  II  in.)  zu  beziehen. 
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von  der  Heilung  des  kranken  Löwen,  des  Königs  der  Thiere, 
durch  den  Fuchs  auf  Kosten  des  Wolfes  —  mit  fortwähren* 
den  aber  dnrchgängig  räthselhafken  Benehmigen  «nf  die 
Zeitgeechlchte  enählt  werden,  ist  nicht  nnr  für  die  Geschichte 
der  Thiersage,  sondern  anch  f&r  die  Oesohicbte  des  Studiums 
der  Horazischeii  (iediclite,  insbesondere  der  Sermones  und 
Epistulae  mit  Einsciiluss  des  epistula  ad  Pisones  (Ars  poctica), 
während  des  Mittelalters ')  von  grossem  Interesse.  Ungefähr 
den  8.  Theil  des  ganzen  Gedichts  bilden  Horazische  Verse 
oder  Versbrachstücke,  welche  der  lothringische  Mönch  theils 
ganz  onTerändert,  theils  mit  leichten  VeiSnderiingen  for 
seine  Dichtung,  die  dadurch  fast  das  Aussehen  eines  Cento 
erbalt,  verwertliet  Ii.it ;  ausserdem  sind  auch  noch  manche 
Reminiscenzeu  aus  andern  classischeu  Dichtern ,  wie  aus 
Vergil  und  aus  Ovid's  Metamorphoseni  sowie  einzelne  Verso 
christlicher  Dichter,  wie  des  laTencns  and  des  Venantius 
Fortunatas,  eingewebt. 

Was  non  die  Horazischen  Verse  anbetrifft,  so  hat  J. 
Grimm  (a.  a.  0.  S.  287  n.  S.  318  ff.)  die  Vermuthung  ausge- 
sprucheD,  dass  dieselben  die  Zuthat  eines  Interpolators  sein 
könnten,  da  sie  für  den  Zusammenhang  fast  immer  ont- 
behrüch  schienen.  Als  äusserlicher  Anhalt  für  diese  seine 
Vennuthung  dient  ihm  Folgendes:  Gegen  Schluss  des  Ge- 
dichtes (V.  1224)  wird  die  Zahl  der  Verse  desselben  aaf 
1170  CVerstts  millem  centeni  septaagenf),  also  um  54  Verse 

S)  Dass  die  Sermones  und  Epiitnlae  des  Horatius  in  den  Schulea 
des  lüttelalters  weit  eifriger  gelesen  wurden  als  die  Oden  nnd£podea 
desselben  Dichters,  bezeugt  auch  Hugo  von  Trimberg  in  seinem  'Re-* 
gistrum  multorum  auctorum'  (M.  Haupt  Berichte  der  Berliner  Akade- 
mie der  Wissenschaften  18D4,  S.  142  ff.)  wo  die  ersteren  als  'libri 
principalof»',  die  letzteren  als  'minus  usuales  quos  nostris  temporibus 
credo  valere  parum'  bezeichnet  werden.  Von  dem  Eifer,  mit  welchem 
insbesondere  in  den  lothringischen  Klöstern  die  Qedichte  des  Horatius 
gelesen  wurden,  legen  auch  die  nicht  seltenen  Citate  horazischer 
Yerae  in  den  Schriften  des  Lothringers  iUtherius  Zeagsiss  ab. 
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zu  gering  angegeben;  dieselbe  Zahl  von  Versen  glaubt  Grimm 
als  dem  Iloraz  entwendet  nachweisen  zu  können.  Allein 
jene  VermuthuDg  ist  sicher  unrichtig;  denn  abgesehen  davon, 
dass  schon  von  den  von  Grimm  angeführten  Yersea  eio 
nicht  geringer  Theil  sich  gar  nicht  ohne  Weiteres  aus  dem 
Gedichte  anssoheiden  laset,  ist  andi  die  Zahl  der  dem  Horai 
entwendeten  Verse  eine  betrSdiilich  grössere  als  Grimm  an- 
gegeben hat,  wie  die  nachstehende  Uebersieht  beweist^). 

V.  3.  f.  Nil  cogitans  sanum  —  nugis  quia  totus  in  Ulis: 
Hör.  serm.  I,  9,  2  Nescio  quid  meditans  nugarom 
totoB  in  illis. 

V.  13  8a^  eapiU  seabüur^  vima  emroäUur  m(fms:  Hör. 
s.  I,  10,  71  Saepe  capat  scaberet  tiyos  et  roderet 
ungues. 

V.  16   pulchra  pocnmta  —  Hör.  s.  I,  10,  6. 

V.  22    Nam  pede  composito  .  .  .  (vgl.  V.  436  Nee  pede  com- 

posUo  • . .)  Hör.  8. 1,  10,  1  Nempe  incomposito  dixi 

pede  •  .  . 

V.  44  Um  re  qaemcnnque  soam  eonsumere  eunm:  Hör. 
8.  II,  4,  48  Neqoaqoam  satis  in  re  ona  consamere 
onram. 

V.  110  novus  incola  =  Hör.  s.  II,  2,  128. 

V,  III  Tu  recreare  venis  teimatum  corpus  ab  escis:  Hör, 

8.  II,  2,  84  Seu  recreare  volet  tenuatum  corpus  . . . 
V.  114  Cum  prorepsmmt  primit  a$imaUa  ierria  s  Hör. 

8. 1,  3,  99. 

V.  116  JMiliiM  elpingneiieeNanobis/^aMcae^^  Hör. 


4)  Die  Ecbasis  captivi  ist  für  die  Kritik  der  Sermones  und  Epi- 
stulae  des  Horatius  im  zweiten  Theil  der  Auspabc  des  Iloraz  voa 
Keller  und  Holder  benutzt  worden.  Meine  Zusammenstellung  ist  zu- 
nächst unabhänfifijif  von  der  Arbeit  dieser  Gelehrten  entstanden:  ich 
bukennu  aber  gurn,  dass  ich  aus  derselben  mauohd  Anüaxigt  TOD  mir 
übersehene  Parallelstelle  nachgetragen  habe. 
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a.  a.  0.  V.  100  Mutum  et  turpe  pecus  —  V.  103  — 
quae  post  fabricaverat  mus, 

V.  117  £  Indpit  haec  vitiiliis  smgtMm  pauca  loeiUHSf  In- 
foma  natnqm  pudcr  prMbiM  phra  profari:  Hör. 
B.  I,  6,  56  f.  Ut  veiii  ooram,  smgoltim  paaca  locntus, 

Infuns  naroque  pudor  prohibebat  plura  profari. 

V.  119  lupiter  ingmtes  qui  das  adimisgue  labores:  Uor.  s. 
II,  3,  288  loppiter  ingentea  qui  das  adiinisque 
dolores. 

V.  120  FeeeaHs  noetm,  quin  framdUms  Mee  niibem:  Hör. 
ep.  I,  16,  62  Noctem  peccatis  etfrandibos  obice nabem. 

V.  123  Jam  dudum  auscuUo  . .  .  =  Hör.  8.  II,  7,  1. 

V.  124  Inherbis  iuvenis  . . :  Hör.  a.  p.  161  Inberbus  iaveoia  . 

V.  125  Peccatufn  fateor  .  .  .  =  Hör.  s.  II,  4,  4. 

V.  130  Kon  facias  longum,  magnarum  maxime  regum :  Hör. 

8. 1,  3,  136  f. .  •  magnomm  ma&me  legoni.  Ne  Ion« 

gim  fiusiain  • . . 

V.  135  ...  misere  mpis,  inquit,  äbite  =  Hör.  «.  1, 9,  14. 

V.  141  Nec  poscas  vario  multum  diversa  palaio:  Her.  ep. 

n,  2,  62  Poscentes  vario  multum  diversa  palato. 
V.  142  Qmecunque  inmundis  fervent  allcUa  popmis  s=  Hör. 

8.  II,  4,  62. 

y.  148  Quae  imm  ämUbus  nequetmi  eonünffere  nmtia  = 

Hör.  B.  n,  4,  87  (wo  nequeani), 
y.  144  Sed  paUus  ftiUis  pareus  veaearis  aoerbis:  Hör.  8.  H; 

3,  114  Ac  potius  foliis  parcus  vescatur  amaris. 
V.  146  ...  lactucae^  radices  ...  -   Hör.  s.  II,  8,  8. 
V.  147  . .  .  potat  acetum:  Hör.  s.  II,  3,  117  Potet  acetum. 
V.  155  Dum  licet  in  rebus  iMmdis  vive  beaius  =  Hör. 

8.  II,  6,  96. 

V.  156  ...  praelambena  amne  quod  affert  =  Hör.  8.  II.  6, 109. 

y.  159  f.  ChiifitmuKMque  dopet  suceiinäm  ewnihi  liospes, 
Fungitur  officiis  nec  non  vemüiter  ipsis:  Hör.  b. 
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6,  107  fif.  .  .  .  succinctus  cursitat  hospes  Continuat- 
quc  dapea  nec  non  veroiliter  ipsis  Bungitor  officiis. 
V.  161  f.  JduUaque  de  magna  creTeroot  Cragmina  caena 
Quae  procid  imirueUs  inoulcaft  habenda  eamstris: 
Hör.  8.  U,  6, 104.  Maltaqne  de  magna  saperasent 
feronla  oena,  Quae  proonl  entraolis  ineraoftliestenia 
oaniBtrfo. 

V.  182  f.  Septimus  octavo  propior  icm  praeterit  anmis.  Ex 

quo  .  . .  Hör.  s.  II,  6,  40  f.  Septimus  octaTO  propior 

iam  fugerit  annus,  Ex  quo  .  .  . 
V.  183  ...  piscibus  urbe  petitis  =  üor.  s.  II,  2,  120. 
V.  186  Omnia  distractis  coemena  obsonia  gasis:  Hör.  s.!,  2,  9 

Onmia  oondoctb  coemens  obsonia  nummis. 
V.  200  Eie  farsa  est  it^ena,  hmc        maxima  pendens: 

Hör.  8.  n,  3,  59  Hio  lona  est  ingens,  hlo  rupee 

mazima:  serra! 
V.  207  Nec  studio  citharae  nec  musae  deditus  uUi  —  Hör. 

8.  n,  3,  105. 
V.  209  .  .  ,  qmequc  retcxens  =  Hör.  8.  II,  3,  2. 
V.  214  üi  canis  a  corio  numguam  absterrebUur  tmcto  ^ 

Hör.  8.  II,  5,  83. 
V.  217  F^^Uo  iume  «tRO«  niine  curam  soIWto  aonmo:  Hör. 

carm.  I,  7,  31 .  •  nono  yuio  pellite  cnras. 
V.  2t8  FcrUaqm  iidoersls  opponito  pectora  f^blts  s  Hör. 

8.  II,  2,  136. 

V.  219  Grata  supervenkt  guae  non  sperabitur  hora  =  Hör. 
lep.  I,  4,  14. 

V.  225  üt  te  collanäem . . . :  Hör.  s.  I,  6, 70  Ut  me  collaudem . . 
V.  227  Fost  noctem  mediam  quando  sunt  somnia  verai  Bot. 

8. 1, 10,  53  Po8t  tä^^m,  kioctom  ?i8li8,  tiom  sonmia 

Tera. 

y.  248  (iL  308)  . . .  cdiMiMife  t^fncfAs  =  Hör.  ep.  I,  3,  8. 

V.  396  .. .  vofha  päMo  s  Hör.  8.  U,  3,  274. 

y.  814 .. .  äkenda  faeenäa  locutus  =  Hör.  ep.  I,  7,  72. 
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V.  $21  Sincerum  nisi  vw,  quodcunque  mfundia  acescü  =■ 
Hör.  ep.  I,  2,  54. 

V.  922  Pc8ieira  lux  mtuTi  muUo  graUttima  Mm:  Hör. 
8.  I,  5,  39  PoBtera  Im  oritur  mnlto  gratissima, 

namque. 

V.  347  TuDC  equitum  iurfnae  certant  peditumque  catervae: 
Hör.  ep.  II,  1,  190  Dam  fugiiiDt  equitum  turmae 
peditumqae  oater?ae. 

V.  348  f.  Ne  (?)  numero  pkares^  wrMe  ei  hmonte  nwiMres^ 
IndocHt  skUtlii  rimal  impugnare  paraH:  Hör.  ep. 

II,  1,  183  f.  Quod  numero  plures,  virtute  et  honore 
minores,  Indocti  stoiidique  et  depugnare  parati. 

V,  350  f.  Viribtts  editior^  collecto  tum  ffrege  maior  Irritati 
muloet  temnu;  Hör.  b.  I,  3«  110  ViiiboB  editior  oae- 
delMit,  nt  in  groge  tanms. 

V.  365  Nam  negiie  caUe  hipm  negue  quemquam  denie  petÜ 
hoi:  Hör.  b.  II,  1,  55  üt  neqoe  calce  lupus  quem- 
quam neqne  dente  petit  bos. 

V.  369  .  .  .  ridictUm  mus  =  Hör.  a.  p.  139. 
V.  440  Bdaa  nmUonmeapUmm . .  «rHor.  ep.  I,  1,  76  Belua 
maltorum  es  oapünm. 

V.  472  Qmcquiä  tüb  terra  eti  m  t^prieum  proferet  aetas  s 

Hör.  ep.  I,  6,  24. 
V.  478  Neu  ctirsu  suptraho  canem  ncc  viribus  aprum  :  Hör. 
ep.  I,  18,  51  Vel  oursu  superare  cauem  vel  viribus 
aprum. 

y.  482  f.  Atque  UanmMiur,  sie  veria  falsa  remieeei,  Frim 
ne  medmm,  meäh  ne  düer^pei  ümm  =  Hör.  a. 
p.  151  f. 

V.  484  Prompte  msnb  terkm  pe¥m  quam  dieere  verum: 
Hör.  ep.  I,  10,  48  Tortum  digna  Bequi  potius  quam 

diicere  funem  ('dictTe  verum*  aus  s.  I,  1,  24). 
V.  506  FlentibfkS  hic  paucia  discedU  nmstue  amicisi  Hör. 
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'  s.  I,  5,  93  Flcntibus  hie  VariuB  discedit  oiaebUiä 
amicis. 

V.  515  Quam  temere  in  yomei  legem  Mnettis  inigwm: 
Uor.  8.  I,  B,  67  Quam  temere  in  noemet  legem  san- 
drnoe  iniqnam. 

V.  ölü  Si  volumus  genti,  si  nöbis  vivere  cari:  Hör.  ep.  I, 
3,  29  bi  patriae  volumus,  si  nubib  viveie  cari. 

V.  517  Dum  licet  oo  vultum  servat  fortma  henigmm  = 
üor.  ep.  I,  11,  20. 

V.  519  Indifffii  quocumqae  eiimfie  ^ammpere  foedm:  Hör. 
ep.  I,  3,  34  f.  ...  Obionmqne  looomm  Yrntis,  in- 

digni  fraternum  rumpero  foedus. 

V.  520  f.  Haec  res  conservat  iundoa  et  iungit  amicos.  At 
V08  virtuies  ipsas  invertitis  omnes :  Hör.  s.  I,  3,  54  f. 
Haec  res  et  iungit  ionctos  et  semt  amicos.  At 
noB  Tirtutee  ipeas  inTertimne,  atqne  . . . 

V.  530  Verum  nil  sceleris  faciat  pia  dextera  regis:  Hör.  s. 
II,  1,  54  Matremi  ail  faciet  sceleris  pia  dextera; 
mirum  .  .  . 

V.  540  Languidus  in  ctibitum  iam  se  canvwa  reponat  =s 

Hör.  8.  n,  4,  39  (wo  reponei). 
V.  552  .  .  .  iOÜMÜei  oi^nmi  Hör.  s.  II,  2,  43  Aegnun 

sollioitat  .  .  . 

V.  553  a.  555  Nee  quisquam  noeealt  cupido  mihi  paeia^  et 
oltra  —  Qui  te  eommarit  (so  ist  za  lesen  statt 

commovit)  melius  non  tangere  scibit:  Hör.  s.  II,  1, 
44  f.  Nec  quisquani  noceat  cupido  mihi  pacis !  At 
ille  Qui  me  commorit  (melius  uon  tangere  clamo). 

V.  567  .  .  .  ciniflones  aus  Ilor.  s.  I,  2,  98. 

V.  585  FereipimU  anmi  doeUea  ieneaintque  fiddea  =^  Hör. 
a.  p.  886. 

V.  588  GonviTas  ddeckmdo  parUergue  manendo:  Hör.  a. 
p.  344  Lectorem  deleotando  pariterque  monendo. 
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Y.  616  Tu  quamcunque  dem  tibi  fortunaverU  horam  —  üor. 
ep.  I,  11,  22. 

V.  617  üt  emgue  eti  aetaSf  Ua  quemqiie  faeeius  adopta  = 

Hör.  ep*  I,  69  55. 
V.  618  Quo  fU  amore  pwens  guo  firakur  amanäm  ei  hospes 

=  Hör.  a.  p.  813. 

V.  619  RustictiS  urbano  quid  dictut,  turpis  honesto  :  Hör.  a. 

p.  213  Rusticus  urbano  confusus,  turpis  honesto. 
V.  626  üncta  satis  spisso  pmentur  oluscula  lardo :  Hör.  s. 

II,  6,  64  Uocta  satis  piogai  ponentur  oluscula  lardo. 
V.  627  Nec  satis  est  eara  piseei  aTertere  nmsa  s  Hör.  8. 

II,  4,  S7  (wo  anferrere). 
V.  628  8m$908  piseeB  . . .  s  Hör.  8. 1,  8,  81. 
y.  681  lemms  raro  stmaekus  vulgaHa  tenmU  =  Hör.  8. 

II,  2,  38. 

y.  646  .  .  .  nt</n5  sollectia  barri:  Hoz.  cpod.  12,  1  .  .  .  nigris 

dignissima  burris. 
V.  655  f.  Tincta  super  lectos  candesca.t  vcstis  chumos :  Hör. 

8.  II,  6,  108  Tiucta  super  leotos  canderet  Testis 

ebomos. 

V.  695  i  pueraigue  meae  et<i»himoimpone  ooqnmae:  Hör« 
8. 1, 10, 92  I  pQor  atqae  meo  dtos  haec  8ab6Gribe 
Ubello. 

V.  706  .  .  .  MffNiM  iste  s=  Hör.  8. 1,  10,  18. 

V.  714  Non  est  periurus  neyiue  sordidtis  ...  =  Ilor.  s. 
II,  3,  164. 

V.  715  Comis  et  urbimiu  .  . . :  Hör.  s.  1, 4,  90  üic  tibi  comis 
et  urbanus  .  .  . 

V.  717  NoYit  quid  jpulcrtm,  quid  turpe,  quid  utüe^  falsum: 
Hör.  ep.  1, 2,  8  Qui  quid  sit  pnldiraiD,  qnid  turpe, 
quid  ntOe,  quid  non. 

V.  719  ...  Simplex  dumtaxat  ei  umm  =  Hör*  a.  p.  28. 

V.  720  ...  sit  livax  gratia  nobis:  Hör.      p.  69  ...  stet 

bonos  et  gratia  vivaz. 


Digitized  by  Google 


468     SiUung  der  pkaoa,^üol.  CJosm  vom  7.  Jim»  1873, 

V.  721  Dum  lupiis  infectus  pecori^  venuntibus  apri:  Uor. 

epod.  15,7  Dum  pecori  lupus  etnautis  iufestus  Orion. 
V.  728  Egregie  factim  laudai  vulpecula  .  . . :  Hör.  s.  11,  5^ 

106  £gregie  factum  laudat  viciniu. 
V.  729  . .  •  regia  Oroeai:  Hör.  ep.  I,  U,  2  . . .  Croesi  regia 

Sardis. 

V.  731  Quinqnenrnt  nim  sitis  est  dira  man  naU  i  Hör.  s. 
n,  8,  47  Vino  quinqaeimi  ?emm  oitra  mare  nato. 

V.  736  Quod  curas  abigit,  quod  linguae  verba  mimsfrai: 

Hör.  ep.  I,  15,  19  f.  Quod  curas  abigat  .  .  .  quud 

verba  ministret. 
V.  737  Morbos  avertit,  metuenda  pericula  pellit:  Hör.  ep. 

U,  1,  136  Averiit  morbos,  metuenda  pericula  pelliU 
V.  788  Trevirid  eoüeeff  qoos  im  fecere  loqaaoes?:  Hör.  ep. 

I,  5, 19  Fecondi  calioes  quem  non  fecere  disertom? 
V.  744  . . .  MOfi  9U  qui  taOen  mret  s  Hör.  a.  p.  460. 
y.  745  .. .  vitasü  denique  m^^:  Hör.  a.  p.  267  . . .  vitaTi 

denique  culpam. 
V.  761  Non  misstira  ciUetii  nisi  plena  cruoris  hirudo  = 

Hör.  a.  p.  476. 
V.  765  . . .  scribere  (so  ist  zu  lesen  statt  scriberis)  secm- 

dm:  Hör.  s.  11,  5,  48  .  .  .  scribare  secundus. 
V.  768  .. .  perraro  haec  alea  faüU  =  Hör.  s.  U,  5,  50. 
V.  776  0  gm  eomplesMa  et  gmäia  gmmkk  fiieruiU  »  Hör. 

s.  I,  5,  43. 

V.  778  Ducitur  inpransi  Bosceptiis  laade  magistri:  Hör.  s.  U, 
3,  257  Püstquam  est  inpraasi  correptus  voce  magistri. 

V.  793  .  .  .  quae  (lies  quaui)  versu  dicere  non  est:  Hör,  s.  I, 
5,  87  .  .  .  quod  versu  dioere  ucu  est. 

V.  807  Singula  quid  memorem .  • .  ^  Hör.  s.  1,  8,  40. 

V.  822  Det  wkmt  det  opea . . .  =  Hör.  ep.  1,  18,  112. 

y.  830  . . .  iertfäur  od  irnrnn  =  Uor.  a.  p.  126. 

y.  831  Ne  (wohl  ifimc)  tarnen  amoto  qmaeramuseeria  Mo: 
Hör.  B.  1. 1, 27  Sed  tarnen  amoto  quaeramos  seria  ludo. 
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V.  897  Quis  siccis  referet  oculis  . . . :  Hör.  carm.  I,  3,  18 

Qui  aiccis  oculis  .  .  . 
V.    975  Jt,  redit  .  .  .  =  Hör.  ep.  I,  7,  55. 
Y.   986  f.  Scrutor  raacisona  mm  sit  quogue  fraeta  lagena, 

Quod  mihi  ptueeiiH  non  ümkm  pocvila  nm :  Hör. 

B.  II,  8,  81  f.  Qnaerit  de  ptteris  nam  sit  qooqae 

fraota  lagena,  Qnod  flibi  poaoenti  noo  dantur  pocala, 

doiii(iii6  — >. 

V.  988  Nam  neque  divitibus  contingmt  gandia  soUs  =  Her. 
ep.  I,  17,  9. 

V.  990  Nü  mm  Um  deeeivaeuiiscmmiiUre  vem:  Hör.  8. 
n,  4, 25  1  . . .  quomain  vaciüs  committere  Tenia 
Nil  Diu  leiie  deoet  . . . 

V.    991  Nil  ego  ^r&etulerim  iucundo  sanus  amico:  Ilor.  s. 

I,  5,  44  Nil  ego  cODtulerim  iucundo  sanus  amico. 

V.   992  Oderuni  kUarem  moesti  tristemqiue  iacoti:  Hör.  ep. 

I,  18,  89  Odemnt  hilarem  tristes  tristemque  ioeosi. 

V.  1017  f.  Praevideas  ne  turpe  toral  nec  sordida  mappa 
Sordidus  aut  dapifer  tiares  cofiruget  edentum  :  Hor. 
ep.  I,  5,  22  f. ...  ne  tarpe  toral,  ne  sordida  mappa 
Gorruget  nares  . . . 

V.  1019—1021  Magna  nmei  stamaeho  fastidia  sm  puet 
mc^  TraelanU  etäikem  ma^^ 
8w€  gravis  veteri  eraierae  Urnas  aähamt  s  Hor. 

8.  U,  4,  78-80. 
V.  1029  ...  servum  pecus  ...  —  Ilor.  ep.  I,  19,  19. 
V.  1040  Tunc  vaga  jr^roiiZuit  freiiis  natura  rcmotis:  Hor.  s. 

II,  7,  74  lam  vaga  prosiliet  frenis  natura  romotis. 
V.  1047  Te  tua  culpa  premU . . .  Hor.  ep.  I,  18,  79  Quem 

Boa  culpa  premet  • .  • 
V.  1047  f. ...  In  dum  iua  nams  m  äUo  est  Elte  age  ue 
mutaia  retrarsim  te  niiat  amra  s  Hor.  ep.  1, 18, 
88  f.  (wo  ferat  etat!  vehat). 
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V.  1050  Nam  smd  emissmn  votat  irrevoeabüe  verhum  = 
Hör.  ep.  I,  18,  71  (wo  Et  semel .  .)• 

V.  1055  Quod  cupidc  poscis  mature  plene  relinquis:  Her. 

ep.II,  1,  100  Quod  cupido  petiit  mature  pleua  reliquit. 
V.  1084  Quid  de  quoque  viro  ei  cui  dicas  saepe  videto  = 

Her.  cp.  I.  18.  68. 
V.  1086  Nam  negkcta  soieiU  ineendia  smnere  wrea  =  Hör. 

ep.  I,  18,  85  (wo  JEt  negt). 
V.  1088  Nam  tm  res  agikur  panes  cum  proadmus  ardel 

=  Hör.  ep.  I,  18,  84. 
V.  1118  Et  farauli  nequam  vincfi  wi^^antur  Ylerdam:  Hör. 

ep.  I,  20  13  Aut  fugies  Uticam  aut  vioctus  mitte- 

ris  Ilerdam. 

V.  1125  .  .  .  ccrvicibvLS  immiaet  ensis :  Hör.  carm.UI,  1, 17  f. 

Destrictas  ensis  cui  super  inpia  Ceryice  pendet. 
y.  1129  Diieere  (so  ist  zu  lesen  statt  Dioere)  et  audire 

tst  mdiari  creäere  nm  via  s  Hör.  ep.  1, 1,  48. 
V.  1180  Nm  magni  pendis  habUum  wdkmque  potentis: 

Hör.  8.  n,  4,  92  f.  Vnltura  habitumqne  homiois  qaem 

tu  vidisse  beatus  Non  magni  pendis  .  .  . 
V.  1131  Principibus  placuisse  viris  non  ultima  laus  est  = 

Hör.  ep.  I,  17,  35. 
V.  1133  Ncc  magno  aut  parva  leti  fuga  nnlla  erit  antro: 

Hör.  8.  II,  6,  94  f. . . .  iieqne  allast  Aut  magno  aot 

par?o  leti  fbga . . . 
V.  1138  . . .  curoe  fnit  (Oque  2a5ori:  Hör.  s.  I,  8, 18  ... 

cvrae  snnt  atqne  labori. 
V.  1142  Hie  (so  ist  zu  lesen  für  Eis)  est  aut  wusquam 

quod  quaerimus^  hic  latet  hostis:  Hör.  ep.  I,  17,  39 

Hic  est  aut  nasqoam  qaod  quaerimus.  üic  onus 

horret. 

V.  1 143  .  .  .  quid  agis,  dvikiasiim  renm?  =  Hör.  s.  1, 9, 4. 

V.  1144  Ineoimm  eapOe  es ...  s  Hör.  s.  H,  3,  182. 

y.  1145  Fomaaus  fade^  «nra,  pede^  dente^  lacerto:  Hör. 
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I,  6,  31  .  .  .  formosus .  .  .  und  v.  33  Sit  facie,  snra, 
quali  pede,  dentc.  capillo. 
V.  1146  Candidus  et  talos  a  vertice ptdcher  ad  imos  =  Hör. 
ep.  II,  2,  4. 

V.  1147  Ta  patre  praedaro  nntritns  pectare  earto:  Hör.  8. 

1, 6, 64  NoD  patre  praeclaro  sed  vita  et  peetore  puro. 
V.  1148  Gertom  est  ingenuoB  habeas  ditesqoeporen^:  Hör. 

8.  I,  6,  91  Qaod  non  higenaoe  habeat  claroaqiie 

parentes. 

V.  1149  .  .  .  regn.'ts  Cuonone  sccundus:  Hör.  s.  II,  3,  193 

horos  ab  Achille  secundus. 
V.  1151  Litterulis  doctus  multis  et  honorihus  atictus:  Hör. 

cp.  IL  2,  7  Litterulis  graeds  imbatas  .  •  •  und  8. 

I,  6,  11  •  • .  amplis  et  honoriboB  Badbos» 
V.  1162  Obieiet  nemo  sardes  tibi  guas  miki  mM:  Hör.  8. 

Ii  6, 107  Obidet  oemo  sordes  mihi  quas  tibi,  Tilli. 
V.  1154  . . .  UHUS  et  aUer  =s  Hör.  s.  H,  5,  24. 
V.  115G  Mentior  at  si  quid^  merdis  caput  ifiquiner  albia 

=  Hör.  8.  I,  8,  37. 
V.  1157  Conservus  vilis  (vielleicht  vituli):   Ilor.  8.1,  8,9 

CoQ8erTii8  Tili . .  . 
V.  1162  Non  iemper  feriet  guodeunque  minabikur  areu»  = 

Hör.  a.  p.  360  (wo  Nee  etatt  Nm). 
y.  1164  Vttlpee  hnno  gemino  coHaodat  poüiee  Utdmm:  Hör. 

ep.  I,  18,  66  Faotor  otroqae  taom  laadabit  pollice 

ludum. 

V.  1175  Aequc  nctjlcctum  pucris  setiihusYe  tiocivum  :  Hör.  ep. 

I,  1,  26  Aeque  neglectum  pueris  senibusque  nocebit. 
V.  1181  Compedibus  tales  num  sub  cmtode  tenebit?:  Hör. 

ep.  I,  16,  77  CompedibQB  saero  te  sob  ooetode 

tenebo. 

y.  1188  ...  äbiimmffamdiu  iäm  e»t:  Hör.  ep.  1, 18,  69 
. . .  nam  garmliu  idemet ;  vgl.  8.  H,  2,  3  . . .  ab- 

normis  eapiens  . . . 
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V.  1206  Frorsus  ntewnävm.  nootem  proäwBmiM  iBtam :  Hör. 

8. 1,  5,  70  Prorsus  iucunde  cenam  producimus  illam. 
V.  1212  Suh  noctem  gelidxxmqyxQ  foco  calefactai  amicum : 

Hör.  ep.  II,  2,  169  Sub  noctem  gelidam  ligois 

calefactat  ahenum. 
V.  1215  ...  seiris  de  plurtbus  umm:  Hör.  ep.  II,  2,  212 

. . .  spinis  de  plaribus  nna. 
V.  1219  Ad  iuguhm  ininm  femm  reddebat  aeukm:  Hör. 

8.  II,  3, 136  In  matris  iugulo  ferrum  tepefecitacntanu 
V.  1225  Verum  operi  longo  fas  est  obrepere  sonmum  = 

Ilor.  a.  p.  360. 
V,  1226  f.  Nimirum  sapere  est  ahiectis  utile  nugis,  Me 

tempestivum  psalmis  concedere  ludum:  Hör.  ep.  1I| 

2,  141  f.  Nimimm  saperest  abiectis  utile  nngis  Et 

tempeBti?am  pserie  oonoedere  ladom. 
V«  122S  Iraius  parUer^  ieimia  detUibus  acer  s  Hör.  ep« 

n,  2,  29. 

V.  1229  . . .  veHfwm  tum  m^aUus  aädam  =  Hör.  s.  1«  1, 123. 

Auch  mag  noch  bemerkt  werden ,  dass  Hör.  ep.  I,  1, 
73  ff.  auf  die  Fabel  vom  Fuchs  und  dem  kranken  Löwen 
(Fab.  Aesop.  n.  91  ed.  de  Furia)  Bezug  nimmt. 

Beispiele  Ton  Nachaliiuungen  anderer  römischer  Dichter 
aasser  Horatitts  geben  V.  74  . . .  tardiquemdmlei:  Verg.  eol. 
X,  19  . . .  tardiqae  venere  enbolci;  V.  344  . . .  odora  oanum 
vis  SS  Verg.  Aen.  IV,  182;  V.  853  Äudimm,  eed  fama  fmt 
. . Verg.  ecl.  IX,  11  Andieras  et  fama  foit;  V.  908  Desme, 
cara,  precor,  tarn  desine  fundere  fletus  (vgl.  V.  924  Desere 
dacdidci,  iam  desere  liuiina  tecti)  :  Verg.  ecl.  VIII,  61  Desiuo 
Mueiialiüs,  iam  desine,  tibia  versus.  V.  722  f.  Frigida  dum 
pugtiSLSii  calidis,  humentia  siccis  ^  Duui  nova  crescendo  repa- 
rabit  comua  Fhoebe:  Ovid.  tnetam.  I,  19  Frigida  pugnabant 
calidie,  hmnentia  sieeis,  n.  V.  11  'Nee  nova  eresoendo  repa- 
rabat  eomna  Phoebe.  V.  474  Iam  ieu^MsHun  fundunhir 
vertiee  eani:  Boetius  phflosoph.  oonsol.  1. 1,  1|  11  Intempestifi 
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fimdimtiir  Tertice  oaai.  V.  1052  MnUifluisqm  äiem  ver^ 
ducendo  fatigani  ss  layencas  Hist  erang.  I,  583.  Beispiele 

Ton  Reminiscenzen  ans  Venaotios  Fortunatus  giebt  J.  Grimm 
V.  318. 

UI.  Die  ({iliriiiAlia  des  Metelliis  im  Tegernsee. 

Unter  den  im  engen  AnsoMoBs  an  classische  Vorbilder^ 
besonders  an  Vergilius  und  Horatius,  freilich  meist  in  sehr 
unclassischem  Geiste  abgefassten  lateinischen  Dichtungen  des 
Mittelalters  nehmen  die  zuerst  von  Ilenricas  Ganisius,  Pro« 
feesor  des  canonischen  Rechts  in  Ingolstadt,  im  ersten  fiande 
seiner  'Antiqna  lectio'  (Antiqoae  lectionis  tomns  I  in  qno 
XVI.  antiqna  monomenta  ad  historiam  medlae  aetatis  illo- 
strandam  nnmqnam  edita.  Ingolstadt  1601.  Appendix  p.  35 
— 184)*)  veröffentlichten  'Quirinalia'  des  Tegernseer  Mönches 
Metellus  sowohl  wegen  der  Gewandtheit  dos  Dichters  in  der 
Uandhabong  der  mannigfaltigen,  darin  angewandten  Vers- 
maasse,  als  anch  wegen  der  ziemlich  correcten,  wenn  anoh 
häufig  übenierliohen  Ausdrucksweise  einen  ehreuToIlen  Fiats 
ein.  Dieselben  zer&llen  in  swei  grössere  Abtheilungen :  .die 
*Odae  Quirinales'  und  die  ^Bnoolica  Qnirinalia'.  Die  erstere 
Abtheilung  ist  eine  Sammlung  von  64  vom  Dichter  selbst 
mit  Inhaltsangaben  und  Notizen  über  das  Metrum  ausge- 
statteten Gedichten  *)  in  wechselnden ,  bald  stichisch,  bald 

5)  Der  vom  Gsniniis  gegebene  Test  ist  ohne  Jede  Yarindernng 
wiedsriioH  im  TheMnroi  monnmentomm  eoeleiisstioonim  et  hiitori- 
oomm  sife  Henriei  Osniiii  leotimes  tatiqiiM  ad  Meeidaram  Ofdinom 
digettte  faxüsqoe  opuenlif  anotse  qnibiis  pne&tiones  hiitoriosa, 
animadvcnionM  eritiflai  et  notat  in  singalos  anoioni  idieeit  Jaoobas 
Bamage*,  T.  m,  F.  II,  p.118  u. 

6)  Am  Sohlmse  der  Oden  findet  dch  (p.  161  Ouiia)  die  Sabiorip- 
tiflo:  *Finis  odamm  Qnirinaliain  nnmero  LX.  Quae  toiidem  metri 
generiboB  editae  tont*:  eine  Zählung  der  einzelnen  Gedichte  aber 
ergibt  die  Zahl  64,  wenn  man  bloss  die  mit  Inhaltsüberschriften  ver- 
sehenen Qediobte  lählt :  wenn  man  aber  auch  da  wo  *capitalum*  oder 
%ietmm  qnod  snpra'  steht,  ein  neues  GedUoht  beginnen  lisat,  so  er* 

[1870,4.  Phii-iust.  CL}  83 
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epodisch  behandelten,  bald  in  Stiophen  von  verschiedenein 
Umfang  (yon  drei  bis  zu  sieben  Versen)  gegliederten  lyrischen 
Maassen,  welche  die  Schicksale  des  heiligen  Quirinos  von 
seiner  Gebart  bis  za  seinem  Märtyrtode,  die  Uebertragong 
seines  Leichnams  Ton  Rom  nach  Baiem  und  zahlreiche  von 
diesem  Zeitpunkte  an  bis  za  den  Zeiten  des  Dichters  selbst 
herab  bewirkte  Wander  b^andeln.  Die  ersten  22,  beaehend- 
lich  18  von  diesen  Gedichten  schliossen  sich  in  Hinsicht  des 
Versmaasses,  zum  Theil  auch  in  Hinsicht  der  Worte  und 
Phrasen  an  einzelne  Oden  und  Epoden  des  Horatius  an ; 
bei  einigen  ist  namentlich  in  den  eräten  Strophen  die  Ueber- 
einstiramung  mit  dem  olassisdien  Vorbilde  so  gross,  dass  sie 
&st  als  Parodien,  oder,  wenn  man  au  diesem  Ansdnick  lur 
Dichtoogen  ernsten  Inhalts  Anstoss  nehmen  sollte,  als  Va- 
riationen der  betreffenden  Horazischen  Gedichte  bezeichnet 
werden  können.  Es  entspricht  nSmlich  des  Metellas  c.  I 
(p.  37)  nur  in  Hinsicht  des  Versmusses  (der  Dichter  be- 
zeiclinot  es  als  'Ode  monocolos  tetrastrophos  inetnini  Ascle- 
piadeum')  uud  höchstens  der  Haltung  im  Allgemeinen  (als 

hält  man  die  Zahl  71.  Diese  Differenz  iat  jedenfall8  daraus  zu 
erklären,  dass  3  Gedichte  (c.  6,  p.  öU;  c.  13,  p.  71:  c,  20  p.  93),  welche, 
obgleich  mit  besonderen  Inhaltsangaben  vorsehen,  das  Metrum  des 
vorhergehenden  Gedichts  fortsetzen,  nicht  besonders  gezählt  sind. 
Amterdem  aohttint  aiiob  a  60  (p.  142}  nicht  beiondfln  gMihlt  sa 
•ein  wegen  der  Bemerknng  'Metrom  qvod  supm*  (nindieh  Daofylioam 
Axdiilooldimi  tetrunetnun),  obgleidi  diese  üebereinstimnraog  des 
Hetroms  mit  dem  des  Torliergebenden  Gadiehts  dnrob  den  Znsats 
modifieirt  wird:  *absqae  anapaesto,  qaem  in  ao  Boetins  pomt  oontca 
regalam  centimetri*  (diese  Bemerkung  bezieht  sich  auf  Boetins  Philos. 
oonsol.  1.  lY,  nietr.  6  und  auf  Servius  Centimet.  c.  3  p:  369  der 
Scriptores  latini  rei  metricae  ed.  Gaisford),  und  obgleich  c.  59  als 
'Odo  monocolos  tetrastrophos',  c.  60  als  'Ode  monooolos  tristrophos' 
bezeichnet  ist. 

7)  Diese  Notiz  ist  von  Jnterese  weil  sie  lehrt  dass  in  dem  von 
Metellus  benutzten  PJxcnipIare  des  Horatius  dieses  Gedicht  in  vier- 
zeilige  Strophen  abgetheilt  war. 
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Anriiimig  des  Märtyrers  Qnirinas)  dem  mten  Gediöhi  des 
ersten  Buches  der  Carmina  des  Horatios.   Dagegen  sind  die 

fünf  ersten  Strophen  des  2.  Gedichts  (p.  39  s.)  geradezu 
eine  Variation  des  Anfangs  von  Horat.  c.  I,  2,  wie  folgender 
Abdruck,  worin  die  aus  üoras  eotlehateu  Worte  corsiv  ge- 
druckt sind,  zeigt: 

Jam  satis  terris  ratiune  verbi 
Qua  Oeus  dignans  habitare  terris 
Corporis  nostri  sibi  membra  iunzit 
Virgine  matre 

Qranäims  äirae    pater  ille  misit^ 
Cuius  excedens  utero  perenni 
Perstat  Aetneis  glacies  ruiuis 

Irresolata. 

Bexkram  cado  yalidus  nUmUm 
Extulit  comn  cracis  exph'catam 

Et  micaus  hasta  beoe  fulgurante 
Perculit  orbem. 

TemtU  gentes^  grave  ne  perirefc 
SaeeUlum^  Paulus  nova  iura  monstrans; 
Greditum  Petras  pecus  egit  agnos 
Ardua  pasci. 

Credulum  ligno  genus  inde  piscis 
Haeaerat  di?ae  requies  colwiiftae 
Et  sacris  lymphis  animae  nataire 

Purificandae. 

Gaus  Sbnlich  ist  das  Verhaltniss  des  An&ogs  Ton  Metells 
0.  3  (p.  42)  SU  Horat  o.  I,  8: 

Sic  tßf  Roma  potens  Tibri, 
Sie  patres  gemini  lucis  Apostoli 


^  dMroe  Guiit. 
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Kectorumque  ^)  regat  pater, 

Sic  cunctis  aliis  iura  ferat  pia 

Clavis  qua  tibi  creditia 

JMtes  eocLesiis  aethera  poadere  etc. 

Desgleichen  Metell.  c.  4  (p.  45)  zu  Hör.  c.  I,  4 : 

Solvitur  actis  hients  tersa  nive  porsecutionis, 
Trdhuni  abundas  praesules  oatexTas, 
Ac  iam  nec  gladiis  lictor  micat,  ustulator  igm, 
Nec  martyram  flos  maroet  hie  priMs, 
Sacra  ekorea  Deam  laadat  pia gratolata  pace 
IMertque  Carmen  laeta  Trinitati 
Quae  fons  est  yitae,  triplez  ubi  Tena  graUmmm 
Duplo  repensat  simpla  dona  nostra. 
Principis  invicti  pietate  gaudet  omnis  Orbis; 
Quleyerant  hinc  mortis  officinae. 

Axd  die  erste  Strophe  beschränkt  sich,  abgesehea  tod 
dem  in  V.  7  yorkommeiiden  Worte  antra,  die  Nachahmang 
von  Hör.  c.  I,  5  in  Metells  Ode  5  (p.  49) : 

Quis  tutat  yracilis  (e  puer  ut  rosa^ 
Seclusum  nitidis  servat  honoribus? 
Casu  mira  sub  arcto 
Plane  deztra  potens  OeL 

Die  6.  Ode  des  Metellus  (p.  50:  De  mysteriis  numeri 
septenarii  et  quomodo  puer  Quirinus  septennis  post  mortem 
patris  cum  matre  baptizatur)  hat  dasselbe  Versmaass  wie 
die  5.  (vgl.  oben  S.  473,  Anm.  6),  die  7.  aber  (p.  53)  schliesst 
sich  wenigstens  im  Metmm  and  in  den  Anfangsworten  wieder 
an  Hör.  c  I,  6  an: 

Senberis  varia  sortc  poematom, 
Martyr  digne  cani  Maeonia  lyra, 

9)  So  ist  jedenfalls  das  überlieferte  Rectorqite  zu  verbessern. 

10)  So  cod.  Momto.;  Ganig.  hat  piae  mit  der  BaDdbomerkoog: 
fort,  pia» 


Digitized  by  Google 


Bmim:  ClMH$ek$  ShOim  Im  MiHMUr.  477 

Qua  re  cunqe  ferox  ira  satellitis 
Te,  imUs  bone,  tonent 
NoB  in  laude  tna  soUidtoB  ia?a 
Infantile  decos  dum  tibi  nectirnns  eto. 

Auf  die  erste  Zeile  beschränkt  sich  die  Nachahmung 
▼on  Hör.  c.  I,  7  in  der  8.  Ode  (p»  57) : 

lattdabunt  üH/ü  danm  genne,  at  mihi  lene 
Christi     ingom  dat  verba  Gamoenae. 

Noch  schwiicher  ist  der  Anklang  an  Hör.  c.  I,  8  in  der 
9.  Ode  (p.  60) : 

Lydica  r^gna  qnondam 

Persidae  cnm  prinoipibns  progenleqne  regnm 
Se  fidei  dedenint  eto. 

Viel  ausgedehnter  ist  die  Nachahmung  von  Hör.  c.  I,  9 
in  Metells  10.  Ode  (p.  64): 

Vides  ut  (Uta  stes  vice  martyrum, 

Quirine,  nee  iam  susHneaa  <mu8 

Vitae  lahorantie  gduque 

Flumim  transierint  solato. 
Dtssohe  frigus  pectoris,  ut  loco 

Sacra  reponam  digna  tibi  patri 

Ode  canens  laetus  pedestri 

Carmina  laude  tua  referta. 
Bibes  in  aevom  vitae  Soreth^')  menm 

Quadro  crads  praelo  softerefflaens ; 

CooTira  lesn  prozimiiB  tu 

Perpetua  frnerie  ^teto. 


11)  Man  beachto  den  offenbar  von  Metell  geiuohten  Anklang 
dieser  Worte  an  das  Ilorazische  aut  Mitylene*). 

12)  So  cod.  Monac.  (Canis.  Christe)  was  trotz  des  metrischon 
Fehlers  durch  den  Sinn  als  richtig  erwiesen  wird.  . 

18)  So  cod.  Monac;  CsLuis,  Sorech,  Ist  damit  vielleicht  das  ara- 
bliche  scherha  (Sorbet)  gemeint? 
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Deo  pius  des  oninia  nunc  tua 

Qui  stravit  aequor  turbinibus  grave, 
Ut  paoe  te  prompti  Serena 
Bfagnifioent  famuli  patrooum.  etc. 
Za  Hör.  o.  I,  10  fiodel  dch  kein  Analogon  unter  HeteU's 
Oden,  offenbü  weil  dasselbe  Metrum  eöhon  im  2.  Gedicht 
▼orgekommen  ieti  wie  ja  ana  demselben  Grande  AtüioB  Forto- 
natianuB  in  seiner  Uebersicht  der  Horazischen  Metra  (Ars 
p.  II  c.  28  p.  360  Gaisford)  dieses  10.  Gedicht  ganz  über- 
geht und  auf  das  9.  gleich  das  11.  folgen   lässt,  dessen 
Anfang  auch  Metellus  in  seiner  11.  Ode  (p.  67)  nachge- 
bildet hat: 

Xu  IM  quaesieris,  «otre  nefas^  arbitriom  Dei, 

Leotor,  fine  htm  cor  yolnit  soWere  martjrrem  etc. 
Auch  die  metrische  Analyse  dieses  Gedichts  bei  Metellus 
(Ode  monooolos,  metmm  choriambicam  constans  ex  spon- 

deo,  tribus  choriambis  et  pyrrichio)  stimmt  im  Wesentlichen 
mit  der  von  Atilius  Tortunatianus  a.  a.  0.  gegebeneu  (Hie 
hendecasyllabus  Sapphicus;  de  hoc  iam  supra  dictum  est, 
adiectione  spondei  ad  Caput  et  pyrrhiohii  ad  finem  in  me- 
dio  eese  choriambicum  trimetrum)  überein. 

Aul  Hör.  e.  1, 11  lasst  Atilius  Fortunatianus  a.  a.  0. 
gleich  a  n,  18  folgen,  weil  die  daawisi^en  liegenden  Ge- 
dichte kein  neues  Metrum  darbieten:  dasselbe  (Gedicht  ahmt 
Metellus  iMch  in  sdner  12.  Ode  (p.  70} 
Nm  ehurü&  sella  me 

Nec  anulus  remuneravit  aureus  ^^), 

Ut  poeta  prodeam  etc. 
wo  Y.  3  deutlich  an  Persius  Prolog,  v.  3  (nt  repente  sie 
poeta  prodirem')  erinnert.    Horazische  Brocken  sind  auch 
V.  20  *Pariae  e6himnae\  V.  23  'Nec  träbes  pypresseae'  und 
V.  25  *Ai  fid€8  yalentior . 

14)  Das  bei  Canis.  fehlende  ex  gibt  der  ood.  Monac. 

15)  msri  ood.  Monaa:  aber  fOr  amtMt  wm  Ouiis.  gibt,  spricht 
die  Aiudogie  dm  Horsiisohiii  YersM. 
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Auf  c.  II,  18  folgt  bei  Atilius  Fortnnattaniu  (p.  361) 

c.  III,  12;  diesem  entspricht  MeteH's  14.  Ode  (p.  75),  während 
die  13.  (p.  71),  wenn  auch  eine  bebuudere  Inhaltsüberschrift, 
doch  dasselbe  Metrum  wie  die  Torhergt^hende  bat  und  in 
den  Aofangsworten  ^Begia  ?ident  hen  an  des  Horatius  (c.  II, 
18,  5),  'neqiie  Attali  Ignotas  heres  regiam  ocoopaTi*  er- 
mnert.   Ode  14: 

Miserandi  mala  Semper  cupientes 
Operandi  mala  causas  capiunt  hie 
In  Averno  luituri  male  gesta.  etc. 

In  der  metrischeD  Behandlung  dieseB  Gediehts  weicht 
übrigens  Metellas  ?on  den  alten  Metrikern  ab;  er  bemerkt 
nämlich  dazn:  *Ode  monocolos  tetrastrophos,  metram  Sota- 

dicum,  tres  versus  constant  tribus,  rjuartus  quatuor  ionicis 
minoribus*,  und  so  besteht  denn  auch  sein  Gedicht  aus  20  . 
Yierzeiligen  Strophen,  von  denen  jede  13  Jonici  a  minore 
enthälti  während  die  alten  Metriker  das  Horazische  Gedicht 
richtig  in  Strophen  ans  je  10  Jonici  a  minore  (swei  Trimeter 
nnd  einen  Tetrameter)  serlegen :  vgl.  Atilins  Fortnnatianus 
L  1.;  MarioR  Victorinus  IV,  3,  60  (p.  284  Gaisford)  n.  a. 

Die  15.  Ode  des  Metellus  (p.  78)  schliesst  sich  an  Hör. 
c.  IV,  7,  welches  Gedicht  auch  bei  Atilius  Fortuaatianus  a. 
a.  0.  zunächst  auf  c.  III,  12  folgt,  an: 

Diffusere  grayes  spoUis  hostes,  nbi  naves 
Applicnere  snae. 

Die  16.  Ode  (p.84)  erinnert  wenigstens  durch  ihr  Metrum 
nnd  durch  das  erste  Wort  an  üor.  £pod.  1 : 

Emii  ab  orbe  principes  pii  domnmi 
Sacrata  dona  deferont  etc., 

wo  in  Eunt  offenbar  eine  Anspielung  auf  das  Horazische 
Ihis  liegt,  wie  auch  in  dem  Anlängsworte  von  Ode  17  (p.  87) 

Lecti  Student  pro  rebus  intemuncü 
Acoelerare  vias,  amore  patriae  rannt  etc. 
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eine  Anspielung  auf  FeUi,  womit  die  in  gleiöhem  Metrum 

abgefasste  11.  Epode  des  Uoraz  beginnt 

Die  18.  Ode  (p.  89) 
Martyr  sanctorum  medios  drcumpositoram 
Gandusns  est  in  saxeo  deniqne  mansoleo  etc. 
entspricht  nur  in  Hinsicht  des  Versmasses  der  18.  Hora- 
anschen  Epode;  ebenso  die  19.  Ode  (p.  92) 

Jam  mihi  signomm  m  lata,  Quirine,  tacrom 
Patet  tnis  in  landibus  etc. 
der  14.  Epode,  die  21.  Ode  (p.  99i  die  20.  hat  dasselbe 
Metrum  wie  die  19.) 

Quaedam  contractis  ad  nates  clinica  plantis 
Prima  die  Novembris  a  parentibus  etc. 
der  16.  Epode,  endlich  die  22.  Ode  (p.  95) 

Late  freqnens  in  orbe^*)  Üuna  martyris  etc. 
der  17.  Epode. 

Da  hiermit  die  Zahl  der  von  Horatius  in  den  Oden 
und  Epoden  gebrauchten  Metra  erschöpft  ist,  so  Iiört  vou 
nun  an  auch  die  Uebereinstimmung  der  Oden  des  Mctellus 
mit  Horas  auf.  für  die  folgenden  Oden  scheinen  dem  Me* 
tellns  in  Besag  auf  das  Versmaass  theils  die  in  des  Boetius 
Schrift  'Philosophiae  ooosolationis  libri  V*  eingefügten  Dicht- 
nngen,  theils  die  in  lyrischen  fifaassen  abgefassten  Gedichte 
des  Prudentius  zum  Vorbild  gedient  zu  haben.  So  entspricht 
Ode  23  (p.  96)  in  Hinsicht  dos  Metrums  Boet.  1.  IV,  m.  7; 
Ode  24  (p.  98)  =  Boet.  1.  III,  m.  7;  Ode  25  (p.  99)  =  Boet. 
1. 1,  m.  7;  Ode  26  (p.  100)  =  Boet.  1.  I,  m.  6  und  Prudent. 
c.  Symmach.  II  praef.  nnd  Peristeph.  b.  VII;  Ode  27  (p. 
102)  8B  Boet  1.  ^  m.  2;  Ode  28  (p.  103)  =  Boet.  1.  II,  m.  5 
nnd  L  in  m.  5  oder  auch  =  Pradentios  Gathemarinon  h.  X, 
nur  hat  MeteUus  sich  streng  an  seine  metrische  Vorschrift 


1^  Die  bei  CAniBioa  fehlenden  Worte  tu  orte  habe  ioh  ans  dem 
ood.  IfosM.  efgftast 
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(*Ode  monucolos ;  luetrum  anapaesticimi  catalecticum  ex  tribus 
anapaestis  et  syllaba*)  gehalten  und  daher  überall  reine  Ana- 
pästen, nirgends  einen  Spondeus  gebraucht.  Die  29.  Ode 
(p.  104)  stimmt  in  Hinsicht  des  Metrums  ^Ode  monocolos 
tetrastrophos;  metram  iambicam  dimetrum  oatalecticam  qood 
et  Anaoreontioiii':  fdr  die  letstere  Benenoang  vgl.  SemuB 
Gentimetram  c.  1,  8  p.  866  Oaisford)  mit  Fradeotias  Gathem. 
Ii.  VI  überem.  Ode  80  (p.  107 :  *Ode  monoooloe  pentaBtrophos; 
metrum  dactylium  trimetrum  hypercatalecticum  ex*')  tribus 
dactylis  et  syllaba')  stimmt  im  Metrum  mit  Prudentius  Ca- 
themer.  h.  III  und  Peristephan.  h.  III  überein;  Ode  31  (p. 
108)  wiederholt  das  Metrum  von  Ode  26.  Zu  der  in  ersten 
Pherecrateen  verfassten  32.  Ode  (p.  109 :  'Ode  monocolos 
ex  dactylo  et  daobas  troohaeis)  findet  sich  weder  bei  Boetius 
noch  bei  Prndentliis  ein  Analogon,  ebensowenig  znr  88. 
(p.  110),  deren  Ban  von  dem  des  gewöbnliehen  oatalektisöhen 
trochSlschen  Tetrameter ,  wie  sie  z.  B.  Pmdentios  Cathem. 
h.  IX  und  Peristeph.  h.  L,  angewandt  hat,  darin  abweicht, 
dass  allemal  auf  den  3.  Tetrametcr  nocli  ein  catalektischer 
Dimeter  folgt,  dalier  das  Ganze  nicht  in  Tetrameter,  sondern 
in  Dimeter  abgetheilt  ist;  Metellus  selbst  bezeichnet  das 
Gedicht  als  'Ode  dieolos  heptastrophos ;  metnun  trochaicum 
Arcbiloohinm,  nno  Tersa  aeataleotioo,  altero  catalectioo\  Die 
84.  Ode  (p.  III)  ist  in  iambischen  Dimetem,  einem  Yon 
Pnidentins  bSufig  gebranditen  Metmm,  yerfasst  Das  M etmm 
▼on  Ode  35  (p.  112.*  'Ode  dicoIos  distrophos;  metrum  uno 
versu  iambi(  um  Anacreontium,  altero  Pherecratium  ;  vgl.  dazu 
Servii  (Jentim.  c.  1,  3  u.  c.  9,  2,  p.  36G  u.  p.  375  Gaisford  und 
Lupi  de  metris  Boeti  libellus  Z.  64  IT.  in  Boetii  Philosophiae 
consolationis  Ubri  V  rec  Peiper  p.  XX VI)  stimmt  mit  Boetius 

17)  Jh/percntalecticum  habe  ich  aus  Conjectur  geschrieben  «tatt 
catoledicum ;  vgl.  zu  Ode  55.  ex  giebt  richtig  cod.  Monac.  für  et 
was  Canis.  gibt;  derselbe  Codex  fugt  in  der  Inhaltsangabe  nach 
potseasionia  richtig  'becUi  (^uirim  hinzu. 
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1.  II  in.  4  überein,  das  von  Ode  36  (p.  114:  'Ode  mono- 
colos  tristrophos  metruiii  Phaleucium  hendecabyllabuiu 
cx  spoiideo,  dactylo,  tribus  trochaeis*:  vgl.  Seivius  Coutiu». 
c.  9,  10  p.  375  Gaisford  und  Lupus  de  m.  ß.  Z.  26  p.  XXV  mit 
Bootius  1.  I  m.  4  und  mit  Prudentias  Gatb.  h.  IV  u.  Peristeph. 
h.  VI;  Ode  37  (p.  115)  mit  ProdentiOs  Peristeph.  h.  XIV. 
Za  der  ans  trochaisdieii  Tripodien  beetehenden  Ode  38 
(p.  116)  findet  sich  weder  bei  Boetiu  nocb  bei  Praden- 
lins  ein  Analogon.  Ode  39  (p.  117)  besteht  aus  catalekti- 
Bchen  trochäischen  Tetrametern,  die  aber  ähnlich  wie  in 
Ode  33,  in  Dimeter  abgetheilt  uud  in  sechszeilige  Strophen 
gegliedert  sind;  dasselbe  Mttrum  wiederholt  Ode  41  (p.  120), 
wie  Ode  42  das  Metrum  von  Ode  37,  nur  dass  dasselbe 
Metrom  bei  diesen  beiden  Gedichten  gans  verschieden  analj- 
drt  wird:  zu  Ode  37  (p.  115)  als  'ex  spondeo,  baechio, 
choriambo,  pyrrhichio*,  sa  Ode  42  (p.  121)  als'daobisiambiB 
et  syllaba,  dnobns  dactylis  constans':  letstere  Erklänmg 
stimmt  mit  der  bei  Servius  Centim.  c.  9,  16  (p.  376  Gais- 
ford). Ode  40  (p.  119)  wiederholt  das  Metrum  von  Ode  5, 
•dhvv  mit  der  Variation  dass  wir  hier  statt  vierzeiliger  drei- 
zeilige  Strophen  *®)  haben  durch  Wegfall  des  aböchli essenden 
Glyconeus.  Ode  43  (p.  122)  zeigt  in  *  dreizeilige  Strophen 
gegliederte,  aus  lantsr  reinen  Dactyien  bestehende  dac^lisehe 
Tetrapodien  (vgl  Atilins  Fortunat,  p.  II,  c.  9  p.  841  u.  Ser- 
vius Centim.  c  3,  8,  p.  369  Gaisford),  Ode  44  (p.  124)  ana- 
pästisohe  Dimeter  (Ode  monocolos  tristrophos ;  metrum  ana- 
paesticuiij  Pindaricum*:  vgl.  Servius  Centim.  c.  4,  5  p.  371 
Gaisford  u.  Lupus  de  m.  B.  Z.  30  p.  X\V)  wie  Boetius  1.  I 
m.  5  u.  6,  Ode  45  (p.  125)  dreizeilij^e  Strophen  aus  Ska- 
zonten  (vgl.  Boetius  1.  II,  m.  1  u.  1.  III,  m.  11);  die  Bezeich- 
nung dieses  Versmaasses  als  'metrum  iambioum  Pindarioum 

18)  So  ist  so  aohrmben  statt  tetnutrophos  was  Canis.  bat:  ood. 

Monac.  tistroplm, 

VM  Statt  Ode  dicolos  tetristrophos  was  Canis.  gibt  itt  natörlich 
tristrophos  (cod.  Monac.  distrophos)  za  lesen. 
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(recipiens  spondeuni,  anapaestuin,  tribrachyn  praeter  logitimos) 
scheint  auf  einer  Verwechslung  zwischen  Pvidancum  und 
llippanacdum  zu  beruhen  (vgl.  Lupus  de  m.  B.  Z.  46  p. 
XXVI,  wo  hyptmaetUm  steht.  Ode  46  (p.  126),  ans  Askle- 
piadeeo  n.  Phereerateen,  entspricht  Boetiiis  1.  II,  m.  2,  Ode 
47  (p.  127)  wiederholt  das  Metrom  Ton  Ode  28  (nnr  dass 
es  hier  *metraib  aoapaestieiini  paremiacam^  hdsst;  vgl.  Serv. 
Centim.  IV,  4  p.  37)  u.  Lupus  de  m.  B.  Z.  69  p.  XXVII), 
Ode  48  (p.  129)  das  Metrum  von  Ode  16  nur  mit  der  Ab- 
weichung, dass  hier  der  Anapäst  und  der  Tribrachys  statt 
des  Jambus  zugelassen  wird  ('Metrum  iambicum  Archilochium, 
recipit  extra  legitimos  anapaestnm  et*")  tribrachum).  Ode 
49  (p.  130)  wiederholt  das  Metram  von  Ode  31  mit  der 
gleichen  &klärang  Cmetnim  Qlyooninm  ex  spondeo,  chor- 
iambo,  pjrrichio').  Ode  50  (p.  132),  ans  sapphischen  und 
glyconeischen  Versen,  stimmt  mit  Boetins  1.  II,  m.  8  überein, 
Ode  51  (ibid.)  mit  Boetius  1.  III,  m.  4,  Ode  52  (p.  133)  mit 
Boetius  LIII,  m.  3,  Ode  53  (p.  134)  mit  Boetius  1.  III  m.  8, 
Ode  54  (p.  135)  mit  Boetius  1.  IV,  m.  1.  In  Ode  55  (p.  136) 
wechselt  ein  hypercatalectischer  dactylischer  Trimeter  (so- 
genannter versus  Akmanins;  Tgl.  Servius  Centim.  c.  3,  6 
p.  369  n.  Lupus  de  m.  B.  Z.  96  p.  XXVII),  wie  wur  ihn  schon 
in  der  30.  Ode  fimden ,  mit  einem  Fherecrateus  Vedpiens 
prima  regione  pro  spondeo  anspaestum'.  Ode  56  (p.  137)*  >) 
entspricht  in  metrischer  Hinsicht  Boetius  1.  IV,  m.  2,  Ode  57 
(p.  138:  'Metrum  Faliscum*')  ex  tribus  dactylis  et  pyrrichio' : 


20)  Die  bei  Canis.  fehlenden  Worte  'recipit  extra  legitimos  ana- 
paestum  habe  ich  aus  cod.  Monac,  das  et  aus  Conjectur  beigefügt. 

21)  Die  bei  Canis.  unvollständig  gegebene  metrische  Notiz  lautet 
nach  dem  cod.  Monac.  so:  'Ode  dicolos  distrophos;  nietrum  trochai- 
cum  Alcmanium  ex  quatuor  trochaeis,  recipit  et  spondeum ;  alter  vor- 
BU8  Pherecratius  (feregratius  cod.)  recipiens  pro  spondoo  anapaestum': 
vgL  Lupus  de  m.  B.  Z.  123  Ü\  p.  XXVllI. 

22)  Fhaliscum  Canis.  n.  cod.  Monac.  hier  wie  auch  zu  Ode  64. 
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vgl.  Scrvius  Centim.  c.  9,  1  p.  374  u.  Lupus  de  m.  B.  Z.  82  p. 
XXVII  Boetiusl.  III,  m.  1,  Ode  58  (p.  140)  Bootius  l.IV,  m.  4. 
Ode  59  (p.  141)  Boetius  1,  IV,  in.  6;  Ode  60  (p.  142)  hat  das- 
selbe Metrum,  aber  mit  Vermeidung  des  Anapästs  statt  des  Dac- 
tylus  (vgl.  oben  S.  473,  Anm.  6)'^),  in  dreizeilige  statt  in  vier- 
xeilige  Strophen  gegliedert.  Ode  61  (p.  14S)  besteht  aas 
hypercatalectischen  iambiaohen  Oimetem  in  drebetUgeD,  Ode 
62  (ibid.)  aus  Pherecrateen  in  vierzeilagen  Strophen,  Ode  63 
(p.  149)  ans  dem  in  Ode  57  epodisch  nach  dem  Phalaedos 
hendecasyllabus  angewandten  Verse  (2  Dactylen  und  2  Tro- 
chäen), welcher  dort  als  'metrum  dimetrum  dactylicum  Ar- 
chilocliium',  hier  ak  *nietrum  Pindaricum',  bei  Servius  Centim. 
C.  9,  17  (p.  376  Gaisford)  als  *metrum  Alcaicum*  bezeichnet 
wird.  Endlich  Ode  64  (p.  150)  ist  in  Tetrametri  dactylici 
catalectici  in  disyllabum  (vgL  Boetioe  1.  V,  m.  2),  welohes 
Metrum  von  Servins  Gent  S,  7  (p.  869  Qai^ord)  als  *Arohi- 
lochiom^  von  Metellas  hier  wie  auch  zur  8.  Ode  als  'Falis- 
cnm'  hezddmet  wird,  während  er  rar  57  Ode,  wie  wir 
oben  sahen,  das  Metrum  Faliscnm  richtig  angibt. 

Die  zweite  Abtheilung  der  (^uirinalia  bilden  die  in 
Iconinisclien  Hexametern  abgefassten  Bncolica  Quirinalia, 
welche  Metellus  nach  den  Oden in  höherem  Alter '^)  ge- 
dichtet hat.  Ausser  einem  Prolog  bestehen  sie  aus  10  Eo- 
logen,  welche  in  den  Zeiten  des  Metellus  selbst  geschehene'*), 

23)  Di«  dort  «rwUmte  Notiz  'quem  in  eo  Bostiu  ponii  contra 
r^gulam  oentimetri*  findet  sieh  anoh  bei  Lnpvt  de  metris  Boetü  Z, 
100  f.  p.  XXVn  CQeä.  in  hoo  looo  pro  primo  ipondeo  est  ubi  sna- 
pMttom  contra  regolam  in  oentimelro  traditam  inTanimus')  kann 
alao,  ebenso  wie  andere  metriiche  Notiseo,  von  Hetellas  aneh  aai 
dieser  Schrift  anstatt  direct  aus  Servias  Centimetrom  geschöpft  sein. 

24)  IHes  zeigt  der  Prolog  der  Bneolioa  V.  46  ff.  (p.  153  Canis.): 
'Coras  moltimodis  humanaa  dizinras  odis.  Hinc  bucolioa  oora  boom 
nobis  canitura  Fraudes  cum  pocna  referat  subeunte  Camoena. 

25)  S.  Eologa  IT,  8  (p.  163):  'Tegrineoque  seni  dato  remos 
carmine  leni. 

26)  S.  Prolog.  V.  45:  Mira  rei  gestae  menti  profero  teste'. 
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aaf  Kinder  bezügliche  Wunderthaten  s  heiligen  Quiriuus 
enäblen.  Diese  £ologeD  schliessen  eich  aufs  engste,  zum  Theil 
Vers  für  Vers,  an  die  VergilsohenEdogen  an,  wie  auch  die  darin 
anftreftenden  Pereonlidikeiten  mit  den  bei  Vergil  yorkommen- 

den  Namen  bezeichnet  werden.  Einige  Proben,  in  welchen 
wir  wieder  die  aus  Vergil  entnommenen  Worte  cursiv  drucken 
lassen,  mögen  genügen,  um  das  Verhältniss  der  Copie  zum 
Original  anschaulich  zu  madien. 

Edoga  I,  ein  Gespräch  zwischen  Tityras  (unter  diesem 
Namen  birgt  sieh  naoh  Metella  Vorbemerlcang  ein  *Tegriensis 
reeeptor  animaliam  qaae  Toto  deferentar)  ond  Meliboens 
(olim  detractor  b.  Quirini,  qui  et*^)  in  ultima  ecloga  paralysi 
percussus  et  curatus  indncitur*,  also  wie  die  Vergleichung 
von  Ecloga  X  lehrt,  Abt  Kobert  yoo  Altaich,  beginnt  folgen- 
der massen  : 

M,  Tityre^  tu  magni  rembam  in  maigine  stagni 
Süoesin  tenmqae  fide  pete  iura  pecnli; 
Nos  patriae  finea  et  duleta  Unquinim  arva 
Et  nostri  pecoris  tna  dnra  replebimns  arva. 

Expectes  frustra  nos,  Tiff/rcy  lentus  in  umbra. 

jT.  0  MeliboeCy  Dens  nobis  haec  otia  fecit. 

Qui  curas  hominom  prope  nos  pecorum  qnoque  fecit 
Nobis  nempe  bonos  Semper  fmi  ille  patronos, 
Votifiun  moniis  od  feliz  attnlit  ansos; 
nie  hoves  superare  Inem  penmsU  et  orae 
Inscriptam  plebem  tribnit  sperare  salutem. 

M.  Non  hoc  invisum^  magis  id  mirum  mihi  visum : 
Grand  ine  cur  et  peste  ferit  nos  aura  frequente? 
Ezammes  iUos  retulisti  nempe  gemellos 
Qiii  sedere  yagi  flagrante  sub  arbore  fagi 
De  eodo  taeta.  Ntino  est  nbi  gratia  tanta? 
Odos  opem  iactas?  onius  bona  mira  retractas? 
Qui  timidis  saltem  liceat  sperare  salutem?  etc, 

37)  est  Canü. 
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Weniger  eng  schliesst  sich  Ecloge  II  (mit  der  Vorbemerkung : 
'Corjrdon  est  voti  debitor  de  qao  loquitor  aactor )  an  Ver- 
gils  2,  Ecloge  an.   Sie  begiant  (p.  157): 

Dam  moTiase  pedee  saoras  Tnlt  pastor  ad  aedes 
Anxiafl  armenti  Coryäcn  a  elade  reeenti  etc.; 
doch  entsprechen  auch  hier  einzelne  Verse  genau  den  Vergil- 
scheu,  wie  V.  28 

Ah  Corydon,  (Jorydan^  gm  te  dementia  ce^  (Werg.  V.  69) 
und  V.  35 


Itu9tieu8  est  Carffdm  nee  mmera  providei  arae  (ygl.Verg, 
V.  56). 


Eelogain  (p.  159  mit  der  Notas:  ^Oamoeta  est  emptor 

vel  iiisecutor  bovis,  Mcnalca  qui  vovit*^),  cuius  seivus  vel 
procurator  pccoris  Acgou')  stimmt  am  Aniang  ganz  mit  Ver- 
gils  dritter  Ecloge  überein: 
M.  Die  mihi  Damoeta^  cuium  pecus  hac  tibi  meta 

Venerit?  Aegomef   D.  Ncn^  id  mihi  vendidit^^. 
M,  Infelix  animal  bos;  argenti  dedit  albos 

Ut  reqnievisset  dnroe  calieB  nec  misset. 

Assaetum  loris  genus  est  patieusque  hiboris. 

En  emptor  foetius  petit  hic  ctistos  alientis 

Qui  venit  indignu;  non  hoc  patiare,  Quirine. 
D.  Cautus  ab  inoerto  oonvitia  tanta  sileto. 

Novimua  ei  qui  te  noriat,  tot  habet  locus  iste.  ete. 
Vgl.  ferner  V.  81 1 

Non  ego  narrantem  fe  reste  bo^em  laqueantem 

Adverti  prisca  gressum  latranU  Lycisca? 
mit  Vergil  V.  17  f.,  und  V.  68  ff. 
Fol.  Incipe  Damoeta,  tu**)  rite  sequere,  Metiaka^ 

Versibus  altemae  geminentnr  utrinque  Camoenae. 
D.  Frineipium  Dens  est,  orbem  Dens  ambit  et  implet  etc. 


28)  So  cod.  Monac;  voverat  Canis. 
29 j  So  riobtig  cod.  Monaco  km  Canit. 
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mit  Vergil  V.  58  ff.  Ueborhaupt  bildet  der  ganze,  aus  24 
Vcrspaaren  bestehende  Wechselgesang  bei  Metellus  eine  genaue 
Parallele  zu  dem  Vergilschen,  wobei  an  die  Stelle  der  heid- 
BisohoD  Persönliühkeiten  und  Dinge  meist  biblische  getreten 
dnd:  wie  lor  Jupiter  Gott,  so  tritt  för  Phoebos  (Veig.  y.  62) 
ChristoB  ein  (M.  t.  72),  för  Galatea  (V.  y.  64)  Eva  (M.  y.  74), 
für  *meo8  ignis  Amjrotas'  (V.  66)  der  brennende  Dornbascb 
(M.  V.  76 :  *At  spiiias  instans  lambit  sacer  ignis  amictas') 
für  die  'silvestri  ex  arbore  lecta  aurea  mala  decem'  (V.  v. 
70  f.)  die  10  Gebote  (M.  v.  80  s.  Aurea  sunt  mauduta  dca  m 
quasi  mala  relata  Silvestri  de  monte  Siua  Domino  tribuente') ; 
statt  der  Galatea  (V.  t.  72)  wird  die  'sapientia  sancta'  (M. 

82),  statt  Amyntas  (V.  v.  74)  Amaleoh  (M.  84),  statt 
der  Phyllis  (V.  76)  die  Bondeslade  (M .  86)),  statt  der 
Docbmals  erwShnten  Phyllts  (V.  t.  78)  Roth  genannt  (M .  t. 
88) dem  Vergilsoben  'Triste  Inpns  stabnlis*  etc.  (y.  80) 
entspricht  bei  Metellus  (V.  90):  'Triste  David  cari  Joua- 
thae  casu  viduari',  dem  'Dulct^  satis  uiiiür'  (V.  v.  82)  ein 
*Dtdce  Salus  vivis*  etc.  (M.  v.  92),  dem  'Polio  amat  nostram 
Musam'  (V.  v.  84)  ein  'Hymnidica  Musa  qaondam  gens 
Israel  Qsa  Fulsit  rege  David  qui  carmina  sommus  amavU 
(M.  V.  94  f.),  dem  'Polio  et  ipse  facit  nova  oannina'  (V.  y. 
86)  'Immo**)  cantomm  rez  ac  dox  tbeologomm  Vatis  inre 

80)  Der  bei  Canis.  (p.  102)  corrupteVers  lautet  im  Cod.Monac. : 
'Kath  petra  deserti  voIqus  cum  ucpte  ruverti'. 

81)  So  richtig  cod.  Monte,  statt  des  sinnlosen  dedit  bei  Canis.; 
obeoso  ist  ans  dioMoi  Codex  Y.  96,  Y.  97  o.  T.  96  David  Ar  dedÜ, 
Y.  98  anoh  oaiot  für  ammu  hemutellaii. 

82)  Iit  damit  etwa  der  Abt  Immo  von  Prfinn  geneinti  den  Htfn* 
ridi  n  im  Jabr  1006  als  Abt  m  Beicbenan  einniste,  aber  wegen 
■einer  allen  groeeen  Strenge  nach  awei  Jahren  wieder  absetste  (a. 
Neugart  Episcopatns  Constantiensis  p.  827)?  Oder  Imad  Bischof  von 
Paderborn  (1061^1076)  unter  dessen  Leitung  die  dortige  Schule  ihre 
höchste  Blüthe  OTreiohte  (s.  Montunenta  Germaniae  historica  Vol.  XI 
p.  HO)?  Oder  ein  sonst  nnbekannier  theologiiolMr  Dichter  in 
Tegernsee? 
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David  moduluns  Musam  reworavit*  (M.  v.  96  f.),  dem  *Qui  te, 
Polio,  amat'  (V.  v.  88)  ein  'Suave  David  qui  carmeu  amat* 
(V.  V.  98,  dem  *Qui  Bavium  non  odit'  etc.  (V.  v.  90)  '^wt 
tum  odü  Aman  potent  laudasse  Caiphan,  Ipseque  iungat 
apros  et  arans  sale  seminet  agros  (M.  ?.  IGO  f.) :  und  so 
geht  der  PftraHeiiamaB  fort  bis  satn  Sofalass  des  Wechsel- 
gesanges.  Weit  sdiwächer  sind  die  Anklänge  -an  Veigils 
4.  Ecloge  in  Metells  Ecloge  14  (p.  163)  obgleich  hier  eine 
Hinweisung  auf  das  Original  in  den  Worten  der  Ueberschrift 
*hic  Virgiliana  seculi  novi  interpretatio  ad  materiam  praesentem 
transformata  inseritur'*^)  gegeben  wird.  Im  Einzelnen  be- 
merken wir  folgende  Entlehnungen: 

V.   1  Siedidea  JfuMe,  transite  lacas  Arethusae  (?gl. 

Verg.  V.  1). 

V.  19  Jam  nova  progemes  maculie  insignis  et  albo  (vgl. 
Verg.  V.  7). 

V.  22  Jam  rcdit  et  largo  data  pignore  matris  imago 

(vgl.  Verg.  V.  6). 
V.  23  IncipCf  taure  tener,  mogitn  noscere  matrem  (vgl. 

Vergil.  60). 
y.  34  f.  Lege  snb  aetema  redemU  Saiuimia  regm 

Onloqne  Medoncm  venit  aevi  sorte  bononim  (vgl. 

Verg.  y.  5  f.). 

V.  44  Cui  Lucina  solo  favetf  id  vegetabit  ApolXo  (vgl. 
Verg.  V.  10). 

V.  45  Tum  referent  magni  tnetises  ea  quae  prius  anni 
Verg.  V.  12). 

V*  53  ff.  Fromend  apicas  dat  campus  ut  ante  myricas 
Spinaqne  floresoens  fit  vitea  stirps'^)  adolesoens, 
üvam  portabit  qnae  dolda  musta  ereabit  (Tgl. 
Verg.  T.  28 1  q.  für  myrieaa  y.  2). 


38)  Diese  bei  Canis.  p.  163  fehlenden  Worte  gibt  der  cod.  Monao. 
84)  s^tps  cod.  Moüao.1  yielleioht  richtig. 
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V.  59  Nosse  tarnen  iaadis  priscae  vestiffia  fraudis  (?gL 
Verg.  V.  31). 

Edoge  V  (p.  166)  ist,  wie  bei  Vergil,  ein  Gespräch 
xwischeii  Memücas  and  Mopeos  mit  der  VorbeBerloing:  *Hic 
Menalcas  abbae  Tegriensis,  Mopsna  est  abbaa  8.  Georgii'^) 
qui  ipsum  miraculam  enarrayh'.    Der  Anfang  stimmt  mit 

dem  der  Vergilschen  Ecloge  übereio: 

Me,  Cur  operis  pro  poase  nihil  gerimos,  bone  Mopse? 

2V  rea  exorsna  gestaa  memores,  ego  vemta; 

Dom  cnria  racat  hora,  qnieta  resolfimas  ora. 
Mo,  Tu  mmoTj  domns  est  tna,  snblciar,  Üb!  itta  est; 

Dictis  parebo^  quac  posces  acta  moaebo. 

Im  weiteren  vgl.  man 
V.  10  ^Indpe^  Mopse,  referre  mit  Verg.  10, 
V.  19  Inoertnm   certia  cadit  ut  aaUunea  rosetio*  mit 
Verg.  17, 

V.  20  'Ambigaum  yox  viva  premit  saHiees  nt  oUvae  mit 

Verg.  V.  16, 

V.  69  f.  Ul  lassabundis  sopor^  ut  fontes  sitibundi's, 

Sic  Carmen  fert  laeta  tuum,   divine  poeta  mit 
Verg.  T.  45  f. 

Ans  Metelltts  sechster  Ecloge  wollen  wir  zanSchst  eine 

Stelle  herausheben,  in  welcher  sich  der  Dichter  selbst  über 
seio  Verbältniss  z  j  seinen  heidnischen  Vorbildern,  insbesondere 
an  Vei^i  ausspricht,  V.  15—30: 

Nobis  mrsna  in  hanc  rem  dux  sacer  inatmit  aorem 
CaptiTam  tonaam  mandans  ita  dacere  sponsam, 
Ut  caeaia  ongoiB  crinisqae  prina  moribnndis 
Sit  sociale  toris  Ti?i  decos  omne  nitoria, 


S5)  Damit  ist  ein  Abt  des  Klosters  Prüfling  bei  Regensburg  ge- 
meint, entweder  der  erste  Abt  £rmincld  (1114—1121),  oder  deseen 
Nachfolger  Erbo  (1121—1187). 
36)  Vgl.  Verg.  ecl.  VI,  8. 
[1873, 4.  PhiL  bUt  CL]  SS 
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Polsb  OTomm  iam  tnmus  barbariooram. 
In  Bomanorum  prior  agmine  chordiciDarnm 
Risit  clarisonis  modulis  mihi  musa  Maronis: 
Haue  acceptavi  puer  et  crescens  adamavi ; 
Quam      cum  despondi  victoris  iure  totondi 
Gancta  profanonim  reseoans  moribonda  deorum. 
Caetera  qoaeqae  invant  et  amoro  pereania  mant: 
Innocui  flores  flagrent  Deitatis  honores. 
Non  timeam  sacra  Bpolinm  ponens  super  ara*^), 
Si  quid  ab  bac  pracda  diguum  raperet  mea  Scheda. 
Ex  devictorum  spoliis  David  allophylorum 
Saoxit  opus  templo  toto  mirabile  seclo^^). 
Von  einzelnen  Stellea  erinnert  nur  Y.  1  f. 
Goepta  8jfraeu8i8  nos  iungant  earmina  Musie 
iSiIrestriqae  via  padeat  nihil»  akna  Thäliia 
an  Verg.  v.  1  f. 

Auch  Metalls  7.  Ecloge  hat,  abgesehen  von  den  Nnmen 
Corydon  und  Tyrsis,  nur  Einzelnes  mit  Vergib  7.  Ecloge 
gemein.  Die  Anfangsworte  'Sorte  minus  tuta'  enthalten 
einen  spielenden  Anklang  an  Yergils  'Forte  sub  arguta' ;  der 
Ausdruck  '8ardi8  ut  amarior  herbia  (V.  51)  ist  ans  Veig. 
T.  41,  V.  6d  'Cuique  dies  unus  quam  totus  longior  annus* 
aus  Verg.  42  entnommen.  Eine  Parallele  an  Verg.  y.  45  ff» 
bilden  die  Verse  55  ff. : 
Co.  Muscosi  fmtes  refovent  aestu  sitientes 

Quo8  circa  supraque  virens  somno  favet  umbra, 
Soistitiunif  venit,  Dens  in  praecordia  venit^ 
Poenitet  erronun,  iutffeseU  gemma  bonorum. 
Th.  Taeäa  domi  pmgms  superest  et  pUirimua  igms. 
Siooans  agrestes  ndos  plunam  fugientes. 
Flamma  timet  quantum  stipulas,  ego  frigora  tatttum, 

87)  So  habe  ich  geschrieben  statt  dea  überlieferten  Qua, 
S8)  So  richtig  cod.  Monac.  für  superata,  wie  Cania,  gibt. 

39)  So  richtig  cod.  Monao.  statt  dedit. 

40)  So  riobtig  eod.  Monao.  statt  iselo. 
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YgL  aach  V.  63  'Co.  stant  ulmus,  buxus  vivi  fontis  prope 
fluxDs'  mit  Verg.  v.  53 ;  V.  67  'Th.  SUte  virens  florei,  ifUio 
moriens  atger  mref  mit  Verg.  t.  57;  Y.  83  f. 

Th.  Sabdita  decrescont  oorylo,  pino  mage  crescimt^^) 
Tollitur  iDfractis  fortissima  fraxinus  hastis 
mit  Verg.  v.  65,  endlich  die  Schlussverse  87  f. : 

Hos  hacc  *•)  inter  se  memini  simul  opposuisse 
Et  Corydcn  tibi,  Thjrsis,  habetur  maior  in  istis 
mit  den  SchlosSTenen  der  Vergiischen  Ecioge  (▼.  67  f.). 

Die  8.  Ecioge  Metelk,  in  welcher,  wie  bei  Vergü,  Damoii 
ond  Älphesiboem  auftreten,  beginnt  mit  folgenden  vielfach 
an  das  Vergilsche  Gedicht  erinnernden  Versen: 
Pastorum  musam  super  abducto  bove  fusam 
Martyris  in  laudes,  mea  fistula*')  dicere  gaades. 
Tu  mihi,  sive  Dei  frueris  specalo  faciei 
Et  coeli  super  alta  qniescis  sede  beata, 
8m  noetroB  eemes  catans  olemensque  gnbemes, 
Des  pladtom  quicquam  tibi  proloquar      en  erU  mquam 
Ut  pateant  digne  per  me  tna  facta^  Quirine? 
Ä  te  coepit  opus,  tibi  desmet^  omneque  corpus 
Hoc  te  multigenae  resonet  per  secla  Camoenae. 
Ferner  erinnert  Y.  17 

Hanc  hederam  lauro  inngant  gemmas  Teint  anro 
an  Yerg.  y.  13.   Der  Yergilsche  Yereus  intercalaris  ^Inoipe 

Maenalios  mecum ,  mea  tibia,  versus*  (V.  21  u.  ö.)  lautet  bei 
Metellus  'Credo  Quirinalis  res  est  mihi  iudicialis*  (V.  39  u.  ö.) 
und  an  letzter  Stelle  (V.  96)  'Oro  Quirinalis  mihi  res 
fiat  venialie ;  dem  Yergilschen  'Duäte  ab  urbe  domum,  mea 


41)  So  lautet  der  bei  daii.  am  SohluM  Iftokenlwfke  Yen  im 
Cod.  Monac 

42)  Das  bei  Canis.  fehlende  haec  gibt  cod.  MoniO. 

43)  Diese  Worte  sind  aus  Vergil  V.  86* 

44)  So  habe  ich  das  überlieferte  proioqttof  corrigirt. 
46)  Credo  (^Birinalie  rei  mihi  eod.  Mmmc 

88» 
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carmina,  ducite  Daphnim'  (V.  68  u.  ö.)  entspricht  hei  Me- 
tellus  ^Ducifc  condigno  votis  pia  doiia  Qiiirino*  (V.  105  u.  ö.), 
wofür  amSchluss  (V.  166)  eintritt:  'Solvite  condigno  meritis 
pia  yota  Quirino'.  '  Vergib  t.  62  ff.  kliDgen  wieder  in  Me* 
taUe  y«  97  ff.: 

Eaee  Ikmm  referebat  abi  Dens  hnne  reprimelMt 

Mnsa,  refiBT  qnid  ei  calamnt  canat  Alj^esiboei, 

Plnra  gerant  pinre«  omnesqne  decenter  enntret. 
A.  Effer  aqua  sacra  vas  et  laris  atria  lustra, 

Post  prunis  pura  testa  iace  mascula  iura. 

Anch  V.  118  'Carmitia  grata  Deo'  u.  V.  125  ^Carmi' 
mbus^  erinnern  an  Vergil  t.  60  f. 

Die  neunte  Ecloge  entlehnt  ans  der  entsprechenden 
Vergilsohett  die  Namen  Lydda  und  Moeris^  aber  Lycida  ist 
bei  Metelli»  ein  Weib,  die  Gattin  des  Moeris,  weleher  in 
der  Yorbemerknng  als  ^Intalensis  qnidam'  beseicfanet  wird*^; 
am  SchlnsB  der  Ecloge  wird  noch  der  Oeconomns  des  Klo* 
sters  und  dessen  Diener  Gartio  redend  eiugefiilirt. 

Im  Einzelnen  erinnert  nur  der  Anfang  und  der  Schluss 
an  Vergil : 

V.  1  f.:  JL  Quo  te^  Jfoert,  pedes?  an  quo  tia  duciif 
M.  Ad  aedes. 
0  Lifeida^  qnid  habes,  quod  me  nnnc  affore  gaudes? 

V.  76:  Nos  sna  dum  veniemus  ad  ipsum  mira  canemus. 
Die  10.  Ecloge  endlich  zeigt  ausser  dem  Anfangsworte 
Extremam  complere  manum  numenimquo  tenere 
Per  bacolica  qui  res  egit  agit  mihi  vires 
gar  keine  Uebereinstimmung  mit  Vergils  10.  Ecloge,  wenn 
auch  sonstige  Vergilsche  Wendungen  darin  vorlcommen;  so 

46)  In  dem  von  M.  Freiherm  von  Freyberg  'Aelteste  Oeeohiehte 
von  Tegernsee'  (München  1822)  herausgegebenen  'Urbarinm  anti- 

qoissimum*  des  Klosters  Tegernsee  wird  S.  234  eine  'Hnba  in  Tal* 
erwähnt.  Ein  'predium  in  intal'  erscheint  in  dem  Codex  traditionum 
des  Klosters  Prüfling  bei  Kegonsborg :  Monnmenta  Boica  YoL  XIII,  p.  15. 
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ist  s.  B.  der  Aosdradc  'Fama  Tolaft*  (t.  84)  ans  Yerg. 
A«n.  in,  121. 

Ehe  wir  uns  nun  zur  Beantwortung  der  Frage  nach  der 
Lebenszeit  des  Metellus  wenden,  müssen  wir  einige  Bemerk- 
ungen über  die  baodschrifdiohe  Ueberlieferang  seiner  Dicht- 
nngen  Toranscfaioken, 

CanisiQS  pablicirte  dieselben,  wie  er  selbst  angibt,  nach 
einer  Absobrift  des  Tegemseer  Codex,  welche  er  doreh  den 
Aagsburger  Rathsherm  Marcus  Welser  erhalten  hatte.  Unter 
den  aus  dein  Kloster  Tegernsee  in  die  Müuchener  Hof-  und 
Staatsbibliothek  gelangten  Handschriften  befindet  sich  nur 
eine  Handschrift  der  Quirinalia,  Codex  Monac.  lat.  19487 
(Teg.  1467)  Dieser  Codex,  dessen  Benutsang  ich  Uabns 
Gate  Terdanke,  Ist  ein  Miscellaneenband:  auf  dem  vordersten 
Blatte  (verso)  steht  ein  Inhaltsrerseichniss  vom  Jahre  1491, 
worin  an  yierter  Stelle  aofgefübrt  sind  'Quirinalia  Metelli 
monachi  hic  professi*.  Das  erste  und  zweite  Stück  des 
Bandes  sind  alte  Drucke,  das  übrige  hantlbchrifdich  von 
verschiedene n  Händen  des  15.  Jahrhunderts  geschrieben:  zu- 
erst 'Legenda  de  sancta  Appollonia  yirgine'  (Blatt  1—8), 
dann  fil.  9 — 64  die  Qairinalia  mit  der  von  erster  Hand 
in  rothen  Buchstaben  geschriebenen  Ueberschrift:  'Indpiunt 
qairinalia  metelli  in  laudibos  quirini  martyris  ad  Instar 
odarum    iiacci    oracj    diverso    metri    ordine  contexta'. 


41)  Die  Angabe  von  Potthart  Bibliothcca  bistorica  medii  aevi 
p,  82»},  dass  die  Quirinalia  des  Metellus  in  den  Ilandscbriften  der 
Münchener  non)ibliothek  cod.  Tegerns  933.  1010  enthalten  seien, 
beruht  wie  mir  llalin  freundlichst  mitgetheilt  bat,  auf  einem  Irrthum, 
d.  h.  auf  einer  Verwechselung  der  Quirinalia  des  Metellus  mit  der 
▼ita  et  translatio  S.  Quirini.  Cod.  n.  933  nämlich  enthält  die  Schrift 
*de  fondatione  monasterii  Tegernsee*  (vgl.  Potthart  a.  s.  O.  8.  374) 
welcher  beigefugt  wt  dia  timntlatio  8.  Quirini;  N.  1046  «sittirt  gar 
nicht,  aondcm  man  wein  nur  ans  einer  alten  Notis,  daia  der  bd  der 
Klöiteraofhebnng  yeraohleppte  Codes  ihnliefaen  Inhalts  wie  N*  988 
gewesen  Ist 
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Am  Schlosse  der  Bucolica  (Bl.  54^  S.  91  des  Codex)  steht 
TOn  erster  Hand :  ^Et  sie  est  finis  Deo  gracias',  darunter  yon 
neaerer  Hand  ^TeXog':  Es  folgt  dann  aof  8.92  nodi  eine 
Uebersicht  der  antiken  Versfässe  (4  B%smXkib%  8  Triasür 
IM,  16  Tdra9%SM%). 

Dass  dieser  Codex  nicht  derselbe  ist  wie  derjenige, 
aus  welchem  die  von  Canisius  benutzte  Abschrift  geaommea 
war,  ist  aus  folgenden  Gründen  klar: 

1)  Die  Ton  Canisius  p.  42  mit  der  aosdrücklichen  An- 
gabe ^In  antographo  hoc  scholiom  orae  aecriptnm  erat'  ab- 
gedruckte Bandbemerkong  findet  rieh  nicht  in  diesem  Codex, 
ebensowenig  die  bei  Ganieim  am  Schlosse  derBncolica  stehende 
Zahl  M.  C.  LX 

2)  In  Ciinisius'  Druck  finden  sich  an  nicht  weniu'on 
Stellen  der  Gedichte  durch  Punkte  bezeichnete  Lücken,  oÜen- 
bar  weil  der  Abschreiber  an  diesen  Stelleu  den  Codex  nicht 
hatte  lesen  können.  In  unserem  Codex  finden  sich  diese 
Lücken  nicht,  auch  sind  die  an  den  betreffenden  Stellen 
stehenden  Worte,  welche,  aas  inneren  Gründen  nicht  als 
Interpolationen  oder  Ausfüllungen  eines  Abschreibers  be- 
trachtet werden  können,  durchaus  nicht  schwerer  zu  lesen 
als  der  übrige  Text. 

Auch  abgesehen  von  diesen  Stellen  bietet  der  Cod. 
Monac  nicht  selten  bessere  Lesarten  als  der  Druck  bei 
Canisius^'),  doch  könnte  dies  auch  der  Nachlasugkeit  des* 
jenigen ,  welcher  die  tou  Canisius  benntste  Absdirifit  ange* 
fertigt  hat,  zur  Last  fallen. 

Einen  in  der  Bibliothek  'des  Beuedictineistifts  Admunt 
in  Steiermark  befindlichen  Codex  der  Quirinalien  erwähnt 
Wattenbach  in  Ports  ArchiT  der  QeselUchaft  für  ältere  den^ 

4Ü)  Wir  werden  in  einem  Anhange  zu  diesem  Aufsatze  eine 
Uebersicht  der  Stellen  der  Gedichte  des  Metellus  geben,  welche  aus 
dam  Cod.  Monac.  ergänzt  oder  verbessert  werden  können,  soweit  dia- 
'  aelben  nicht  ichon  bei  der  Analyse  der  Diohtangen  bd^ndeli  wor* 
den  sin4« 
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sehe  Geschichtskunde  Bd.  X,  S.  635  f.  mit  folgenden  Worten : 
Cod.  267.  saec.  XII  fol.  MetelU  Quirinalia  ed.  Oanis.  III,  2,117; 
aber  hier  ist  mehr:  Sexta  pars  QairiDalinm.  Pen  Paraclitoii 
nie  de  adfooatis.  De  iniqnitate  iadicam  et  adyooatomiii. 
Flectens  omnia  etc.  Wegen  ihrer  krninmen  Wege  braucht 
er  aach  krebsartige  Verse,  nämlich  die  sich  auch  rückwärts 
oder  umgestellt  lesen  lassen,  was  durch  Buchstaben  über 
den  Wörtern  bezeichnet  ist. 

Nos  igitor  fiictis  primatam  retrogradatia 
Vel  propriis  votls  obliqae  scilioet  actis 
Vel  graTibns  Totis  difiDO  robore  Tiotis 

Retro  flexile  causas  versa  dieimus  ipsas 
Ut  latebrus  cancri  vestiget  formula  cancrL 

Die  hier  erzählten  Geschichten  stimmen  znm  Theil 
fiberein  mit  den  von  Theodor  Mayer  mitgetheüten  im  Archi? 
der  Wiener  Ak.  d.  W.  1849  II,  342  ff.    Es  folgen  dann 

einige  Proben,  aus  denen  man  sieht  dass  diese  in  leoninischen 
Hexametern  abgefasste  Fortsetzung  allerhand  Geschichten 
von  verschiedenen  Schirmvögten  (advocatij  des  Klosters 
Tegernsee,  namentlich  solche  welche  unter  der  Regierung 
der  Aebte  Aribo  (1102—1134)  nnd  Conrad  (1134—1155) 
sidi  ereignet  haben ,  enthält;  dass  der  Verfasser  ein  Zeit- 
genosse der  Ton  ihm  erzahlten  Begebenheiten  war,  leigt  der 
Vers  (S.  637) : 

Tandem  tempore,  nostro  fit  totor  comes  Otto 

welcher  sich  anf  den  SchirmTOgt  des  Kloeters  Grafen  Otto 
TOn  Wolfhartshansen  (gestorben  27  Mai  1135)  besieht. 

Leider  ist  es  mir  nicht  gelungen,  weitere  Mittheilungen 
über  diese  Handschrift  zu  erhalten,  daher  ich  nicht  angeben 
kann,  wie  die  seltsame  Bezeichnung  dieser  Fortsetzung  als 
*8eaeta  pars  Quirinaliom'  (während  die  gedmckten  Qoirinalien 
doch,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  nnr  ans  swei  Abtheil- 
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Vogen  begtehen)  m  erldSren  ist^').  Uehngeos  sisheint  es 
mir  nadi  den  ?on  Wattenbaoh  mitgetheüten  Proben  doreb- 
ans  nicht  wahrschelnliöh,  daes  diese  Seita  pars  QattinaUam 

Ton  Metellas  selbst  herrfiQirt:  die  Terse  sind  weit  bolpriger 
als  in  den  wegen  der  gleichen  Versarl  zunächst  zur  Ver- 
gleichung  herbeizuziehenden  Bucolica  Quirinalia  und  von  dem 
nicht  selten  in  Spielerei  ausartenden  Anschlüsse  an  classische 
Muster,  welchen  wir  bei  Metellus  überall  bemerkt  haben« 
findet  sich  wenigstens  in  deo  mitgetheilten  Stücken  dieser 
Fortsetsang  Iraine  Spar.  lob  Tennathe  daher,  dass  dieselbe 
Yon  einem  Elosterbrnder  des  Metellus  herrührt,  welcher  nadi 
dessen  Tode  das  Gedicht,  das  ja  sogleich  als  eine  Art 
Chronik  des  Klosters  betrachtet  werden  konnte,  durch  Hin- 
zufügung einiger  späterer  Ereignisse  fortsetzte :  dass  er  sich 
dabei  Metells  Dichtungen    zum   Vorbilde  nahm,  zeigt  die 
Vergleichuog  der  von  Wattenbach  S.  G36  mitgetheilten  Verse 
Duz  tolerat  terrae  Arnoldus  pestifer  istas 
Kisos  soandere  n  non  leotiis  oolmina  regni 
Ao  temerans  yeteram  tanc  plarima  oenobiomm 
mit  Metell's  Quirinalia  Ode  18  (p.  89  es.)  Y.  41  ff. 
Cam  tandem  magnns  spoliavit  templa  tyrannus 

Regni  monarchiam  volens  praeripuisse  sibi; 
Prädia  cunctorum  tunc  Norica  coenobiorum 
Decreverat  primatibus  tradere  rapta  locis  etc. 
u.  V.  61  f.: 

Duz  tarnen  Amaldas  sine  laude  diu  memorandus 
Sensit  dto  plagam  Dei  morte  cadeas  celeri'*). 

49)  Vielleicht  liegt  derselben  eine  iilmlicho  Einthcilunj?  des 
Stoffes  za  Grande,  vrie  wir  sie  in  der  im  16.  Jahrhundert  verfassten, 
von  A.  F.  Oefele  in  den  Beram  Boicarnm  Scriptores  t.  II,  p.  49  u. 
herausgegebenen'  ^Anonjmi  Monaohi  Tegornii  historia  6.  Qairini 
regit  et  natjrie*  finden,  wo  C.  I  Me  pareoUboa  et  Tita  8.  Qniriai', 
a  II  'de  auvtyrio  8.  Qoirini',  a  III  *de  trsniktiona  8.  Qoirini  rtgk 
et  msrljru  in  Tegernsee*,  C.  Y  *de  niraenlis  8.  Qnirini  handelt. 

50)  deri  Osnia.  jedenibllB  dnioh  einen  DmekfeUer. 


Digitized  by 


Bunimi  ffafffffilff  flShuKtai  im  MiäMim,  497 


Eine  Handachrift  der  Quirinalia  des  Metelhts  ohne  die 
FartsetioDg  besitit  aach  die  k.  k.  HafUbliothek  in  Wien 
aach  einer  HHtlieiloDg  WattenbachB  in  demselben  Bande 

Ton  Pertz^s  Archiv  S.  563. 

Cod.  Sal.  426  jetzt  3353.  ch.  fol.  s.  XV.  aus  Triest 
Btammend.  Mit  einem  Cäsar  sind  Geschichten  vom  h.  Quirin 
ansammengebuDdeD.  f.  167.  Inc.  prologus  in  gesta  S.  Quirini 
regi$  ei  martyris,  Genealogiam  —  8  Kai.  Aprili»  f.  170. 
De  IroMlaoofie  8.  Q,  r,  et  m,  aä  een.  mm,  TegeniBee  0. 
&  B,  JFWe.  äffoc.  Cum  8.  Bonifadns  —  benedioebant  Denm. 
Mit  Versen  gcmisdit,  enthält  die  Notiz  über  den  Namen 
Ossiger  [vgl.  Oefele  Herum  Boicarum  scriptores  II  p.  53]. 
f.  174  ^Miracula.  Geschrieben  1475.  f.  181,  Inc.  Quirinalia 
MeUlli.  0  flos  [Anfang  der  Odae  Quirinales]  —  convicia 
Bancüa  [Sobloss  der  Bocolica  Quirinalia].  1475  nnd  noch 
Einiges  über  diesen  Heiligen. 

Ueber  die  Lebensseit  dee  Metellns  gehen  die  Ansiehten 
der  Gelehrten  gerade  um  ein  Jahrhundert  auseinander. 
Canisius,  dessen  Ansicht  auch  Polycarp  Leyser  in  seiner 
Historia  poetarum  et  poematum  medii  aevi  (Halle  1721) 
S,  349  f.  billigt,  setzt  ihn,  gestützt  auf  eine  gleich  näher 
m  erörternde  Stelle  seiner  Gedichte,  nm  das  Jahr  1060» 
wogegen  andere,  wie  Jac.  Basnago  (Thesanms  monnmentornm 
eeclesiasticornm  et  historicornm  t  III,  p.  II,  p.  115,^') 
Fr.  A.  G.  Augustinianas  (Amolphus  male  malus  cognomina- 
tus  seu  justa  defensio  qua  Amolphi  Bavariae  ducis  serenis- 
simae  hodiernae  domus  ralatino-Boicae  indubii  stirpis  autho- 
ns  facta,  fata,  fama  a  Veterum  aeque  ac  Reoentiorum 
SGriptorum  obtrectationibus,  fabnlis  et  convitiis  Tindicantar: 
Gomplnra  etiam  ad  illornm  tempomm  Historiam  cum  sacram 


52)  Basnage  fuhrt  als  Gewährsmann  seiner  Ansicht  eine  mir 
nicht  za  Gebote  stehende  Schrift  von  Kaspar  Brusobi  einem  Getohioht- 
•ohreiber  and  Dichter  det  16.  Jahrhiuidertt,  an. 
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tum  profanam  pertinentia  elucidantur,  per  Fr.  A.  C.  Augn- 
stinfanum.  Cum  facultate  superiorum.  Mooachii|  Typis  Joan- 
nis  Jacobi  Vötter,  Statuum  ProT.  Ba?.  Tjpogr.  1735,  p. 
27—31),  Fabridus  (Bibliotheca  latina  mediae  et  infimae 
aetatis  Vol.  V,  p.  219)»  Max.  Freyherr  von  Freyberg  (Aelteete 
Geschichte  von  Tegei-nsee  S.  180  f.),  GrSese  (Lehrbacb  einer 
allgemeinen  Literärgescbichte  aller  bekannten  Völker  der 
Welt  von  der  ältesten  bis  auf  die  neueste  Zeit,  Bd.  II,  1, 
S.  389),  Theod.  Mayer  (Acta  S.  Quirini  Martyris,  im  Archiv 
für  Kunde  österreichischer  Geschichtsquellen,  Bd.  III,  S.  284), 
gestützt  auf  die  am  Schiasse  des  der  Ausgabe  von  Canisius 
au  Grande  liegenden  Codex  Tegemseensis  stehende  Zahl 
MCLX,**)  die  Qoirinalia  um  1160  Yerfasst  sein  lassen. 
Koch  etwas  weiter  herab  geht  Wattenbach  (Dentscfafainds 
Geschichtsquellen  im  Mittelalter  bis  mr  Mitte  des  dreizehnten 
Jahrhunderts,  2.  Auflage,  S.  468)  indem  er  schreibt:  „Zum 
Preise  dieses  Heiligen  verfasste  Metellus  am  Ende  des 
zwölften  Jahrhunderts  ein  umfangreiches  Gedicht, 
welches  durch  grosse  Sprachgewandtheit  überrascht  ond 
auch  geschichtUche  Nachrichten  enthält**. 

Prüfen  wir  die  in  den  Gedichten  des  Metellus  selbst 
sich  findenden  Anhaltspunkte  für  die  Bestimmung  der  Ab- 
fassungszeit desselben,  so  finden  wir  zunächst  eine  wie  es 
scheint  jeden  Zweifel  ausschliessende  chronologische  Angabe 
in  der  3.  Ode,  11  ff.,  wo  der  Dichter  die  Stadt  Born 
mit  folgenden  Worten  anredet: 


53)  In  Bezug  auf  diese  bemerkt  Canisius  p.  164:  *Ex  echolio 
p.  42  corrigentlum  M.  LX.  ni^i  numerum  MCLX  ad  scriptorcm  non 
ad  auctorem  rcferas.  Die  letztere  Annahme,  dass  die  Zahl  auf  das 
Jahr,  in  welchem  die  Handschrift  geschrieben  worden,  zu  besieben 
■eil  ist  Wihnehoiiilioh  die  richtige. 
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Quod  si  canldes  mera 

Exin  Instra  seoi  fter  daodeoa  daft,*^) 
lam  caelo  lioet  alteras 

dncas  millesfas,  par  nihil  alferafl« 

Daraus  ergibt  sich,  dass  zu  dem  Zeitpunkte,  wo  Me- 
tellas diese  Verse  dichtete,  noch  dreimal  zwölf  Lustra,  das 
ist  180  Jahre  vergehen  mussten  bis  zur  zweiten  Feier  4^8 
lOOOjähn'geo  Jubiläums  der  Stadt  Rom.  Das  erste  Jabiläom 
des  tansendjäbrigeo  Bestehens  der  Stadt  Born  wurde  Tom 
Kaiser  Philippus  Arabs  durch  Säcalarspiele  ?om  Palilien- 
fesie  des  Jahres  247  n.  Chr.  Iris  sa  demselben  Tage  des 
folgenden  Jahres  gefeiert;  die  zweite  Feier  hatte  also  im 
Jahre  1247/48  n.  Chr.  stattzufinden;  ziehen  wir  davon  180 
Jahre  ab,  so  kommen  wir  auf  das  Jahr  1067/68.  Etwas 
abweichend  bestimmt  die  Zeit  folgende  von  Canisias  p.  42  f. 
ans  dem  Codex  Tegemseensis  mitgetheilte  RandbemerkoDg: 
„Regnantibiis  Phih'ppis  iozta  Easebioiii  et  Isidontm  et 
Angnsttnnm  de  dTitate  Bei  mfllesirnns  annns  Romanae  nrbls 
impletus  est.  Primo  autem  auno  Philippi  natus  est  beatus 
Quirinus ,  XXVII.  aetatis  anno  passus  est  sub  Claudio. 
Bomae  sepoltus  quievit  annis  CCCG.  octoginta  duobus.^^) 

54)  ter  dat  duodena  cod.  Monac,  offenbar  durch  ein  Versehen. 

55)  Dieselbe  Zahl  gibt  Metellus  an  in  der  8.  Ode  V.  35  (p.  58) 
Qaingentenis  ter  sex  minus  emicat  annis;  sowie  Ode  10,  V.  66  ß, 
(p.  67): 

QiuiteNmtiM  lol  Twtflmt  orbttam 

Eontis  ansi  bisqae  quadragiet 

Snpermeans  oado  biemüs 

Dom  MMs«r  hio  Lttio  refUtit; 
wir  finden  sie  anoh  in  des  Anonymus  Hisioria  S.  Quirin!  bei 
Oflible  Berum  Boicaram  soriptores  i,  II,  p.  58,  nach  welchem  der 
K&rper  des  h.  Quirinus  beigoietst  wurde  'in  coemeterio  Pontiani 
in  oiypta  VIII  Kai.  April,  anno  domini  CGLXIX.  Quo  quidem  in 
loco  qaadringentis  et  octop^nta  duobus  annis  incorruptum  requievit 
osque  ad  tempora  Pippini  regit  Franoorom  qui  GaroU  M»  foit  parens'« 
Jfß.  obd,  p.  56. 


Digitized  by  Google 


500      aUgtmg  der  pMM.-phiM.  Oatte  vm  7.  /mm  187S. 


Translatus  in  Noricum  requievit  hactenus  ann.  GCC.  septem. 
Qui  computati  cum  superioribus  üuui  octingenti  sedecim. 
QuibuB  at  alter  millenarias  Romanae  aetatis  et  nrbis  im* 
pleatur  CLXXXIIIL  anni  restai||b,  qoi  ter  daodedes  hoe  est 
XXX.  86Z  fidbos  habent  in  Be  Instram;  lattrnm  enim 
quinquennium  dicitar,  quia  post  tot  annos  arbs  lustrabatnr. 
ünde  dicit:  Quod  ei  etc.  Ponit  autem  synecdochicos  pro 
toto  nuxnero  partem  majorem ,  nara  supersuut  IIIL  anni 
ultra  quinatium.  Woher  der  Verfasser  dieser  Bandbemerkang 
die  Notis  eatnommen  hat,  daae  Metellus  eyneododucdt 
180  Jahre  statt  184  geuannt  habe,  wird  spater  sa  erörtern 
sein:  seine  Beredtnaog  ergibt,  wie  sdion  Gaaisfas  bemerkt 
hat,  das  Jahr  1060  d.  Chr.  als  Abfassangszeit  dieses  Ge> 
dichts. 

Auf  den  Anfang  der  60er  Jahre  des  11.  Jahrhunderts 
lägst  sich  auch  eine  in  Ode  1,  v.  56  (p.  39)  enthaltene  An* 
deotnng  beliehen:  „Firmes  eodesiam,  sdiismata  dime:  ein 
Schisma  bestand  in  den  Jahren  1061—1064»  wo  dem  Papste 
Alezander  II.  Kadalns  unter  dem  Namen  Honorins  IL  als 
Gegenpapst  gegenüberstand.  An  und  für  sich  beweist  frei- 
lich diese  Stelle  nichts,  da  sie  sich  ebenso  gut  auf  eines 
der  späteren  Schismen,  wie  das  von  1080 — 1100  oder  das 
TOn  1130—1138  oder  das  von  1159— 1180  beziehen  könnte. 

Nun  finden  sich  jedoch  in  den  späteren  Partien  der 
Qoirinalia  Beziehungen  auf  Persönlichkeiten  und  Ereignisse, 
welche  erst  dem  Anfange  des  12.  Jahrhunderts  angehören. 
In  der  35ten  Ode  (p.  112  f.)  wird  t.  27  ff  ein  'Sibodus 
comes'  erwähnt,  der  v.  38  ff.  als  ^defensor  sacri  loci*  be- 
zeiclmet  wird,  mit  der  Bemerkung,  er  hätte  sich  an  dem 
seiner  Schwester  (deren  Namen  Metell  nicht  nenot^')  wider^ 

66)  Oofele'a  Anonymus  fp.  60)  nennt  sieFridrain,  dieWern- 
her  von  Tegernsee  zugeschriebene  Passio  S.  Quirini,  welche  Th. 
Mayer  im  Archiv  für  Kundo  österreichischer  Geschichtsquellen  Bd. 
III,  S.  204  fif,  zum  Theil  veröffentlicht  hat,  Frideraon  (S.  3iO).  ^ 
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fahreoen  Unfälle  ein  Beispiel  nehmen  soUeo^  dass  er  künftig- 
liin  sich  milder  gegen  das  Volk  und  gegen  die  Sache  der 
Kirche  seige:  dies  ist  ohne  Zweifel  der  Oraf  Sibod  oder 
Sigboto  Ton  Neabnrg,  Sohn  des  Grafen  Gerold  und  der 
Lüitgart,  Bmder  des  gleich  so  erwähnenden  Abt  Udaschalk, 
Schirm?ogt  des  Klosters  1102—1116  (v.  Th.  Mayer  Archiv 
Bd.  in,  -S.  340);  die  ihn  betreffenden  Verse  könnten  zwar 
allenfalls  noch  bei  seinen  Lebzeiten  gedichtet  sein ,  (denn 
bei  dem  damaligen  Stande  der  Bildung  des  deutschen  Adels 
brandite  der  Dichter  gewiss  nicht  n  fürchtea,  dass  der 
Graf  0U1  hiteinisolMS  Gedicht  lese,)  doch  ist  dies  wegen  der 
Partilraln  (Um  (V.  27)  nnd  tum  (V.  37)  sehr  unwahr- 
scheinlich. Nicht  vor  dem  Jahre  1102  ist  gedichtet  die 
56.  Ode  (p.  137)  wo  eine  Geschichte  vom  Abt  Udaschalk 
erzählt  wird,  der  von  1092  bis  1102  an  der  Spitze  des 
Klosters  stand;  da  die  Geschichte  für  den  Abt  keineswegs 
ehreDTOll  ist,  so  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  Metall  sie 
Tor  dem  Tode  desselben  dichterisch  behandelt  habe.  End» 
Hdi  wird  in  der  ersten  und  in  der  10.  Ecloge  der  Abt 
Robert  von  Niederaltaich  erwähnt,  der  von  1100—1118 
dieses  Amt  verwaltete. 

Die  bisher  erörterten  Daten  könnte  man  durch  die 
freilich  an  und  f&r  sich  wenig  wahrscheinliche  Annahme 
an  vereinigeo  soeben,  dass  MeteUns  als  jangar  Mann  in  den 
mraiger  Jahren  des  11.  Jahrbonderts  die  Dichtong  der 
Qnirinalien  begonnen  nnd  dieselbe  erst  40  bis  50  Jahre 
später  in  hohem  Alter  abgeschlossen  habe.  Allein  auch 
diese  Annahme  erweist  sich  als  absolut  unmöglich  durch  die 
Prüfung  der  63.  Ode  (p.  149),  deren  Anfang  folgender- 
maasen  laatel: 


Metellfl  V.  27  lautet  hei  Canis.  u.  im  cod.  Monac. :  *Nam  Germanus 
eias  olim,  gegen  das  Metrum:  entweder  iat  Nam  zu  streichen  oder 
frcUer  statt  germanus  zu  lesen. 

• 
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Danubius  fluvius  datus  rex 
Fert  ratibus  decies  duces  sex 
Septiüdusqae  Thetim  coronat 
Illius  in  gremio  Quirinos 
Sevit  agros  prias  obseqaeiiteB 
Fagu«  habet  loont  is  notamen. 
Eocieiias  apoUans  tjrannos 
Haee  talerat  bona  dans  babenda 
Imbripolis  comiti  potenter; 
Quao  no viter  comes  urbis  eius 
Ut  proprii^')  dedit  arva  iuris 
Uu8  placitum  Bibi  cambiendo 
Hinc  Yetas  bio  ager  6«t  reoeptua 
In  tna  iora,  saoer  Georgi. 
Goenobio  tibi  dedSeato. 
Diese  Vene  beliehen  rieb,  wie  Th.  Mayer  (Ardiif 
Bd.  III,  S.  335)  erkannt  hat,  auf  die  taaschweise  Ueber- 
lassuDg  eines  in  der  Nähe  der  Donau  gelegenen  I-iehengutes 
Bucha   (Puoh)   durch  Burggraf  Otto   von  Regensburg  an 
Erbo,  Abt  des  Klosters  des  heiligen  Georg  zu  Prüfling  bei 
Regensburg,   welche  laut  der  in  den  Monumenta  Boica 
Bd.  XIIL,  S.  169  ff.  abgedruckten  Urkunde  am  9.  Juli  dea 
Jahna  1140  atattgefimden  hat;  da  MeteUoa  dies  als  novUer 
geadieheB  beseichnet,  so  mnss  das  betnlfonde  Gedicht  bald 
nach  dem  Jahre  1140  abgefasst  sein.  Dass  aber  atidi  die 
der  Reihenfolge  nach  früheren  Oden  in  nicht  viel  früherer 
Zeit  abgefasst  sind,  lehrt  die  Vergleichung  der  26.  Ode 
(p.  100)^^)  mit  dem  Berichte  über  dieselbe  Begebenheit  in 


57)  So  cod.  Monac,  wie  Mlion  Caikitiiu  ^  groptri,  WM  in 

•einexn  Text  steht,  Termothete. 

68)  Die  üeberschrift  dieses  Gedichtes  lautet  im  Cod.  Moota, 
^rolkliBdiger  als  bei  Canis.,  folgendermassen :  *De  nobili  matrona 
quae  vencrat  in  veste  praeclara  in  feste  sancti  martiris  Quirini  et 
et  (sie)  ecclesiam  eios  intrare  non  potoit.  Ode  monocolos  tetrastro* 
phoi  metram'  (nichta  weiter). 
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der  von  Th.  Mayer  unter  dem  Namen  des  Wernher  von 
Tegernsee  herausgegebenen  Passio  sancti  Qoiriui  (Archi? 
a.  a.  0.  S.  336  f.),  wo  ausdrücklich  angegeben  wird,  daat 
dieselbe  unter  dem  Abte  CSonrad  (1184—1155)  sich  ereignet 
habe. 

üm  alle  M5glidikeiten  za  erschöpfen,  wollen  wir  ans» 

drückh'ch  bemerken,  dass  die  beiden  zuletzt  erwähnten  Oden 
in  Hinsicht  sowohl  der  Sprache  als  der  Verbkunst  so  völlig 
mit  den  übrigen  übereinstimmen,  dass  n^n  nicht  daran 
denken  darf,  sie  als  spätere,  von  einem  anderen  Verfasser 
henrOhrende  Einschiebsel  in  die  Dicbtnngen  des  Metellas  ra 
betraehten. 

Einen  Versndi,  den  zwisehen  den  in  Hetells  Dichtungen 

berührten  Daten  und  seiner  eigenen  chronologischen  Angabe 
in  Ode  3  bestehenden  Widerspruch  zu  lösen  hat  meines 
Wissens  nur  Fr.  A.  C.  Augustinianus  gemacht  in  seiner 
oben  erwähnten  Abhandlung  Arnolphus  male  malus  cogno- 
mlnatus  etc.  (p.  27  ss.),  und  swar  hat  derselbe  folgende 
drei  Lösungen  als  mögliche  aufgestellt: 

1)  Metellus  hat  jenes  Datum  unverSudert  aus  seiner 
im  Jahre  1060  geschriebenen  Quelle  herübergenoramen; 

2)  Metellus  hat  sich  bei  der  Berechnung  dieses  Datums 
gerade  um  100  Jahre  geirrt; 

3)  die  überlieferte  Lesart  ist  Torderbt  und  etwa  au 

lesen 

Quod  si  caoicies  mera 

Ezin  lustra  super  ter  duodena  dat 

wodurch  man  auf  3x2  +  10  =  16  Lustra  (=  80  Jahre) 
kommen  würde. 

Die  beiden  letzteren  Annahmen  sind  ebenso  unwahr- 
scheinlich als  eine  vierte,  auf  die  man  etwa  verfallen  könnte, 
nämlich  die,  die  betreffenden  beiden  Verse  für  eine  Liter« 
polation  au  erklären,  und  es  bleibt  demnach  rar  Lösung 
des  Widerspruchs  nur  der  an  erster  Stelle  angegebene  Aus« 
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weg  übrig.  Wir  nehmen  also  an,  dass  Metellas  für  den 
ersten  Theil  seiner  Oden  (wahrscheinlich  für  Ode  1—18) 
eine  im  Jahre  1060  verfasste  Schrift  'de  passione  et  trans- 
latione  Quirini  martyris'  benutzte,  welche  ganz  dieselben 
chronologischen  Angaben  über  das  Geburtsjahr  des  Quirinus, 
die  Zeit  seines  Märtyrerthums  und  der  Ueberführuag  seines 
Leichnams  nach  Baiern  enthielt,  welche  wir  in  dem  bei 
Canisius  p.  42  f.  abgedruckten  Scholion  (das  entweder  von 
Metellus  selbst,  oder,  was  mir  wahrscheinHcher  dünkt,  Ton 
dem  Schreiber  des  Tegemseer  Codex,  dem  noch  die  von 
Metellas  benutzte  Schrift  zu  Gebote  stand,  herrührt)  vor- 
finden. Metellus  hat  diese  chronologischen  Daten  poetisch 
fiir  seine  Apostrophe  an  die  Stadt  Rom  verwerthet  und  die 
Beziehung  auf  das  zweitausendjährige  Jubiläum  derselben 
jedenfalls  selbst  hineingebracht ;  er  hat  aber  das  überlieferte 
Datum  nicht  geändert,  obgleich  es  auf  die  Zeit,  in  welcher 
er  die  Legende  poetisch  behandelte,  nicht  passte,  um  seiner 
Darstellung  den  Charakter  des  strengsten  Festhaltens  an 
der  üeberlieferung,  den  er  wiederholt  betont,  zu  bewahren. 

Dass  Metellus  nämlich  vom  20.  Gedicht  an  andere 
Quellen  benutzt  hat,  als  für  die  ersten  achtzehn  Oden, 
scheint  mir  aus  dem  19.  Gedicht,  durch  welches  er  die  Er- 
zählung der  nach  der  Uebertragung  des  Leichnams  des  h. 
Quirin  nach  Tegernsee  durch  denselben  gescheheneu  Wunder 
einleitet,  deutlich  hervorzugehen.  Er  sagt  da  V.  9  ff.  über 
sein  Verhältniss  zu  seinen  Quellen  Folgendes: 

Scilicet  adnitens  dignos  deducere  testes 
Authenticis  scriptoribus 

In  commendandis  causis  per  nos  memorandis 
Ne  fluctuens  opus  ruat 

Ex  vetcrum  multis  exträxi  carmina  scripti] 
Incognitis  et  cognitis; 

Iluic  serto  flores  qua 
Per  prata  sive  per 
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At  nunc  complanata  datur  mihi  regia  strata 

Praesente  carminis  via, 
Qua  nisi  vel  scriptum  vel  teste  superstite  dictum 

Verau  nihil  reponitur. 
Das  früher  Berichtete  also  hat  er  nur  aus  alten  Schrift- 
stücken  geschöpft;   für  das  Folgende  stehen   ihm  theils 
schriftliche  Aufzeichnungen,  theils  mündliche  Mittheilungeu 
?oa  Augenzeugen  zu  Gebote.    Wir  werden  nicht  irren,  wenn 
wir  diese  schrifth'chen  Aufzeichnungen  auf  die  in  den  drei 
üächsten  Oden  (20 — 22)  erzählten  Wundergeschichten  von 
der  Heilung  des  Blinden  aus  Salzburg  und  des  contrakten 
Mädchens  und  von  der  Blendung  des  fränkischen  Bischofs 
Aran  beschränken ,  weiche  bereits  in  der  von  Th.  Mayer 
herausgegebenen  ältesten  Legende  von  St.  Quirin  verzeich- 
net sind  (Archiv  Bd.  III.  S.  299  ff.)  und  für  die  übrigen 
Oden  nur  mündliche  Ueberlieferungen  als  Quelle  annehmen.*^) 
Dass  die  Bucolica  nur  aus  solchen  geschöpft  sind ,  gibt  der 
Dichter  selbst  an  im  Prolog  dazu  V.  45  (p.  153): 
Mira  rei  gestae  viventi  profero  teste. 
Anders  freilich  würde  sich  die  Sache  stellen,  wenn  die 
Ansicht  Th.  Mayers  (a.  a.  0.  S.  304  f.)  richtig  wäre,  dass 
der  Verfasser  der  von  ihm  herausgegebenen  Passio  S.  mar- 
tyris  Quirini  (den  wir,  ebenso  wie  der  Herausgeber,  der 
Kürz 3   wegen  Wernher  nennen  wollen,  obgleich  uns  die 


59)  Auf  solche  beruft  eich   der  Dichter  ausdrücklich  in  der 
62.  Ode,  V.  21  ff.  (p.  144): 

Res  haec  quam  referemua 
Dum  sit  conscia  paucis 
PraepoUentibus  aevo, 
Forinani  sacrilegis  dat, 


B.  V.  45  ff. 


quid  res  oa  signet 
>is  seniorum 
ipcrta  canemus 


(Quirini. 
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Aatonchaft  Wernhm  von  Tegernsee  sehr  zweifelhaft  scbeint) 
dksen  'seinen  Aaftats  vor  Metellns  geschrieben  habe.  Er 
fuhrt  dafür  folgende  Gründe  an: 

1)  Wenn  er  nach  Metell  geschrieben  hätte,  so  könnte 
er  nicht  sagen :  *de  metro  aliorum  in  prosam  vel  de  scedulis 
et  pitaciis  in  pagioam  compilan  ;^^)  denn  er  enthält  nichts, 
was  nicht  der  gedruckte  oder  nngedruckte  Metell; 
nnd  dass  Stucke  der  Legende  lange  vor  Metell  in  Versen 
Terfosst  waren,  ist  ans  der  ältesten  Legende,  die  wir  mit* 
getheilt,  erwiesen  (vgl.  S.  299  f.).  Allein  selbst  zugegeben, 
dass  Wemher  keine  Begebenheit  erzählte,  die  nicht  anch 
in  Metell's  Quirinalien  und  der  oben  (S.  495  f.)  besproche- 
nen Fortsetzung  desselben  berichtet  wäre**),  gibt  doch 
Wemher  mehrfach  in  seinen  Erzählungen  Namen  von  Per- 
sönlichkeiten und  Oertlichkeiteo ,  die  man  bei  Metell  ve]> 
gebens  sncht,  so  dass  ihm  also,  wenn  er,  wie  wir  glauben, 
nach  Metell  schrieb,  ausser  diesen  Quirinalien  und  deren 
Fortsetsung  noch  andere  kurze  Aufzeichnungen  fiber  die 
darin  erzählten  Begebenheiten  zu  Gebote  gestanden  haben 
müssen.  Also  vertragt  sich  auch  unsere  Annahme  ganz 
gut  mit  den  oben  citirten  Worten  Wernhers  über  die 
Quellen  seiner  Darstellung. 


60)  DI«  Worte  kuten  p.  826:  *Ideo  iiiine,  qooniam  ad  not  nt- 
qoe  aagleetom  ett,  olarissimi  martirii  g«sta  de  metro  aliomm  in 
proiam  Tel  de  scedulis  et  pitaciis  in  paginam  compUarei  ntinia 
tarn  digne  ut  decet,  tarn  breviter  ut  Übet,  et  si  imperiti  termoiie 

neo  non  scientia,  hamiliter  invocato  deo  incipimus*. 

61)  Ich  kann  darüber  nicht  mit  Sicherheit  urtheilen,  weil  mir 
die  in  der  Admunter  Handschrift  enthaltene  Fortsetzung  der  Quiri- 
nalien nicht  vollständig  bekannt  ist.  Aus  Wattenbach's  Mitthcilun- 
gen  darüber  ist  wenigstens  nicht  zu  ersehen ,  dass  auch  die  drei 
letzten  von  Wernher  erzählten  Geschichten  (N.  47—49,  S.  345  fl.) 
darin  vorkommen ;  aber  freilich  gibt  Wattenbach  an ,  dass  der 
Handschrift  ofiTenbar  Blätter  fehlen,  und  vielleicht  kennt  Mayer  eine 
andere,  vollstaadigere  üandsohrift  dieser  Forttettong. 
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2)  Die  Ordnung  der  Erzählungen  Wemhers  ist  von 
jener  bei  Metell  ganz  Tereehieden.  Allein  kann  nicht  ebenso 
gnt  Wemher  die  Reihenfolge  der  ErzShluDgen,  die  er  bei 
Metellas  vorfand,  geändert  haben  als  umgekehrt? 

3)  Bei  aller  Liebe  zur  blumigen  Schreibart  entlehnt 
Wernber  nichts  von  Metell's  Verzierungen.  Diese  Behaupt- 
ung Mayer's  müssen  wir  einfach  als  unrichtig  bezeichnen; 
eine  genauere  Prüfung  der  von  ihm  selbst  mitgetheilten 
Partien  aus  Wemher's  Aufeats  zeigt  vielmehr,  dass  derselbe 
häufig  Metells  Worte  geradezu  oder  mit  geringen  Verän* 
derungen  vriederholt.  Man  vgl.  W,  S.  326  (von  Severader 
Gattin  des  Kaisers  Philippus)  'quae  mitius  nomen  in  bap- 
tismo  Genofeva  fertur  sumpsisse  mit  Metellus  Ode  4,  V.  24f. 
(p.  46) : 

Recepta  nomen  cui  fides  novarit 

Mitius  indulgens  illi  Genovefa  nuncupari; 

W.  S.  327  (von  dem  Burgunder  Otkar):  'quem  a  prisco 
geiis  illa  adhtic  canens  Osigenm  vocaf  mit  Metell  Ode  11, 
V.  42  (p.  69):  'Quem  gens  illa  canens  prisca  vocat  nunc 
Osigerium';  W.  S.  328:  'Sic  rex  ducem  iure  suo  ac  ducis 
rogat  iudiciumf  quid  de  re  fieri  debeat  qme  facta  refiei 
meqwU.  Respondens  duz  censuit  Aoc  qmdguid  ivL&it  prormu 
amitknämi  mit  M.  ebds.  V.  58  ff.  (p.  69): 

Respondere  ducem  iure  suo  rex  iubet  ac  duciSi 

Quid  dent  iudicii  iura  rei  quae  refici  nequit. 

Dux  diiudicat  hoc  quicquid  erit  prorsus  omittere/*) 

W.  S.  328  (vom  Papst  ZaGharias):  'ouius  de  hoc  ipsa 
re  manent  ad  Bemfaeium  episeopum  BtripUt;  homm  testi- 
monio  vel  auotoritate  hic  nitimur,  nam  praeter  twmina  ducum 
tnl  iaeet,  sed  rem  totam  sucoingens  peregrinos  Germanos 
patriam  reparasse  allegat'  mit  M.  Ode  14,  V.  23  fif.  (p.  76): 


62)  olmitUn  ood.  Mon.;  <m  Ctait. 
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Recitantur  saper  hac  re  sua  scripta 

Data  qaondam  tibi,  praesal  Bonifaci,  pie  mariyr. 

£a  nostram  qnoque  firmaot  rationem, 

Nisi  nomeQ  procernm  nil  tacneraot, 

Bmiter  rem  qaoque  totam  manifesianti 

Spoliatam  regiondm  pere^rinos  repansse. 

Gleich  darauf  sagt  VV.:  'duce  digno  (man  bemerke  den 
Rhythmus  1),  duce  leouino  contra  bestias  tales  carent :  Mctell 
ebds.  V.  31 :  —  duce  digao  caruere.  Bald  darauf  heisst  es  bei 
W. :  *Bomana  pila  et  paeue  divinae  prosapiae  Qairitea 
Norieum  regii  veziUiiiii' ;  bei  M.  ebda.  Y.  75  f. : 
Aqoilas  Ronmleaa  Noricos  ensis 
Regit  — 

W.  fährt  fort;  *Visoque  impetu  diffusi  hostes  diffugiimt  ad 
naves  cum  spoUis,  quos  insectiti  proceres  in  littore  maris 
committaDt'.  Metell's  15te  Ode  beginnt  (p.  78): 

Diffagere  graveB  apolib  hostes,  obi  naTes 
Applioaere  suae; 

Quos  peregrina  cohors  inseotando  bene  Concors 

Attinut  absque  mora. 

Man  berücksichtige  dabei,  dass  Metellus  einen  bestimm- 
ten Grund  batta,  den  Ausdruck  diffugere  zu  wahlan  (den 
Anklang  an  Horas  e.  iV.  7,  1),  nicht  so  Wemher. 

W.  8.  330:  ^Gensoit  proinde  com  senaiu  et  popnlo 
pontifex  tradere  dactoribos  potestatem  in  mmimbus  spoliis 
toUendi  quantum  colHbeat':  M.  Ode  15,  V.  79  f.  (p.  80): 

Iura  tenenda  senatus  eis  tribait  dominatus 
Omnibns  in  spoUis. 

W.  ebde.:  *Praend  conTentos  seereio  le?at  prmm$8i8; 
dat  opUonem  de  omnibmi  twm^  sanotorom  in  nrbe  praeter 

opostolorum.  M.  ebds.  V.  97  ff.  (p.  81): 

Praesal  ut  haec  audit  promissis  proiuptior  addit 
Mttnus  honorificnm : 
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Libera  tnmbaram  datnr  optio  grata  sacrarum 

Praeter  apostolicas. 
Tandem  secreto  praesul  iubet  ore  faceto 

Quem  cupiant  referant. 
W.  S.  331:  'Norica  provincia  tria  fert  Horum  qwte 
pnu8  in  honore  triam*')  apoBtolorain  fbndaTeraiit  £  qnibns 
dao  canoniooram  ooenobia  doobos  sanctis  Arsado  et  YpoUh 
eonfessori  et  martiri  reiummt  aiont  hodieque  oenraotar, 
aliad  in  Frisingensi  barrochia,  aliad,  id  est  sanoti  Ypoliti, 
in  orientali  ßavaria  quae  Noricum  ripense  vocatur;  virgu 
num  raonasterium  Nussia  dicitur  iuxta  Rhenum  ubi 
cyphus  sancti  Qairioi  opere  anagliplw  argeuteus  ex  quo 
potantes  infirmii  si  nOTerint  abstinere  a  camibas  avium  cum 
saai  sint,  sanitatem  ope  martirifl  atatim  redpiont*.  MeteUns 
ebda.  V.  151  ff.  (p.  82  8.): 

Norioa  fert  hornm  profincia  trina  loeoram 

Quae  prius  ediderat 
Nomine  primorum  procerum  sub  apostolicorum 

Laude  Quirine  tua. 
Arsaciam  cleri  tbermis  atataere  foveri 

Perrigilt  studio, 
Hippoljtumqne  choria  illastrayere  caooria 

Qao8  modo  cleroa  agit, 
Non  ita  fondatos,  aed  in  hoc  qnondam  renoTatos 

Ut  veteres  memoraot.  . 
Kaseia*^)  virgineae  me  fugerat  aula  choreae 

Rhenicolis  propior, 
Qua  bibitur  scjplio  vivis  signis  auaglypho, 
Vnde  medela  patet  etc. 

63)  So  ist  jedenfalla  mit  der  Gammiager  Hdaoh.  sa  laten  statt 
fOfi^um  was  Mayer  giebt. 

CA)  So  wieder  nach  der  Gamminger  Udtoh.  statt  wonatUria 

dicuntur. 

6ö)  So  cod.  Monac,:  Uwtia  Canis.,  Uussia  in  margine. 
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W.  berichtet  ebda.:  Insoper  ttt  rdiäß  post  tergam 
gemma  ncbühr  regü  Qnirini  subsequatar,  procturant  hoe 
modo:  md  de  in  elericalt  scemate  sororius  nomine  Audon ; 

hunc  accitum  ad  papam  remittunt*  etc.  M.  Ode  16,  V.  5  ff. 
(p.  84): 

Parant  relicta  Romae  gemma  nobilis 

£t  alteris  micantior 
Ut  afferatur  octos  fideliter; 

Quod  hoc  modo  peregerant: 
Erat  sibi  dero  nitena  sororios 

Vooataa  Udo^*);  hnnc  dmt 
Et  ad  saoerdotem  dtato  dirigant 
W.  S.  332:  *Transuu8si8  Alpihus  timorc  liboii  pars 
vino  ebrii  aguntur  cum  disputautea  sciscitantur  um"  ab  alte- 
ris :  Quid  x)utas  iussit  apostolicus  nobis  sigillum  non  lucdei  e  ? 
quid  ergo  certom  portamuB?  sed  forte  meodacium  est  in 
dextera  nostra,  tra  dominis,  miinua  üomanw*^).  Quid  tn 
Boecke^  baochantibns?  impellis  ad  sarcifagum  gmerere  5i- 
gühmP  Qnirinum  ezplorare  Tel  eiperiri  festbant.  Ubi  cum 
wHum  sarcofagi  pHwo  Uvare  indpinnt,  ecce  ab  inHmis  areae 
egressua  ignis  ignivit  reos,  prostravit,  occidit'.  Vgl.  dazu 
M.  Ode  16,  V.  43  ff.  (p.  85  s.): 

Ut  Alpium  superna  transmeaverant, 
Qiiiete  se  remiserant 
45   Tiffloris  immunes  ab  aemnlis  suis 
QaoB  ante  formidaTerant 


49  Sodalinm  pars  nna  perncador, 

50  Baccho  solata  Übere 


66)  So  ood.  Moaaai  Judo»  Oanif.  Anoh  Od«  17,  68  (p.  88) 
gibt  eod.  Hob.  Udo, 

67)  8o  iit  wieder  mit  der  Oamminger  Hdsdi.  lo  leien  (statt 
roMomtf)  wie  die  Yergldohang  der  Stdle  dei  Metetloi  lehrt. 
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Audet  ioco  demens  farente  dicere 

Sic  sciscitans  ab  inYicem: 
Patasne  pontifez  slgilU  cor  dedit 

Neo  amoTenda  insserit? 
55    Dt  insdi  quid  afiferamns  abditi; 

Roiuulidiä  lusui  crinius, 
Iram  gravem  nobis  douii  fecerimus, 

Ubi  DÜiil  producimus. 

61    SigiUa  furia  rotuute  quaesitant. 
Velnm  prins  saroophagi 
Le^are  dum  nituntur  iaiproba  maon, 
Potente  sat  miracnlo 

65    Reverberautur  illico  divinitus, 
Cadunt  ab  igne  vindici, 
£x  iotiiuis  arcac^^)  sacrao  qui  fulmioaDS 
Eos  repentc  perculit  etc. 
W.  S.  334  ^Qmdam  clericua  es  prosapia  r^gali  etc.: 
M.  Ode  36,  1  f.  (p.  114): 

Quidam  clerieos  altiore  Stirpe 
Rcgi  proximos  atque  priocipali 
Aulae  Caesareae  Ioco  potitus  etc. 
W.  S.  335 :  lu  rure  Danuhii  rcgis  /Imiorum  possessio 
martiiis  erat  antiquitus  quae  Fagus  cogaominabatur  etc.  : 
Tgl.  den  oben  S.  501  f.  abgedruckten  Anfang  yon  Meteils 
Ode  63. 

W.  S.  337:  ^ÄmmeuU  m  quidam  homidda  circolis 
inferraius  ad  eanctnni  GoteKardum  qni  uno  anno  Tegrien- 

Bem  abbatiam  tenuit  et  orientales  possessiones  maiori  ex 
parte  sua  conquisivit  industria  coenobio,  in  Saxouiam 
ire  8pe  graii  ic  statuit.  Huic  per  visuin  quidam  pulchenirai 
Tultus  senior  apparene  ait  etc.  Metel!  Ode  46,  1  fi.  (p.  126): 


68)  So  ood.  HonM.  riohtig:  E» 


orrae  Canii. 
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Quidam  oaede  rem  stravit  aToncaliim 

Spernem  iura  propinqni; 
Inferratus  ob  hoo  nexibas  asperis 

Ibat  per  looa  tanota 

Quaeiens  et  veniam  criminis  ipsius 

Et  nexus  quoque  solvi. 
Hic  dum  tenderet  ut  Saxonia  pium 

Quaesisset  Godehard  um 
AbbaB  aote  fuit  qui  Tegriensibas 

Uno  neo  magU  anno 
Appareas  senior  canitie  mera 
Affator  peregrinnm  etc. 
W.  S.  338:  'Flclana  est  in  ruve  circa  Danuhium  graxi' 
(Iis  basilica  plures  habeiis  filias  quae  Altahensis  Abbatis 
dicioui  subdita  sancti  Quirini  nomine  dicata  et  illustrata 
noscitar,  cui  nomen  a  fluvio  Taondorf  inditum.   £a  sane 
Omnibus  ibi  proTincialibas  et  praeterea  Boemkae  genU  an- 
nms  eam  vciis  semper  ezpetenti  magnifica  signmm  prae- 
rogativa  solempois  atque  notissima  est  eto.  M.  Ode  58,  1  ff. 
(p.  U0):'o) 

Circa  Danubium  Quirinus  olim 

NotU8  ab  ecclesiae  clarct  honore  suae 
Qua  signis  variis  frequens  corusoat 

Rite  patrocinii  gloria  diva  sni 
GeaÜ  Boemioae*^)  manet  oelebris 

Qnae  laris  atqae  rei  vota  dat  omnis  ei; 
Altensi  pq>olo  patet  Terendns 
Quorum^')  plebeiam  continet  ecclesiam  etc. 


69)  So  cod.  Monao.  statt  Golcharäum. 

70)  Die  Uebersobrift  dieser  Odo  lautet  in  cud.  Monac  :  'De  iu- 
dioe  Altahenei  qai  apod  T&ndorf  in  oimiterio  eccleaiao  bcati  Quirini 
donmm  sedifiotTemt.* 

71)  boemie  ood.  Hon. 

72)  So  ood.  Hob.  staU  Qirigßu, 
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W.  8.  S41 :  ^Owmierus  vero  tone  dapifer  abbatis  Te* 

griLUsib  illis  iu  partibus  iter  agebat,  qui  agnitum  horainem 
coram  pracposiio  comitis  allocutus ,  Quid  tu,  inquit,  hic 
agis  sancto  Quirino  iustius  deservircs.  Ad  hoc  praepositus 
asperDEDter  ait:  Qui«  est  Quirinus?  mihi  iste  mtwv  debet. 
Vis  Yerbam  ediderat  et  confestim  paralisi  perenssas  ob- 
matait,  in  qua  etiam  debOitate  mqae  ad  mortem  oris  officio 
qood  contra  denm  agitaverat  omnino  destitntus  permaoait. 
Metell.  Ode  54,  Id  ff.  (p.  136): 

Viderat  hunc  dapifer  probus 
Guuernerius  loci  sacri. 
üic  quid  agis?  famulabere  iustius, 

Ait,  QuiriDo  martjrri. 
Plraepositus  comitis  reaponderat: 
Qoia  est  Quirinna  bic  tnua? 
Hic  mens  est,  mihi  aerriet  amodo. 

Qaod  nt  procaz  edixerat 
Mutus  iii  aeternura  manet  illc  vir; 
Hoc  ultimum  verbuui  sibi. 
Endlich  vergleiche  man  VY.  S.  343:   'Nostra  exinde 
aetaie^  ut  omnibus  notum  adiciam,  etmes  Otto  regia  clarus 
affioitate  advocatiam  tenait  Tegrieosem,  mit  der  Fortsetzung 
der  Quirioalien  (Pertz  Archiv  Bd.  X,  S.  637) : 

Tandem  tempore  nostro  fit  tutor  comes  Otto  eU. 
Diese  Blomenlese,  welche  sieh  Idcht  yermehren  Kease, 
fülirt  bei  aurmcrksumer  Prüfung,  wenn  man  dabei  der 
Aeusserungen  Wernhers  eingedenk  ist,  dass  er  die  Geschich- 
ten Quirins  *de  raetro  aliorum  in  prosain*  compih'ren  wolle, 
und  zwar  'alia  breviantesi  plura  omittentes'  unabweisbar  zu 
der  Annahme,  dasa  sowohl  die  Quirinalia  des  Metellus  als 
die  Fortsetzung  derselben  dem  Wernher  yorgelegen  and 
neben  allerhand  kurzen  Aufzeichnungen,  welche  im  Kloster 
Te^jernsee  gemacht  worden  waren  (dies  sind  die  seedvilae 
uud  jJÜHcia)  als  Quelle  bei  der  Abfassung  seines  mit  einigen 
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dassiscben  Citaten,  besonders  aas  Horas"),  gescfamückteii 
Anfeatses  gedient  haben.  Was  die  Heimath  des  Metellas 
anlaugt,  so  darf  man  wohl  ans  zwei  Stellen ,  an  welchen 

derselbe  auf  Volkslieder,  welche  bei  den  Bargundon  gesungen 
werden,  Bezug  nimmt/*)  schliesscn,  dass  deiselbu  von  Ge- 
burt dem  Burgundischen  Stamme  angehörte.  Dass  er  als 
Fremdling  io  das  Kloster  zu  Tegernsee  eingetreten  ist,  dar- 
auf scheinen  auch  die  Worte  in  Ode  12,  V.  1 1  ff.  (p.  70  s.) 
zu  deuten: 

Hospes  introiyeram 

Amabilis  sacram  domnm  Quirini 
Begiamque  gratiae 

Salus  freqoens  ubi  datur  petenti. 

Conditoribus  loci 

Latus  baris  sepulchia  continebat. 
Sciscitans  docebar  hie 

Patrum  beata  gesta  non  tacenda» 

Anhangsweise  fügen  wir  noch  Textesverbessernngen  zu 
einer  Anzahl  Ton  Stellen  der  Qoirinalia  aus  dem  Codex 
Monacensis  hinzn. 

Ode  2,  V.  42  (p.  40  unten)  Pervigil  coctus  sHpis  im- 
memor  fit. 


73)  S.  826  wird  dtirt  'labor  est  utrobique  mdUstut*  aus  Hör 
episU  I.  6,  10  {'pauot^  est  Q.  n.);  8.  827  'tiiwUrum  sapere  e«f  äbMi$ 
mOe  mgid  wob  Hör.  epirt.  II,  2,  141;  S.  880  *Omm  MU  punctum 
pU  mtfCMtl  uHk  dülc»'  soa  Hör.  s.  p.  848. 

74)  Ode  11,  V.  42  (p.  CO) : 

Qiiem«geiis  illa  otnent  pritoa  voeat  nanc  Osigeriam, 
ond  Ode  16,  Y.  171  ff.  (p.  88): 
•  Yarom  nobilioro  niteni  Borgimdia  flore 

Eximiiiqno  loois 
Ac  prius  hol  «zpecta  dnoai  fert  oarmina  cerU 
PniMnpibug  proprüt. 
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Ode  3,  V.  56  (p.  44  oben)  Ardent  axe  rotae  — V.lOO 
(p.  45)  Orbs  anninii  senii  cmcdebnU  sni. 

Ode  5  ücberschrift  (p.  48)  De  magna  Dedi  tiiauuide 
et  quod  beatus  Q.  etc. 

Ode  7,  V.  34  f.  (p.  54)  Intellecta  foies  sincipitis  ternnt 
Qoae  iadex  ratio  vertice  dirigit.  Ib.  Y.  40  Cui  non  debili- 
tas  nego^.  Ib.  V.  46  ^  äeorqpiUoB  niye  —  V.  51  Nil  non 
aignificant  ^  V.  72  (p.  55)  Ter  ternoe  ter  babena  simuh 
V.  91  f.  (p.  56)  Nunc  par  propterea^  tone  OTat  impare, 
Hie  fini  data  wm  ibi. 

Ode  8,  V.  3  (p.  57)  Quod  tnlit  hic  —  V.  7  Claudias 
accr  iü  hoste  —  V.  12  —  bellis  alieiiws.  V.  20  (p.  58) 
Aut  vinctis  —  V.  22  Gessit  vix  diadema  bicHnis.  V.  47 
Romulcum  ferrum  post  aurea  Graecia  mutat.  V.  51  (p.  59) 
Aogostalis  eo  capiens  —  V.  55  Regna  magis  ^efMnMMH  mi« 
grando  f.  8.  V.  79  Aalam  mentis  babens. 

Ode  9,  V.  109  (p.  64)  8ed  lairo  nocte  saevU. 

Ode  11,  V.  3  (p.  67)  Noctnrnie  tenebris  lovidiae  finnde 
premi  sineiis.  V.  337  (p.  68)  Penonas  meritis  ofScits  etirpe- 
que  nobiles  Utiliter  veteres  etc.  V.  50  (p  69)  Et  rocho 
iaculans  mortifere  tempus  (timpus  cod.)  adegcrat.  V.  54 
Accitos  retinent  urbe:  statt  der  bei  Canis.  folgenden  Worte 
'saper  rem  tarnen  occalit*  atebt  im  Cod.  6e  th  occuU\  gegen 
Sinn  nnd  Vers. 

Ode  12,  V.  20  (p.  71)  Nec  aede  Pariae  mihi  cod.) 
colnmnae. 

Ode  13,  V.  11  (p.  72)  Rex  enim  nmia  dolene. 
Ode  18,  V.  17  (p.  90  oben)  Et  iraeHm  deducta. 

Ode  24,  V.  13  (p.  98)  Celebratur  hinc  Quirinas. 

Ode  25,  V.  26  (p.  99)  Vociferantem.  Darauf  folgt 
eine  neue  üeberschrift  (roth) :  'De  saocto  Hainrico  impera- 
tore  qni  ex  ?oto  Yenit  buc  et  quid  gratiae  bic  acceperit* 
Metro  quo  anpra'. 

Ode  29,  V.  23  (p.  105)  —  foria  cusiod€9  (cnatodias 
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eod.)  V.  28  Cod.  *In  ante  perge  et  monens'  so  dass  Hetel- 

las,  allerdings  mit  einem  prosodischen  Fehler,  geschrieben 
zu  haben  scheint:  *Iq  ante  perge'  moncns.  V.  37  Iii  morans 
—  V.  56  (p.  106)  L't  dama  rete  vitans. 

Ode  30  V.  23  (p.  108)  £t  sodans  aliena  sibi  V.  26 
Deieit  hanc  proprios  sonipes. 

Ode  31,  V.  14  (p.  109)  AdinlraD<lo  timent  Denm. 

Ode  34,  V.  23  (p.  112)  Laudatur  hinc  potentia. 
Ode  35  V.  33  (p.  113)  Tangens  Dens  patetUer. 
Ode  36  V.  9  (p.  114)  Untres  id  rdermt 

Ode  87,  V.  11  (p.  115)  Hmin  Thetis  dum  praelia 
fngerai 

Ode  39,  V.  8  (p.  118)  üt  novam  ratim  vadia  V,  12 
Sacra  vota  scivere,  V.  23  Tanc  ratim  traheado  paaoi. 

Ode  41,  V.  23  f.  (p.  121)  Magnus  adintor,  sed  acer 

Tu  negociator  es. 

Ode  44,  V.  30  (p.  124)  Si  noit  sospes. 

Ode  46,  V.  30  (p.  127)  Vix  utcuuque  fuisset,  V.  33 
locundo  celebris  t.  8. 

Ode  50,  Ueberscfarift  (p.  182)  —  et  quendam  vidit 
se  frohere  pede  emprdiensam  et  dirigere.  V.  4.  Aegro  edüita 

foemini, 

Ode  52  (p.  133)  üeborschiift :  De  Guernerio  Anicone 
qai  etc.  V.  1 :  Procax  agebat  hostem  miles  iusequens. 

Ode  55,  V.  1  (p.  136)  Foemina  religiosa  Deum. 
Ode  56,  V.  4  (p.  138)  CuUmtam  nova  iura.  V.  16 
Tadtis  natibos  illam  (wegen  des  Metrams  vgl.  V.  8). 

Ode  57,  V.  11  f.  (p.  139)  Itidicibus  famulans  malivolis 
Exposuit  socios  vafer  eis.  V.  17  —  salis  hinc. 

Ode  58,  V.  23  (p.  140)  Uanc  stultu«?  r.  n.  v.,  V.  34 
Crescit  adaucta  fooo  glona  digna  loco.  Nach  V.  38  fügt  der 
Codex  noch' folgende  zwei  Verse  hinza: 
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Annus  tertius  hoste  sacviente 
VindioU  domini  lamina^')  daosit  ei. 

Oda  59,  V.  5  (p.  141)  Ea  yoto  sopplez  delsia 

Ode  60,  V.  15  (p.  142)  Lux  tenebras  immissa  fugavit. 
Ode  62,  V.  75  (p.  146)  Si  gnarus  datur  index,  V.  151 
(p.  148)  Fertar  vi  nee  ab  arte, 

'    Ode  64,  V.  4  (p.  151)  Maltum  vi  terroreqae  nisiu. 

Bucolica  Quirinalia  Prologus  V.  30  (p.  153)  Obver- 
sans  flores  legeret  bibei  c/i^que  sorores ,  V.  33  Lüjquit 
Apollineas  etc.,  V.  38  —  velut  sint  vasa  coluraa,  V.  40  — 
guod  amisere  stadendo. 

Eol.  I,  V.  20  (p.  154)  Manera  spondentei  Baoctis  et 
non  reäibentes.  V.  37  (p.  155)  Et  prias  a  Tita  quam  mente 

relinquar  ab  ista.  V.  85  (157)  Quae  bene  succrcvit  formo- 
saque  sie  adolevit.  V^  95  Me  trahit  ipsa  luagiä.  M.  Cur 
DOD  pracvertere  tnavis7 

Ed.  II,  V.  87  (p.  158)  It  dorn  eoactator  dare^  bis 
taums  repKcator. 

Ecl.  III,  V.  51  (p.  161)  In  ius  si  cedcs  mihi,  bos  pro 
pigDore  cedet.  V.  107  (p.  163)  Fous  putet,  agoellos,  fuge, 
diripU  uoda  teoellos. 

Ecl.  IV,  V.  2  (p.  163)  Goaregionales  yobis  qmmm  La- 
tiales.  V.  42  (p.  165)  Tota  «iiiff /M  feeta'*)  oomis  et  florida 

Vesta.  V.  80  (p.  166)  Ad  tcmpli  valvas  Her  hoc  sine 
pracduco  calcans. 

Ed.  V,  V.  32  (p.  167)  Tantandemqae  yalere,  pares 
frnctns  redibere. 


76)  d'i  (d.  i.  dei)  lumen  cod. 

70)  Ks  läge  sehr  nali*«,  ^^r^(^  zu  emcmlircn:  allein  dor  (ileieli- 
klang  zwischen  festa  und  Vesta  zeugt  für  die  Uichtigkeit  der  Leber- 
liefornng. 
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Ecl.  VII,  V.  39  f.  (p.  172) 
Heu,  quid  enim  ?  novi  qood  et  hune  taurum  tibi  toti. 
lamque  diu  digne  tribuissem,  magno  Quirine. 
V.  50  (p.  173)  OUm  dilatnm  perdene  munus  mafo  amatam. 
V.  52  SU  stuDttlns  etc.  V.  62  —  calor  aestae^  intns  amoris. 
V.  76  —  Babylonicns  exprcbrat  hoetis. 

Ecl.  VIII,  V.  46  (p.  175)  Nec  penetrare  polest  pellem. 
V.  77  (p.  176)  gibt  der  Cod.  wie  Canis. ;  aber  jedenfalls 
ist  zu  lesen:  Sic,  quicunque  volet,  sie  mecum  siaf,  mihi 
tollet  V.  78  Ei  quid  ago?  res  suat,  homioesqae  foro  prope 
denmt.  V.  83  Ees  ut  qnaeretiir,  sie  Tonum  proetitaetor. 
V.  112  £!n  patet  eto. 

Ed.  IX,  V.  51  (p.  181)  Bäkes  ergo  —  V.  53.  Quem 
non  prudentee  —  V.  54  Tu  salvam  dones. 
Ecl.  X,  V.  89  f.  (p.  183) 

£t  quam  plura  prius  miracula  martyris  huius 
In  gmus  hoc  pecudum  cognoverat  edita  duduiu. 
V.  55  (p.  184)  Bactema  vectus  — . 
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SiUong  vom  5.  Jali  1873. 

Herr  Laath  hielt  einen  Vortrag 

„Ueber  altägyptische  Masik^'. 
(Mit  eiii«r  TafeL) 

Es  iat  eine  allgemein  verbreitete  Meinung,  dass  die  alten 
Aegypter  ein  tiefemstee,  der  Heiterkeit  wenig  zngängliobeB 
Yolk  gewesen  seien.  Man  scheint  zn  dieser  Ansidit  haupt- 
sachÜGli  durch  die  colossalen  Bauten  der  düstern  Graber- 

aolagen,  wie  Pyramiden,  Syringen  und  Grotten  mit  ihren 
Mumien,  sowie  der  massiven  und  dunkeln  Tempel  veranlasst 
worden  zu  sein.  Indess  hat  die  fortschreitende  Wissenschaft 
der  Aegyptologic  in  dieses  Vorortheil,  wie  in  so  manches 
andere  mit  Erfolg  Breche  gelegt  and  ich  selbst  habe  an  der 
Hand  classischer  und  monumentaler  Angaben  vor  einigen 
Jahren^)  den  Maneros,  der  ebenfalls  aiemlich  übereinstim- 
mend als  Klagelied  überliefert  und  aufgefasst  war,  als  das 
Gegentheil,  nämlich  als  eine  Aufforderung  zur  Fröhlichkeit 
erhiirtet.  Zwar  wird  uns  von  Strabo  gemeldet,  dass  kein 
Sänger,  kein  1* löteuspieler  oder  Gaukler  zu  den  im  Osiris- 
Heiligihume  zu  Abydos  gefeierten  Riten  zugelassen  wurde 
— '  eine  Nachricht,  die  durch  Pap.  Sallier  IV  unter  dem  16. 
and  17.  Athyr  bestätigt  wird  —  allein  gerade  diese  leicht 
erklärliche  Ausnahme  lasst  den  Gegensatz  als  Regel  erkennen 
and  Ammianus  Marcellinus  XIV,  7,  7  berichtet  zum  Ueber- 
flusse  geradezu,  dass  der  (locale)  Gott  Besa  —  den  wir 
weiterhin  als  den  Repräsentautea  der  Musik  und  Lustbarkisit 

1)  Sitzungsbericht  vom  3.  Juli  1669. 
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erkennen  werden  —  zu  Abydos,  der  Trauer-  und  Todteu- 
stadt  per  emiaeotiam,  ein  gefeiertes  Orakel  gehabt  habe,  so 
dass  wir  schon  aus  diesem  Umstände  auf  eine  allgemeine 
Uebuog  der  Masik  schliessen  müssen. 

Sowie  die  Musik  dem  Räume  naob  in  Aegpten  weit 
▼erbreitet  war,  so  ist  ihr  auch  die  grosste  zeitliche  Ans- 
deliDung  gesichert.  Um  Torläofig  noch  von  einigen  Instm- 
nieuteii  zu  schweiijen,  die  uns  schon  am  Anlange  der  alt- 
ägyptischen  Geschichte  —  der  ältesten  aller  Völker  —  an- 
muthend  begrüssen,  so  hüben  wir  das  Zeugniss  keines  gerio- 
geren  als  des  Piaton,  für  ein  so  hohes  Altei  thnm  der  Musik 
in  Aegypten,  wie  wir  es  ans  Gründen  der  Vorsicht  und 
Kritik  für  die  historische  Zeit  des  Reiches  bisher  nicht  auf- 
zustellen wagten.  Nachdem  der  Philosoph  in  seiner  Ab- 
handlang Über  die  Gesetze  (II.  057)  auf  ägyptische  Werke 
der  Malerei  und  Bihlncrci  hingewiesen,  die  eine  Myriade 
Jahre  alt  waren  —  „nicht  als  Redensart,  sondern  lliatbäch- 
lich"  —  die  mit  den  zu  seiner  Zeit  (oder  Anwesünheit  in 
Ueliopolis)  gefertigten  den  gleichen  Kunstcharakter  dar- 
stellten, fiihrt  er  fort:  „Ebenso  behauptet  man  dort,  dass 
die  eine  so  lange  Zeit  aufbewahrten  Gesänge  Schöpfungen 
der  Isis  gewesen."  Als  Schüler  des  Lehrers  Sechnuphis  in 
Ann  (On,  Heliopolis)  konnte  er  diese  Nachricht  aus  guter 
Quelle  bezogen  haben,  wozu  es  vortrefTlich  stimmt,  dass  vor 
Thel)en  und  Memphis,  wie  ich  in  meinein  IV.  ,, ägyptischen 
Keisebrief"  mehr  angedeutet  als  ausgeführt  habe,  Heh'opolis 
als  Urhauptstadt  dos  Landes  anzusehen  ist.  Die  Durch- 
musterung der  Denkmäler  liefert  mir  für  diese  meine  Thesis, 
die  ich  dn  andermal,  weiter  znentwickebi  und  mit  Beweisen 
zu  belegen  gedenke,  auf  jedem  Schritte  neues  Material.  Da 

2)  KuMifq  iltii  ^paaw  tu  tiv  ntikvtf  tovtw  ^tmi^fth^m  X9^¥^ 
fniX^  t%e'^9i6ot  nmiftuttt  ytyoyhftu  ntoh  der  Stelle:  munnp  M 
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ferner  schon  im  Todtenbucbe  IV,  1  Osiris  als  der  „Uralte 


Schrift  der  deutschen  niorgenläudisclieii  Gesellscliaft —  so 
klingt  es  nicht  uu<,'hiublich ,  dass  man  dort  seiner  von  ihm 
unzertrennlichen  Gattin  und  Schwester  Isis  die  umlaufenden 
alten  Gesänge  Oui^)  zngeschrieben  haben  wird.  Die  Neben* 
einandersteUiuig  Ton  Werken  der  Malerei  und  Bildnerei  mit 
laedem  als  poetischen  Erzengnissen  hat  nichts  Befremdendes, 
da  sie  eben  alle  Tier  zn  den  Kflnsten  gehören  nnd  man 
dürfte  getrost  Architektur,  Plastik  und  Mimik  hinzufügen  um 
die  Sechszahl  voll  zu  machen.  Allein  es  ist  damit  nicht 
ausgesprochen,  dass  diese  der  Isis  zugeschriebeneu  Lieder 
auch  geschrieben  gewesen  seien;  sie  mochten  allenfalls 
bloss  mündlich  überliefert  worden  sein. 

Als  etwas  jünger,  wenngleich  immer  noch  8000  Jahre 
Tor  seme  Zeit,  setzt  Piaton  (TimaeaB  §  6)  die  Annalen  Ton 
Sals.  Als  Athener  hatte  er  besondere  Gründe,  den  dortigen 
Ursprüngen  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  weil  die  Göttin 
Athene  mit  der  saitischen  Neith,  der  Sonnenmutter,  wegen 
ihrer  Attribute  des  libyschen  Bogens  und  des  Weberschiff- 
chens identisch  galt,  wesshalb  Athen  als  Coionie  von  Sais 
angesehen  wurde.  Hier  begegnet  uns  also  eine  bestimmte 
Angabe  über  geschriebene  Jahrbücher,  deren  Alterthom 
den  Protomonarchen  Menes  um  eben  so  ml  Jahrhunderte 
(6  X  7)  Überragt,  als  ich  diesen  geschichtlichen  König  vor 
Christus  angesetzt  habe.  Mag  man  diese  beiden  Angaben 
Platon*8  der  mythischen  oder  prähistorischen  Zeit  zuweisen 
und  sie  allenfalls  dem  Steinzeitalter  ^)  einreihen  —  immerhin 


8)  Auch  £b«ri  adoptiri  in  seinem  Buche:  nDuroh  Qosen  tum 

Sinai*'  p.  548  diese  meine  Gleichung. 

4)  Verjifl.  hieher  meinen  Aufsatz  in  dem  Corrcspondenzblaite  der 
deutsch,  anthropolog.  Gesellschaft  für  den  Monat  Juli  1873. 
il87d,4.  FhiLhiatCLJ  85 
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scheint  es  bedenklich,  sie  als  fabelhaft  zu  bezeichnen,  da 
uns  schon  beim  Beginne  der  streng  historischen  Dynastie 
des  Menes  ein  fertiges  Staatswesen,  eine  ausgebildete  Religion 
mit  Baudenkmälern,  Schrift  und  wissenschaftlicher,  ja  litto- 
rarisoher  Thätigkeit  entgegentreten  und  da  selbst  die  ägyp- 
tischen Annalen  wie  z.  B.  der  Türmer  Königs-Papyrns,  Tor 
Menes  die  Herrschaft  der  „Horas-Verehrer**  anpreist,  die 
möglicherweise  im  Ana  residirt  and  wohl  auch  den  grossen 
Sphinx  gechaflfen  haben. 

Jedenfalls  erhellt  aus  Platon's  erster  Angabo  ein  ausser- 
ordentlich hohes  Alterthum  der  Musik  bei  den  Aegyptcrn. 
Man  könnte  geneigt  sein,  einen  analogen  Schluss  aus  der 
bekannten  Stelle  des  Clemens  von  Alexandrien  (Stromatt.  VI 
p.  268)  zn  nehen,  wo  er  bei  Erwähnung  der  6  x  7  oder 
42  hermetisohen  d,  h.  heiligen  Schriften  der  ägyptischen 
Priesterschaft  dem  Sängrer  den  Vortritt  einräumt  mit  den 
Worten:  nQwcog  fiti'  yuQ  ;iQoi(j/erai  d  q\^6g,  l'r  ri  twv  itg 
fiovaixt'g  hn(fBq6(.ievog  avf4ßu),iov.  „An  der  Spitze  (des 
Zuges  oder  der  Procession)  schreitet  der  Sänger  hervor, 
welcher  ein  gewisses  Symbol  der  Musik  mit  sich  führt.*' 
Allein  da  der  Vorsteher  des  Tempels,  nämlich  der  Pro - 
phety  am  Ende  des  Znges  auftritt  und  die  Pastophoren, 
obglekh  Snbalterne,  nadi  ihm  nodi  extra  genannt  werden, 
80  lässt  sich  aus  des  Clemens  Anordnung  kein  sicherer 
Schluss  auf  den  Rang  ableiten. 

Aber  so  viel  steht  fest,  dass  der  Siinger  und  seine 
Kunst  einen  wesentlichen  Bestandtlieil  des  Tempeldienstes 
bildete.  Er  musste  swei  hermetische  Bücher  sich  angeeignet 
haben  d.h.  aaswendig  wissen,  das  eine  Hymnen  auf  die 
Götter  enthaltend,  während  das  andere  eine  Sdiildernng  dee 
königlichen  Lebens  zum  Inhalte  hatte.  Es  kann  sich  hiebei  nicht 
bloss  nm  einen  declamatorischcn  Vortrag  von  dichterischen 
Gesängen  gehandelt  haben,  weil  sonst  die  Zuthat  des  musikali- 
schenSymbols  oder  Instr  umentes  überflüssig  erscheinen 
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würde.  Welches  Instnunent  gememt  sei,  ist  nicht  so  leicht 
SQ  bestimmeo.  HorapoUo  gedenkt  an  drei  Stellen  mnsika- 
lischer  Werloenge  II  9, 116,  117,  wonach  Uaq^o^  juera  avXrj- 
Tov  av^qcajrov  einen  darch  Schmeichelei  Bethörten,  Xv^ct 

einen  consequent  HaiKlelntleD.  niQiy^  einen  vernünftig  Ge- 
worilenon  bezeicluiet.  Dazu  gesellen  sich  II  39,  54,  wo  der 
Schwan  als  Syiuhol  des  musikalischea  Greises  erscheint, 
während  den  durch  Tanz  und  Flötenspiel  Bethörten  die 
Torteltaube  bezeichnen  soll.  Man  sieht,  wie  im  Horapollo, 
einem  mehrfiu^  überarbeiteten  Werke,  griediische  nnd  gno- 
stische  Yorstellangen  den  ursprünglich  altagyptischen  bei- 
gemischt sind.  Anch  zeigt  sich  bei  niherer  Betrachtung, 
wie  ich  in  einem  früheren  Aufsätze  ,,Die  Thieifabel  in 
Aegypten  nachgewiesen  iiabe,  dass  eine  beträchtliche  An- 
zahl der  Kapitel  dieses  Buches  sich  auf  eigentHche  Fabeln, 
Gleichnisse  oder  Parabeln  bezielit.  Dazu  gehört  aber  sicher 
nicht  II  29,  wo  offenbar  ein  Symbol  mit  den  Worten  be- 
zeichnet wird:  r^^fiota  kntoif  h  dvai  damnlotg  ftsQtBxO' 
fu»a,  Movaapf  l^aree^fw^  inol^  ci^nahu.  Der  gelehrte 
Leemans  bemerkt  dazu:  „videtnr  accipieodnm  de  Mnsica, 
quae  Septem  tonornm  interrallis  constat  Clemens  Alex. 
Stromm.  VI  15: 

^oyyw  elwai  dtdainuav . . .  Demetrins  Phalerens  in  commentt 
tr€Qi  fQfn^vBiag  scribit,  Aegy  ptios  solitos  inisse  Septem  ?ooa- 
linm  modolata  ennntiatione  deos  laudare".   Im  gnostischen 

Papyrus  zu  Leyden,  sowie  in  einem  Papyrus  des  Berliner 
Museums,  dessen  betreffende  Stelle  ich  früher  bei  Gelegen- 
heit der  Abhandhing  „über  die  ägyptische  Herkunft  unserer 
Buclistaben  und  Ziffern^'  citirt  habe,  erscheinen  die  sieben 
Vocale  des  griechiscbeii  Alphabets  allerdings  sehr  häufig  sa  ' 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

6)  Sitsnagiberiehte  fom  Jahre  1869. 
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mystischen  Zwecken  und  Zaubergcsiingen  verwendet.  Allein 
wie  soll  man  sich  Torstellen,  dass  diese  7  Lettern  in  2 
Fingeni  zusunmeDgefasst  werden  ?  Die  bildliche  Darstellung 
wird  Dicht  wemiUch  erleichtert,  wenn  mao  mit  De  Paaw 
ioKtMus  statt  ämtilots  lesen  würde.  Da  im  n&cfasteo 
Gapitel  n  80  Horapollo  von  yaanfir^  oQ^t]  ^ia  afia  yga^tfif^ 
hetxeKafi/iivf]  augenscheinlich  auf  die  Figur  n  oder  □  hin- 
fuhrt, das  Zahlzeichen  für  10,  welche  Bedeutung  durch  ötxa 
yQafifiag  Inutiöovg  gefordert  wird ,  so  ist  vielleicht  auch 
II  29  Ton  7  Linien  and  nicht  von  7  Buchstaben  die  Rede. 
Unter  dieser  Yoraassetzung  gewimien  wir  die  bekannte 
Hieroglyphe  des  siebenstrahligeD  Sternes,  der  ?on  swei  finger- 


ähnlichen  Linien  eingefasst  wird:  T  und  als  Nameassjrmbol 


der  OSttm  Safsch  >  •      ^  dient    Dase  diese  Genossin 


des  Schriftgottes  Dhuti,  als  Vorsteherin  der  Bibliothek  wie 
z.  B.  am  berühmten  i/z^x^g  laiQBwv  des  Ramcsseums,  als 
Movaa  aufgefasst  werden  mochte,  kann  keinem  begründeten 
Zweifel  unterliegen.  Besonders  lehrreich  sind  in  dieser  Be^ 
Bohong  die  beiden  anf  Dhnti  (Tliotfi*Hermes)  and  seine  Qe- 
nosdn  in  der  BibliothekaTorstaadsohaft  in  Äbjrdoa  besGg- 
Uehen  Texte 

Haben  wir  somit  ein  ägyptisches  Aequivalent  für  MoZaa 
gefunden,  so  fragt  es  sich  nunuiehr,  ob  auch  eine  eigent- 
liche Gottheit  der  Musik  nachweisbar  sei.  Dass  es  an 
einem  Genius  oder  Heros  dieser  Kunst  nicht  fehlte,  wenigstens 
in  der  späteren  Zeit,  wird  mein  Abschnitt  über  Besa  an»- 
iShrlioh  darthnn.  Allein  da  dieser  Qott  den  Inschriften  an- 
folge  erst  später  aas  Arabien  nach  Aegypten  verpflanit  oder 
eotlehnt  worden,  so  handelt  es  sich  jetzt  um  eine  einheimische 


6)  Die  Legende  io/ecA  bildet  sia  Wortspiel  mit  «o/ecA  oder  aachef 
ce^jgc}  Septem  jDfV* 

7)  YsifL  Msiisite:  Foofllss. 
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altägyptische  göttliche  Repräsentation  der  Musik.    Hier  ver- 
setzen uns  die  unzähligen  Texte  des  Tempels  von  Denderah 
iu  einen  wahrhaftigen  embarras  de  richesses.   Zwar  stammea 
die  betreffenden  Legeoden  sämmtlich  aas  jüngerer  Zeit,  be* 
fonderB  der  Periode  der  Ptolemäer;  allein  der  in  einem 
geheimen  Gorridor  von  DümiBchen  copirie  Test  führt  die 
oreprönglfdie  Orfindong  des  Hatfaor*Heiligthame  aof  die 
Hör  US- Verehrer  d.  h.  in  die  prähistorische  Zeit  zurück.  Hören 
wir  einige  Zeugnisse  für  die  Geltung  der  ägyptischen  Venus 
als  Göttin  der  Musik®):  ,,Wir  bejubeln  die  Weltordnerin 
(Harmonie)  ewiglich  ewiglich;  es  klopft  unser  Herz,  wenn 
wir  schauen  die  Weisse.    Du  bist  die  Bekränxnng  (Krönung) 
jeglicher  Imt  und  der  Rührung  des  Henens  ohne  Unter- 
lasa.    Wir  mosisiren  (anf  der  Handpanke)  Tor  deinem  An- 
gesiohte,  wir  singen  deinem  Wesen:  es  erfreut  sich  dein 
Herz  an  unsrer  Leistung.    Wir  erhöhen  deine  Majestät,  wir 
rühmen  dein  Ileiligthum,  wir  verherrlichen  deine  Geistigkeit 
über  Götter  und  üöttiaen.    Du  bist  die  Herrin  der  Hymnen, 
die  Gebieterin  des  Hauses  der  Schriftrollen  (Biblio- 
thek), die  Safech  die  grosse  im  Hanse  der  Sehriftauf- 
bewahrnng  •  •  .  Höre  unsere  Lobpreisungen;  unser  Leier- 
spiel  gilt  deinem  Wesen,  unser  Tanz  deiner  Majestät;  wir 
erheben  dich  bis  zur  Höhe  des  Himmels.    Da  bist  die 
Herrin  der  Scepter,  des  Amulets  mena,  des  S istrums, 
deren  Wesen  ein  Gussopfer  dargebracht  wird:  Mrir  besingen 
deine  Majestät  täglich  von  Abend  bis  Morgen;  wir  spielen 
die  Pauke  vor  deinem  Angesichte,  du  Gebieterin  von  Den- 
derah ...  Du  bist  die  Herrin  des  Jubels,  die  Gebieterin 
des  Tanzes,  die  Herrin  des  Gussopfers,  die  Gebieterin  des 
Gesanges,  die  Herrin  der  Gaukelei,  die  Gebieterin  des 
Kranze^,  die  gebietende  Herrin  des  Pfdfens.   Es  wandeln 


8)  Domicben:  Beroltste  Taf.  XLY  »  1— ^ 
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äeme  Begleiter  um  dich  herum  mit  Opferkoehen  Yom  Lande 
Schafit"»). 

Unzählige  Male  wird  Hathor  als  „Herrin  dee  Rausches'* : 
neb  tech  ^w^g^  gefeiert;  man  erinnert  sich  unwill- 
kürlich an  Herodots  Schilderung  der  ausgelassensten  Fest- 
freade  za  BubastiSi  wo  die  Aegypter  mehr  Wein  tranken, 
als  sonst  im  gaaaen  Jahre.  Den  monumentalen  Beweis  für 
ausserordentliche  an  nnsre  Eirdiweihen  gemahnende  Genüsse 
lieferte  mir  vor  Jahren  schon  die  Inschrift  am  grossen  Py- 
lone  des  Horustempels  von  Edfu*^):  ,,Die  Bewohner  der  Stadt 
sind  in  Wonne,  berauschen  sich  mit  achtem  Weine,  sie  feiern 
ein  Dankfest,  sie  tragen  Blumenkränze  an  ihrem  Halse,  weil 
vollendet  ist  der  prächtige  Bau  (des  Horns)".  Die  betreffen- 
den Ausdrücke  für  Musik  und  Tana  sind  von  den  ent- 
sprechenden Instrumenten  und  Gesten  als  Deutbildem  be- 
gleitet; worunter  die  auf  dem  Arme  ruhende  Harfe  eine 
Art  altägyptischer  Leier  Tonustellen  scheint,  wie  ja  andi 
die  griechische  (f  OQfÄiy^  eher  eine  harfenartige  Lyra  als  eiae 
Cither  vorstellt.  Die  auf  einem  Untersatze  oder  am  Boden 
aufstehende  Harfe  ist  nicht  nur  mit  dem  Hathor  kopfo 
geziert,  sondern  das  Harfenspiel  ist  ihr  auch  gewidmet  als 
„Hathor  •  •  •  der  Herrin  des  Bausches,  der  Herrin  des 
Gaukeins,  der  Herrin  des  Leier-  (oder  Harfen-)  Spieles,  der 
Gebieterin  der  Bekränzung",  II  69  „der  Herrin  des  Sistrums, 
der  Gebieterin  des  Bechers  (apct)'^  Dabei  überreidit  ihr 
der  König  zwei  Gefusse  mit  Wein  und  ihr  Sohn  Ahl 

1.  das  Sistrum: 

sein  und  ihr  Csst  beständiges  Attribut  (mit  Hathorcapitäl),  wel* 
ches  ich  auf  ihren  oben  an  erster  Stelle  angeführten  Titel 

9)  Name  eines  Bergei  in  dar  Tbebais  ol.  L  do  Boog6  in  der 
BoYue  arcb.  1867  p.  332. 

10)  Zeitschrift  für  ägypt.  8p.  u.  Alt.  1806, 

X\)  Cf.  Mariette:  Denderah  Iii  af,  66  u.  51,  68« 
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t><«^  teS'to-t  „Weltordnerin"  beziehe.    Kein  Symbol  wird 

häufiger  getroffen  als  Var.  sesekesck  ceia^ 

Tf^ov,  das  die  Griechen  von  celeiv  schütteln  ableiteten,  ver- 
muthlich  mit  Becht;  denn  das  Sistrum  ist  ein  Klapper- 
blech  gewesen.  Aach  die  Aegypter  bildeten  nach  ihrer 
Gewohnheit  Wortspiele  mit  dem  Namen  des  Sistrom's,  wie 
t.  B.  folgende  Legende  beweist:  „Empfimge  fär  diöh  (Hathor) 
das  se5c/i€scÄ-Klapperblech  von  Gold  nnd  Gelbmasse  (feken)^ 
sowie  ein  prachtvolles  Gebilde  aus  Grün-  und  Weissstein: 

sie  klappern^')  (sech  P^^— deinem  Antlitze,  sie 

blöken  (sit  venia  Terbo         sehet)  vor  Freude  zu  Ehren 

Ihrer  (sie!)  Majestät,  indem  sie  sagen:  Kibht  gibt  es  eine 
zweite  wie  Sie,  im  Himmel  nnd  auf  Erden,  sie  die  Urheberin 

(Königin)  der  Liebe ,  die  Gebieterin  der  Franen".  In  der 
dazu  gehörigen  Vignette  ist  der  Pharao  dargestellt,  wie  er 
mit  jeder  Hand  ein  Sistrum  der  Göttin  Hathor  darreicht; 
das  in  der  Linken  hat  über  dem  Hathorkopf  einen  yaog,  das 
in  der  Rechten  darüber  ein  eigentliches  Sistrum  mit  Quer- 
staben. Dass  diese  Sistra  der  Hathor  eigenthümlich  ge- 
dacht irarden,  lehrt  die  Legende  des  Ahi^*):  „loh  habe 
gebracht  das  Sistrum  vor  dein  schönes  Haupt,  um  zu  be- 
friedigen dein  Wesen  mit  einer  Sache  deiner  Majestät**. 
Die  Bestätigung  liegt  in  dem  Satze:  sistrum  lingua  Aegyp- 
tiaca  est  tuba  (?),  cum  qua  Isis  (Hathor)  describitur  **). 
Nach  Plutarch  de  Is.  c.  73  hatte  das  oeiatQov  vier  Quer- 
stabe, welche  seine  Oewährsmänner  auf  die  vier  Elemente 
deuteten.  In  der  eben  erwähnten  Darstellung  sind  nur  drei 
Qnerstäbe  gezeichnet;  indess  gibt  es  anofa  andere  mit  zwei 

12)  Vielleiöbt  hingt  damit  das  semii  iy>jv,  t,Oedioht,  Ge- 
sang** snsamraen. 

18)  Marietto:  Denderah  H  pL  62. 
14}  PapiM  bei  Apol^  Metam,  XI, 
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nnd  Tier.  Hält  man  nur  den  andi  yon  Platarch  ansge* 
sprochenen  Gedanken  fest»  dass  dareh  die  Sistra  ond  ihre 
SchQttelong  Typhon  d.  h.  der  BegriflF  aller  ünordnong  ?er- 

scheucht  und  vertrieben  werde,  wie  es  fast  auf  jeder  Seite 
des  Werkes  von  Mariette  z.  B.  II,  2  erhellt,  wo  Abi  bei 
üeberrcichnng  des  seschesch  spricht:  ,,ich  entferne  das  Wider- 
strebende (tenten)  durch  das  Sistrum"  — :  so  erzielt  man 
für  das  Klapperblech  die  Bedeutung  eines  Symbols  der 
'  Harmonie  und  insofeme  ist  es  ein  passendes  Attribut  der 
liebesgöttin  als  Weltordnerin.  Bfan  mochte  bei  den  iStSben 
vielleicht  an  die  4  Weltgegenden,  also  an  das  All,  denken 
(II,  2):  „der  Göttin  des  Gesanges  werden  Tribute  gebraciit 
...  von  den  4  Himmelsgegenden;  das  aus  ihrem  Munde 
Hervorkommende  verwirklicht  sich*'  —  oder  der  Begriff  der 
Harmonie  mochte  im  Accorde  gegeben  sein,  den  wir  als 
Grundton,  Terz,  Quint,  Octav  kennen,  wenn  auch  ?ielleicht 
die  Aegypter  mit  Vorliebe  die  kleine  Terz  anwendeten,  um 
den  sogenannten  Mollacoord  zu  gewinnen:  jedenfalls  ist  das 
Sistmm  unter  die  musikalischen  Instrumente  zu  rechnen  und 
Ilathor  vorliiutig  als  Göttin  der  Musik  festzuhilten. 

H.  Marietie  fasst  auf  Grund  der  Tixte  von  Deuderah 
die  Göttin  liathor  —  Isis  als  den  Inbegriff  des  Wahren, 
Sdiönen  und  Guten  und  es  lassen  sich  in  der  That  eine 
Menge  Stellen  und  Legenden  als  Belege  dafür  beibringen. 
So  wie  Hathor  z.  B.  als  Safe  eh  oder  Muse  bezeichnet  wird, 
so  erscheint  sie  auch  hauptsachlich  als  Isis-Sothis,  was  für 
die  darnach  benannte  Sothis-  oder  Sirinsperiode  sehr  wichtig 
zu  werden  verspricht,  da  Ilathur  als  Gtinalilin  des  Horns 
jedenfalls  in  der  prähistorischen  Zeit  der  ,,IIorus-Verelirer" 
und  als  Isis  an  der  Seite  des  uralten  Osarsup  in  Ana  zu 
suchen  ist  Man  begreift  jetzt  vielleicht  etwas  besser  ab 
Mher  Legenden,  wie  folgende     :  „Die  Tiauqebh  geheissene 


Xb)  Diimichen:  Besaltate  I  Tftf.  36* 
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Sc!) lange  befindet  sich  im  Tempel  der  Isis-Sotliis  als  aus- 
ziehender Stern  der  erscheint  am  Himmel,  am  Morgen 
des  Jahresanfaogsfestes  und  kreist  (bekannt  ist)  ia  Ann, 
in  Ant'^  Letzterer  Stadtname  Ton  Denderah  siebt  ans 
wie  ein  Feminmum  von  Ann. 

2.  Die  Laute:  | 

Wohl  kein  Schnftzeicben  ist  häufiger  als  ^,  die  ägyp- 
tische Laote,   ein  Saiteninstrument  mit  Tier  sichtbaren 

Zapfen,  die  natürlich  ebenso  Tielen  Saiten  entsprechen.  In 

80  ferne  reilit  sich  dieses  musikalische  Instrument  unmittel* 
bar  an  das  Sistrum  mit  den  vier  Querstäbeo.    Aber  auch 

in  historischer  Besiehnng  darf  ^  den  nächsten  Platz  bean- 
spruchen, da  es  uns  schon  im  Anbeginne  der  ägyptischen  Ge- 
schichte und  zwar  in  dem  Namen  der  uralten  Hauptstadt  Mem- 
phis d.  b.  Men-itc/er:  mit  dem  Lautwerthe  nefer 

begegnet.  Liegt  auch  in  der  von  iMutarch  de  Is.  c.  20  gegebenen 
üebersetzung  des  Namens :  OQf.wg  ayaOwv  die  ursprüngliche 
Form  Menuefer  angedeutet  und  besagt  auch  wirklich  noch  im 
Koptischen  das  Wort  AtotiH  portns  und  noqpi  bona,  so  ist 
doch  metHufer  ursprünglich  nichts  Anderes  als  „der  schone 
Silz"  und  der  Eigennamen  jener  nralten  Pyramide  —  ^ 

ist  das  Deutbild  von  Mennefer  —  um  welche  sich  zur  Zeit 
des  Menes  die  neue  Hauptstadt  (nach  Anu)  angesiedelt  hat. 
Ausser  den  Begriffen  „schön,  gut,  nützlich,  tüchtig,  ange- 
nehm", die  sich  alle  ungeswungen  aus  dem  ursprüngUchen 
Begriffe  der  Laute  und  ihrer  Töne  erklären,  gibt  es  noch 
eine  stattliche  Reihe  anderer  Bedeutungen,  die  etwas  femer 
liegen  und  deren  Behandlung  hier  zu  weit  von  meinem 
Ziele  abiiihren  würde.    Nur  eine  Verwendung  der  Laute  z.  B. 


16)  Vcrgl.  die  Stelle  des  demens  Stvomati.  wo  die  Sterne  in 
ihrer  gew!m4enea  Bahn  mit  Soh  langen  leibem  vorglichen  eiad. 
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in  der  demotisclien  Schriftart ,  zum  Ausdrucke  des  sonst 
neper  geschriebenen  und  im  Koptischen  zu  tid^npe,  tid^cl^pi 
iic&pe  graomn  Bemen  gewordenen  Wortes  sei  hier  erwähnt, 
weil  auch  innerhalb  der  von  nefer  entspringenden  Wort- 

gruppo  die  Variante  iioCspe  utilis  erscluiut.    Da  ferner  p 

und  X  cf,  tMkC|Xi  utilitas  promiscue  gebraucht  werden,  8o 

steht  kein  Hlndemiss  entgegen,  im  ehr.  (mit  12  Saiten) 
vaßl-ioy  nabliam  die  Laute,  dasselbe  ägyptische  Wort  nefer 

zu  erkennen.    Wegen  der  Vielheit  der  Bedeutungen  mnss 

man  strenge  auf  das  Determinativ  oder  Dcutbild  hinter  nefer 
achten.  Ist  das  Instrument  der  Laute  gemeint,  so  ist  die 
Lautgruppc  o  ler  das  Ityriologische  Bild  vom  üolzzeichen 

gefolgt;  ^^J""^«  Lautung  nduH  könnte  der 

Name  einer  äthiopischen  Königin  beigezogen  werden,  der 

sich  so  darstellt ;         ^  ^^^^  Da-sem-^el  „v 

arsachend  den  Klang  der  Laote**  also  „Laatenschlägerm". 
lieber  die  ägyptische  Herkunft  dieses  Namens  kann  kein 

Zweifel  bestehen,  da  ihr  königlicher  Sohn  selbst  Har-si-atef 
Morus  der  Sohn  des  Vaters  (Osiiis)"  heisst.  Ebenso  sind 
die  einzelni'H  Destandtheile  des  Namens  durch  das  Wörter- 
buch^^) gesichert.  Auch  werde  ich  weiterhin  bei  dem  In- 
strumente der  Cither  einen  andern  Namen  Keneredh  ^^), 
ebenfalls  einer  äthiopischen  Königin  sugehörig,  behandeln  und 
nachweisen,  der  uns  die  „Citherspielcrin**  ergibt. 

In  dem  Namen  ^^^^^^«^  ^.^^P^^^^  „porteur 
du  luth",  der  sehr  vielen  Männern  und  auch  einer  Con- 
stellation  der  ägyptischen  Sphäre  eignete,  erblickt  man 
dieselbe  Art  der  Uomposition  wie  in  dem  folgenden  Titel 

17)  Hsriette:  Fonillei  Stele  des  Aethiopen  Htr-d-atflt 

18)  Vergl  Bragtoh  hierogl.  Leiioon« 

19)  Lepriu  KöDigabooh  948  e. 
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„Wedelträger'^,  der  sich  aof  einer 

Münchner  Stele  zu  dem  Amte  eines  ^JPI'^^  „Obersängers 

der  gütigen  Gottheit  (des  Pharao)"  gesellt  Das  Geschlecht 
des  Wortes  für  Laute  anlangend,  so  erscheint  es  als  Femi- 
ninnm;  übrigens  hat  es  sich  im  Koptischen  als  Name  des 

Instrumentes  aufifalleniler  Weise,  wenn  nicht  in  fc7V.dk  instru- 
mentum  musicum,  nicht  erhalten ;  das  Lexicon  bietet  nablium 
=  fcoittH,  womit  ebenfalls  ein  Saiteninstrument,  aber  ein 
anderes  als  die  Laute,  nämlich  die  Harfe  (oder  Leier) 
ursprünglich  bezeichnet  warde, 

3.  Die  Harfe. 
Wir  haben  oben  die  Göttin  Hathor-Isis  auch  als  Herrin 
des  Harfen-  oder  Leierspieles  getroffen.  „Sie  sitzt  auf  einem 
Thronsessel  in  Wonne,  indem  sie  ihr  Herz  erlabt  an  ihren 
Herrlichkeiten  (nefru).  Sie  ist  da  als  Herrin  des  Springens, 
Hüpfens  und  der  Labnng  ewiglieh.  Sie  lässt  ertönen  den 
Gesang  den  sie  liebt,  als  Herrin  des  Bausches  und  Herrin 
der  Freude'^  Zu  ihren  beiden  Seiten  stehen  die  Repräsen- 
tantinen von  Über-  und  Unterägypten  als  Ilaifenistinen  au 
ihrem  Instrumente  mit  9  Saiten ,  wozu  die  9  Zapfen  in 
Dümichens  Uesultate  Taf.  X  stimmen,  das  mit  beiden  Hän- 
den, ohne  Hülfe  eines  Plectrums  gespielt  wurde.  Die  eine 
führt  die  Legende:  „Spielerin  des  Südens,  Gebieterin  des 
^^^d^  «cÄflwcW  cf.  (009  clamare,  «^|9R«ji  tox,  also 
der  Stimm(ritz)e",  die  andere  heisst:  Spielerin  des  Nordans, 
Gebieterin  der  Kehle"  schebob't  ig&co^  guttor;** 
vergl.  ^uLui  schehabeh  Schalmei.  Man  sieht,  dass  hier  der 
Nachdruck  auf  den  Gesang  ^®)  gelegt  ist  und  die  Harfe  nur 
90)  In  derThat  werden  solche  Harfeoiitinen  (Domiohen  Reniltate 
pl.  XIX,  XXX,  yiH  4  infra)  1  meru  genannt,  welches  Wort 

in  OTeXXe  modnlatio  «S^q  po$ma  sngleieh  ohofda  mniica  stecken 
kftnnte» 
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begleiteDdtis  In&trumeDt  ibt.  Den  Namen  derselben  aa- 
langend,  so  ist  die  Legende  ^  5^  eine  derhänfigstea 

und  unbestreitbar,  dass  die  koptiscbc  Nacbfolgo  £ioitYH, 
OTtoim  nablium  citbara  (?)  sowie  das  von  Joscpbus  iu 
liypmn.  cf.  Jamblicb.  de  myst  citirte  ßvvi  dazu  gehört.  Es 
wird  60  erwähnt:  iv  ^lyvirti^  to  ßvvl  (Varr.  ßovL  und 
mit  dem  weiblichen  präfigirten  Artikel  ta  =  t€  tEßowi) 

Das  ha^ffioifunf  bildet  bekanntlich  einen  Gegensatz  znm 

ytrog  diatwi%ov  oder  xQio^avviLov ^  das  gegenwärtig  ge- 
bräuchbth  ist,  und  insob'rne  scbon  ersebeiut  das  dreieckig 
geformte  Instrument  der  ägyptischen  llarfo  altertliümlich,  was 
übrigens  aus  vielen  Stücken  erbellt.  Im  Grabe  des  prachtlieben- 
den Königs  Ramscs  III,  des  üerodotiscben  Rhampsinit,  siebt 
man  zwei  etwas  feiste  Hai foer  stehen  mit  schönen  21saitigett 
Instramenten  (man  hält  sie  för  Ennnchen)  und  die  Engländer 
haben  desshalb  diese  Syringe  the  harpers'  tomb  genannt. 
In  einem  Tiel  älteren  Grabe,  nämlich  dem  des  Ptahhotep, 
der  in  die  Zeit  der  V.  Dynastie  fällt,  wird  die  mit  9  Zapfen 
versehene  iiarfe  von  einem  kaueru  leu  Manne  mit  beiden 
Händen  gespielt,  während  ein  zweiler  die  Flute  oder  Pjeife 
bläst  und  ein  dritter  mit  beiden  Händen  den  Takt  daztt 
schlägt  oder  eigentlich  klatscht.  Für  das  hohe  Alterthum 
der  Harfe  spricht  anch  der  Umstand,  dass  in  einem  Ter- 
mnthlich  auf  die  XIL  Dynastie  wenn  nicht  weiter  zurück- 
gehenden Papjms  (Sallier  II  14, 2)  gelegentlich  eines  Hymnus 

auf  den  Nil  die  Stelle  vorkommt  |f  JTTT 
„(es  wird  angehoben)  ein  Lied  znm  Harfeiispiele*^  Der 
schönen  Hathorköpfe  als  Symbol  oder  Verzierung  der  Harfe 
ist  oben  bereits  gedacht  wurden.  Dieses  Instrument  wurde 
aber  auch  noch  mit  werthvollcn  Metallen  und  Edelsteinen 
geschmückt,  wie  folgender  Text  beweist:  „Eine  prachtvolle 
Harfe,  anogeechmückt  mit  Silber,  (jN>ld,  achtem  £leotron, 
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Smaragd  und  allerlei  Edelsteinen"*^).  Die  Harfe  ist  häufig 
abgebildet  und  es  soll  in  einer  Sammmlung  ein  altägypti- 
sches  Exemplar  aufbewahrt  werden. 

4.  Die  Leier. 

Eine  eigentliche  Lyra  von  der  bekannten  griechischen 
Form  begegnet  uns  auf  ägyptischen  Denkmälern  öfter,  so  z.  B. 
im  Grabe  von  Benihassam,  wo  die  asiatischen  Aamu  von 
gelber  Hautfarbe  dargestellt  sind.  Einer  der  37  friedlichen 
Einwanderer  trägt  eine  Leier  mit  7  (?)  Saiten.  Es  ist  dies 
ein  sehr  altes  Beispiel  der  üebertragung  eines  semitischen 
Instrumentes  (vergl.  die  Cither) ,  denn  die  Scene  gehört 
unter  Vesurtesen  II  (XIL  Dyn.  2500  v.  Christus).  Auch  der 
musikalische  Besa  (s.  unten)  kam  von  Osten.  In  dem 
Quartett  der  Musikantinen  nachgeäfft  im  satyr.  Papyrus, 
80  wie  in  dem  Quintett  Harfe,  Mandoline  oder  Laute,  Doppel- 
pfeife,  Leier,  Handpauke  (Lepsiua  Museum  v.  Berh'n 
Taf.  50  unten  3)  erscheint  die  Leier  ebenfalls. 

5.  Die  Cither. 

Dieses  Saiteninstrument  scheint  nach  Allem,  was  ich 
darüber  auffinden  konnte,  später  eingeführt  und  ausländi- 
schen d.  h.  semitischen  Ursprunges  zu  sein.  Der  Meister 
in  der  Literatur:  Qaqabu  **),  macht  seinem  Schüler  Eunana 
über  sein  leichtsinniges  Leben  Vorwürfe.  In  dieser  derben 
Predigt  kommt  zum  ersten  Male  das  Instrument  der  Cither 
vor  und  zwar  in  folgender  Verbindung:  ,,{Du  lockerer  Geselle), 

du  bist  unterrichtet  im  Gesänge  zu  den  "^^^^^^^j^ji^ 
wojsaiu  (Schalmeien),  im  Vortrage  ^^^^^  ^^9^  («si^H 
plaudere?)  zu  den  "^^^^^j^  tcairiu  Pfeifen,  in  der 

21)  BrugBch  Recueil  I  pl.  26,  3. 

22)  Pap.  Anastasi  lY  11,  6.  cf.  meine  Abhandlung:  „Die  Hoch- 
schule in  Chennu"  Sitzungsberichte  1872  und  „Ausland"  „Altägyp- 
tische Schreiberbriefe.'' 
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Declamatioo        ^^^vT^^vT  ^  ^  |   **•  anim^u  za  der 

 ketiuanauly  im  Gesäuge  zu  dem 

\\  ^^'^r  ^^^^         zunäclist  das  Wort 

hmuanaui^  deterniinirt  durch  das  Holzstück,  beschäftigen, 
das  seiner  ganzen  Schreibung  zufolge  ein  Fremdwort  ist 
In  der  That  liegt  nichts  näher  als  der  Gedanke  an  ^13? 
Imnor  die  Cither,  mit  dem  femininen  Plnral  in  ni~*  ^ 
im  Aegyptischen  Z  =  r  und  at<  =  0  nnd  im  Sahidischen 
uoch  iTiuHpjk.  cithara  vorkommt ,  so  ist  an  der  IJi  iititiit 
beider  Wörter  nicht  zu  zweifeln.  Dazu  koiinnt,  dass  auch 
der  l^ame  KivvQag,  den  der  Gesandte  dt  s  Pyrrh' s  an  die 
Römer  getragen  bat,  sich  genügend  hiedurch  erklärt,  also 
ein  zweifla  Beispiel  des  Uebergangs  einer  semetischen  Wort- 
bildnng,  die  man  sprachvergleichend  zn  nnserm  Knarren 
gestellt  hat,  liefern  dürfte.  Ein  dritter  Fall  liegt  vor  in 
dem  oben  bereits  signalisirten  Eigennamen  einer  äthio- 
pischen Königin :  ^^^^^^  Kemeredh,  welcher  also  „die 

Citherspielerin"  bedeuten  würde,  wie  Ja  auch  Im  aramäischen 
Dialekte  der  Käme  tn^'D      gleichsam  als  eines  männllelien 

Künstlers  auf  diesem  Instrumente  erscheint. 

Welcher  Art  die  Vocalmusik  zur  Cither  in  der  oben 
citirteu  Stelle  dos  Pap.  Anast  lY  gewesen,  ist  schwer  zu 

bestimmen.  Ich  habe  wegen  des  Determmati?8  der  Kehle  ^ 
hinter  avini  an  das  Jodeln  gedacht;  Brugsch  übersetzt  es 
mit  ,,mo(luliren" ;  das  Wort  scheint  mit  dem  arabischen 
ftftlr  dnkh  „die  Sängerin"  zusammenzuhängen  und  wer  die 
eigenthümltch  vibrirende,  henrorgegnrgelte  Frendenbeseng- 
nng  der  hentlgen  Franen  Aegyptens,  die  beinahe  dem 
Cieadengezwitscher  gleicht,  gehört  hat,  wird  sich  nngeföhr 


23)  Zeitschrift  der  DMQ  1869  p.  290. 
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eioen  Begriff  vom  altägyptischen  änini  bilden  können. 
Wie  viele  Saiten  diese  Cither  gehabt,  erfahren  wir  nicht, 
noch,  ob  sie  mit  dem  Plektron  oder  mit  den  Fingern  ge- 
spielt wurde.  Der  Namen  x/'/a^a  selbst,  woher  unser  Cither 
und  Guitarre,  hat  mit  sescht  sch  und  oeloiQov  nichts  zu 
thun;  eher  Hesse  sich  au  eine  Ersetzung  der  Dentalis  n  von 
Kinnor  durch  d  denken ,  um  so  mehr,  als  die  Gemination 
von  Kinnor  auf  Assimilation  4iinweist.  Man  hat  auch  an 
Y.li/aQog  {/.i!>aQa)  ,,der  Brustkasten"  ^w(>af ,  gedacht  und 
dann  wäre  das  Instrument,  nach  Art  der  Mandoliue  gebaut, 
vou  dem  Resonanzboden  benannt,  wie  analog  aus  der  Schild- 
kröte x^^-^'S  die  Leier  (testudo  xe)uovr^)  des  Hermes  entstanden 
sein  soll.  Ja  Manche  gehen  so  weit,  dass  sie  die  Geige 
sammt  ihrem  Namen  aus  dem  Brustbeine  der  Gans  ableiten. 

C.  Das  Instrument  Nazachi. 

Haben  die  alten  Aegypter  ein  Streichinstrument  wie 
die  Violine,  Geige,  Bratsche,  Violoncello  oder  Bassgeige  ge- 
kannt? Wenn  man  bloss  die  Denkmäler  und  Darstellungen 
zu  Rathe  zieht,  so  fühlt  man  sich  geneigt,  diese  Frage  ver- 
neinend zu  beantworten.  Allein  wer  die  heutige  Rebabc h 
mit  2  Saiten,  einem  kleinen  Resonanzboden  aus  Cocosnuss- 
schale  mit  langem  Stifte  untcihalb  betrachtet  hat,  und  das 
koptische  c&.^fK^w^  fidicen,  KÄ^n  Kofig^  chorda  berück- 
sichtigt, welches  mit  KHne  fornix,  KHne  itpioq  palatum, 
wörtlich    Bogen  des  Mundes"  und  dem  hieroglyphischem 

Jcepu  Bogengewülbo  zusaramenzuhanj^cn  scheint,  wird 

unwillkürlich  an  Fiedler  (von  fides  Saite)  und  Fiedelbogen, 
also  an  ein  Streichinstrument  erinnert  werden. 

In  der   oben   erwähnten  Stelle  des  Pap.  Anastasi  IV 

folgt  auf  die  Cither  das  Holzinstrument  " 

nazachi.    Schon  aus  der  eigenthümlichen 
sich  erkennen,  dass  wir  hier  wieder  ein 


Ö36     SOmmg  der  phaoa^-phOoL  Clam  vom  5.  JuU  1873. 

haben.  Ich  durfte  desshalb  an  einem  andern  Orte  *')  das  be- 
kannte O^w^  zur  Erklärung  bcizieben,  welches  luit  der  Prä- 
poritson  verbunden,  la  der  form  Imnasgeaeh  erwächst,  die 
wörtlidi  „für  den  Musikrorsteher"  bedeutet.  So  wenigstens 
fust  es  Oesenins  bei  den  üeberschriften  der  Psalmen.  Was 
zunächst  die  Form  des  Wortes  betri£ft,  so  stellt  es  sich  als 
Participiuni  Fiel  des  Stammes  nazach  dar,  welches  Wort 
mit  unserm  nazachi  auffalTend  übereinstimmt.  Soll  man 
nun  an  den  „Taktstock"  denken,  so  dass  me-naezeach  der 
Taktschläger  wäre,  was  dem  Dirigenten  oder  Musik  Vorsteher 
entsprechen  würde?  So  ansprechend  diese  Erklärung  er- 
scheint, möchte  ich  sie  doch  nicht  empfehlen,  weil  der  Takt, 
wenigstens  den  Denkmälern  zufolge,  durdi  das  Zusammen- 
klatschen der  Hände  gegeben  wurde  und  an  der  fraglichen 
Stelle  das  Instrument  mzachi  zur  Begleitung  des  Gesanges 
diente.  Sollte  nazach  mit  ny^  fliegen,  n^:  Fittig,  Schwung- 
feder auf  gleicher  Basis  ruhen  und  demnach  nazachi  das 
durch  den  Bogen  gestrichene  Instrument,  also  eine  Geigenart 
(nicht  nnsem  „Flügel'')  darstellen?  JedenfaUs  haben  wir 
auf  dem  sonderbaren  Umwege  eines  altägyptischen  Papyrus 
die  Quelle  eines  biblisdien  Ausdruckes  gefunden,  der  den 
Erklärern  bisher  in  undurchdringliches  Dunkel  gehüllt  war. 

7.  Daa  InstrumcAt  Zaza't. 

In  dem  yon  mir  unlängst  Überaetzten  Päp.  Lqrdensis 
I  844  trifit  man  eine  Reibe  Ton  Antithesen  wie  s.  B.  „Wer 

nichts  besass,  wird  zum  Eigenthümer  von  Schätzen,  dngegen 
der  früher  Reiche  zum  Armen",  „Die  Nichts  in  ihrem  Schurze 
hatte,  wird  zur  Besitzerm  einer  Tracht  (Last);  die  boust 


24)  Zeitschrift  der  DM6  XSV  6ftd  „Mmiüsche  Lehnwörter  im 

A^g^ptischen". 

25)  Unter  dem  Titel  «^tägyptisohe  Lebrsprüohe"  SitKongsber. 
1872  JoU  p.  m 
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ihr  Gesicht  im  Wasser  betrachtete,  zur  Herrin  eines  Spiegels^', 
um  die  Veränderlichkeit  der  menftchlicheo  Schicksale  dar- 
lathnn.    So  heisst  es  denn  nim  auch  pag.  VII  lin.  13/14: 


die  Zaza,  wird  zam  Herrn  der  Harfe;  der  keine  Gesänge 
hatte,  dieser  psalmodirt  liebliGh*^  Da  mum  genan  so  ge- 
BGthxielreD  ist,  wie  das  Wort  für  „Kopf*  kopt  oiunt,  ntir 
dass  hier  das  Zeiclien  des  weiblidien  Gesdilechtes  a  und 
statt  des  Determinatiys  iS)  der  HoUast  steht,  so  könnte 
sasa't  eine  poetische  Bezeichuuug  der  mit  dem  Hathor- 
kopfe  versehenen  Harfe,  also  ein  Synonymon  zu  hm't  sein. 
Allein  da  das  zweite  Glied  des  Parallelismus  eine  Steigerung 
der  Begriffe  zu  entlialten  scheint,  so  ist  eaeat  entweder  nur 
der  Theil  des  Ganzen,  oder  ein  Instrument,  das  ans  einem 
hirnschalShnlichen  Resonaniboden  mit  darüber  gespannten 
Saiten  bestand,  wie  eine  Art  der  Ifandolinen.  In  welchem 
Verhältnisse  hosi  Gesang,  kopt.  ^oc  canticnm,  zu  suha 

orare  oder  „psalmodirend  vortragen"  stehe,  wird  durch 
den  Beisatz  mertu  „lieblich''  deatlioh:  ersteres  ist  der  ge- 
wöhnliche, letzteres  der  Knnstgesang,  wie  beide  auch  an 
einer  andern  Stelle  (ol  p.  362/363  meiner  Abhandlong) 
nntersdueden  werden. 

8.  u.  9.  Die  Pfeife  und  Schalmei. 

Nach  den  Saiten-  und  Streichinstrumenten  kommen  die 
BlaflUMtramente  an  die  Reihe.  Wir  haben  oben  bereits  ans 
F^.  Anast  IV  swei  derselben  kennen  gelernt,  die  nicht 
mehr  das  Beatbild  ^a-»»-,  sondern       hinter  sidi  lubben,  znm 

Beweise,  dass  sie  nicht  aus  Holz  geschnitzt,  sondern  dem 
Pdauzenreich  als  Röhren  unmittelbar  entnommen  wurden. 
Das  Prototyp  dazu  liefert  die  menschliche  Kehle  selbsti 
[187&  4.  PhiL  kist.  a]  86 


welcher  nicht  kannte 


588      SUmmg  d&r  th9ot.-tlhiaoL  dam  wm  6,  JmU  1878. 

wcsshalb  es  nicht  befremden  darf,  dass  ans  oben  einem 
ägyptischen  «gftokfti  guttur  gegenüber  das  arabisch,  sdt^- 
bek  „Sdialmei"  begegnet  ist.    So  habe  ich  oben  auch 

das  Wort  ^^J^^j^j^  waeäiu  des  Pap.  Anast.  IV 
äbersetit«    Regelrecht  würde  semitisch  Jf}/:^  »»sersdineiden'' 

kopt.  ikco'x  schidere  entspredten  ond  man  hStte  sich  onter 

dieser  Schalmei   das  abgetrennte  Glied  eines  Rohres  zu 

denken.   ParaUel  damit  geht  uMiir^  Ver- 

gleicht man  damit  die  Wortbildung  nn?  „Vertrag"  von 
n"55  schneiden,  scheiden,  wie  man  ja  auch  oQ/ua  it{.ivEiv 
gebrauchte,  so  kömmt  man  zu  derselben  Grundanschauung 
des  abgeschnittenen  Rohigliedes  and  wirklich  bietet  das 
Kopüsohe  hier  wieder  ein  adaeqnates,Wort  6p-6opT  sdssos 
mit  Rednplication  der  zwei  ersten  Radicalen,  so  dass  man 
nicht  zu  entscheiden  vermag,  ob  wir  hier  zwei  semitibche 
Lehnwörter,  oder  gemeinsamen  Besitz  vor  ans  haben. 

10.  Die  Flöte. 

loh  begreife  unter  dieser  Benennung  jede  Art  Ton  Qner- 
pfbife  ond  selbst  die  syrinx  oder  Pans-Pfeife.  Das  Koptfoche 
bietet  fOr  diesen  Begriff  ch£i€,  c£h\,  cHqe,  cHqi  tibia 

und  da  derselbe  Ausdruck  auch  für  tibia  pedis  gebraucht 
wird,  so  lässt  sich  von  vornherein  erwarten,  dass  das  bo- 
treffende  Instnunent  nicht  immer  eb  gewachsenes  Bohr, 

sondern  bisweilen  ein  hohler  Knochen ")   (aeg.  ^ )  oder 

eine  gebohrte  Bohre  gewesen  ist.    Darum  fehlt  auch  das 

DeterminatiT  ^  hinter  der  Gruppe  |  f  P  ^  ^  J  ^ 

seba  sonare  tibiam.    Offenbar  entspricht  seba  dem  kopt. 

26)  DaiMif  weilt  die  Sohreibuiig  ^J^^^^  sefta«  ut^fi^ 
BrogBcb  Beoueil  I  pl.  XXXII  ooL  80. 
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CH^e  nebst  den  Varianten.  Das  Deutbild  des  gesenkten 
Armes  anlangend,  der  hinter  allen  Begriffen  sanfter  Znstande 
oder  besänftigender  Handinngen  angebradit  wird,  so 
brauche  ich  nnr  auf  Cicero  de  orat  DI  60  zn  recurriren 

wo  er  erzählt:  „Gracchum  ubi  concionaretur  Semper  secam 
habere  solitum  fuisse  cum  ebumeola  fistula  (tibia)  qui  iu- 
flaret  celeriter  aut  sonum  (remitteret?)  quo  illum  aut 
(remissum)  excitaret  aut  a  contentione  revocaret'^ 
Dass  die  Flöte  schon  im  höchsten  Alterthume  vorkam,  be- 
wdst  die  Darstellnng  im  Grabe  des  Ptahhotep wo  neben 
dem  Harfenisten  und  Taktklatsdier  auch  ein  Flötenspieler 
kanert.  Ueberhanpt  sieht  man  sie  häufig  abgebildet,  ohne 
dass  mau  übrigens  etwas  Näheres  z.  B.  diu  Zahl  der  Löcher, 
erfahrt. 

11.  Die  Trompete. 

Der  tilncm  (qui  tibiä  cauit)  ruft  uns  zunächst  deu 
iuhircm  in's  Gedächtniss,  dessen  Instrument  tuba  nicht  bloss 
Trompete  und  PosaiiDe,  sondern  auch  das  Horn  in  sich  be- 
greift. Wollte  man  den  Darstellungen  der  Oper  „Zauber- 
flöte** auf  unseren  Buhnen  trauen,  so  wäre  das  Instrument, 
das  die  Priester  an  den  Mund  setmn,  rielleioht  mit  der 

Hieroglyphe  ^  hos  zu  vereinigen,  die  der  Musik  und  dem 

Qesange  im  AUgemeinen  eignet  und  allenfalls  jenes  fumowS^ 
ciitßfAaiß  gewesen  sein  könnte,  das  der  ^dog  an  der  Spitie 
des  Zuges  mit  sich  führte.    Allein  wir  brauchen  solche 

Nothbehelfe  nicht.  Denn  eine  Darstellung  in  Der-el-bahri  •*) 
zeigt  uns  den  Trompeter  an  der  Spitze  der  marschirenden 
Jungmannschaft  mit  einem  Instrumente  am  Munde,  welches 
durchaus  der  heutigen  X  r  o  m  pe  t  e  gleicht   Leider  erfahren 

* 

27)  Dümichen  Resultate  I  pl.  X. 

28)  Vcrgl  Dümichen  „die  Flotte  einer  ägyptischen  Königin" 
pL  Vm  und  X. 

86» 
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wir  ihren  Namen  bei  dieser  Gelegenheit  nicht.  Aber  im 
Pap.  Anastasi  I,  17,  9*^)  wird  von  dem  Träger  eines  Instru- 
mentes *  g>  ^ähn^^  mit  dem  mathmassUcfaen  Dentinlde  des 

Metalls,  ausgesagt:  (^^D 
den  Mittag  an/^  Der  Ausdruck  dhupar  sdieint  hier  direct 
auf  das  ebräische  i^ltl/  die  Trompete,  xBQaTtvi]  oahciy^ 

hinzafohren;  weniger  entspricht  ^  n  die  Pauke  oder  Teji 

eomu,  ersteres  wegen  des  Dentbildes       das  auf  eine  Ackion 

des  Mundes  hinweist,  letzteres  wegen  des  im  Aegyptischen 
sonst  häufig  erscheinenden  Prototyps  von  Td^n  oornu,  während 
solum  die  Nachbarschaft  des  semit  hhl  jenes  dhiupar  als 
onSgyptisohe  Wortfonn  darthnft.  Aoch  hat  man  meines 
Wissens  anf  ägyptischen  Denkmälern  non  aeris  cornoa  flen*^) 
aber  wohl  wie  oben  gezeigt  worden  ist,  die  taba  directi 
aeris  getroffen.  * 

12.  Die  Trommel  und  Panka 

Auf  demselben  Gemälde  von  Dör-el-bahri,  das  uns  den 
Trompeter  mit  seinem  Instrumente  darstellt,  erscheint  auch 
der  Trommler.  Sein  Instrument  ist  von  länglichter  Form 
mit  gekreoxter  Einfiwsnng  —  nelleioht  Beifen  wie  bei  einem 
Fasse,  oder  Baemen  wie  bei  der  hentigen  TrommeL  Leider 
fehlt  anoh  hier  der  Name.   Die  Ansdrficke  r)'n  Panke,  sjL> 

Tamburin,  tubus  Cylinder,  ^^^^  tebteb  schlagen  (Wort- 
spiel mit  Debn  (Edfti)  ond  Typhon)  w/mokw  (tiWitf) 
scheinen  alle  anf  die  Handlang  des  ^ßrommelna  m  gehen, 
das  In  oben  erwähnter  Darstellung  gerade  so  mit  der  Hand, 

ohne  Hülfe  eines  Schlägels,  geschieht,  wie  heutzutage  auf 
der  tS^y^  Darabukeh,   der  meist  von  Weiber  geklopften 

29)  Cf  Chabas:  Voyage  d*  OB.  j^gyptua  n  dieser  Stelle. 
80)  Ovid.  MeUm.  198. 
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Hani^iike,  deren  Name  ebenfalls  auf  ^^y^  darab  schlagen 
z.  B«  Mtoaen,  anrfickgekt  Aehnlioh  Terhfilt  es  rieh  wohl  nüt 
SpU»  naqareh  Panke,  das  mit  *)pj  novRcp  pungere  d.  h.  tapfeo 

zasammenhängen  dürfte.    Der  kopt  Name  für  die  Trommel 

oder  Paoke  ist  kcaihc^  altägyptisch  ^^^5  kemkem^ 

Ins  jetst  freilich  nnr  in  dem  Namen  eber  Stadt  cp  erschei* 

nead,  als  deren  Vorsteher  aber  bezeichnender  Weise  der  Genius 
der  musikalischen  Lust :  Besa  genannt  wird.  Brugsch's  Lesung 

«tfGn»Mlde.d««>tiKh»£>Mä. 

mir  noch  immer  problematisch ,  weil  die  Südgötlin  bei 
Plntaroh  !^aw  heisst  und  die  mit  derselben  Südpflanze  ge- 
schriebene SSngerin  a^u'i  im  kopt  e^cie^  ehoms  ihr 

Analogoü  findet,  was  beides  zu  votiov  und  /.Ivijaig  stimmt. 
Auf  das  Trommel  feil  bezieht  sich  der  Ausdruck  ')^^ip^wTTHc 
tympanista,  Termnthlich  Ton  9^ 717*7^  etoinr  kopt 
^e^p  pellis,  corinm,  vielleiGlit  cy^js^piK  lorica  (loram).  Doch 
Tergleiche  wegen  der  griechischen  Endung  von  ^d^pd^TTHc 

das  nnten  folgende  %a(g&.  Die  Aktion  des  Trommehis  be* 
gegnet  ans  in  dsn  Testen  md  Datstellongen  aller  Zeiten 

ausserordentlich  häufig:  es  ist  die  Gruppe  ^fu^^^^^ 

fielam,  determinirt  durch  die  kauernde  Frau,  welche  die 
Handpauke  schiigt  Im  Semitischen  entspricht  buchstäblich 
DD}  toben  knurren  fremere,  ?om  Laute  des  jungen  Löwen 
gesagt;  audi  das  kopt  cX^.^  rugire  gesellt  sich  unge- 

>wm>««>d»L   Di.  V«««ten  *^.=Q>^  ")  «.d 


*rD         deuten  auf  eine  Compoeition  ans  c=s  (cLoben 

Dliasem)  und  hem  ^  ^  rugire,  wovon  später  noch  einmal. 


81)  Dfinuehea:  Beeoeil  Ts£  LYm  ooL  19  a.  Tbl.  LS  eoL  10. 
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Aasserdem  besitzen  wir  eine  zntreffende  Besohreibiiiig  des  hiero- 
glyphischen Deutbildes  durch  den  Aegypter  Chaeremon  bei 
Tzetzes,  welcher  an  erster  Stelle  seiner  19  Zeichen  yvyr^  tifi- 
ncxviJCfivaa  =  xaqa  bietet.  Die  Bedeutung  „B'reude"  ergibt 
sich  unmittelbar  als  Ursache  oder  Wiriomg  der  allenfalls  noch 
mit  Schellen  behängten  and  eifrig  geschlagenen  Pauke.  Es 
tlbrigt  nodi  die  Erlaaterang  der  koptischeii  Wörter  coX 
tttbos  (fistola)  mid  Ma^-n-^-roX  mit  derselben  Bedentong. 
Da  im  Altägyptischen  ^!^0  saru  {salu-sol)  mit  dem  Sinne 
von  Handtrommel  auftritt,  worauf  auch  das  kreisförmige  Deut- 
bild O  weist,  so  liegt  vielleicht  das  semit.  niw  im  Kreise 

drehen  niofat  m  ferne  davon  ab.  Aach  Ironnte  coXceX 
consolari  damit  zusammenhangen.   Denn  so  wie  ywi  ivfista- 

vi^ovaa  fiirx«^«  „die  Freude"  steht,  so  erscheint  analog  die 


der  Pauke  und  des  Herzens  als  ÄeqaiTalent  des  semit.  nnp^ 
simchah  „Freude,  Ireudenmahl'^  in  folgendem  Zusammen- 
hange ") : 

„Der  Hausvorsteher  etc.  Aba  schaut  das  Glück  der 
Freude;  er  erquickt  das  Herz  durch  guten  Aogenbhck;  er 
Bchant  Mosik,  Tans,  das  Salben  mit  Speserei  ans  allerlei 

Ingredienzien,  das  Spiel  mit  der  Vase  X        mit  dem  Dam- 


Dieser  Text  steht  in  dem  Grabe  des  Würdenträgers  Aba  im 
Thale  Assasif  bei  Theben  über  den  betreffenden  bildlich 
dargestellten  Scenen«  So  sieht  man  das  Tansen,  als  Wort- 
spiel mit  dem  Namen  des  Aba,  dnroh  u       ab ;  das  Takt- 


sdilagen dnroh  ^ Y,^  (mahei  XCoot  forma  lignea calceomm, 


Gruppe 


seehem  oder  semech  mit  den  Dentbildem 


brett  (füü,  mit  den  Bftnbem 


vielleicht  Maass?),  dasMusidren  durch 


32)  Bnigach  Iteoaeü  H  pL  L&yxU  h. 
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MMedWacftemi  augedrüdct  d.  ^  A&miiih  (]:n).  Ctowohnlicii 

erscheint  der  Stamm  (ä)  chennu  nach  vorn  durch  das  cau- 
sative  «-^»^  erweitert  zur  Gruppe        www  dachen  mit  dem 

Deutbilde  der  Harfe  oder  Leier.  Vielleicht  gehört  hieher 
die  Bemerimog  dee  EuBtathios  ad  lÜad.  'S  219  k'g  6i  tpoai 

^  "Offi^  9V(^  nalovfiiytjf  tpaal,  x^oiSi^.  Es  daif  nicht 
befremden,  daes  wir  hier  die  gewundene  oder  runde  Trom- 
pete trefieu ,  während  wir  ein  Saiteninstrument  erwarten. 
Denn  ähnlich  bildete  tuhtts  den  Uebergang  von  ttsba  zur 
länglicbt  cylindrischen  Trommel  und  heisst  die  Mandoline 
j^t  ji^AjJb  tambar.    Die  gemeinsame  dem  chcnnu  und 

ryovi)  zn  Gnmde  Hegende  Bedentong  ist  eben  ekm 

muu  rumor,  vatidnatio,  das  Geräusch  oder  die  {pathetische 

Rede,  wesshalb  noch  die  Weissagenden  mit  JÜ,^ 
beseichnet  wurden. 


Wegen  der  nahen  Besiehnngen  zwischen  Horns  und 
Hathor  {olnog^'Q^)  kann  es  nicht  Wander  nehmen  1  wie 
ich  im  X.  meiner  „Aegyptisdien  Beisebriefe"  her?orgehoben 
habe,  dass  wnr  im  Tempel  des  Horns  von  Edfii  auch  Texte 
finden,  die  der  Hathor  gelten,  so  s.  B.  folgenden:  „Die 
goldene  I^q^Sirr]  Herodofs),  die  Herrin  dieses  Festes 

—  ihr  soll  begonnen  werden  die  Darbringung  des  Diadems 
und  des  Kranzes,  der  Lobpreisung,  des  Ilarfenspiels  und  des 
Tanzes.  Die  Herrin  des  Blumengewindes  and  des  Hals- 
geschmeides, des  Spiegels  und  des  Gnomon*8  (?)  so  wie  der 
Sistren;  die  Gebieterin  des  Amnlets  mena  and  des  Klapper- 
bleches, die  gütige  Amme,  die  Jagendliche,  die  Henrm  der 
1*^,  die  Gebieterin  des  Gnomonhaases  —  ihr  ist 


88)  80  wwde  aneh  Lsdy  Btsahope  bei  dsn  BediuBen  gnannt 
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gründet  das  Bechen  (&(o^n  tectum  ]nf2  specala),  der 
Sonnentochter,  der  Herrin  des  oberen  und  des  unteren 
Landes,  welche  versorgt  die  beiden  £benen  (rechts  nnd 
links  Tom  Nil)  mit  ihren  Spenden,  Ton  deroi  Gaben  alle 
Menschenleben  *^)".  Dieser  Teit bildet  eine  Parallele  sn  der 
oben  dtirfeen  SteUoi  die  sich  anf  den  Prachtban  des  Horns- 
tempels  yon  Edfn  besieht*^). 

Auch  in  Theben  •*)  wurde  dieser  Göttin  gehuldigt.  Auf 
einem  Pylone  im  Südosten  der  Ruinen  ist  die  Rede  von 
„einem  Saale  der  Herrin  des  Genusses,  der  Gebieterin  der 
Sättigung,  der  Grossen  des  Festopfers,  des  Blumenkranzes 
and  der  Liebe.  Sie  ist  die  Herrin  der  Herrineo ;  eine  Menge 
Gänse  mä  Ochsen  ist  Aber  dem  Feuer,  von  Geflfigel  über 
der  KoUe,  so  dass  das  Fett  den  Himmel  erreicht  Denn 
ihr  Absehen  ist  das  Hnngem  nnd  das  Dtaton:  liebend 
ist  nnsre  Herrin  die  Mnsikl  Kommet  herbd  nnd  laset  nns 
ihr  die  H  a  r  f e  und  Leier  ertönen  machen,  lasst  uns  ihr 
die  Trommel  und  die  Pauke  rühren,  ihr  zu  Ehren 
Gaukelei  aufführen  und  tanzen,  ihr  Nachäffungen  (?) 
nnd  Palmenzweige  bringen,  hüpfen,  singen  und  springen  und 
Feohterspiele  anstellen  für  nnsre  Herrin  und  ans  ver- 
bengen  Yor  der  Göttin,  die  abwehrt  die  Bedrangniss,  nnd 
dem  Bilde  (iähu),  das  wir  der  Gottm  (Hathor)  errichtei« 

Die  meisten  der  hier  TOikommenden  Handinngen  sind 
figursÜT  dargestellt;  der  Begriff  der  Gaukelei  ist  repräsentiit 
durch  die  Figur  eines  geschwänzten,  mit  Icderkioue  und 
Keule  versehenen  Mannes:  es  ist  Besa,  der  Nebenbuliler 
der  Hathor  in  Bezug  auf  die  Vorstandschaft  der  altäg^ 
tischen  Fantasia  oder  des  Mnmmensohanses. 

84)  Bmgieb  Beeneil  H,  LXXIH  S  mid  LXXIY  1  loirie  liXII  1. 

85)  Die  betnffende  C^ppe  beeteht  «is  einem  epeerwerfendM 
Parian,  wie  die  nadi  den  Palmswogea  folgende  «ni  dem  hnpfoiidMi 

Hondikop&ffeD  und  der  Phonetik  ^  Jj  cJtab  y\)2;  igo^e 

4nmig€rie  firioi  inttfonnare  tnuBfigurare. 
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Besä. 

Durch  ganz  Aegypten  bestanden  neben  den  Hanpt- 
tempeln  kleinere  HeiHgtliümer  innerhalb  der  Omfasrang»- 

mauer  des  rif^evog,  jetzt  grÖBstentheils  in  Trümmer  zerfallen 
oder  unter  Schutt  vergraben.  So  in  Edfu,  der  Horusstadt 
xai'  i^oxty.    Ueber  das  dortige  Mammidi  genügt  ein  ganz 

Jnmer  Text»«):  ro(|(]^,(|]"' j hai  n  ckm  pa-meau 

2>(n(t  nuteru  „Jubel  herrscht  im  Innern  der  Geburtsstätte 
des  Horus".  Dass  dieser  Gott  unter  der  Bezeichnung  patU^ 
nuteru  zu  verstehen  sei,  lehrt  eine  andere  Stelle  wo  der 
Anadrock  eine  Parallele  mMar-hudf  dem  beAügeltfln  Sonnen- 
ducu,  bildet.  Da  die  m&mUohen  Figuren  an  den  Pfeilern 
dieeer  Gebäude,  den  Caiyatiden  ra  Tergleidten,  ein  frateen- 
haftes  GMcht  mit  grossen  weitabstehenden  Ohren,  einem 
breitgezogenen  Munde  sowie  einen  Thierschweif  aufweisen, 
80  betitelten  die  Gelehrten  der  französischen  Expedition 
anter  Bouaparte  in  ihrer  Description  de  1'  figypte  solche 
Aubauten  als  Tjrphonia.  Allein  der  ägyptische  Typhon 
wird  ganz  anders  dargestellt,  nämlich  entweder  durch  das 

typhonische  Thier  ''^^  oder  als  ^  mit  dem  Kopfe  des- 
selben, bisweilen  aach  stehend,  wie  im  Leydener  Papyros, 
WO  er  die  Legende  cne*  Seth  auf  der  Brust  trägt,  und  nar 
in  seltenen  Ansnahmsffillen  mit  rollkommen  mensoUiöher 
Gestalt,  wo  indess  die  zwei  an  seiner  Kopfbedeckm^  ange- 
brachten HÖmer  oder  Auswüchse  auf  das  sym  bolische  Thier 
aospielen,  wie  z.  B.  auf  einem  Denkmale  des  Berliuer  Museums. 

Diese  Bezeichnung  Typhonia  musste  also  bald  au%egeben 
werden,  besonders  als  Champollion  mit  der  Fackel  seines 
Hieroglyphenschlüssels  den  wirklichen  Inhalt  der  betreffenden 
Legenden  zu  erkennen  Termochte.  £r  beaeichnete  dieeeGebände 

36)  Bmgtch  Recaeil  II,  LXXXIV,  2  ultimo. 
87)  B60aoü  11,  pL  LXXIV.  8. 
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als  lÜBHHmH  „GebartshSoser**,  weil  der  Hauptgegenstand  der 
Darstellungen  die  Niederkunft  einer  Göttiu  mit  dem  dritten 
Mitgliede  der  heiligen  Triade  bildet.  Da  man  femer  die 
Miniaturformen  des  fraglichen  barocken  Gesellen  in  der 
Regel  bei  den  Nippsachen  der  ägyptischen  Damen'*)  an- 
trifft, 80  gilt  Besa  —  denn  dies  iet  sein  nrkiindlioher 
Name  —  gegenwärtig  nnter  den  A^gjrptologen  als  der 
Toilettengott'*).  loh  werde  indess  sofort  nachweisen, 
dass  aveh  diese  BegrifliibestimmuDg  nicht  sntrifffc,  sondern 
dass  Besa  der  männliche  Vertreter  der  Musik 
und  des  Tanzes  war,  wie  Hathor  die  Göttin  der- 
selben Künste.  Bekanntlich  wurden  zu  Caryatiden  — 
und  68  ist  dies  in  Aegypten  nach  den  Pfeilern,  die  der 
Stein  stfltse  und  den  Pf  lansen  wie^almen  und  Lotus  naoh« 
gebildet  waren,  die  dritte  Säolenordnong  —  gerade  die- 
jenigen Gottheiten  gewählt,  denen  der  betreffsnde  Tempel 
geweiht  war.  8o  Osiris,  Hathor  nnd  Andere.  Es  müssen  dess- 
halb  anoh  die  mehrfach  oben  erwähnten  Seitentempel  mit 
den  grimassenhaften  Figuren  dem  Besa  gewidmet  gewesen 
sein.  Da  darin  gewöhnUch  das  freudenreiche  Ereigniss  der 
Geburt  eines  Sohnes  in  der  Herrscher familie  anter  dem 
dorchsiGhtigen  Schleier  der  göttlidien  Trias  nr  Dar> 
sielloog  kam,  wie  es  knrz  auf  Fhilae^*)  aosgedrfickt  wird: 

l^^-ü^^^-^^(tiu^  cArti  (;$pu)OTr  vox  sonusclamor) 
n^am  qm  (imn  suSicit)  m  Ae6af  mem  Har  „Gesang 
nnd  Mnsik  herrschen  reichlich  beim  Feste  der  Geburt  des 
Üorus'S  80  lag  der  Gedanke  an  den  Gott  der  Freude  und 

88)  Yargl.  die  Tafel  No.  9. 

89)  De  Boiig6:  £tade  rar  mio  ttöle  ^gypt.  p.  114  nennt  die 
Figur  tUM  des  diesaes  au  corps  monttraenz« 

40)  BmgMh  BsomU  U  UXUI  1. 

41)  Zn  basohten  ist,  dass  mit  diesem  htbai,;Pwi"  ^  

hAai  ußpiel"  «isammnnhingt. 
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Lustbarkeft  sehr  nahe,  vielleicht  schon  desshalb,  weil  von  allen 

mythologisQben  Nftmeo  der  dee  J^l  Bea  simSoliti  an  me$ 

„Gebart"  aozakliogen  schien.    Hieraus  erklärt  sich  zunächst 

dflr  nicht  seltoo  forkommeiide  Manneninfl  Bes-imU 

„B€8  der  Mntter"  offenbar  gldohbedentend  mit  „Hntter- 
Inst".    An  einem  Sarkophage  ans  Theben^*),  der  emem 

hohen  Würdenträger  angehört,  der  unter  andern  Titeln  auch 
den  des  „Siegelbewahrers  vom  Tempel  der  Muth'*  führte  — 
im  Heiligthume  des  Amon  und  des  Chonsu,  der  zwei  andern 
Mitglieder  der  Triade^  bekleidete  er  ebenfalla  hohe  Würden 

sieht  man  diesen  Namen  Bes-mnt  bald  pbonetisoh  Jj) 

bald  mit  der  Figur  des  Besa  selbst,  in  seinem  ersten  Theile 
ausgedrückt.  Auch  hat  das  Symbol  der  Mütterlichkeit, 
nämlich  der  Geier,  bald  die  Geiaeel        das  Zeichen  der 

GdttUcUkeit,  bei  eich,  nm  auf  die  Göttin  Mut  (bis)  ansa- 
spielen,  bald  erscheint  es  ohne  dieselbe  und  beneht  sich 
dann  auf  die  Irdische  Mutter  des  Mannes.  Nicht  genug :  der 
ganze  Name  Besmut  wird  stellenweise  durch  die  Variante 

1r\^f  Naapusef  „Vonüglich  ist  der  Junge"  enetit, 

die  keine  Uebersetzung ,  sondern  vermuthlich  der  ursprüng- 
liche Name  ist,  während  Bcs-mut  nachträglich  angenommen 
wurde,  als  der  Inhaber  die  Würde  im  Tempel  der  Muth 
erhalten  hatte.  Solche  Doppelnamigkeit  ist  nicht  selten  und 
dämm  brauchte  Herr  Dr.  Brngsch^*)  nicht  so  fragen:  portait^il 
en  effet  ces  denz  noms,  l'nn  tent  le  nom  profane,  Tantre 
saor4?  Je  Tignore  parfidtement**.  Wie  so  häufig  gesdneht, 
wird  im  begleitenden  Texte  anf  Namen  oder  Titel  ange- 
spielt; weil  jeder  Verstorbene  ein  Osiris  wird  und  dieser 

auch  =  Salm  (Orion),  so  lautet  ebe  der  Legenden:  h«^  ^ 

43)  Brugsch  Recaeil  II  pL  70. 
48)  Becaeü  II  p.  79. 
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Prophet  des  Mendhu  des  Herrn  von  Thoben:  Naspiuef^  der 


verscbwistert  sich  mit  den  Chabesu^^  (Lampeo,  Sterae  voa 
vorzüglichem  Glänze).  Demgemäss  heisst  es  aa  einer  andern 

Stelle  des  Sarges:        geboren  wird  das  Fleisch  des  Osirianer, 

Besmut  des  Gerechtfertigten;  es  ist  sein  Anfang  wie  der 
Aufgang  der  Gbabesa  sa  Ihrer  Zeit  des  An%uigea**.  Femer: 


grosse  Gehülfe  des  Sonnengottes,  im  Glänze  der  Osirianer, 
der  thebanisohe  Priester  BearnnA^,  Ich  denke,  diese  Bei* 
spiele  rechtfertigen  mme  Ansicht,  dass  der  Name  des  Gottes 
Besa  nicht  ohne  Einfloss  auf  die  Anbringung  seiner  grotesken 
Figur  in  den  Ma-n-mi5i  „Geburtshäusern"  gewesen  ist. 

Ueberau,  wo  die  Figur  des  Besa**)  zur  Schreibung  des 
Eigennamens  an  dem  Sarkophage  des  Besmut  dient,  trägt 
er  eine  viertheilige  Federiarone  anf  dem  Haupte,  stemmt  die 
Arme  in  die  Hüften  nnd  macht  eine  Geberde  des  Hockena, 
so  dass  swischen  seinen  gekrümmten  Beinen  der  bis  sam 
Boden  reichende  Thierschweif  am  so  sichtbarer  wird;  auch 
ist  sein  Kopf  constant  en  ihce  dargestellt.  Die  ganze  Figur 
macht  den  Eindruck  des  Possenhaften.  Daraus  ist  es  auch 
zu  erklären,  dass  die  Schreiber  selbst  sich  bisweilen  die 
Posse  oder  den  Spass  erlaubten,  statt  der  ganzen  Figur  des 

Besa  hinter  der  phonetischen  Gruppe       den  Thiersehweif 

mit  einem  Stücke  der  Haut:  t^,  das  bekannte  Determinativ 
der  Vierfüssler  anzubringen;  so  s.  B.  in  einer  genealogischen 


44)  y^L  die  Tafel  Ko.  1—8. 

45)  Lieblein:  Dictionuaire  de  noms  hi^roglyphiques  No.  1088»  1100. 
Vgl.  sein«  Boohsrohsi  Mir  la  Cbronol.  ^gjpt  p>  14I/146, 


Gerechtfertigte,  den  Himmel 


geboren  wird  allmonatlich  wie  der  Mond,  der 


XoHfft;  jiWfliWJitfwito  JAudL  648 

üeberhaupt  erscheint  die  possierliche  Gestalt  mit  Thier- 
schweif sehr  häufig  hinter  den  Aosdriloken  für  Mosik,  Tarn 
and  Gaoheleien  aller  Art  In  eineni  aol  die  Qottin  Hathor 
beafigliciien  Tote  m  Denderah  lantet  eine  der  onaShligen 
Legenden^*):  „ihr  (der  Hathor-Isis-Sotihis)  Plate  ist  an 

seiner  (des  Sonnengottes)  Seite;  es  gesellt  sich  (Ae^) 

der  SonnendiscDs  (aden)  xn  seiner  Gefährtin,  bereitend  ihr 
ihren  Plati  im  GStterkreise;  Besa  ist  ihr  Gefährte  im 

Lande  der  beiden  üraeus  (Denderah)".  Daraus  erklärt  sich 
auch,  warum  Uathor  bisweilen  geradezu  als  weibliche  Besa't 
eingeführt  wird.  In  dem  leider  jetzt  ganz  zerstörten*^) 
Tempel  Yon  Hermonthis,  wo  Cleopatra  VI  den  Julius  Caesar 
als  Eriegsgott  Menihu  sohmeichlerisoh  verherrlicht  und  im 
llammisi  nnter  dem  Bilde  der  weiblichen  Sonne  Sa't  ihre 
eigene  Niederkonft  mit  dem  PtolemaeosXVI  Gaeear(ion)  feiert» 
heisst  es  in  Betreff  der  Sohntzgöttin:  „Sie  nimmt  an  jede 
Metamorphose  die  sie  wünscht,  beim  Vertreiben  des  ihn  Be- 
drohenden ewiglich:  sie  ist  Apet  (NilpferdgöttiTj)  und  als  solche 
bat  sie  geschützt  seinen  Lieibi  als  hetem't  (Hündin,  Wölfin)  ist 

de  seine  Feiong;  als  Besa't  J^^  (mit  dem  Dentbilde  des 

Besa)  ist  sie  an  seiner  Fagade;  als  Löwin  hat  sie  seinen 

RUenverpylontCsicI);  skWaart       geberdet  sie  sich  wie 

Wart       die  siegreiche,  indem  sie  mächtig  macht  seine 

Form  (Erscheinung).   Qleidierweise  hat  sein  Vater  (Menthn 

—  Cäsar)  gehütet  das  jonge  Ebenbild,  indem  er  siegreich 
machte  sein  Wesen,  beim  Ueberwinden  (ototcA  superare) 

der  Stadt  Bakot  (Pedio^  =  Aleiandria).  Sie  (die  Göttin) 

bewacht  den  jungen  schönen  Horns,  den  Sonnengott,  den 

Herrn  beider  Welten:  Ptolemaeus,  den  Sohn  des  Sonnen* 

46)  Damiohfliis  Berndtate  Tif.  XZXU  Ssal  S  Bn.  8/9. 

47)  Yergl.  melMD  IX.  „ägyptimdua  Beiiebriif' • 
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gottes,  den  Herrn  der  Kronen:  Eaisar(os),  den  Gott  Philo- 
pator  Philometor,.  wie  ihren  Sohn  Horns  eeit  langer  Zeit." 

Dieser  Text,  dessen  historische  Bedeatnng  ich  andere 
wSrte^*)  her?orgehoben  habe,  wimmelt  von  Wortsineleni  die 
nns  übrigens  hier  nidit  weiter  beschäftigen  sollen.  Nor  so 
viel  muss  bemerkt  werden,  dass  alle  Formen  von  Göttinen 
und  symbolischen  ThierQn,  die  hier  auftreten,  dem  mytho- 
logischen Kreise  von  Theben  angehören,  dessen  Namen 

Waari  nioht  nnr  mit  dem  Namen  eines  Thieres  Wa^'t, 

sondern  auch  mit  ^  vesur  (ßaaad^ia  =  dhaniTita)  und  mit 

Beiai  ein  Wortspiel  bildet.    Dass  man  bei  letiterem 

nicht  an  Bast^  die  katzeuköpfige  Göttin  von  Bubastis  („llaus 
der  Bast^')  denken  darf,  sondern  an  die  weibliche  Form 
des  B  e  s  a  denken  muss,  ergibt  sich  unwiderleglich  aus  dem 
Dentbilde.  Der  Schlnss  des  Textes  beweist,  dass  die  darin 
genannte  Schot^göttin  keine  andere  ist,  als  Isis,  die 
Mntter  des  Horns.  Aber  nnr  die  mit  ihr  (z.  B.  in  Den- 
dera  constant)  zusammenfliessende  Hat  bor  konnte  Besa't 
genannt  werden.  Darum  erfreut  sich  (in  Philae)**)  Ihre 
Majestät  an  der  Darstellung  der  göttlichen  Geburt  ihres 

Sohnes  Horos'^  and  wird  geengt:  „Das  Gebnrtshans 

ist  im  guten  Gerüche  der  Blumen;  es  duftet  Ilathor  davon, 
es  duftet  dein  Haus.  Das  Kyphi  (kepu)  aus  Anta-Harz 
steigt  empor  zum  Throne  deiner  Majestät,  zu  den  ver- 
schlossenen Beceptakeln  (itarr)  der  Säulenhalle  demes 
Banses,  Hathor;  eröffiiet  wurd  der  Lobgesang  der  Qotter 
Adolphen,  Fhilopatoren,  Epiphanen,  des  Gottes  Enpator, 
des  Gottes  Philometor*'.  Begriff  „Lobgesang**  wird 

durch  &  ga  ^u>  bymnus  ausgedrückt  und  durch  den  harfen- 

48)  Zeitiohrüt  Ar  ägyp.  Spr.  1866. 

49)  Brogseb:  Beooeil  n  jiL  LSXYU  1,  6;  pl  UCDX.  8b. 
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spielendeii  Mann  detenninirt.  Dieses  A,  auch  haben 
wir  oben  schon  mit  dem  causativen  Präfix  csi  als 


dega  («a^R  plandere?)  getroffen. 

Die  Rolle  des  Besa  und  seiner  Heiligthümer  zur  Seite 
der  Haupttempel  mit  ihrer  grandiosen  Dreitheilung  in  Pro- 
naos,  Naos  and  Sekos,  möchte  füglich  mit  derjenigen  ver- 
glichen werden,  welche  das  griechische  Saf^drama  gegen- 
fiber  der  tragisohen  Trilogie  spielte.  So  wie  dieses  dem 
durch  die  tiefemsle  Haadlong  des  Stäi&es  ersdiftftterten  oder 
m  erschfittemden  Znhorer  eine  angenehme,  aofheiiemde 
Abwedulnng  bieten  sollte,  so  gewährte  die  ägyptische  Priester- 
Schaft,  in  gerechter  Berücksichtigung  des  Satzes,  dass  der 
allzustraff  and  stets  gespannte  Bogen  seine  Kraft  verliert, 
dem  Volke  die  Betrachtang  lastiger  Scenen,  damit  das  Qe- 
müth  sich  yon  dem  Schaaer  der  verkündeten  Mysterien  er- 
holte. Aehnlich  machte  es  bdmnntlich  die  christliche  Kirche 
(Kirehweihen,  Messen)  ond  noch  henimtage  fehlt  in  Aegypten, 
bei  «Uem  Dmcfce  ond  Elsnde,  das  aof  den  niedera  Klassen 
lastet,  nirgends  die  Gelegenheit  zor  Fantasia  d.  h.  Belästig- 
ung mit  Gesang  und  Tanz.  Als  Repräsentant  dieser  komödien- 
haften Vergnügungen  ist  Besa  anzusehen,  dessen  äussere 
Ki-scheinang  auffallend  an  die  Satyrn  erinnert.  An  eigent- 
lichem Mammenschanze,  wie  bei  den  Festzügen  zn  Ehren 
des  Baochiis,  den  sogenannten  Bacchanalien,  kann  es  in 
AiegfpUak  schon  nm  desswOlen  nicht  gefehlt  haben,  weil 
Hathcr  so  oft  die  Herrin  des  Ransohes  ^=:7q^  ndhieeh 

nc^-'^^e  domina  ebrietatis  genannt  wird,  in  Verbindung 
mit  den  Titeb  „Herrin  des  Tanzens  und  Springens^^)'',  die 
m  ihr  als  Beaa't  und  sa  Besa  ohnehin  in  nächster  Besiehimg 
stehen.  Eine  Stelle  des  Clemens  ?.  Ales.  Stromm.  V  7  §  44 
gibt  hierfiber  einige  Anskonft:        di  nud  h  V4ug  rudov^ 

60)  DSmichen:  Bnukimde  von  Dendfln  p.  92, 
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futvaig  itaq  uiTolg  yno  fxaa  i a  i  g  jtov  ^eoiv  ^Qiaä  dyalf-mra, 
dvo  fiiv  Kvi  agj  l'va  öi  leQa/.a  xal  Ißiv  (.ilav  7rt()i(ftQorai 
%al  Y,aXovai  jd  ttoaaqa  ziov  äyaXfidtwv  u6(ahx  itaaoQa 
y^fifiara.  In  der  That  tri£ft  man  solche  Darstellungen 
z.  B.  in  Denderah  ^^),  wo  ein  Schakal  (xuoiy)  ein  Ibis  und 
«in  Sperber  (Uf^)  auf  dem  Stangengerfiste  (aai)  er* 
Schemen.  Im  Begleittezte  md  nebet  Ann  bis  (Anepn)  aaofa 

der  Aphiru  genannt,  bo  dass  wir  auch  hier  zwei 

Schakale  haben.  Ausserdem  spricht  der  Teit  bei  dieeeir  Gelegen- 
heit Yon  lustigen  Festen,  einem  Baunklettem  mit  Preisen 
ni  Ehren  der  Hathor^')  „der  Herria  der  Schönheit  und 
Liebe"  und  an  anderen  Stellen  whrd  ansdrücklich  das  Maass 

der  Idole  und  ihr  Bestand  aus  Gold  angegeben.  Würde 
man  die  vier  Anfangsbuchstaben  der  Götter :  i/(ar)  =  Horus- 
sperber,  A(b)  =  Ibis  und  J.nepu  nebst  Aphira  zusammen* 

gruppiren,  so  entstflnde  riD^^  [  [  ^  hai,  der  beikannte  Zu- 
ruf (€^e  =  ^7^1)  womit  die  Texte  so  oft  beginnen  und  es 
ist  sehr  wahrBcheinlich,  dass  man  in  Denderah  solche 
Künsteleien  mit  den  Initialen  getrieben  hat,  da  gerade  auf 
den  Winden  des  dortigen  Tempels  die  akn^onisdien 
Litaneien  wa  Ehren  der  Hathor  getroffen  werden.  —  Aach 
sonst  sieht  man  Gruppen  von  heiligen  Thieren,  s.  B.  auf 
der  Stele  des  Hotels  Zech  (Shepherd)  in  Cairo*^^),  wo  der 
betreffende  sich  rühmt:  „ich  habe  gegeben  die  Nahrung 

(cAem  j6p€  cibos)  dem  ^^^^'^  Sperber, 

der  Katze,  dem  Sdiakal"  d.  h.  den  lebendigen  Symbolen 
des  Thot,  Horns,  der  Bast  und  des  Anubis. 

Indess  werden  solche  Symbole  anderwärts  auch  bei 

61)  Ifttrietto:  Dendonh  I  pl.  9,  18  n.  99  ef.  90,  wo  der  Sohskal 
als  Symbol  dei  Aphim  slloiii  eisoheiiit 
69)  Msrietto:  Dendenh  I  pL  98. 
68)  YeigL  meinen  llsaatho  p.  69. 
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ernstem  Anlasse  aaf  Stangen  m  Plrooessioii  einhergetragen. 

So  erblickt  man  in  einer  Vignette  des  Todtenbnches  **) 
Schakal,  Ibis,  Sperber  und  -Stier  **).    Analog  erscheint  auch 

Besä  nidit  bloss  In  Legenden,  wie  JP?^  "f^^^^ 

,,Der  (Gott)  Besa  in  der  Stadt  Pak em kern,  d.  h.  „der 
Behaosang  des  Tjmpanum's  KeMK£M'S  sondern  aach  mit 

Angabe  seiner  Herkunft  J|P^J^^^^*I*^^  "der  gute 
Besa,  der  Herr  des  Landes  Pun't^^),  In  dem  jetzt  zerstörten 
and  za  einer  Zockeiiabrik  Terbauten  Mammisi  TonHermon- 

Ans  war  früher  eine  L^ende  zu  lesen :  J  P  ^  ^  ^  ^  rv^N^ 

„Besa,  gekommen  vom  Lande  des  Gottes"  oder  „vom  gött- 
lichen Lande*^^^).  Es  erhellt  hieraas  zonächst,  dass  Ta-mtter 
and  Fmrt  wenn  nicht  identisdi  waren,  so  doch  sich  ein- 
sdilieesen  massfeen.  Dass  anter  Pmt  die  Halbinsel  Arabien 
xa  yerstehen  sei,  hat  Bragsch  äberzeagend  dargethan  and 
die  Verbindung  mit  der  classischen  und  biblischen  Geschichte 
habe  ich  in  meinem  Programme;  „Homer  und  Aegypten" 
entwickelt.  Da  nämlich  in  den  ägyptischen  Texten  öfter 
neben  den  Kegern  von  Kusch  (Aethiopien)  auch  Neger 
(Nehasiu)  von  Punt  erwähnt  werden,  so  würde  die  viel- 
beaprodiene  Stelle  Homer's  (Odyssea  I)  AiQimtgf  vo*  6i%^ 
MaUegfu  iax/otroi  dvdifm  etc.  angezwangen  anf  die  an  der 
West-  and  Ostküste  dee  rothen  Meeres  anriUsigen  Neger 
sich  deuten  lassen.  Das  rothe  Meer  selbst  hätte  dann 
diesen  seinen  Namen  vom  Stamme  Pun't  (cf.  puniceus 
scharlachroth)  erhalten,  weil  die  Phöniker  (cf.  Poeni  die 
Punier)  nach  Herodot  I  1  früher  an  der  'E^ii^qt]  genannten 
(aber  nicht  wirklich  roth  seienden)  See  gewohnt  hatten.  Aas 


6i)  L«ptiiu  Tsl  m.   Yergl.  die  Aufzahlang  in  Rhinds  Fapjmi. 
56}  Bmgsoh :  Oeogr.  I  Nr.  1021,  II  Tai  XVn  Nr.  88. 
56)  BnigBch  Qeogr.  VIL  64.  Kr.  16& 
[1878.  4.  PhiL  bist  aj  87 
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SÜMmtg  der  philos.-phüol.  Clasac  vom  5.  Juli  1873. 


demselbeii  SgyptiBchea  Pant  würde  auch  das  biblisdie  M 
Phut  durch  AusstossuDg  des  Nasaltones  sidi  erUlren. 

Für  meinen  jetzigen  Zweck  ist  die  Beantwortung  der  Frage, 
ob  „das  göttliche  Land"  nach  irgend  einer  Gottheit  so  benannt 
sei,  viel  wichtiger.  In  den  ägyptischen  Texten  trifft  man  bis- 
weilen die  Schreibung  Die  weibliche  Sonne  im  Lande  der 
Götter"  und  die  Legeode  „Jede  Göttin  des  göttlichen  Landes". 
Es  wird  nicht  nur  die  semitische  lnqet!^yoinciff  ^OpLo^ 


sondern  auch  das  Zwillingspaar  der  Sonnenkiuder 


Lande  Pon't  oder  Arabien  hergeleitet.  Haben  wir  nun 
nnter  den  „Göttern**  dieses  Landes  auch  den  Besa  zu  be- 
greifen? Berücksichtigt  man  die  Thatsache,  dass  Besa  in 
Aegypten  Orakel  ertheilte  —  wovon  weiter  gehandelt  werden 
wird  —  und  dass  in  den  koptischen  Quellen  fiHCi^  oder 
^ce^  deus  Aegyptius  vorkommt,  so  fühlt  man  sich  geneigt, 
diese  Frage  zu  bejahen.  Allein  die  ägyptischen  Tempel- 
legenden berechtigen  uns  bis  jetzt  nicht  daxu,  da  Besa 

nirgends  mit  dem  Titel  ^  nxUer  „Gott'*  getroffen  wird.  Auch 
spricht  dagegen  ein  bisher  gänzlich  übersehener  Umstand, 
den  uns  eine  hybride  Namenbildung  liefert  und  den  ich  be> 
sonders  zu  betonen  habe,  da  man  bisher,  nachdem  das 
Typhoninm  beseitigt  war,  wegen  der  Keale  oder  des  Schwertes 
den  Besa  als  Qott  des  Krieges  aoffossen  sa  müssen 
geglaubt  hat 

Bekanntlich  setzten  die  (späteren)  Alexandriner  zwei 

Namen  zu  einer  hybriden  Form  zusammen,  um  den  ersten 
(ägyptischen)  Bcstaudtheil  durch  den  zweiten  (griechischen) 
gleichsam  zu  erklären  oder  geradezu  zu  übersetzen.  So  ent- 
standen Namen  wie  Hor-Apollon  —  deu  unter  andern  der 
VerÜMser  des  Werkes  über  die  Hieroglyphen  geführt  hat 


bl)  Brugach  Geogr.  UI,  Tat  XVfl,  Nr.  167,  iSa 


und  k^£R  Schu  ipSiüg)  und  Tefnut  {Jafunq)  aus  dem 
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Herm-Anobis,  weil  der  TodtengoU  AnolnB  mit  emer 

Seite  an  den  'E^fitg  xiwxono^Ttog  erinnert**).  Zu  diesen 
geselle  ich  nun -ßj;a(a)*^)-i^^tfwv,  nicht  als  ob  ich  glaubte, 
Besa  habe  etwas  mit  (Mars)  gemein,  soudern  in  der 

Deberzeugung,  dass  Besa  aafgefasst  wurde  als  „Arion 
der  Töne  Meister". 

Mag  Mioh  der  fahrende  Sänger  Idf^Uav  (ni  imteracbeidai 
ist  dieser  Name  Ton  li^duv^  der  mehreren  Pferden  eignete 
uid  sich  an  oder  ii^^dm  GomparatiT  sn  c^urros  an- 
sdklieest),  dessen  sagenhafte  Rettung  durch  den  I>elphin  all- 
gemein bekannt  ist,  im  Munde  des  Mythus  und  der  Dichter 
das  Epitheton  des  „Göttlichen"  erhalten  haben  —  dass  er 
als  ein  Gott  verehrt  wurde,  lesen  wir  auf  den  Monumenten 
meines  Wissens  nirgends.  So  auch  gebricht  es  bis  jetzt  an 
einer  Rechtfertigung  des  Ausdruckes :  „Der  Gott  Besa",  „der 
barbarische  Gott  Besa",  dessen  sich  BrugBoh  1.  c.  bedient 
Zwar  ist  er  allerdings  für  Aegypten  ein  AnslSnder,  also 
ein  Barbare,  gewesen  and  insoleme  hat  er  den  Zug  in  die 
Fremde  mit  dem  Musiker  Arion  gemein.  Wirklich  seigt. 
sein  Name  kein  ägyptisches  Gepräge;  denn  an  die  Verbal- 

^  Nomen  JP(^  <mci(iatame- 

were)  oder  Am  Hau.«,  der  Göttin  Baat  J%.j|^  „der 

Herd  (Vesta?)  ist  ans  dem  Grande  nicht  an  denken,  weil 
seine  Legende  niemals  eines  der  hier  auftretenden  Dentbilder 
hinter  der  phonetischen  Grappe  oder  selbststSndig  aufweist. 
Das  oben  dtirte  Beispiel  der  phönikischen 

Anuget  ^Jkvovnis  (=  ^Emia)  "Oyna      deren  Namen  auf  den 
B8)  Cf.  Plutarch  de  Is.  c.  61. 

59)  Die  Verdoppelung  dos  c  iat  nicht  hinderlich.  Den  Namen 
trug  unter  Andern  auch  der  Cardinal  Beaarion  zur  Zeit  der  üeber- 
siedelung  des  letsteu  Palaeologen  naob  Italien;  of.  Eodrika,  MtUni 
pag.  183  and  376. 

eO)  Bsnitaias  IX  18  1»/s«  wmtä  y^LS^m      #oir6M«r  seAcfr«!. 


556       SiUung  der  phOot^-pMlol.  CUuse  wm  5.  Juli  1873. 


Stamm       JEkaq^  „Riese"  lundeatet  —  die  Enaqim  spielen 

in  der  Bibel  bekanntlich  eine  grosse  Rolle  —  lässt  es  von 
vornherein  wahrscheinlich  dünken,  dass  noch  andere  Namen 
des  ägyptischen  Pantheon's  auf  ausländischer  Basis  beruhen 
dürften.    So  unterliegt  es  s.  B.  keinem  Zweifel,  dass  die 

Göttin  ]3333f^(]^  Änatha,  nach  der  die  Lieblingstochter 

Bamses"  II  Bath-Anatha  „die  Tochter  der  Anatha'^  genannt 
ward,  mit  der  morgenländtschen  i^yacVi^,  Anahid,  snsammen* 
fiillt,  ans  der  Worzel  n)^  „bedrücken,  swingen,  baadigen" 

entspriesst  oder  vielmehr  nur  der  Casus  constrnctos  gener. 

femin.  n;^  ist  und  ,.die  Bedrückerin"  besagt.  In  der  That 
zeigt  sie  sich  den  Darstellungen  der  ägyptischen  Texte  zu- 
folge als  eine  zerstörende,  mit  Löwengrimm  dreinfahrende 

Gottheit.    Es  ist  femer  ansgemadit,  dass  ""^^^lll^^ 

Astartha,  mag  der  Name  wie  nur  immer  zu  erklären  sein 
(„die  Bestirnte",  der  Himmel?)  auf  den  Osten  weist,  und 
nachträglich,  vielleicht  in  Folge  des  HykshdseiniiaUes,  nach 
Aegypten  verpflanst  worden  ist 

Dieser  Dreiheit  Ton  GÖttinen  gesellt  sich  eine  Dreiheit 
von  Gottem  m ,  deren  Namen  unägyptisch  d.  h.  semitisch 

sind.  Von  J^^^  Balu  =  i>;Q  „Herr"  nicht  in  reden, 
welche  Gleicfanng  von  Niemand  angefoohten  wird,  da  er  als 
ParalleUsmus  m  ^m)^^^)^*  ^  (Tjrphon)  auf- 

tritt, ist  auch  in  Betreff  des  ^^^^  Reschpu  kaum  zu  be- 
sweifshi*^),  dass  er  der  persomficirte  „filiUi"  gewesen. 
In  Betreff  des  dritten  Namens,  den  ich  hier  anführen  wiU, 

bin  ich  weniger  zuversichtlich:  es  ist  i|  g 
schakalköpfigeGott  JjNSpuüd^yov/^c^,  für  den  man  trotz  seiner 


Gl)  Vogaö  im  Jounud  aaiatiqne  1867  p.  163» 
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UnprÜDgliohkeit  ^  er  kommt  schon  auf  den  ältesten  Denk- 
mälern Aegyptens  vor  —  noeih  keine  genügende  Etymologie 
gefunden  hat  Zwar  bietet  das  koptiidie  Lezioon  ejtcfti 
oatnlns  „Hündlein"  yel  simile  animal,  worunter  man  sich 
allenfalla  aueh  den  Schakal  denken  kann.  Allein  anderer- 
seits winkt  der  Stamm  afiaph  schnauben,  woher  auch 
„die  Nase"  p]X  statt  p)5fi<  (vgl.  oben  D^D  aus  Punt)  „der 

Zorn"  abgeleitet  sind,  um  so  einladender,  aie  uns  Horn- 
pollo  I  39  Qnter  mancherlei  Bedeutungen  yon  xvwp  —  den 
die  Dsokmäler  ala  Sohakal  erweisen  —  aueh  die  Ton  oagi^tg 
tfdas  Riechen  (Schnüffob,  Schnauben)**  anf&hrt,  weil  dieses 
Thier  mit  einem  starken  Geruchsinne  begabt  sei 

Würde  aber  auch  dieses  Beispiel  nicht  zugelassen,  so 
bleibt  doch  für  den  urkundlich  aus  dem  Puner-Land  Arabien 


Etymon  zn  erwarten.    Bei  der  Flüssigkeit  der  ägyptischen 

Vocale  zu  allen  Zeiten  will  ich  kein  Gewicht  darauf  legen» 
dass  manche  Aegyptologen  wie  z.  B.  Brngsch  diese  Gruppe 
Bus  lauthren.   Ich  halte  mich  mehr  an  den  üauptcharakter 


seiner  Bilder  gibt  es  eine  erkleckliche  Zahl,  da  unsre  be- 
scheidene Sammlung  deren  schon  zwei'*)  besitzt  und  icli 
selbst  zwei  kleinere  mitgebracht  habe  — :  überall  ist  er  als 
springender,  hüpfender,  tanzender  (tripudians)  possenhafter 
Geselle  dargestellt  Oemgemäss  denke  ich  an  die  semitisohe 
Wurzel  bus  „mitFiasen  treten,  stampfen".  Vielleidit 
gesellt  sich  dazu  5as,  die  „kleine  TrommeP'  Iamu 
„der  Teppich"  (der  „betretene").  Als  Gedächtnisswörter 
dürften  unser  „Posse"  and  das  englische  foss  „Lärm"  dienen. 

62)  Das  im  kgl.  AntiqnariuTn  hofindliclie  ist  ein  seltenes  Exem- 
plar, da  es  den  Besa  mit  einer  aafgehcbteieo  Schlange  in  der 
Band  zeigt  Yergl.  No.  4  der  Tafel. 


ein  andres  als  em  semitisches 


des  JP^ 


sowie  er  auf  den  Denkmilm  ersdieint  und 
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Das  bei  Suidas  aufbewahrte  Sprüebwort:  B^aag  ^atrpm 
mit  der  Erklärung  dxcnnfi  xai  trawayiadtjg  nuu  irtofm^ 
enthalt  die  beiden  durch  Besä  dargestellten  Hauptb^griffe 
des  Lärmens  (narayog)  und  der  Posse  (/^co^/a)  während 
ixBn^'s  mit  dem  u  inteasivam  den  weitaufgesperrten  Mond 
desselben  bezeichnet. 

Ich  habe  dem  Besa  Smc^  Deus  Aegyptius  bis  jetzt 

das  Prädikat  „Gott''  bestritten.  Mehrere  Stellen  nachchrist- 
licher Zeit  widersprechen  dieser  meiner  Ansicht,  indem  sie 
ihn  aosdrfioklich  „Gott"  nennen.  Reichen  sdion  die  mono* 
mentalen  Angaben  in  Betreff  des  Besa  nicht  übor  die 
Ptolemaeer  hinans  —  Tielleicht  hi  Folge  der  frühseitigen 
Zerstörung  seiner  kleiner  angelegten  Heiligthümer  —  so  ist 
auch  noch  zu  bedenken,  dass  ähnlich  wie  der  Serapis  und 
die  magna  niater,  zur  Zeit  der  römischen  Kaiserherrschaft 
mehrere  Orakel  in  Schwung  kamen,  wie  G.  Wolff  in  einer 
fleissigen  Zusammenstellung'*)  gezeigt  hat  Unter  diesem 
Gesichtspunkte  mnss  gewürdigt  werden,  was  Ammian.  Mar- 
cellinas  19, 12,  8  schreibt:  Oppidnm  est  Abjdnm  in  The- 
baidis  parte  sitom  extrema.  Hic  Besäe  dei  localiter  appel- 
lati  oracnlnm  quondam  ftitora  pandebat,  priscis  cironm- 
jacentinm  regionum  caerimoniis  solitum  coli.  Et  quoniam 
quidam  praesentes,  pars  per  alios  desiderioruni  indice  missa 
scriptura,  supplicationibus  expresse  conceptis  consulta  numi- 
num  scitabantur,  chartulae  sea  membranae,  continentes  quae 
petebantnr,  post  data  qnoque  responsa  interdum  remanebant 
in  fano.  Ich  habe  oben  im  Eingange  aof  diese  Stelle  hin- 
gewiesen als  einen  Beleg  fBr  die  Thatsache,  dass  selbst  in 
dem  ernsten  wegen  des  Osurisgrabes  rar  Todtenstadt  ge- 
stempelten Abjdos  anoh  der  Scherz  mid  die  Lnst  eine  Stätte 
hatten  —  um  wie  viel  mehr  an  den  übrigen  Cultusstätten? 
Die  Nachricht  geht  auf  daö  Jahr  359  nach  Christus  und  damals 


63)  De  novianma  oracolorom  aetate  p.  4& 
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modite  das  Orakel  des  „Gottoa**  Besä  sa  khjäoB,  mm  es 
ancb  mt  zur  Ptolemaeneit  anfisekoniiiieD  war,  als  eb  altes 

ringsum  beiliggehaltenes  gelten.  Da  y<m  den  „Entseblfissen 
der  Gottheiten"  die  Rede  ist,  deren  Erforschung  mündlich 
oder  schriftlich  angestrebt  wurde,  so  wurde  vielleicht  aus 
den  Bewegungen  eines  hariolus  die  Zukunft  geweissagt,  der 
die  Attribute  des  Besa  trug.  Aebnlich  suchte  man  den 
Willen  der  Götter  ans  den  Sehwenkungen,  dem  Fressen  oder 
Nichtfressen  des  heiligen  Stieres  Apis  erf orsdien.  —  Die 
bei  dieser  Gelegenheit  am  Besa  wahrgenommenen  Sprfinge 
scheinen  ziemlidi  lebhaft  gewesen  zu  sein,  wdl  hinzugefügt 
wird:  ex  his  aliqua  ad  Imperatoreui  (Constantinum)  maligne 
sunt  missa  —  wohl  mit  Beziehung  auf  die  Anfrage:  an  ei 
firmam  portenderetur  imperium.  Eine  zweite  Stelle,  worin 
Besa  ein  „Gott*'  genannt  wird,  hat  uns  Eusebius*^)  auf- 
bewahrt: bei  Dionysius  von  Alezandiia  heisst  daselbst  ein 
gewisser  Aegjptier:  o  awSiguSvaxoß  MiOftajpg  ^eo0 
B 1/00  (9).  Es  föUt  mir  schwer,  danmter  einen  Hopliten 
einer  allenfalsigen  Legion  des  Besa  —  wie  uns  solche  im 
Gedichte  des  Pentaur  nach  Amon,  Ra,  Sutech  genannte  Re- 
gimenter aufstossen  —  oder  auch  nur  einen  Angehörigen 
der  zum  Tempel  des  Besa  gehörigen  bewa£[heten  Mannsehaft 
zu  denken,  da  die  Denkmäler  zu  einer  solchen  Annahme 
gar  keine  Handhabe  bieten.  Allein  die  Gruppe,  die  ich  oben 
pag.  544  mit  „Fechterspiele  aufiOhren"  übersetzt  habe,  liefert 
eine  genfigende  ErUSrung,  um  so  mehr,  als  irth>iJia%og  auch 
den  „Fechtmeister"  bezeichnet.  In  der  That  ergibt  die 
Gruppe  p     zwischen  zwei  fechtenden  Männern  angebracht: 

<Siecked,  das  Wort  p<oaze  riza,  ^a^ci«  certator,  ijmi« 
o^Zi^fifs  „der  Wettkampfer'*. 

Es  erübrigt  noch  eine  wichtige  Nachricht  über  die  Stadt 
*jivtiv6ri  oder  yivtivoov  noXig  jetzt  Ansina,  mitzutheilen. 

64)  Histor.  eocL  6.  41. 
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Spartiantis  bemerkt  im  Leben  des  Hadrian  c.  14:  Antinonm 
snnm,  dam  per  Nilom  navigat,  pordidit  •  •  •  Et  Graeci 
qnidem,  yoleate  Adriaoo,  eom  ooii8ecra?eraiit,  oraoala 
per  eam  dari  asserentea,  qaae  Adrianos  tpse  com- 
posoisse  jactatar;  ftiit  enim  poSmatnm  etlitteramm  omninm 
studiosissimas.  Gombiiiirt  man  diese  Nachricht  mit  der 
Notiz  des  Photius:  ^Eklaöiog  (der  Lehrer  des  Kircheohisto- 
rikers  Sokrates)  yh>og  Ah/Lmog  /'v,  noXimg  öt  l4wi- 
voov,  r,  vjg  avTog  imyQag^eij  B  t^aavT  lvooVj  woraus  Casaa- 
bonus  den  vermathlich  richtigen  Schluss  geaogen  bat,  dass 
Besa  früher  dieses  Orakel  ertheilt  habe,  so  erinnert  diese 
Compositioii  Bes-Antinon  an  Bes-Arion,  wobei  zu  merken 
ist)  dasB  nach  St^banos  Bys.  diese  Stadt  anob  *A6^u»av- 
itolig  genannt  wnrde^  ond  bestätigt  die  Thatsaobe  des  Orakels 
sn  Antinoopolis  eine  Stelle  des  Origcnes  eontra  Gelsmn**): 
Toiovtog  laxL  xal  h  Idvtivoov  Ttolei  Ttg  AlyvTTTOv  vofu^ 
a&stg  eivai  ^eog  .  .  .  "Eisqoi  Se  vrto  rov  IkeX  iöqv^uvov 
daLfiovog  aTTaiioixavoi  .  .  .  oiovvai  ^rveiv  i^ei^hxTov  ctno  rov 
^Avxivoov  nvor^v.  Dieser  vofua^ug  dviu  ^eog  kann  wegen 
des  Gegensatzes  zuAntinons  kein  anderer  als  Besa  gewesen 
sein.  Sollte  die  Darstellnng  auf  dem  xa  Ebren  des  Osirit- 
Antinons  TOn  Hadrian  eniditeten  Obelisken  Barberini,  wo 
neben  der  Gotteidreiheit  Amoo,  Thot»  Harmaohis  dn  vierter 
nieht  mehr  erkennbarer  Gott  «sdieuit,  auf  Antinons  oder 
Besa  sich  beziehen? 

Es  ist  oben  angedeutet  worden,  dass  die  Orakel  des 
Besa,  den  man  nachträglich  zum  Gott  stempelte,  durch 
Tripadien  oder  sonstige  Bewegungen*')  ausgedrückt 
werden  mochten.    Vielleicbt  liegt  aber  in  dem  Gesänge 

65)  SalmMins  ad  Spertiaiii  Adrian.  14. 

66)  YcrgL  daf  Orakel  dst  Cbonsa  in  Theben  —  Bmgteh  Be- 
eoeil  I,  pL  XXI  n.  XXH  —  femer  die  Stele  Baouee^  XII,  wo  der 
Gkonen  die  Heilnng  der  asiatiiohaB  Prinfeeriii  y.  Baoktaa:  Bent- 

roscb  doreb  J^/w-d  JbMd.li.  Neigung  (ei,  £€noc  „sieli 

ndg«B*0  nsagte. 
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des  Besa  das  prophetische  Element  eiogesohlosseD.  Erwägt 
man  die  koptischen  Aasdrüoke  p-T(iopc  polsare  instrn» 
meotnm  nmuoam  and  Tu>pe  oaneret  so  erkennt  man 
sofort,  dass  mtersr  eigentlich  „Musik  machon"  bedeutet. 
Dasselbe  Verhältniss  findet  statt  zwischen  ^oc  tympanom 

und  fiüc  oantionm,  earmen  (oaoimen:  Am.  Vergl. 

firogsch  ReoaeU  U  LXXVU,  2,  9  wo  steht,  also  eine 

Frau  mit  pyrnbalom:  joc.  noAuiHTc  cymbala  ist  regel- 
reofater  Plural  m  noimt^).  Während  ferner         ^  gewöhn- 

lieh  reduplicirt  hem-^kem  oder  dnroh  Präfix  da-hem  fv^ma- 
dorcbans  dem  ebräischen  n;pn  „Lärm,  Getös  machen** 
entspricht  and  sich  in  jOMgeM  erhalten  hat,  scheint  hnü^tun 
modnlatio  yoois,  cantus  aus  ^rü^^  vu-Jiem  (otcü 
nuutius)  entstanden  zu  sein.  Eine  ähnliche  Composition  liegt 
Tor  in  igcKgin  vatieanari.   Der  zweite  Theil  dieses  Wortes 

ist  das  aosserordentlioh  häafige  ^  während  der 

®^       *  ^  welches  die  Beseiofaniinir  der  Pro- 

pheten  oder  Weissager  peq-ogittf  propheta  bildet,  unver- 
kennbar Torhegt.  Und  wirklich  heisst  das  Orakel  im 
Hopt  jwa^-il-g|iiie  loons  Tatidnaodi.    Ebenso  ist  c^- 

^T^itu    vaticinia  in  asch  clamare  &m-£p)-u>^ 

nnd  das  Haoptwwl  J]^q^^  hahmu  {j!<y\Ä,?  ebrietas) 
zu  zerlegen. 

Hathor  heisst  in  den  Inschriften  Ton  Dsnderah  so  häufig 
„Hecnn  des  Festransohes ,  Heran  des  Sistrams,  Qebieteiin 

des  Spiegels,  des  Bechers  |  {apet^'')  ioiOT  calix),  deren 
97)  Ein  Beeher  mit  der  L^ende  ,pBeoher  mit 


662     minmg  i»  phifM^-p^M,  Qam       5.  JuU  1973, 

Wohlgeruch   (cheneni   u|€\€m  oflorari)  eindringt  in  ihr 

Hdligihiim  eto.  wird  überhaupt  mit  Titeln  bedacht,  die 
sie  als  Odttb  der  liebe,  Freude^  aber  aacb  der  Harmonie 
und  Ordnung  (als  Sodus)  in  überBohwenglicher  Weise  feiern. 
Daneben  werden  aber  andi  Legenden  getroffen,  die  eich 

nur  auf  ein  Orakel  derselben  beziehen  können.  Dahin  rechne 
ich  folgende:  „es  ist  ihre  Absicht  wohlwollond,  ihre  Worte 
ausgerüstet  mit  Neuheit  (?);  der  Ausspruch  ihres  Zaubers 
^  {hekaSi  Terwirklicht  sich"  —  oder  „Gebieterin  der  Reg- 
nng  des  Herzens,  Herrin  des  Werdens,  nach  deren  Befehle 
gehandelt  wird'*  —  oder  „die  gute  Beförderin  der  Botschaft 
der  Götter  woza  kommt,  dasa  sie  in  einer  akrophonischen 
Litanei  nnter  littera  \  Aer-Aeltote  „Obere  der  Zaubereien" 
hdset.  Erinnert  h^mtm  zunächst  an  ^ir  magia,  ^^.cco  magus 

J5ixTci)v  =  nqiütov  fiayev^a^^)^  so  lässt  sich  der  Gedanke 
au  '£xaTij  ebenfalls  nicht  abweisen.  Indess,  diess  mag  auf 
sich  beruhen;  das  dem  ßesa  durch  die  griechisch-römischen 
Naobrichten  gesicherte  Orakel  Ma^R-igiiKe  gebt  anf  den 

Stamm     ^        chen  zurück,  und  was  das  damit  fi^ebildete 

Ipg  da-chen  betrifift,  so  ?mrd  es  nicht  bloss  durch  die 

Leier  oder  Harfe,  sondern  andi  dnroh  #wJi  das  Dentbild, 

das  wir  bei  |^JPr*_-fl  g^u)ccanticum  so  häufig getroflfen,  deter- 
minirt  z.  B.  in  der  Logende  schopu  dadimu 


Fast-  (Psa^gjrioii-)  Trunk*'  wird  gdaert  von  Ptakbotep  (Y.  Dyn.)  bei 
DUmidMii:  Batnltat«  ZU. 

68)  lliriette:  Denderah  H  pL  09. 

68)  DQmiobai:  Bemltate  pL  ZVm  8a;  ZX  4,  6. 

70)  Mariette:  Denderah  I  pl.  26  ooL  10  infra. 

71)  JambliohuB  de  myit.  VIII  8. 

78)  litriette:  Denderah  I  pL  75.  Sin  andent  DetomuiiatiT  ist 
der  ObdidE  Unter        ^  dachen;  tollte  dioMr  sein  Nsine  ans  den 

t^yiarov  der  Harfe  äathen  su  erklären  sein? 
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„Uebernehmer  der  Gesiogel*'  heiBsen  dni  m  der  Qotlia 
stehende  M&nner.    Wie  nalie  eich  oantaftio  und  ineantatio 

liegen  beweist  schon  der  lateinische  Ansdmck;  auch  zu 
mysterium  ist  es  nicht  mehr  weit,  da  wirklich  dachen  sehr 


kauernden  Mann,  der  die  Hände  erhebt,  determinirt  wird, 
um  das  heilige  Geheimniss  zu  bezeichnen. 

Was  beweist  aber  dies  Alles  für  B  e  s  a  ?  Nur  mittelbar 
Insoferne  er  der  Genosse  (ari)  der  Göttin  Hathor  in  ihrer 
Eigensdiafi  ale  Vorsteherin  der  Mnsik,  des  Gesanges,  des 
Orakels  ete.  Indeas  fehlt  es  aadi  nidit  an  Denkmälern  der 
spätem  Zeit,  —  gleichsam  eine  Ueberleitong  sq  den  grillen- 
haften Bildnngen  der  Gnostfker  —  die  einen  directen 
Bezug  auf  Besa  haben.  Ich  meine  jene  zahlreichen 
Darstellungen  des  Horus  auf  den  beiden  Krokodilen. 
Der  durch  die  Seitenlocke  als  Har-pe  chrut  Horns  das 
Kind"  lii^O'XQotrjg  characterisirte  jugendliche  Gott,  im 
Allgemeinen  als  Princip  des  Lichtes  anfinifassen,  da  sein 
Symbol  der  Sperber  nnd  er  selbst  gemeinigliob  mit  der 
Sonnensoheibe  abgebildet  werden,  tritt  auf  swei  Krokodile, 
die  gekreuzt  unter  seinen  Füssen  liegen  nnd  manchmal  mit 
uuigt'drehten  Köpfen  erscheinen.  Wir  wissen  aus  Hora- 
pollo  I  69,  70  dass  nQOKodeiXog  xexr^ja'g  =  Svaig  und  x^oxo- 
öeiXov  oiQa  =z  axorog.  Letzteres  wird  bestätigt  durch  die 
beständige  Schreibung  ji^g  harne  y;qida  Aegypten  d.  h.  das 

schwangnindige  Land,  und  was  die  gegen  die  Natur  Ter* 
stossende  Umwendnng  der  Köpfe  betrifft,  so  sehen  wir  die- 
selbe Darstellung  in  der  Vignette  zu  capp.  31  u.  32  desTodten- 
buches,  wo  der  Verstorbene  auf  seiner  (Seelen-)  Wanderung 


78)  Mit  dictem  idtDerw  Deteniiiosti?e  steht  das  Wort  bei 


häufig^    /^^*)  durch  die  Scheidewand  und  den  dahinter 


Dttmicbeii:  Reraltate  Taf.  XLm  ool.  1  als  PftrsUde  sa 


OMOtu  afMvr  =  x6  »tit(fv/4f*iyoy  (nach  Manetho). 
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solche  Ungethüme  mit  einer  Lame  zarückstösst.  Die 
Üebenehrift  laotei:  „Kapitel  vom  Zarficlcstoeseii  der  Kroko- 
<Mleb  welche  kommen,  am  die  magisehe  Kraft  (hekata)  Je- 
mandes ?on  ihm  sn  reiseen  in  der  göttlichen  Unterwelt*'. 

Im  Contezte  wird  jedes  einzeln  nach  eiaer  der  vier  Welt- 
gegendeu  benannte  üngethüm  mit  dem  Rufe :  „Zurück!"  oder 
„kehre  uui!''  apostrophirt.  Die  nächsten  Capitel  entli.ilten 
Aehnliches  in  Bezug  auf  andere  Reptilien.  Solcher  Schlangen 
befinden  sich  auch  mehrere  in  den  Händen  des  Horns, 
ausserdem  ein  Löwe  —  Termntlilioh  der  weisse  Löwe,  -dem 
in  cap.  17  ool.  96  ein  „Zorfickl*'  zogerafen  wird  —  eben- 
falls mit  umgewendetem  Kopfe,  endlich  ein  Scorpion.  Der 
zn  dieser  Darstellung  gehörige  Text  lautet :  (Das  ist) 
„Ilorus  der  Junge  der  Herr  des  Himmels,  welcher  leistet 
die  Keiung  auf  dem  Wasser  und  auf  dem  Lande,  welcher 
Terschliesst      ^  chotem  igioTCM  Crn  obsignare)  den  Mund 

aller  Reptilien,  welche  daselbst**.  Auf  der  andern  Seite 
steht  zu  lesen:  „Welcher  besiegt  beide  Welten,  welcher  Ter- 
schliesst den  Mund  aller  Reptilien ;  der  vom  Lande  besungene 

Sohn,  welcher  leistet  die  Feiung  für  Osiris  au  jedem  seinem 
Sitze"  {pa  itoi  sedes).    Hier  ist  nur  die  Gruppe  g  „der 

Sohn"  etwas  undentlich,  wofür  die  erhaltenen  Spuren  auch 

„der  Gott*'  ergeben  könnten.    Uebrigens  hat  dies  auf 

den  Sinn  der  Stelle  keinen  Einfloss.    Die  nächste  Gruppe 

hat  leider  kein  Determinatir  bei  sich;  dodi  ISsst  sidi 

nicht  leicht,  wegen  der  Umgebung,  anders  als  „der  besungene  * 
übersetzen,  obschon  „des  Sängers*'  jf*^  näher  läge.  Die 
Legende  „der  Sohn  des  SSngen**  ist  aber  anderweitig  nicht 
bekannt  und  darum  muss  ich  hier  davon  Abstand  nelimen. 


74)  Ntdi  einen  Esanplsr  te  Humubs  tob  Bnlaq,  das  ieh  in 
Photographie  besitM;  T«gl*  die  Tsf»l  Ho.  6, 
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Auf  einem  andern  EzempUure'^X  ^  nioiht  weniger  als 
▼ier  Wortspiele  mit  dem  Namen  Horns  nnd  zwar  ver- 

mlttelst  $  her  ^p^^  facies  liefert,  ist  dieser  Gott  genannt 

^^'^^T^Pi^PwE  "Sohn  des  Himmels  (her-t) 

welcher  öffnet  den  Mund   beim  Verfluchen  des  F'eindes^*. 

Sahu  entspricht  hier  dem  cä.^oti  maledictio  und  ist  nicht 

allenfalls  die  umgestellte  Legende  hes.  Ich  habe  des  „Him- 
mels'^ übersetst,  obsehon  das  Deotbild  r=s  hinter  fehlt 

Es  ist  aber  anoh  diese  Legende  nicht  gans  dentlioh  nnd 
könnte  in  Anbetradbt  des  etwas  serstdrten  nnd  ungenanen 

Zustand«  der  Da«teU»ng  lUlenWls  jf!  ^  bekanoU  V«iante 
f&r  $  nnd  die  Sdilioge  des  andern  Exemplars  (Taf.  Ko.  5)  sein. 
Da  nun  diese  Hieroglyphe  häufig  von  tfi^'*  begleitet 

wird,  nm,  wie  ich  in  meiner  Abhandlung  über  den  Papjms 

Prisse'*)  dargethan,  Abstracta  zu  bilden,  so  würde  J^JJ  ^ 
„Gefeitheif*  oder  „Feiung"  bedeuten.  Vielleicht  ist  dieser  Be^^ff 

in  Mi\T-igÄ.7r  J  ^  hu-n-sa  sanitas  (hu-ntsa)  erhalten. 

Es  konnte  nicht  ansbleiben,  dass  dieses  busa  mit  dem 
Besa  zusammengestellt  worde.    So  lantet  eine  Legende^') 

P      Ji^  »'-^^^  Feiung 

des  Jungen".  Dieser  Text  der  im  Originale  das  borleske 
Bild  des  Besa  statt      und  hinter  ^  noch  die  Sohlinge  auf* 

weist,  stammt  aus  einem  Ma-n-misi  „Geburtshaus"  des 
Jungen  (üorus).  Dieses  bu-sa  führt  uns  also  wieder  auf 
unseren  Besa  oder  Busa  (DQ),  nicht  wegen  eines  allenfalsigen 


76)  Mir  Yon  H.  Dr.  Nmtiot  sa  Aleisiidria  goftUigst  in  Photo« 
graphie  ftberlstMa. 

76)  SürangiberiobU  1869  H. 
TO  Ifepnus  Benkmiler  lY,  68, 
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etjmologisohen  Zgaammenhanges  —  obachon  den  woit- 
spielendeo  Schreibern  der  Aegypter  aooh  dieses  Eunstotäck 
zozntrauen  war  und  gelang  —  sondern  wefl  die  Figur  des 

liorus  von  dem  Kopfe  des  Besa  überragt  wird.  Auf  dem 
Exemplare  des  Dr.  Nerutzos  bemerkt  man  zu  beiden  Seiten 
des  grotesken  Besakopfes  mit  den  weitabstehenden  Ohren 
nnd  des  geringelten  Bartes  Fortsätze  wie  tod  Schultern,  so 
dass  die  ooloesale  Figur  den  Horns  nnd  seine  Symbole 
gleiofasanL  scbGtsend  an  nmüangen  sdiebt  —  vgl.  oben  Besa 
ab  Feiung  des  Horns.  Statt  der  Federkrone  aber,  die  er 
sonst  trägt,  hat  er  überall  in  dieser  Giuppirung  ein  arcfai* 
tectonisches  Motiv,  einen  abacus  über  dem  Capital  seines 
Kopfes,  der  mit  dem  Modius  des  Serapis  einige  oberfläch- 
liche Aehnhchkeit  zeigt.  Thatsächlich  aber  gemahnt  nach 
meiner  hier  zum  ersten  Male  ansgesprochenen  Ansicht,  diese 
Abbreriatnr  dee  Besa  an  jene  Sänlenpfeiler  in  den 
Mammlai,  die  das  barocke  Bild  des  Besa  als  mSnnlidie  Garya- 
tide  an  doh  tragm.  Jetct  wird  andi  dentlich,  warum  er 
biet  über  dem  „Horns  auf  den  Krokodilen'^  angebracht 
wird:  er  soll  an  das  Lokal  der  Geburt  des  Horns  und  an 
diese  selbst  erinnern,  damit  der  Gott  um  so  praegnanter 
als  der  jugendliche  Sieger  über  das  Reptiliengezüchi 
erscheine,  das  er  gleichsam  schon  in  seiner  Wiege  erdrückt 
(Tergl.  den  solaren  Herakles  der  Griechen).  Zugleidi  wird 
Besa  stillsdiweigend  —  denn  er  ffilui  beieidmeoder  Weise 
als  architeetonisches  Moüt  keinerlei  Legende  neben  sich  — 
als  dle^ixaxog  ")  bezeichnet,  wie  ja  auch  die  Korybanten  auf 
Kreta  durch  ihr  musikalisches  Getöse  die  bösen  Einflüsse 
vom  jugendlichen  Zeus  yerscheuchten.  Zu  der  allgemein 
beliebten  Auffassung  des  Besakopfes  als  des  Begriffes  der 
Zeit  oder  des  Alters,  im  Gegensatie  snr  Jugend  des 
Horns,  liegt  keinerlei  Anlasa  vor,  wenigstens  nicht  insoloben 
Darstellnngen. 

76)  Tagt  den  Ksehtrag  I  and  Ko.  6  dar  lafeL 
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Den  eigenüicheu  Gesang  oder  yielmehr  die  T  e  x  t  e  dazu 
anlangend,  so  ist  das  betreffende  Material  noch  ein  sehr 
dürftiges.  Ghampollion  erkannte  mit  seinem  genialen  Blicke 
frühnilig,  datt  dar  über  der  Dreschscene  aogebraohte  Text 
ein  eigenib'ohes  Lied  TorsteUe.  £r  lautet:  t,l^tet  (oder 
dresdiet  tritnrate)  för  enoli  (bis),  Ihr  Oofaeen;  tretet  fibr 
enöh  (bis);  Schäffel  Getreide  (and  Strob)  fttr  eadi  mid 
euem  HermI"  Man  könnte  in  der  Legende:  hi-ienu  entenu 
(bis),  na  aheu!  hitenu  entenu  (bis),  aipiu  entenu  aipiu  en 
neb-tenu  einen  gewissen  Rhythmus  entdecken,  ohne  damit 
zu  bebaopten«  dass  ein  regelrechter  Takt  mit  diesem  Ge- 
sänge Terbimden  sei«  Die  Stelhing  des  Treibers  und  die 
Anbringung  des  ^  sapaMUt  ,,sw«IMal"  (Ins),  lassen  keinen 
Zweifel,  dass  ein  musikalischer  Vortrag  damit  bezeichnet 

sei  Die  Variante  des  Liedes  bietet  statt  hi  gl  trita- 
rare  das  allgemeine        an  «^pi  fiuere,  sohaffm,  arbeiten, 

(Lepsius  Mus.  10  unten  10).  üeber  das  Lied  des  Maneros 
habe  ich  früher  ausfuhr  lieh  gehandelt;  es  fehlt  uns  zwar  der 
weitere  Text;  allein  in  ma-niHraseh  „Lasset  uns  fröh- 
lich sein  1**  ist  uns  wenigstens  der  Anfang  geboten.  Das 


„Guter  Tag",  womit  die  Aegypter  überhaupt  jede  fröhliche 
Festlichkeit beselchneten.  Der  satyrische  Papyrus  Ton 
Torrn  Sfft  diese  sn  Medinet*Aba  befindliefae  Seena  in  der 
Art  nadi,  dass  er  Esel,  Löwe,  Krokodil,  Seekatze 

(Alle)  mit  denselben  Instrumenten:  liarfe,  Leier,  Doppel- 
pfeife, Schalmei  auftreten  lässt.  Dieses  Quartett  von  In- 
strumenten erscheint  anderwärts  zu  einem  Quintett  ver- 
mehrt, indem  noch  eine  Uandpauke^^)  dazutritt  und  ein 
Tänzer  sich  dazu  gesellt.    £bendaselbst  sieht  man  vier 

79)  BoMtlini:  Ifonvm.  elTÜL   VcrgL  Nsohtn«  IL 

80)  Lqpnu  JInt.  Tild  10  utai  t. 


Ständchen  der  vier  Musikantinen  ^  ^)  beginnt  mit 
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weibliche  Mosiker  mit  untergescUagenen  Beinen  (wie  heut- 
zutage noch  in  Aegypten)  kauern,  wovon  eine  die  einfache 
Pfeife  bläst,  während  die  andern  zum  Theil  zu  singen,  zum 
Theil  den  Takt  zu  schlagen  scheinen.  Eine  ähnliche  Sceiie 
aus  dem  Grabe  des  Ptahhotep  (V.  Dyn.)  habe  ich  öfter  er- 
wähnt: der  neben  dem  Harfenisten  und  dem  Flötisten  kau- 
ernde Mann  schlägt  den  Takt,  ohne  übrigens  doroh  seine 
Qeberde  anndenteiiy  dass  er  singe;  wir  bitten  sonaeh  bier 
em  Instmmental-Daett  Ob  die  drei  nebeneinander  und 
vorgebeugt  stehenden  Ifänner,  welche  die  HSnde  gegen 
Hathor®*)  vorstrecken,  überschriftlich  „  Uebernehmer  der 
Gesänge  jf^jY/'"  genannt,  ein  wirkliches  Terzett  auf- 
führen, lässt  sich  nicht  bestimmt  entscheiden,  da  sie  ihren 
leider  nicht  mitgetheilteo  Gesang  noch  onisono  vortragen 
noohten. 

Es  wird  rathsam  sein,  sich  die  altägyptiscbe  Mosik  nnd 
also  anch  den  Gesang  änsserst  .einfaoh  vorfostellen,  etwa 

so,  wie  er  nodi  heutzutage  in  vielfachen  Wiederholungen 
ertönt,  oder  wie  die  altgriechischeu  Weisen  gewesen  sein 
sollen.  Unser  Kirchengesang,  besonders  der  sogenannte 
gregorianische,  bietet  viel  Alterthümliches,  was  vielleicht 
wegen  der  frühzeitigen  Entstehung  des  Christenthnms  in 
Aegypten,  auf  Rechnung  altSgyptischer  Einflüsse  zn  setzen 
ist  Anch  ist  bekannt,  dass  bei  den  sndlichen  Völkern  die 
Grenzscheide  swisohen  Gesang  nnd  Dedamation,  Melodie 
nnd  psalmodtsdiem  Vortrage  nicht  strenge  sa  neben  ist 
Schon  die  poetische  Gestaltung  der  Sprache  zn  Halb- 
versen mit  Paralle lismc n  und  Antithesen,  wie  sie 
die  altägyptischen  Texte  lange  vor  der  Schlussredaction  des 
Alten  Testamentes  aufweisen,  enthält  ein  musikalisches  Ele- 
ment. Lange  bevor  man  diese  üalbverse  anch  sichtbar  durch 
rothe  Ponkte  Uber  der  Zeile  ontersdiied  —  waa  meinee 


81)  Karistte:  Dendsrah  L  pL  78e. 
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Wissens  zuerst  in  der  Unterweisung  des  Königs  Amenemhal 
yon  der  XII.  Dyn.  geschieht  ist  die  Sprache  bereits  so 
gegliedert,  wie  der  Papyrus  Prisse  beweist.  Auch  einige 
Abschnitte  des  Todtenbnches,  obscbon  sein  Text  nirgends 
die  rothen  Unterscheidnogspankte  aufweist,  sind  lyrisch  ge- 
halten nnd  das  WIederholungszeidien  ^  erscheint  sehr  häufig. 

Dass  dieses  uralte  Buch  ha  m  reu  pir  m  hm  {L4itßqi\g 
des  Horapollo?)  Hymnen  enthält,  steht  ausser  allem 
Zweifel;  man  besehe  sich  nur  einmal  die  vielen  Hymnen 
auf  Osiris  z.B.  cap.  128,  dessen  demotische  Version  ich 
zuerst  aulisezeigt  habe  nnd  zwar  in  dem  Papyrus  von  Paris 
—  dann  das  wichtige  eap.  15,  das  ich  in  meiner  ersten 
academ.  Abhandlung  ,,Obelisken  und  Pyramiden"  1866  über- 
setzt habe,  besonders  aber  cap.  140.  Beide  gelten  dem 
Sonnengotte,  wie  auch  der  zuerst  von  de  Rouge  nach 
einer  Berliner  Stele  übertragene  Hymnus,  dessen  einfache 
poetische  Grösse  die  Aufmerksamkeit  Alex.  v.  Humboldt's 
erregte.  Die  Papyrus  enthalten  ebenfalls  eine  Menge  von 
Hymnen  auf  Ammon,  Ptah,  Thot,  kurz  auf  alle  Gotter 
nnd  Qöttinen  des  reichhaltigen  Pantheons  und  so  auch  auf 
den  Vater  Nil.    Die  hieroglyphische  Bezeichnung  dafür  ist 


^^^^  H  i^^^^*)  +€Äwir  glorificari,  in  der  Tanitica  durch 


iftvMß  wiedergegeben.  Der  als  Deutbild  dahinter  ange- 
brachte Hann  zeigt  dieselbe  Geberde  wie  die  heutigen 
Priester,  wenn  sie  einen  Abschnitt  der  Messe  elerata  Toce 
lesen.  Wie  enge  überhaupt  das'  Sprechen,  Singen  und 
Musikmachen  zusammenhangen,  beweist  das  koptische  q&io 
dicere,  canere;  pec^-^io  musicus.    Zwar  scheint  dieses 

Wort  den  drei  Typen  "*7^  dje  «xc,  und 


82)  £s  iit  dies  eine  Oompoiition        oder  A  da  geben,  und 


^^(H  jj^  «at4  gloria  „Rahm  oder  Preia". 
[1878,4.  PhiLhiaUCLJ 
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ga  zQgleicfa  za  entsprechen;  aber  bei  letxterem  haben  wir 
oben  statt  des  Deutbildes  ^  den  Harfenspieler  getroffen. 
Hanfig  wird  z.  B.  im  Todtcnbacfae,  Epilog  zu  cap.  80,  108, 

III  den  Worten  ^  der  Kubrik  der  Beisatz 

em  ^eXMito  mit  „In^ntation"  beigefügt,  um  dieErhöhnng  der 

Stimme  beim  Vortrage  anziukuton.    Einige  Mal  wie  z.  B. 

144  col.  81  steht        n  (^^^j 

(c&.nic  dubitanter?)  uä  ua  (oy&.OTi^  aingillatiui)  ,,Spricli 
(dieses)  langsam  *^),  ein  Wort  um  das  anderer'    Haben  wir 

hiemit  eine  Art  des  Ritardando,  so  steht  die  Gruppe 

oftmals  über  jeder  einzeben  Golumne,  offmbar  um«  gleich 
Qusem  Gänsef&SBen  „  die  Forterstreckung  der  Legende  zu 
besMdf&nen. 

Nicht  bloss  Götter  und  Könige  wurden  in  Hymnen  ge- 
priesen, sondern  auch  die  Vorfahreu  überhaupt.    So  heisst 

es  im  Todten-Papyrns  desNebseni»*):  ^^^^^iHTl^i 

„dein  Sprössling  {vmu  ^-oyco  gormen)ist  im  Preisen  {vfiveTv) 
die  Götter  und  Ahnen"  — 

I  -k^K^^  \\/  -ffl^www  JT  Ji  II  I  II 

„sein  (des  Ncbseni)  Gedächtniss  ist  im  Munde  aller  Menschen- 
kinder", womit  doch  das  Fortleben  im  Volksmunde  und 
allenfalls  eine  poötisclie  Verherrlichung  angedeutet  ist,  da  es 

weiter  heisst:  ^^^'""^0%^*^'^'^^^'"  ^ 


„du  hörst  auf  deine  Verherrlichung  aus  dem  Munde  deines 
ganzen  Hauses".  Dieser  Passus  stimmt  überein  mit  dem  Satze  des 

88)  Lepsge  Benonf  in  der  Zeitfohrifl  für  aeg.  Spr.  1867  Maiheft 
als  Oegentats  eq        eheeh  lyd^^iyo^  fettinare. 

84)  Naville  in  der  Zeitschrift  für  acg.  Spr.  1873  März  April 
Taf.  n  ooL  24  HI  ool.  88,  89. 
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demotischen  Papyrus  zu  Paris  ®^};  ,.Deiu  Name  bleibt  auf 
Erdeu,  dein  Haus  aufgerichtet  für  deine  Kinder  und  deine 
Leute  nennen  deinen  Namen  bis  in  Ewigkeit*'. 

Man  wird  jetzt  besser  verstehen ,  was  Herodot  II  77 
mit  den  Worten  meint:  ftvr^ftrjv  av^gmiiov  7ravtwv  ETta» 
OKioyreg  {lakiata  loyuirtnoi  dai  fiäxfjf  „da  dt«  Aegypier 
TOD  allen  Mensdien  am  meisten  das  Andenken  („QedScht- 
niss^*)  üben,  so  sind  sie  bei  Weitem  die  sagenreiofasten 
(litteratesten)".  Er  bringt  diese  Worte  in  engste  Verbind- 
ung mit  der  Lebensweise  der  Aegypter  bei  ihren  Zusammen- 
hünftcn,  besonders  der  Reichen,  nach  deren  Mahl  ein  Mann 
die  bekannte  Figurine  einer  Mumie  aus  Holz  herumtrug  und 
jedem  der  Mitschmausenden  oder  Mitzecher  {ai  imottuy)  mit 
den  Worten  zeigte:  (78)  „Auf  diesen  blickend  trinke  und  er- 
götse  dich;  denn  gestorben  wirst  da  einsoloher  sein*^  Wie 
das  Lied  Maxieres  hiemit  snsammenhaDge,  habe  ich  früher 
in  der  betreffenden  Abhandlang  gezeigt.  Es  ergibt  sich  aber 
hieraus  zugleich,  dass  der  Begriff  des  XoyttaraToi  auf  die 
mündlich  oder  schrifth'ch  überlieferten  Gesänge  geht. 

Habe  ich  im  Vorstehenden  nachgewiesen,  dass  das  alt- 
ägyptisclie  Leben  nicht  ein  so  düsteres  und  ernstes  gewesen, 
als  man  gemeiniglich  glaubt,  da  uns  die  Texte  und  Dai*- 
stell ungen  seit  den  ältesten  Zeiten  neben  tiefster  Religiosität 
ein  heiteres,  oft  ausgelassenes  Treiben  des  Volkes  anfweisent 
so  wird  diese  Anscbaunng  durch  einen  Blick  auf  die  heutigen 
Bewohner  Aegyptens  bestätigt  Trots  des  hohen  Stenerdruckes, 
trots  der  einfachen  Nahrungsmittel,  trotz  des  Verbotes 
geistiger  Getränke,  herrschte  bei  den  langedauernden  Fest- 
lichkeiten zu  Ehren  der  Vermahlung  des  Kronprinzen  (1873), 
wie  einst  dem  Thronfolger  Ilorus  zu  Liebe,  sowolil  in  Qaliirah 
als  in  (^asr-el-Ali  das  lustigste  Volksleben.  Die  Production 
eines  Virtuosen  auf  der  zweisaitigen  Bebabeh  zu  Lozor  im 


86)  Brogtch:  SanmloBg  demot.  Urk.  T§S,  TL  eol.  I  Ua.  16/16. 
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Hause  des  Consularagenten  Todros  (Theodoros),  begleitet 
von  einer  Pfeife  und  mehreren  Darabuken,  zum  Tanzd  von 
nenn  Almeen  —  erinnerte  mich  und  vielleicht  auch  die 
freundlichen  Collcgen  Dr.  Eben  und  Stern  lebhaft  an 
die  in  Medinet-Abu  dargestellte  Soene  die  vier  Mnnkan- 
tinen.  Weiter  hinauf  gelangt,  vernahmen  wir  nur  noch  selten 
die  einfache  Schalmei  und  eine  Art  Dudelsack,  üm  so 
bunter  lärmte  die  arabische  —  an  die  verwegensten  Sprünge 
und  Disharmonieen  der  neuesten  Musikschule  in  Deutsch- 
land erinnernde  —  Musik,  sowie  das  Corps  der  böhmischen 
Musiker  in  fast  allen  Hotels,  Restaurants  und  Cafe*8  und 
die  europäisirende  der  Militarcapelle  im  schönen  Garten 
der  Ecbeqich. 

Sind  schon  diese  Weisen  fast  alle  wieder  spurlos  ?er* 

klungen,  um  wie  vielmehr  jene  unaufgezeichneten  Lieder  des 
alten  Aegyptens  u»it  ihren  Melodieen.  Nur  Hathor  und  die 
schalkhafte  Gestalt  des  Besa  gemahnen  an  die  ehemalige 
Fröhlichkeit  in  den  heutigen  Ruinen;  und  so  vermag  auch 
uns  die  Wissenschaft  wenigstens  den  Grundton  des  ältagyp- 
tischen  Wesens  wieder  anflehen  zu  machen. 


Nachtrag  1  (zu  Seite  566). 

Die  Schlange  des  Paradieses,  welche  gleich  zu  An- 
flug der  Genesis  als  Gegensatz  Gottes  und  Verderberin  des 
Menschen,  somit  als  Princip  des  Bösen  auftritt,  ist  auch  in 

Aegypten  nach  dem  Zeugnisse  unzähliger  Texte  aller  Zeiten 
die  dem  Sonnen-  oder  Liclitgotte  feindlich  gegenübertretende 
Macht  der  Finsternisa  unter  dem  Namen  Set  (Typhon)  oder 
Apcpis,  Und  sowie  den  biblischen  Nachrichten  zufolge  Lucifer 
vor  seinem  Sturze  ein  „Engel  des  Lichtes^  gewesen,  so  besagt 
eine  Stelle  des  Plutarch  (de Is. et Osiride o. 36) :  tas^ftoitig 
*H%lov  6»  ddeX^dg  iftMuu       JU  un  Wesentlichen 
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Nichts  Anderes.  Abgesehen  von  vielen  Gapitehi  des  ägyp- 
Üfloheii  TodtaobooheB  und  andern  bereits  pnblinrten  Texten, 
die  für  diese  Tbeeis  za  Terwerthen  waren,  will  ich  hier  nor 
eine  noch  nicht  veröffentlichte  Legende  mittfaeilen,  die  ich 

im  Museo  Kircheriano  1872  zu  Rom  copirt  habe.  Das  be- 
treffende kleine  Denkmal,  ein  leider  sehr  yerstümmeltes  Silz- 
bild aus  schwarzem  Steine,  stellt  eine  Anbetung  des  Sonnen- 
gottes and  seines  Gehälfen  Thot  dar.    Nach  dem  üblichen 


wiederholt  wird,  ist  im  weiteren  Verlaufe  des  Textes  die 
Bede  von  „dem  grossen  Kampfe^',  welcher  im  Norden 
einer  gewissen  (leider  unleserlichen)  Localität  stattgefunden ; 


seine  Verwandlung  in  einen  (Widder?)  von  46  Ellen,  um 
niedersnwerfen  die  A]u)pischlange  ob  ihrer  Gränelthaten  all". 

Da  der  junge  Horus  diesen  Kampf  beständig  fortsetzt, 
wie  die  Darstellung  des  Horns  über  den  Krokodilen  beweist, 
60  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  dass  der  Text  unmittel- 


„Ich  bin  Horus,  vor  welchem  alles  Verwundende  stürzt,  der 
sich  erhoben  und  vertilgt  hat  alles  Schlechte,  jeglichen  Ab- 
scheu, alles  Böse,  jeglich  Gewürm,  jede  Schlange,  alle  Rep- 
tilien, jeden  Scorpion  welcher  in  irgend  einem  Lande,  für 
jegliche  Person;  alle  Thiere,  welche  im  Innern  meiner 
Finger".  Diese  Legende  mtd  hinlänglich  illostrirt  durch 
die  Figur  des  jugendlichen  Horus,  welcher  Sohlaogen,  Scor- 


Eingange 


sodann  heisst  es: 


□  □ 
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pion,  Orjrz,  Löwe  in  beiden  Händen  hält,  Qm  sie  za  zer- 
drüdten  oder  ihnen  den  Mond  sa  schliessen,  nnf  daes  eie 
nicht  mehr  Terwnnden. 

Eine  nShere  Besiehnng  auf  die  Krokodile  und  den 

Bcsa  liefert  mir  eine  Stele  von  Alexandria,  die  ich  nach 
einer  Photographie  auf  der  Tafel  No.  G  mittheile.  Man 
sieht  in  der  Vignette  den  Sperber  des  Ilorus  als  Ueber- 
winder  auf  dem  Rücken  des  Oryz,  dann  seinen  Gehäifen, 
den  ibisköpfigen  Thot,  mit  Messern  oder  Schlangen  in 
beiden  Händen ;  hierauf  das  myiteriöee  Auge       wa  ottm^ 

y,IIeir'  und  den  solaren  Gott  Sc  hu  mit  der  Strausafeder  p 
auf  dem  Haupte  und  dem  KukupharSoepter  ^  in  der  Unkni. 

Daran  reiht  sich  ein  Löwe  mit  umgewendetem  Kopfe,  dann 
die  Triade  Osiria-Isis-Nephthys,  wovon  ersterer  eine  Lanze 
gegen  den  Löwen  stösst,  während  Isis  in  beiden  Händen 
Schlangen  hält  Den  Besohluss  macht  die  abenteuerlidie, 
hier  zwergfaaft  dargestellte  Gestalt  des  Besa,  der  wieder 
ein        neben  sidi  hat   Die  Uebersetsung  der  17  seiligen 

Inschrift,  die  zu  dieser  Darstellung  gehört,  verursacht  geringe 
Schwierigkeit,  mit  Ausnahme  einiger  Stellen  gegen  das  un* 
deutlichere  Ende  hin: 

1.  „Ndge  dein  Angesicht,  o  Gott,  Sohn  emes  Gottes  I 
Neige  dein  Angesicht,  legitimer  Erbe  ),  Sohn  eines 

legitimen  Erben  1  Neige  dein  Angesicht,  Männlicher  (Stier), 
Sohn  eines 

2.  Männlichen,  Geboraer  der  Göttin  Isis!  Neige  ddn 
Angesicht,  Ilorus,  entsprossen  von  Osiris,  geboren  von  Isis, 
der  Gottini  Spreche 

3.  zu  mir  in  deinem  Namen,  schütze  mich  mit  deinen 
Zauberkräften,  spreche  zu  mir  in  deinem  Glanse,  vir- 

4.  berge  mich  in  deinem  Schutse,  ausföhrend  die  Be- 
fehle, so  hervorgekommen  aas  deinem  Munde^  so  gebe« 
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5.  ten  dir  deia  Vater  Seb,  so  gegeben  dir  deine  Matter 
Not  (hieioit  ist  offenbar  des  Horns  Vater:  Osiris  angeredet). 
£s  verehrt  dich  die  Majestät 

6.  des  Bewohners  von  Seehem  (llorus),  um  zu  leisten 

deine  Feinng;  nm  an  wiederholen  ("^^J^^  a^^^ 
Feiungen  der  Glieder  Jedermanns  (^tT  ^IXi'^^^» 
zn  verschliessea  (wohl  <=>  statt  ^^^j^O  zu  lesen) 

7.  den  Mond  des  Gewürmes,  sowohl  (KZPt)  im  Himmel, 
als  anf  Erden,  als  anoh  im  Wasser  (nnd)  die  Krokodile; 
um  ZQ  beleben  die  Mensch- 

8.  en;  um  zu  befriedigen  die  Götter;  um  zu  verherr- 
lichen den  Sonnengott  durch  deine  Begrüssungen  (lyiiii?). 
Komme  zu  mir  (stehe  mir  bei), 

9.  Zeige  dich,  zeige  dich  (^^f^  ungewöhnMche 
Gruppe)  an  diesem  Tago,  wie  du  getban  hast  als  Steuermann 
des  göttlichen  Kieles  (auf  der  Souneubarke  ersticht  Horns 
den  Apopis).   Slosse  du  mir  zurück  die  Lö- 

10.  wen  all  anf  dem  Gebirge,  dem  Wege  mid  dem 
ebenen  Lande  C^^^EaaE),  die  Krokodile  all  in  dem 
Flusse,  die  Schlangen  all,  die  beisseu- 

11.  den  in  ihren  Höhlen:  Mache  sio  alle  (oder  „du** 

''zi:^)  mir  gegenüber  wie  (^(j  statt  -^ij  zu  lesen)  Steine 
(&^)  des  Gebirges,  wie 

12.  Bruchstfioke  fürs  Fener  im  Innern  der  Häuser 

M€\(OT  tcctum).    Schütze  mich  mit  dcu 

beiden  Armen, 

13.  den  trennenden  welche  au  deiner  Gestalt 
sind,  für  seine  (lies:  deine)  Mutter  Isis;  es  brechen  das 
Verderben 
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14.  ddne  Worte  über  sie«  Gedenke  mir  zunrafen  mit 
deinem  Namen  an  dieeem  Tage,  m  (? er)8chaffen 

15.  mir  deine  Tapferkeit,  mir  deine  Zauberkraft,  der 

da  belebst  den  Verstümmelten  (Osiris?  (^kR^k^  mutilus). 

£s  werden  dir  dargebracht  göttliche  Huldigungen 

16.  (bis)  durch  die  Erleuchteten  (reehm)  in  Wahrheit 
(nnd  Gerechtigkeit)  in  deiner  Eigenschaft  als  des  Rufers, 

17.  des  göttlichen,  des  Herrn  des  Lebens.  Nun  also 
(ic-xe)  gedenke  auch  mir  zuzurufen  in  deinem  Namen,  o 

Horns  und  mich  zu  beschützen  mit  deinem  Schatze  1" 

Es  ist  ans  diesem  ausführficheren  Texte  ersiohtlidi, 

dass  Horus  nicht  bloss  als  Rächer  seines  Vaters 

AmäkaUfeff  woher  der  Name  Horondates  stammt,  sondern  auch 
als  Helfer  nnd  Beedhütaer  seiner  Mutter  angesehen  wurde, 
wie  es  bei  Plutarch  de  Is.  et  Osir.  c.  19  heisst:  -MtXkwtov 

i]yeiTai  .  .  .  T(Tt  Ttatqi  Y.ai  tj  ^rjxqi  iiuo>Qe7v  '/.a/.iog 
Ttad^oiaiv.  Was  aber  den  Bcsa  anlangt,  der  iui  Contt^xte 
80  wenig  als  Thoth  und  Nephthys  erwähnt  wird,  so  spricht 
seine  blosse  Anwesenheit  in  deui  Titelbilde  deutlich  genug 
dafür,  dass  er  hier  dieselbe  Bedeutung  hat,  wie  auf  No.  5 
(der  Tafel)  nämlich  an  die  Jugendlichkeit  des  Hoiits  zu  er^ 
innem  und  allenÜAlls  den  fiegriff  des  Schutzes  zu  Terstärken« 
Von  allen  barocken  Gestalten  des  älteren  ägjptisdien 
Pantheons  gleidit  die  des  Wächters  im  letzten  der  21  (3x7) 
Prione  der  Unterwelt  (Todtenbuch  cap.  145  v)  am  meisten 
demBesa.    Ich  habe  desshalb  seine  Figur  auf  der  Tafel  3b 

zur  Vergleicfanng  angebracht  Da  dieser  Wäditer  -^^^ 

col.  72   den  Namen  -  -fl-  ^"t^  aniam  (otiom  devoiare) 

„der  Fresser"  nnd  den  Titel        awU  „der  Helfer"  führt, 

der  bekanntlich  auch  dem  Uorus  eignet,  so  ist  es  wahr- 
ßcbeialich,  dass  die  Aegjpter  ihren  Besa  den  Genius  des 
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Ganlrelspiels,  der  Tmukenheit  ancl  Völlerei,  nadi  diesem 

Typus  gemodelt  babeu,  um  so  mehr,  als,  wie  ich  in  meinem 
Programme  von  1867  „Homer  vaxd  Aegypten  '  aus  Aulass 

düä  ^ägyptischen  KiQßeQOSj  nämlich  der  ^         ^  ^  amt 

AmenH  „FreaseHn  der  Uoterwelt"  —  ein  weiblicfaeB  Nilpferd 
mit  weitaafgerisaeDem  Rachen  —  gezeigt  habe,  aneh  „ein Fresser 

des  Meeres  von  Punt"  (Todt.  c.  17,  66)  erscheint.  Hie- 

Diit  ist  sowohl  das  Thierzeichen        hinter   der  Legende 

Besa,  als  sein  Schweif  erklärt  Auf  seine  Heimat  Pont 
(Arabien)  deutet  vielleicht  die  an  den  Namen  „Fresser" 

c.  145  col.  73  angefügte  Notiz:  ^"^^^^Tt  

nicht  Gedern  hervor,  nicht  eizeugt  es  Eichen  (lyHu))  nicht 

prodacirt  es  Metallerse  anf  dem  Gebirge".  Die  Haapt- 
personUcfakeit  in  den  Vignetten  und  Teztoolomnen  ist  der 
redend  eingeführte  Horns  (vergl.  besonders  Dümichen: 

Recueil  IV  pl.  XL VII).    Die  Antwort  „passire,  du  bist  rein", 

oder  „aufgetlian  sind  dir  die  Pforten  des  Hades"  (so  wirk- 

einmal:  n3^j^_f^^)  sind  dem  betreffenden  Wächter  des 

Pylons  in  den  Mnnd  gelegt.  Um  so  leiohter  begreift  sich 
jcizt  die  Zosammengruppirung  des  Besa  mit  dem  jagend- 
lichen Horns  in  feinen  Qebartshäosern. 

Nachtrag  II  (zu  Seite  567). 
rao 


Der  Ausdruck  '<b>-  1  „begehe  einen  guten  Tagl'* 
wird  Ton  dem  Harfenspieler  nP^^=J'^D 

86)  In  den  jfingeru  Ihsehriften  bat  der  Eifer  ^  oBteohieden 

die  BedentuDg  „Land",  wonn  auch  die  Lautung  chej^  durch  ta 
TO  Orbis  mundos  ersetzt  wird. 
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Grabe  des  Priesters  (pater  dWinns)  Neferhotep*')  wiederholt 
an  den  Betreftendcn  mit  seiner  blumoubckränzten  Scliwostcr 
gericlitct,  dabei  aber  aucli  der  Sonnengott  Ra  angeredet. 
Diese  lyrischen  Sprünge  der  altiigyptischen  Poesie  dürfen, 
weil  allgemein  üblich,  uns  nicht  befremden.  Von  einer  Re- 
prodoction  des  30  zeiligen  leider  sehr  TerBtümmeltea  Textes 
kann  ich  hier  fuglich  Umgang  nehmen;  eine  nochmalige 
Uebersetznng  aber  scheint  geboten,  nm  „das  Lied  des 
Harfners'*  als  solches  schSrfer  hervortreten  za  lassen,  was 
Wortspiele,  Parallolismen  und  Antithesen  anbelangt. 

„Rastend  ibt  der  doppelt  Ragende  —  Gerecht  der  Frommende 
Gute.  Was  Lf  iber  belebten  tritt  vor  dich  hin  o  Ra  —  Ge- 
schlechter kommen  zu  ihrer  CUuhe-)  Stätte.  Ra  beut  sicli  dar 
allmorgendlich  —  Tum  (Abendsonne)  taucht  in's  Westgebict 
darnieder.  Die  Männer  zeugen  —  die  Weiber  emp&ngeu. 
Die  Nasen  atbmen  Morgenlüfte  all  —  die  Qebornen  alter* 
wege  zieh*n  zu  ihrem  Orte. 

Begehe  einen  guten  Tag,  o  Neferhotepl  —  Lass  Harz 
und  Oele  vor  dich  anfgestellt  sein;  Gewind*  und  Lotnsblumen 
für  Arm'  und  Hals  der  Schwerter  dein  —  die,  deine  Herzens- 
lust, an  deiner  Seite  sitzt.  Lass  Sang  und  Harfcnspiel  vor 
deinem  AngcBicht  ertönun  —  Vergiss  (thue  dahinter)  die 
Kümmernisse  all;  sei  eingedenk  der  Freuden.  Bis  kommt 
der  Tag  der  Reise  —  wo  landet  man  am  Land  der  Mersegar". 
(Beiname  der  unterirdischen  Hathor  oder  Ma). 

So  weit  ist  der  Text  Tollstandig  in  9  Zeilen  erhalten. 
Was  weiter  folgt,  ist  sehr  fragmentarisch,  da  die  zweiten 
Hälften  der  Colnmnen  zerstört  smd. 

.  .  .  „Begehe  einen  guten  Tag,  o  Neferhotep,  seliger 
—  puter  divinus.  trefflicher,  an  Händen  reiner,  vollendet  in 
der  gewünschten  Form.  Die  [vernachlässigen?]  ihre  (ewigen) 
Wohnungen,  vergeh'n  ~  Nicht  bleibet  ihre  Stätte:  siü  sind 

87}  YargL  Ludw.  Stern  in  der  Zeitsohr.  f&r  asg.  Spr.  Mfti-Jiml 
187S  und  DOmichen'B  Ealsnderinscfarifteo« 
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wio  nicht  geworden  vor  dir,  o  Rai  Die  (Bäume?)  stehii  am 
Ufer  deines  Teiches  —  die  Seele  dein  sitzt  drunter,  trinkt 
ihr  Wasser.  Verfolgt  dein  Herz  (als  Ziel)  die  Rabe  .  .  . 
"  so  reiche  Brod  dem  Ackerlosen.  Dann  wird  zn  Theil 
dir  guter  Name  bei  der  Nachwelt  ewiglich  —  Man  schaut 
auf  dich  [mit  Wohlgefallen].  [Die  Gerhebpriesier,  angethan 
mit]  Pantherfellen  —  sie  giessen  ein  Trankopfer  auf  den 
Boden.  Und  ihre  Brote  als  Teuipelgabcn  [legen  hin]  die 
Sängerinen  —  sie  singen  (oTfWf)  ...  Es  sind  aufgestellt 
ihre  (der  VVohlthätigen)  Schemen  (Mumien)  vor  dir,  o  Rai 

—  und  ihre  Leute  als  Beschützer.  Nicht  machen  [sie  eine 
Fehlemto  — :  Rannut  der  Erntesegen]  kommt  zu  ihrer  Zeit; 
Schal  (der  Genius  des  Wachsthums)  berechnet  seinen  Tag; 
Er  wecket  dir  [die  Pflanzungen?  —  doch  wer  hartherzig 
war],  sitzt  elend  von  dem  (Sonnen-)  Auge  in  seiner  Sengung''. 

„Begehe  einen  guten  Tag  —  rechtschaffner  nuter  —  atef 
Neferhotep,  [seliger!  Ich  kannte  Manchen VJ  der  nicht  bauen 
liess  in  den  Heilstätten  (Gräbern)  Tamera'a  (Aegyptens)  — 
während  sein  Vorrathshaus  gar  prächtig  ....  war.  Ich 
kehre  wieder  zu  erkunden,  was  von  ihm  noch  übrig  sei  — : 
Nicht  Ward  hinzugefügt  ein  kurzer  Augenblick  [von  Weiter- 
ezistens]  im  Endeziel.  Die  welche  haben  Speicher  nebst 
Opferbroden;  die  [so  besitzen  Schatze]  gleicherweise  —  o 
mögen  sie  begeh'n  die  Stunde  guten  Endes!  ...  der  Zeit- 
punkt mindert  eines  Tages  (selbst)  den  Muth  des  Gebers  . .  . 
Sei  eingedenk  des  Tages,  wo  du  hiuuntcrlälust  zum  .  .  . 
Land  des  Jenseits  —  nicht  kehrt  ein  (dahin)  Gehender 
zurück.  Es  nützet ....  dass  du  bist  gerecht  —  verabscheust 
Uebertretung.    Wer  das  Gerechte  liebt  [wird  glücklich  sein] 

—  der  Elende  ist  in  der  Gewalt  des  Mathigen.  Nicht  läuft 
davon  [wer  wehrhaft  ist]  —  der  schutzlos  ist,  muss  den 
Verderber  (mk  perdere)  ertragen  .  •  .  Drum  ndime  immer 
zu  in  deiner  Tagend,  wie  sich's  gebührt  ^  [hasse  die  Lüge, 
liebe]  die  Wahrheit.  Dann  segnet  Isis  alle  Gaben,  mliehen 
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[dir  von  Gott]  —  beglücket  dich  mit  Alter  und  .  .  .  obuo 
LUnterlas8?]". 

Dass  der  Säuger  hier  die  Isis  als  seheka  ,,BezaubenD, 
Segnerin'^  anführt,  hängt  wohl  damit  zusammen,  dass  Lis 
als  die  Urheberin  aller  Weihen  und  Mysterien  (ve^ai)  galt. 

—  Statt  I         habe  ich  conjicirt,  iim  den 

Bcgri£f  des  ijBeglückens'^  zu  erhalten,  der  zu  der  Qrappe  ürv 
„Altei'*'  pasat  Aber  auch  in  anderer  Beziehnng  mochte 
Isis  dem  SSnger  und  Dichter  in'e  QedSeht&iss  kommen, 
da  nach  PIntarch  de  Ib.  et  Osiride  c.  8  in  Hermopolis  der 
Gott  Dhnti  Hermes-Thot  als  Erfinder  der  Grammatik  (Schrift) 
nnd  Musik  und  unter  den  hermopolitanischen  Musen  als 

die  erstere  Isis  und  zugleich  JvKaiooivrj  (^)  geheissen 
hat.  Der  grammatisch  befremdende  Zusatz  aoqda»  {jugist^ 
ei(n^€u)f  den  die  Erklärer  durch  Beifilgang  Ton  ovoa»  oder 
der  Aenderoqg  in  ao^r'y  geniessbarer  zu  machen  Terancht 
haben,  wflrde  sofort  klar  werden  nnd  als  Parenthese  So^iair 
in  den  Zusammenhang  passen,  wenn  man  ddi  Isis-Hathor  als 

jSo/ccä  vorstellt,  deren  Bedeutung  als  Movoa  ich 
olion  p.  524  u.  525  erhärtet  habe.  In  der  That  erscheint 
diese  Saieoh  meist  in  Begleitung  des  Üermee-Thot  als  Mit- 
Torsteherin  der  Bibliotheken. 

Erfreulich  ist  für  mich  auch  die  Legende  J^^^  Zagaui, 
welche  H.  Stern,  der  Verfasser  des  Artikels  über  „das  Lied 
des  Harfners"  im  Grabe  Ramses  III  „the  harpers  tomb" 
(siehe  meine  aeg.  Beisebriefe)  copirt  hat.  Der  befreundete 
College  übersetst  iwar  „  der  Oberste  ...  der  Nekropole** 
nnd  „der  Oberste ...  im  Opferhause  der  Götter  der  Unter- 
welt". Allein  ein  Blick  aaf  das  Ton  mir  oben  p.  587  über 
das  Instrument  aaza  als  Synonymon  sn  hent  „die  Harfe*' 
Gesagte  genügt  jetzt,  nm  zu  erkennen,  dass  mit  gagaui  „die 
beiden  Ilarlcüspieler"  gemeint  sind.  Die  Zaza't  war  also 
eine  Spielart  der  i^oiitH. 
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Herr  Müller  legt  ?or  eine  AbliandluDg  des  Herrn 
Wetzstein  von  Berlin: 

„Das  NadelShr  ?on  Jerasalem." 

Im  Sitsnngsberichte  der  pliiloeopliucli -philologischen 
Abtheilung  der  königlidi  bajerischen  Akademie  der  Wissen- 

schallen  vom  7.  December  1872  findet  sich  mit  der  lieber- 
Schrift  „Ein  neuer  Palästinafahrer"  eine  Mittheilung  des 
Herrn  Professor  Thomas  über  zwei  Handschriften  der 
Münchner  Hof-  und  Staatsbibliothek  (Cod.  lat.  721  u.  7488), 
welche  den  Reisebericht  eines  bisher  unbekannten  im  Jahre 
1422  nach  Jemsalem  gepilgerten  Johannes  Poloner 
enthalten.  Durch  den  Umstand,  dass  der  bekannte  Topo- 
graph Jerusalems  Dr.  Titus  Tobler  diesen  Reisebericht 
TO  veröffentlichen  wünscht,  wurde  Herr  Thomas  bewogen, 
sich  über  den  Inhalt  des  Buches  kurz  zu  fassen;  doch  theilt 
er  aus  demselben  uuter  Anderem  ein  Citat  mit,  in  welchem 
eine  vielbesprochene  Stelle  des  Neuen  Testamentes,  nemlich 
Matthaens  19,  24  eine  seltsame  Deutung  erhält.  Es  lautet: 
In  eadem  platea  (nemlich  wo  das  Haus  stand,  in  welchem 
Petrus  gefingen  sass)  est  portula  versus  austmm,  quae 
lingua  Saracenorum  foramen  acus  didtur,  de  qua  Dominus 
dixit:  facilius  est  camelum  ire  per  foramen  acus  etc. 
Zu  diesem  Citate  möchte  der  Schreiber  Dieses  einige  Be- 
merkungen machen,  wie  sie  Jemand,  welcher  der  Sache 
näher  steht,  geben  kann. 

Dem  ersten  Anscheine  nach  gibt  die  Notiz  des  J. 
Poloner  einen  redit  befriedigenden  Anlsdilnss  Uber  die 
auffiUlige  Zusammenstellung  von  Kameel  und  Nadelöhr. 
Leider  veigSUt  Herr  Thomas  derWdt  die  Freude  an  dem 
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Funde  durch  den  Zusatz,  ein  College  habe  sich  mit  Ver- 
weisung auf  eine  Stelle  in  Büchners  biblischer  Keal-  und 
Verbalconcordanz  in  der  Sache  dahin  geäussert,  dass,  wie 
man  früher  aus  dem  Kamecl  kein  Schiffstau  machen  konnte, 
man  aiidi  ans  dorn  Nadelöhr  keine  Pforte  macheo  dürfe, 
die  niemals  ezistirt  habe;  man  müsse  sich  also  mit  dem 
Wortlaute  der  Bibelstelle  weiter  begnügen.    Aber  das  ist 
leicht  gesagt.    Bedenken  denn  die  MQnöhner  Herren  nidit, 
das8  die  antike  Topographie  Jeiusaleins  augenblicklich  das 
Lieblingsstudium  des  Tags  ist  und  dieses  eine  Richtung  ein- 
gcschhtgen  hat,  wo  es  anfangen  niuss,  der  Industrie  tributär 
za  werden?    Mehrere  Gesellschaften  mit  nicht  unbedeuten- 
den Mittehi  suchen  und  graben  in  der  heiligen  Stadt  eifrig 
nach  Alterthümem  und  starke  Nachfrage  erzeugt  naturgemSss 
ein  gleidies  Angebot    Sobald  die  dortigen  eingebomen 
Agenten  des  Palestine  Exploration  Fand  erfahren,  dass  auch 
ein  Nadelöhrpfüi  tchen  verlangt  wird ,  so  werden  sie  ohne 
Zweifel  ein  solches  schaffen,  vermuthlich  mit  passender  In- 
schrift.   Haben  sie  nicht  neuerdings  jene  Menge  beschriebeucr 
Steine  und  Scherben  geschafft,  jene  niedlichen  thönemen 
Götzen,  von  denen  ein  jeder  seinen  Namen  und  Rang  unter 
den  Himmlischen  in  semitischen  Charakteren  auf  dem  Bauche 
oder  auf  dem  Gesässe  trigt?    Und  wie  Vieles  haben  sie 
nicht  noch  za  liefern  versprochen,  seitdem  sich  heraasgestellt, 
dass  dergleichen  Reliquien  ihre  Gläubigen  nicht  nur,  sondern 
auch  ihre  begeisterten,  mit  dem  ganzen  Rüstzeuge  der  Ar- 
chacologia  sacra  streitenden  Vertheidiger  gefunden  haben ! 
Unsere  Zeit  ist  eine  sehr  gläubige  und  wenig  kritisclie  und 
wir  können  es  erkbeui  dass  auch  der  auf  heiliger  £rde  ge- 
machte Fund  des  Johannes  Poloner  wenigstens  eine 
Zeitlang  als  beliebter  Artikel  von  Hand  su  Hand  geht.  Da- 
her thnn  wir  Tielleicht  nichts  Ueberilüssiges,  wenn  wir  in 
Folgendem  das  Urthcil  der  Münchner  Gelehrten  eines  Wei- 
teren zu  motivireu  suchen.    Trifft  das  Sprichwort  zu,  dass 
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auch  die  wurmstichige  Bohno  tausend  einäugige  Käufer 
findet 80  kann  nicht  oft  uod  laut  genug  gerufen  werden, 
dass  sie  nicht  nur  aDgestochen,  sondern  Töllig  aasgefiresseo  ist. 

Es  braucht  kaum  bemerkt  an  werden,  dass  die  fiibel- 
atelle  nnr  von  einem  wirklichen  Nadelöhre  spricht;  ihr 
Wortlaut  (evxorrwreQOP  iinixdfit^)^  dta  iqi  .i  iuaiog  ^qlöog 
dte}Mür  etc.)  ist  klar  und  schliesst  eine  Deutung,  wie  die 
von  Poloner  gegebene  unbedingt  aus,  wenn  man  nicht 
etwa  zu  Gunsten  derselben  jene  der  neutestam entlichen 
Exegese  allerdings  nicht  unbekannte  Hypothese  zulassen 
will,  dass  der  Verfasser  des  griechischen  Matthäusevangeliums 
die  ihm  vorgelegene  hebräische  oder  aramäische  Urschrift 
an  unserer  Stelle  missYcrstanden  und  falsch  Ubersetst  habe. 
Wollen  wir  nun  —  abgesehen  da?oo,  dass  dfe  Existenz 
eines  solchen  Urevangeliuins  rein  problemutibch  und  der 
Gewinn,  den  die  Bibelerklärung  bisher  daraus  gezogen,  ein 
sehr  zweifelhafter  ist  —  diese  Annahme  hier  unterstellen, 
80  konnte  das  mit  Nadelöhr**  übersetzte  Wort  in  der  Ur- 
schrift entweder  der  Eigennamen  irgend  eines  Pförtchens 
sein,  oder  auch  ein  AppellatiT  mit  der  doppelten  Bedeutung 
„Nadelöhr**  und  ,,Pforte".  Beides  wäre  nach  dem  Berichte 
des  Poloner  möglich;  im  ersten  Falle  wfirde  er  aussagen, 
in  der  Petrusgasse  befinde  sich  eine  enge  Pforte,  welche  zu 
seiner  wie  zu  Jesu  Zeit  aus  irgendwelchem  Grunde  den 
Eigenoamen  „Nadelöhr''   gehabt*)  und  in  der  Matthäus- 

• 

2)  Ein  solcher  Eigen-  oder  Spitznamen  würdo  an  sich  nichts 
rngewöhnlichea  seyn;  in  Alexandrien  sagt  man:  Er  wuhnt  bei  der 
Nadel  (Kl-ibra)  d.  h.  bei  dem  Obelisken,  welcher  die  Nadel  der 
Kleopatra  hcisst  In  Damask  sagt  man:  Er  passirte  dio  Lcichen- 
baiifen  (El-ker&dis),  ein  Stadtthor,  das  dieflen  Namen  seit  1200 
Jahren  trägt;  dessgleiolien:  loh  traf  ihn  bei  der  Braut  (EKards) 
einem  Thnrme  der  Omajadea-Moiohee.  loh  hörte  einen  Damasoener 
so  einem  Manne  ans  Hamfth  tagen:  Unsere  Brant  geht  mir  über 
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stelle  gemeint  sei;  im  andern  Falle  würde  er  sagen,  es  be- 
finde Bich  dort  eines  derjenigen  Pfortchen,  welche  in  der 
Landesspradie  „Nadelöhre**  heisseo.  Den  Sprachenwechsel 
in  Palästina  konnte  Poloner  vgnoriren,  da  es  nor  ein  Dialekt^ 
Wechsel  war.  Indessen  würde  die  erste  Fassung  folgenden 
Erwägangen  gegenüber  unhaltbar  sein.  Wenn  J.  Poloner 
eiu  nur  voriiberguhend  in  Jerusalem  anwesender,  der  Landes- 
sprache wohl  völlig  unkundiger  Pilger  im  fünfzehnten  Jahr- 
hunderte von  einer  solchen  Oertlichkeit  wie  von  etwas  all- 
gemein Bekanntem  spricht,  wie  kam  es  da,  dass  in  den  vor- 
hergehenden Tierzehn  hundert  Jahren  nichts  dayon  verlautet? 
dass  wir  weder  dnrdi  Origenes,  Eusebius,  Hiero- 
nymus und  andere  mit  der  Topographie  Jerusalems  gans 
vertraute  Ezegeten  noch  ans  der  Zeit  der  Kreuzzüge,  wo 
die  Stadt  lange  genug  die  Residenz  eines  christlichen  Königs 
war,  etwas  davon  erfahren?  Ebenso  hinfällig  würde 
die  andere  Fassung  sein,  denn  weder  für  das  Hebräische 
noch  für  das  Aramäische  lässt  sich  aus  der  uns  übrig  ge- 
bliebenen Literatur  beider  Sprachen  ein  für  „Nadelöhr'*  und 
„Pforte"  gemeinsamer  Ausdruck  nachweisen,  und  woUte  man 
auf  Grund  der  Thatsaohe,  dass  die  Bücher  niemals  den 
ganzen  Wortschatz  einer  Sprache  enthalten,  annehmen ,  ein 
solches  Wort  habe  nur  der  Umgangssprache  des  gemeinen 
Lebens  angehört,  so  bliebe  immer  unerklärt,  wie  es  gekommen, 
dass  die  neutestamentlichen  Exegeten  der  ersten  Jahrhunderte, 
unter  denen  es  viele  gab,  die,  wie  die  vorerwiUmten  Kirchen- 
väter, das  palästinische  Idiom  kannten  und  spraoheUf  wie 
die  Muttersprache,  weder  von  dem  Worte  selber,  noch  Yon 
einer  dasselbe  betreffenden  üeberliefemng  Etwas  wussien, 

eure  Schwiegermutter  fllamätkum)  i.e.  Ein  Thurm  von  Damask 
ist  mehr  werth  als  die  ganze  Stadt  Ilamah.  Wahrscheinlich  ein 
•ehr  alter  Wits.  Ein  palftttinitoher  Moiohiiaiui  ntmit  die  Grabet- 
kirehe  in  Jamadem  nie  andsn  als  El-kiunftme  ,,dat  Xehriobt**, 
ein  MM  (keideet)  eL-külme  entstandener  Spottasme. 
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widrigenfalls  sie  es  zur  MatthSasstelle  ganz  anzweifelhaft 

erwähnt  haben  würden,  um  an  ihm  zu  zeigon,  dass  die  Zu- 
sammenstellung von  Kameel  und  Nadelöhr  für  den  Semiten 
darum  nichts  Auffalliges  habe,  weil  „Nadelöhr"  und  „enger 
Durchgang'^  für  ihn  gcwissermassen  synonyme  Begriffe  seien. 
Also  auch  mit  üilfe  der  Theorie  vom  missTerstandenen 
Drevangeliiim  will  es  nicht  gelmgen,  die  Poloner'sche  Notiz 
ior  die  betreffende  Bibelstelle  nutzbar  za  machen.  Damit 
yerliert  aber  diese  Notiz  ihr  eigentliches  Interesse  and  es 
bleibt  uns  nur  nocli  die  nebensächliche,  fast  müssige  Frage 
übiig,  wie  man  in  der  späteren  Zeit  überhaupt  auf  eiue  80 
sonderbare  Deutung  habe  verfallen  können? 

Handelte  es  sich  bei  Beantwortung  dieser  Frage  um 
die  blosse  Angabe  des  J.  Poloner,  so  könnte  man  sich 
die  Sache  leicht  machen  nnd  ohne  Weiteres  annehmen,  es 
habe  damals  im  Ghristenqaartiere  eme  Pforte  gegeben, 
welche,  weil  sie  för  ein  Kameel,  oder  doch  für  ein  beladenes, 
zLi  eng,  also  für  die  Anwohner  eine  grosse  Unbequemlichkeit 
war,  vom  Volks witz  ,.d:is  Nadelöhr  des  Evangeliums"  oder 
„das  Nadelöhr  des  Spricliworts"  genannt  worden  sei.  In 
jener  Zeit,  wo  das  dortige  Christenthum  allen  erdenklichen 
Schabernack  zu  erdulden  hatte,  masste  man  sich  ein  solches 
Thor  Tielleicht  Generationen  hindnrcfa  selbst  in  der  verkehr^ 
reichsten  Strasse  gefallen  lassen,  so  dass  „das  Nadelöhr" 
schliesslich  in  der  ganzen  Stadt  bekannt  war.  Eine  solche  Be- 
zc'ichuung  würde  ja  auch  dem  Muselmann  vollkommen  ver- 
ständlich gewesen  sein,  denn  im  Koran  (Sur.  7,  39)  heisst 
es,  die  Ungläubigen  würden  nicht  eher  in's  Paradies  kommen, 
als  bis  ein  Kameel  durch  ein  Nadelöhr  gehe  Und  die 
Sage,  dass  jenes  „Nadelöhr"  schon  zu  Jesu  Zeit  vorhanden 
gewesen  und  in  der  Matthänsstelle  gemdnt  sei,  würde  dann 
einfach  so  entstanden  sein,  dass  die  industiiösen  Fremden- 
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föhrer  aUmShlfg  aofingen,  diese  BeceidiDUDg  der  frommen 

Leichtgläubi^^keit  gegenüber  zu  verwerthen.  Die  Jerusalemer 
sind  wegen  ihrer  Dreistigkeit  bei  Ausbeutung  der  unbeiathe- 
nen  Pilger  nicht  weniger  berüchtigt  als  die  Mekkaner,  und 
das  Sprichwort  „der  Fremdling  ist  verächtlich*'^)  ist  ein 
Bpedfisch  jerusalemisches.  So  würde  die  Nadelöhrpforte  ein 
Btehender  Artikel  im  Syllabns  der  heiligen  Sehenswürdif^ 
keiten  geworden  sein  nnd  schliesslich  allgemein  fSr  das 
gegolten  haben,  fttr  was  man  sie  ansgcgeben.  Ein  soldier 
Process  vollzieht  sich  dort  zu  Lande  sehr  schnell.  Im  Jahre 
1858  sah   der  damalige  Defterdär  von  Damask  Ahmed 

£ffendi  el-Hamdl  im  Traume  den  Kopf  des  bei  Ker- 

helft  gefallenen  Imam  Hosein  an  der  ostUchen  Wand  der 

Oniajaden-Moscbee  liegen;  er  bcIiIoss  daraus,  dasa  der  Kopf 
dort  begraben  worden  sei  und  verschaflfte  sich  die  Erlaub- 
niss,  au  der  Stelle  eine  kleine  Kapelle  zu  errichten,  ein 
Ban,  der,  wie  mir  noch  lebhaft  erinnerlich,  den  boshaften 
Damasoenem  fiel  Stoff  snm  Lachen  gab.  Ich  habe  seiner 
Zeit  mit  dem  mur  befreundeten  Effendi  öfter  darüber  g^ 
sprochen.  Auf  die  Bemerkung,  dass  die  Angabe  der  Ge- 
sdiichtschreiber ,  Hosein's  Kopf  sei  durch  die  Fatimiden 
nach  Aegypten  gebracht  worden,  mehr  Glauben  vei diene, 
als  sein  Traum,  antwortete  der  Mann:  Ein  Theil  des  KorAn 
ist  dem  Propheten  im;  Traume  geoffenbart  worden,  und  viele 
Millionen  glauben  au  seineu  göttlichen  Ursprung;  du  wirst  es 
mit  deinen  Augen  sehen ,  dass  meine  Kapelle  ein  besnohter 
Meiftr  (Wallfidirtsort)  werden  und  reiehe  EinkOnfte  haben 
wfrd.  Eme  an  der  mnem  Wand  angebrachte  und  mit  einem 
silbernen  Drahtgitter  verschliessbare  Nische  bezeichnete  die 
Stelle  des  gesehenen  Kopfes  und  über  derselben  wurden 
Verschiedeue  reich  verzierte  und  mit  prachtvoller  Schrift 
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bedeckte  Tafeln  angebracht.  Das  kleine  Heiligthum  macht 
einen  überaus  freundlichen  Eindruck.  In  der  ersten  Zeit 
ging  mau  aus  Neugierde  hin  und  zahlte  das  Silberstückchen, 
wofür  man  den  Kopf  in  die  geöfiheto  Kiaohe  atodcen  durfte; 
aber  echon  nach  weugen  Jahren  war  die  Kapelle  eine  be- 
rühmte Andaditetätte  nicht  nnr  für  die  grosse  pereiBohe 
M^ka-Pilger-Karawane,  sondern  auch  für  die  Einwohner  von 
Damask,  Schiiten  sowohl  wie  Sunniten,  die  doch  beide  Ur- 
sprung und  Zweck  des  Ganzen  recht  gut  kannten.  So  wie 
hier  die  Speculation  auf  die  Gedankenlosigkeit  und  Leicht- 
gläubigkeit des  grossen  Haufens  einen  wirklichen  oder  an- 
geblichen Traum  benutzte,  um  eine  einträgliohe  Kultuastätte 
zu  schaffen»  so  konnte  dort  ein  Volkswiti  genUgen,  um  den 
Sehenswürdigkeiten  Jerusalems  auch  das  Nadelöhr  des  Evan- 
geliums beizufügen. 

Iiidessea  nöthigt  uns  eine  anderweitige  Notiz  über  diesen 
Gegenstand,  die  Worte  des  J.  Poloner  so  zu  fassen,  dass 
er  nicht  von  einer  bestimmten  Localität,  sondern  von  einer 
ganz -n  Kategorie  von  Thoren  spricht.  Wir  finden  nemlich 
in  J.  P.  Lange's  Bibelwerke  Bd.  I  S.  274  zur  betreffenden 
Stelle  des  Evangeliums  folgendes  einem  Missionsberichte 
entldinte  Citat:  Das  Nadelöhr  ist  Im  Morgenlande 
ein  Nebenpförtchen  für  Fussgänger  neben  dem 
Hauptthore,  durch  welches  die  Kauieele 
schreiten.  Selbstverständlich  kann  unter  dem  „Morgen- 
lande" nur  Palästina  und  Syrien,  folglich  unter  der  Sprache, 
in  welcher  jene  Pförtchen  „Nadelöhre"  heissen,  nur  die 
arabisohe  verstanden  werden  und  da  die  lingua  Saracenorum 
des  Poloner  nach  dem  SpraehgebrauohB  des  Mittelalters 
gleicbialls  die  arabische  ist,  so  sagen  die  beiden  Berichte 
ebenso  übereinstimmend  wie  unabhängig  von  einander  aus, 
dass  die  arabische  Sprache  für  Nadelöhr  und  eine  gewisse 
Kategorie  kleiner  Pforten  eine   und  dieselbe  Bezeichnung 

habe«    Auch  sind  diese  Pförtchen  im  Missionsberichte  so 

ö9» 
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gekemuseichnet,  dass  wir  8ie  an  Ort  und  Stelle  leicht  wieder 
finden,  yffvt  wollen  sie  ans  also  genauer  ansehen.  Alle 
Städte  Palästinas  nnd  Syriens  haben  in  ihrem  Innern  eine 

Unzahl  von  Thoren,  welche  nicht  nur  die  verschiedenen 
Quartiere,  sondern  auch  die  einzelnen  Gassen  und  üasschen 
von  einander  absperren,  ja  häutig  eine  und  dieselbe  Gasse, 
wenn  sie  lang  ist,  oder  wenn  viele  Quergassen  in  sie  mün- 
den, in  mehrere  Abschnitte  theilen.  Diese  mit  steinernen 
Bogen  nnd  nicht  selten  mit  Schiessscharten  yersehenen 
Thore,  deren  Flfigel  ans  Qebälk  nnd  festen  Planken  gefügt 
sind,  dienten  nrsprünglidi  nnd  dienen  theilweise  noch  mm 
Schutz  der  einzelnen,  auch  räumlich  sich  zusammcnhalteoden 
Religionsparteien,  Landsmannschaften,  Stammgenossen  und 
Familiencomplexe  gegen  plötzliche  Ueberfällo  ihrer  heterogenen 
und  feindlich  gesinnten  Kachbarn  in  den  andern  Stadttheilen. 
Da  sie  von  2  Uhr  nach  Sonnenuntergang  an  bis  gegen 
Sonnenaufgang  geschlossen  werden,  so  bieten  sie  noch  andere 
Vortheile:  sie  Terbindern  vielfach  den  Diebstahl,  erschweren 
die  Flucht  eines  Verbrechers  und  gestatten  dem  öffnenden 
nnd  schliessenden  Wächter  eine  genaue  Controle  aller  zur 
Nachtzeit  Aus-  und  Eingehenden  um  so  leichter,  als  der 
Thorflügcl  nur  für  Keiter  und  Lastthiere  geöffnet  wird  — 
Wagen  sind  in  den  sjro-palästinischen  Städten  bekanntlich 
der  engen  Gassen  wegen  nicht  verwendbar  —  während  sich 

die  Fussgiinger  mit  derChocha  (i-:J'y^\)  behelfen  müssen. 

Diese  ist  ein  nur  wenig  über  3  Fuss  hohes  und  ca.  2  \s  i'^uss 
breites,  also  nur  gebückt  zu  passirendes  Thürchen  in  der  Mitto 
des  Thorflügels.  Die  ch  6c  ha  findet  sich  zwar  nicht  an  jedem 
Oassenthore,  wohl  aber  an  allen  grösseren  und  überall  in 
den  belebteren  Theilen  der  Stadt;  auch  hat  man  sie  häofig  an 
den  Portalen  derPaläste').  Diese  chochu  ist  das,  was  der 

5)  Erkundigt  man  sich  nach  einem  Hause,  so  wird  die  chocha 
oft  als  Erkenoungazeiohen  genannt.    „Du  kannst  das  Ilaui  nioht 
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IfissioDsbericht  „Nebenpförtchen"  nennt,  ein  Ansdnick,  bei 
dem  man  eher  an  die  Pförtchen  denkt,  welcbe  eich  bei 

vieleu  unserer  Uauerhöfe  neben  d.  Ii.  getrennt  von  dem  Haupt- 
tliore  finden.  Solche  kennt  Palästina  nicht.  Die  richtige, 
innerhalb  des  Thürflügels  angebrachte  chocha  findet  man 
viel  in  Frankreich  unter  dem  Namen  Guichet.  In  dieser 
Bedeutung  ist  das  Wort  chocha  nicht  nur  heutigentags  in 
Syrien  and  Palästina  gewcäinlich,  dessgleiehen  in  Aegypten 
(s.  EllioaaBocthor,  DicL  franc-ar.  p.  386a),  sondern 
war  es  schon  in  den  ersten  Jahrhunderten  des  Isl&m,  wie 
seine  Anfnahme  in  Za  m  ac  h  s'ar i*  s  Mokaddime  (edit  Wetzet 
p.  25)  beweist,  ein  Wörterbuch,  welches  nur  den  ältesten 
und  besten  Theil  des  arabischen  Wortschatzes  gibt.  Ausser- 
dem bedeutete  es  nach  den  ältereu  Original  Wörterbüchern 

ein  Luit-  und  Lichtloch  (g^/)  in  der  Maner  (nach  Fird- 


zabädi),  eine  Oefifnuug  in  der  Zwischenwand  zweier  Zimmer 


(nach  Nes'wftn),  einen  schmalen  offenen  Raam  (.  s 


zwischen  zwei  Hänsem  (Nes'w.  and  Firüs.),  endlich  über-  * 
hanpt  eine  enge  Oeffnung,  daher  Eophemismos  für  podex 

^JJl  (Nes'w.  nnd  B^irüz.)*  Verbaiwarzel  des  Wortes 
scheint  „darehbohren"  za  bedeuten,  denn  im  Hebräischen 
ist  ch6ch  (riin)  „der  Dorn^'  und  ohach  (np)  ,.der  Stech- 

vcrfeblen;  sein  Thor  hat  eine  chücUa  (^iLi^^Ä.         L^L))".  Odor: 
„Siehst  da  das  Thor  mit  der  ch.  ^jt^^iLl        v^LJf  ^-äjUm)? 
6)  Yielleioht  i«t  die  Form  Ü*V^U  ^  Sub*  18>  ^  der  Piarai  lu 
.  einem  Singolar  nnln  >|Klnlt,  Felaeiupelt*',  wie  das  hiafigere  D^nlH 
der  Plml  sa  nin  »Dorn**.    Es  ist  gewiss  ein  Irrthnm,  dsss  im 

Gesen.  Thessnros  (p.  497a)  beide  Plurale  ala  gleichbedeutend 
genommen  sind.    Als  GoUeottTform  tob  oh6ohs  kommt  ob6oh 
„die  Felsenengen"  als  Eigenname  eines  insserst  bssdbwerliohen, 
stundenlangen  Engpasses  anf  der  syrischen  Mekka-Pilgerstrasse  vor 
TgL  Zeitsohr.  f.  allgem.  Erdkunde^  Bd.  18.  8.  28. 
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rmg",  welcher  zum  ADbinden  des  Zügels  dem  Kameele 
durch  die  Nase  gOBOgen  wird;  und  da  alle  bekannteren 
Wörter,  welohe  im  Arabischen  das  Nadelöhr  beieichnen, 
wie  samm,  ohnrt,  t^kh  in  der  älteren  und  churm  in 
der  neueren  Sprache,  gleiebfalls  auf  Wurzeln,  welche 
„durchbohren''  bedeuten, zuiückgeheu,  ju  zwei  derselben  summ 

und  takb  in  der  Bedeatong  ^jJI  BOgar  Synonyma  tod 
oh ö Oha  sind,  soh&tte  wohl  auch  chöoha  rar  Beseiöhnung 

des  Nadelöhrs  gebraucht  werden  können.  Dieses  ist  aber 
niemals  geschehen.  Weder  die  ältere  noch  die  spätere 
Sprache  weiss  etwas  davon,  noch  das  heutige  Vulgäri- 
diom in  Syrien  und  Palästina.  Es  könnte  daher  Jemand 
vermutheo,  dass  der  Missionsbericht  gar  nicht  das  Wort 
oh d Oha,  sondern  irgend  ein  anderes  meine.  Aber  ein 
solches  gibt  es  nicht  OSb'  es  eines ,  so  wfirde  es  mir 
während  eines  15  jährigen  Aufenthaltes  in  emer  noch  unver» 
mischt  arabischen  Stadt  im  Verkehr  mit  den  Eingebomen 
oder  durch  die  Lektüre  der  neuen  Volksliteratur  bekannt 
'geworden  sein.  Auch  würde  es  der  Missionar  unmöglich  ver- 
schwiegen haben;  denn  glaubte  der  Mann,  eine  interessante, 
mittheilungswerthe  Entdeckung  gemacht  zu  haben,  so  musste 
er  auch  begreifen,  dass  gerade  der  Name  die  Hauptsadie 
dabei  war.  Das  Wahre  an  der  Sache  wird  also  sein,  dass 
der  Missionar  sowohl  wie  J.  Poloner  nur  nach  Hörensagen 
berichten  und  da  zwischen  ihnen  mehr  als  400  Jahre  liegen, 
so  kann  es  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  wir  es  in  dem  Be- 
richte Beider  mit  einer  unter  den  Einwohnern  Jerusalems 
seit  Jahrhunderten  traditionell  gewordenen  Annahme  oder  An- 
gabe SU  thun  haben,  lieber  die  Genesis  dieser  Tradition 
kann  man  yersohiedener  Ansicht  sein«  Der  Schreiber  Dieses 
glaubt  auch  sie  auf  einen  Yolkswiti  oder  die  dem  Araber  so 
geläufige  spriobwörtliche  Bedeweise  surackftthren  su  müssen. 
Es  gibt  wohl  kein  Volk,  welches  so  reich  au  spriphwört^ 
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liehen  Formeln  wäre  und  sich  derselben  häufiger  bediente, 
wie  das  arabische.  Jeder,  auch  der  ungebildete  Mensch  hat 
sie  in  beliebiger  Auswahl  zu  Hand.  Jede  denkbare  Lage 
hat  ihr  Sprichwort,  oder  wie  der  Araber  sagt,  ihr  Normalbild 

(Jk£o),  insoferu  er  seinem  Sprichworte  immer  eine  wirkliche 
oder  fingirte  Thatsache  unterstellt,  nach  welcher  jeder  ana- 
loge Fall  bemessen  und  beurtheilt  wird.  Die  häufige  und 
sehr  geschickte  Anwendung  dieser  Typen  verleiht  dem  Ge- 
spräche der  Leute  einen  geistigen  Anstrich,  es  mag  Scherz 
oder  Ernst  sein ,  und  der  epigrammatisch  knappe  und 
scharfe  Ausdruck  der  Gedanken  erinnert  oft  an  jene  kurz- 
gefasste,  schlagfertige  Rede  und  Gegenrede  im  Dialoge  des 
griechischen  Diamas.  Aber  für  den  Fremden  gehört  ein 
jahrelanger  und  intimer  Verkehr  mit  dem  Volke  dazu,  um 
den  Sinn  der  Bilder  zu  verstehen.  Dieses  Verständuiss 
ist  für  uns  um  so  schwerer,  als  die  Leute  selten  das 
ganze  Sprichwort  sagen,  was  ihnen  langweilig  erscheint; 
meistens  spielen  sie  nur  mit  einem  oder  einigen  Worten  auf 
dasselbe  an.  Bei  dem  aufgeweckten  Volke  wirkt  die  blosse 
Andeutung  mächtiger,  weil  sie  noch  der  Phantasie  zu  thun 
übrig  lässt.  Der  Gebrauch  dieser  Anspielungen,  welche 
unter  dem  Namen  tadminät  ,, Verhüllungen"  ein  wichtiges 
Capitel  der  arabischen  Rhetorik  ausmachen,  ist  dem  syro- 
palästinischen  und  vielleicht  noch  mehr  dem  ägyptischen 
11  adal%  so  zur  Manie  geworden,  dass  er  sie  überall  ver- 
muthet  und  vermuthen  lässt.  Um  auf  die  chocha  zurück- 
zukommen, so  ist  bei  dieser  eine  Anspielung  auf  das  Nadel- 
öhr des  Sprichwortes  durch  das  tertium  comparationis  Beider 
ungemein  nahe  gelegt.  Wird  sie  des  Nachts  für  Durch- 
gehende geöflfnet,  und  Einer  beklagt  sich  über  die  enge  OeflF- 
nung,  so  kann  er  die  Autwort  erhalten:  „Natürlich!  Es  ist 
ja  das  Nadelöhr  des  Sprichworts",  was  weiter  nichts  sagen 
würde,  als  „freilich  geht  kein  Kameel  durch".  Oder  Je- 
mand, der  die  chocha  passirt,  ärgert  sich,  dass  für  später 
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Kommende  das  gauze  Thor  geöffnet  wird;  da  antwortet  ilim 
ein  Gefährte :  Glaubst  du,  dass  Kameele  durch  cio  Nadelöhr 
gehen?  womit  er  sagen  will,  Jene  seien  Tomehme  Lente^ 
die  ihrem  Range  gemäss  behandelt  sein  wollen').  Oder,  eine 
angeheiterte  Qesellschaft  weigert  sich  beim  nachtlichen  Naoh- 
liuusegehn  durch  die  ch  ocha  zu  kriechen,  als  Grund  angebend, 
dabs  ein  bcladencs  Kameel  nicht  durch  ein  Nad -lühi  gehen 
könne.  Dieses  Thema  läbst  sich  bcUcbij,'  wi  itt  r  variircn.  Wie 
leicht l{onnten  dergleichen  Witze,  gute  oder  schlechte,  Jemanden 
auf  den  Gedanken  bringen,  die  chöcha  mit  dem  Nadelöhr 
der  Matthänsstelle  wenigstens  scherzweise  zu  idcntificiren? 
Und  konnte  es  ein  £uroi>äer,  wenn  er  kein  gelehrter  Theolog 
war,  nicht  auch  im  Ernste  thun  ?  Der  Fremdenführer  wäre 
gewiss  der  Letzte  gewesen,  der  ihm  widersprochen  hätte. 
Er  würde  vielmelir  die  neue  Entdeckung  niit  Vergnügen  sich 
angeeignet  und  fortan  verwertliet  haben.  So  mag  die  Vei- 
wandiuag  des  Nadelöhrs  in  die  c  h  u  c  h  a  vor  sich  gegangen 
sein,  und  jene  Erklärung  der  Bibelstello  bei  der  christlichen 
Bevölkerang  Jerusalems  entstanden  und  traditionell  geworden 
sein.  Ob  sie  sich  auch  begründen  lasse,  dämm  bekümmert 
sich  das  Volk  nicht  Dass  der  Pilger  J.  Poloner,  ver- 
muthlich  kein  gelehrter  Thtolog,  im  guten  Glauben  berichtet, 
darf  mau  annehmen.  Anders  liegt  der  Fall  bei  dem  Missionar. 
Der  Wahrlieit  gemäss  musste  er  seinen  Bericht  so  formulii'on: 
In  Palästina  behauptet  man,  aber  ohney?inen 
Beweis  dafür  zu  haben,  dass  nnter  dem  Nadel- 
öhre der  Mattbänsstelle  die  chooha  gemeint  sei. 
Da  er  aber  einsah,  dass  die  Notiz  in  dieser  Form  werthlos 
war,  so  schrieb  er:  Im  Morgenlande  ist  das  Nadel- 
öhr ein  Nebenpförtchen  für  Fussgänger,  was  eine 

7)  Vgl.  hierzu  das  Si>n(;h\vort:  '•-Aj   Jolj  JU-:^.  cUaj 

,wer Kameele  hält,  macht  seine  Ilausthüre  hoch"  (damit  die  KMuaelo 
hinein  können)  d.  h.  wer  grosse  Leute  bei  sieb  sehen  will,  mnas  ein 
grosses  Haus  machen* 
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Unwahrheit  ist,  denn  Niemand  nennt  ein  eoldies  Fförtchen 
Nadelöhr.  Das  Wort  ohdoha,  das  Jedem,  der  8  Tage  in 
einer  palästinischen  Stadt  war,  bekaout  ist,  scheint  er  ab- 
sichtlich nicht  zu  nennen,  weil  man  ihm  leicht  nachweisen 
konnte,  liass  es  das  Nadelöhr  nicht  bedeutet;  ebenso  mag 
der  weitschichtige  Ausdruck  Morgenland  '  mit  Bedacht  ge- 
wählt sein,  um  weitere  Nachforschungen  zu  erschweren.  Es 
ist  möglich,  dass  das  Lange'sche  Citat  den  ursprünglichen 
Misstonsbericht  veranstaltet  wiedergibt,  widrigenfalls  wir  an« 
nehmen  mttssten,  dass  der  letztere  anf  Tänschnng  berechnet 
war.  Eine  solche  TSnschung  würde  nicht  die  erste  und 
einzige  sein,  welche  von  den  Missionsstationen  in  und  um 
Paläbtina  ausgegangen  wäre  und  wenn  es  vorzugsweise  eng- 
lische Stationen  waren,  deren  Mitglieder  hierin  das  Stärkste 
geleistet  haben,  so  erklärt  sich  dies  daraus,  dass  bei  ihnen  auch 
die  Versuchung  dazu  eine  unvergleichlich  starke  ist.  Dem 
englischen  Volke  ist  Palastina  in  dnem  eminenten  Sinne  das 
heilige  Iiand  und  Jedermann  erwirbt  sich  in  seinen  Augen 
ein  Verdienst  und  kann  auf  seine  Dankbarkeit  rechnen, 
welcher  zur  genaueren  Kenntniss  desselben  sein  Scherflein 
beiträgt.  Der  dadurch  geweckte  Forschungseifer  ist  bekannt; 
und  da  sich  die  Missionare  vor  Allen  berufen  glaubten,  an 
diesem  löblichen  Wettstreit  Theil  zu  nehmen,  so  haben  sie 
mit  ihren  Berichten  nicht  gekargt.  Es  gibt  darunter  vor- 
treffliche Schriften.  Da  es  sich  aber  mit  dem  Ehrgeiz  eben- 
so verhjUt,  wie  mit  der  Habsuchti  beide  nemlich  mc  Er* 
roichung  ihres  Zweckes  auch  unerlaubte  und  moralisch  ewei- 
dcutige  Mittel  nicht  verschmähen,  so  gibt  es  unter  jenen 
Derichten  auch  solche,  die  ihren  Verfassern  nicht  zur  Ehre 
gereichen.  In  erster  Ueihe  ist  hier  der  englische  Missionar 
Joseph  Wolff  zu  noonen,  dessen Lügenberichto  lange  ge- 
glaubt and  bewundert  wurden,  daher  leider  auch  von  Carl 
Ritter  in  der  „Erdkunde  von  Arabien"  arglos  benutzt  und 
häufig  citirt  worden  sind,  um  diese  ebenso  mühsame,  wie 
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verdienstliche  Arbeit  schändlich  zu  beschmutzen.  Wer  erinnert 
sich  ferner  nicht  an  den  Missionar  J.  L.  Porter,  welcher 
in  der  edela  Kunst,  eine  Rosine  zu  einer  Weinschenke  aaf- 
zoblasen  *),  eine  solche  Virtnositat  besitzt,  dass  die  Warnangs* 
rnte  einiger  englischer  und  französisoher  Gelehrten  onter 
den  Gheers  seiner  gISnbigen  Landsleute '^nngehört  verhallen. 
Eines  seiner  Capitalbücher  „the  Gfant  Citys  of  Basan'*  ist 
daher  erst  kürzlich  wieder  in  neuer  Auflage  erschienen. 

Am  Schlüsse  dieser  Bemerkungen  nur  noch  ein  Paar 
Worte  über  die  Frage,  ob  denn  die  Zusammenstellung  von 
Kamecl  und  Nadelöhr  wirklich  so  ungeschickt  sei,  dass  die 
BeseitigaDg  des  Einen  oder  des  Andern  nöthig  oder  doch 
erwünscht  sein  sollte?  Fast  möchte  man  es  glauben.  Die 
bekannte  Lesart  nafulog  „Kabel",  für  rtofo^  „Kameel*' 
findet  sich  in  sehr  guten  Handschriften  des  Neuen  Testaments 
und  zu  den  älteren  Ezegeten,  die  sie  Yertheidigten,  zShlt 
auch  Theophylact.  Sonderbarerweise  finden  sich  in  der 
oben  erwähnten  Koranstelle  (Sur.  7,  39)  fürgerael  „KameeV* 
auch  die  Varianten  geml^),  guml,  gumul,  gumei  und 

8)  Das  arabische  Sprichwort  iüU^  ^■^^^''^  si^ 

entspricht  unserem  ,,aiis  einer  Mttoke  einen  Elephanten  maohen". 
Der  Komadfl,  in  dessen  Aogen  die  maasslose  Uebertreibnng  etwas 

sehr  Entehrendes  ist,  dr&ckt  sich  daher  stärker  also  aus :  '^r^ 


9)  Ds8  Freytag^sche  Lflzicon  läset  unter  d.  W.  goml  die 
Bodeutong  n^abel"  Termissen,  wahrscheinlich  wegen  eines  Druck- 
fehlers in  seinem  Kftmfts.  In  der  Bombaj'scben  Lithographie  des 


Dessgleichen  irrt  Frejrtag  darin,  dass  er  die  Form  geml  als  den 


r 
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gaiomel,  welche  —  das  eioe  diesem,  das  andere  jenem 
Stammidiome  aDgehöng  —  alle  miteinander  „das  Kabel, 
das  Schiffstaa**  bedeuten  und  sehr  alte  Autoritäten  (s.  B. 
Sa^d  ibn  Qabeir,  weleher  im  Jahre  93  der  Higra  starb) 
für  sich  haben;  zwei  derselben  (gumel  und  gnmmel) 
werden  sogar  auf  Ibn  *Abb&8  (starb  um  d.  J.  66  d.  H.) 
zurückgeführt.  Der  Letztere,  welcher  bei  den  Maselmännem 
deu  Ehrentitel  „Dragoman  des  Koran"  hat,  will  die  meisten 
seiner  Lesarten  unmittelbar  vom  Propheten  haben;  aber  er 
war  bei  dessen  Tode  noch  nicht  12  Jahre  alt,  und  wenn 
ihn  Aloys  Sprenger,  der  Biograph  Muhammeds,  einen 
grossen  Lügner  nennt,  so  thut  er  ihm  schwerlich  sehr  Un- 
recht. £8  kann  nicht  hoch  genqg  angeschlagen  werden,  dass 
alle  Goryphäen  der  Koitoexegese  spottwenig  auf  die  ange- 
führten Varianten  geben.  IVeffend  und  daher  auch  für  die 
Erklärung  der  MatthSusstelle  maassgebend  heisst  es  in 
Beidäwl's  Korancommentar  (edit.  Fleischer  I,  325)  zu 

der  betreffenden  Stelle:  Die  Worte  „bis  ein  Kameel 
durch  ein  Nadelöhr  geht^'  bedeuten:  bis  das- 
jenige, was  sprichwörtliches  Symbol  für  Kör- 
pergrösse  ist,  nemlioh  das  Kameel,  in  dasjenige 
geht,  was  sprichwörtliches  Symbol  für  Enge 
des  Durchgangs  ist,  nemlich  das  Nadelöhr.  Der 
Talmüd,  in  welchem  sich  das  Sprichwort  ein  Paar  Male 
findet  (s.  Buxd.  lex.  chald.  sub  i<b*^),  hat  zwar  statt  des 
Kaiiifds  deu  Elephanten;  aber  für  den  Semiten,  dessen 
eigentlicne  Heimat  weder  den  Elephanten,  noch  ein  anderes 
Thier  besitzt,  das  grösser  als  das  Kameel  wäre,  ist,  wie  an 


gewöhnlichen  Namen  des  Kameels  aufführt  Dieses  heisst  nar 
geraol  mit  doppeltem  Fath  wie  im  Hebräischen.   Dass  der  K&müs 

die  einsilbige  Form  mit  erwähnt,  geschah  desshalb,  weil  sich  diese 
einigemal  bei  Dichtern  als  Licenz  aus  metrischen  Gründen  findet* 
bessere  d.  h.  ältere  Lexica  nehmen  daher  von  ihr  gar  nicht  Notiz. 
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Tielen  arabischen  Sprichwörtern  nachweisbar  und  nacfago- 
wiesen,  (vgl.  auch  Matth.  23,  24),  nar  das  Letztere  jenes 
Symbol 


10)  Aaoh  der  Käme  würde  dabei  mit  bestimmend  geweeen  sein, 
wenn  gemel  seiner  Etymologie  nach  „das  oorpnlente  Thier**  be- 
deutet, wie  gnmmel  „das  dicke  Seil".  Die  Araber  selbst  nennen 
den  ba*)r  (die  allgemeinste  Bczeiclniun;;  für  das  Eameel)  erst  dann 
gemeli  wenn  seine  körperliobo  Entwicklung  vollendet  ist,  was  mit 
dem  nennten  Lebensjahre  geschieht,  nnd  iuhren  den  Namen  auf  die 

Warsei  Jf^  „vollkommen  sein*'  rarftek.  Doob  ist  es  schwer,  über 

das  uralte  Wort  eine  befriedigende  Vermuthang  aufzustellen.  Dass 
es  semitisehen  nnd  speeiell  beduinisc&mi  Ursprungs  ist,  stdit  wohl 
ansser  ZweifeL  Keine  der  in  Ges.  Thesanms  n.  d.  W.  ansanunen« 
gestellten  Ansichten  ttber  die  E^rmologie  des  Namens  hat  einige 
Wahrsoheinliohkeit  für  sieh. 
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Sitzungsberichte 

der 

königl  bayer.  Akademie  der  Wiösenschal'ten. 
Philosophisch  -  philologische  Classe. 

Sitmog  Tom  5.  Jnli  1878. 

Herr  Spengel  jun.  hielt  einen  Vortrag 

„Uebor  die  CompoBition  der  Andria  des 
Terentias". 

Als  Tereutius  im  Alter  vou  29  Jahren  zum  erstenmale 
Yor  das  römische  Pablikum  trat,  &nd  er  ia  der  dramatischeD 
Uteratur  seines  Volkes  eine  ganz  andere  Strömung  vor  als 
zur  Zeit  des  Plaatas  geherrscht  hatte.  Während  einst  Plantns 
nnd  seme  Zeitgenossen  die  griechischen  Originale  in  freier, 
selbstschaffender  Weise  ihrem  Volke  zugeführt  hatten,  wo 
das  Pubhkum  dankbar  jedem  glücklichen  GriflF  zuklatschte, 
ohne  zu  fragen,  woher  er  kam,  hatte  sich  jetzt  eine  rigoros 
klaasicirendc  Richtung  geltend  gemacht,  welche  beim  Ueber^ 
tragen  griechischer  Lustspiele  dem  Diditer  strenges  An- 
sdüiessen  an  Inhalt  und  Form  des  Originales  zur  Pflidit 
machte.  Griechische  Bildung  war  unterdessen  Ins  Volk  ge- 
drungen und  wie  im  Umgange  und  im  Lebensgenüsse  war 
auch  in  der  Literatur  der  feinere  Geschmack  zur  Herrschaft 
gekommen.  Wenn  Plautus  einst  iu  seiner  Uasina  nur  wenige 
[1878,  6.  Fhil  hiit.  GL]  40 
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Scenen  und  gerade  die  derb-komisclien  ans  dem  Griecbischen 
entiehüt  und  daraus  selbststiindig  ein  hart  an  die  Posse 
streifendes  Lustspiel  gebildet  hatte,  so  galt  es  jetzt  mii  \  er- 
zicbtleistung  auf  eigene  Schöpferkraft  die  i^eiuheit  des  grie- 
duschen  Origiiials  möglichst  durckkliogeD  zu  lassen.  Leider 
ist  OOS  aus  der  lateinischeii  literatur  nichts  erhalten,  was 
diese  Epoche  Teranschanlichen  könnte;  dass  sie  aber  ezistirte 
—  nnd  fast  jedes  Volk  hat  mnmal  in  seiner  Literatur  eine 
derartige  Wandlung  durchgemacht  —  davon  geben  die  Pro- 
loge des  Torentius  selbst  sprechendes  Zeugniss.  Denn  da 
sich  Terentius  von  einer  solchen  Akribie,  die  er  als  'obscura 
diligentia'  von  sich  weist,  emancipirte  und  sich  nicht  scheute 
den  StofiE  einer  Komödie  2  griechischen  Originalen  zugleich 
zu  entlehnen,  werfen  ihm  die  Dichter  der  akademischen 
Bichtong  die  Worte  entgegen  (s.  Andria  prol.  16)  contanmari 
non  deeere  fabulas.  An  ihrer  Spitse  stand  der  nns  wenig 
bekannte  Dichter  Luscius  Lavinius,  welcher  ohne  Zweifel 
damals  die  Bühne  beherrschte  Aber  Terentius  Hess  sich 
dadurch  nicht  irre  machen  und  behielt  dasselbe  Verfahren 
auch  in  den  späteren  Stücken  bei,  Beweis  genug,  dass  er 
sich  seines  Zieles  wohl  bewosst  war  und  den  Erfolg  mit 
dieser  Art  der  Behandlung  wesentlich  verbanden  hielt.  Mit 
flülfe  der  eigenen  Angaben  des  Terentius  in  den  Prologen, 
seines  Commentators  Donatus,  der  die  griechischen  Originale 
entweder  selbst  vor  sich  hatte  oder  die  betreffenden  Notizen 
älteren  Grammatikern  entnimmt,  denen  dieselben  in  lliindou 
waren  •) ,  ferner  der  zerstreut  erhaltenen  Fragmente  der 
griediischcn  Komiker  (gesammelt  von  Meineke  Band  IV)  wird 
es  uns  möglich  den  Qrundsätsen  seiner  Debertragung  nach- 
zuspüren  nnd  eim'ge  nicht  zu  unterschätaende  Einblicke  in 
die  dramatische  Werkstätte  des  Dichters  zu  gewinnen. 

1)  Da88  er  mit  seinen  Stücken  reüssirte,  zeigt  Phormio  prol.  9. 

2)  Seine  Angaben  wurden  grandlMangeBweifelt  von  Urne,  Qiutest. 
Terent.  Bonn.  1848» 
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Sein  erstes  Lastspiel  war  die  Andria,  Wie  Terentiiis 
selbst  im  Prologe  sagt,  benutzte  er  zwei  griechische  Stücke 
dazu,  die  ^vS^la  des  Menander  nnd  die  Jh^^la  dessellieD 

Dichters.    Die  Worte  lauten  V.  9  ff. : 

Menander  fecit  Andiiam  et  Perinthiam. 
Qui  utramuis  recte  norit,  ambas  nouerit. 
Non  ita  dissimili  sunt  argumento  et  tarnen 
Dissimili  oratione  Bunt  fsctae  ae  stiio. 
Qoae  conaenere  in  Andriam  ex  Perinthia 
Fatetor  transtutisse  atqae  usom  pro  snis. 
Schon  die  Worte  in  Andriam  ex  Perinthia  und  ebenso 
der  Titel  des  latuiuibchcn  Stückes  zeigen,  dass  der  Haupt- 
inhalt unserer  Comödie  der  Andria  eiituomiiien  ist,  nur 
untergeordnetes  der  Perinthia.    Das  Verhältniss,  in  welchem 
die  beiden  griechischen  Originale  selbst,  nemlich  die  Andria 
des  Menander  und  die  Perinthia  des  Menander  zu  einander 
stehen,  wurde  in  neuerer  Zeit  mehrfach  so  aufgefasst,  als 
habe  Menander  seine  früher  gedichtete  Andria  später  über- 
arbeitet und  Perinthia  genannt.    Dies  ist  aber  im  direkten 
Widerspruche  mit  der  Angabe  des  Donatus,  der  zu  Vers  10 
des  Prologes  die  Bemerkung  macht :  'Prima  scena  Perinthiae 
paene  üsdem  aerbis  quibus  Andria  scripta  est:  cetera  dissi- 
milia  sunt  exceptis  duobus  lods,  altere  ad  uersus  XI  altere 
ad  uersus  XX,  qui  in  utraque  fabula  positi  sunt'.  Also  nur 
die  erste  Soene  und  zwei  andere  yon  Donatus  nidit  näher 
bezeidinete  Stellen  oder  Scenen  waren  beiden  8tÜ<&en  ge- 
lueiubchaftlich,  cetera  dissmilia  sunt.    Betreffs  der  ereten 
Scene  gibt  Donatus  zu  V.  13  die  nähere  Angabe,  dass  Me- 
nander in  der  Andria  den  senex  einen  Monolog  sprechen 
lässt,  in  der  Perinthia  dagegen  einen  Dialog  hat  zwischen 
dem  senex  und  seiner  Frau.    Sdion  dieser  Umstand  muss 
ans  leiten  die  Worte  Uprima  scena  Perinthiae  paene  iis- 
dem  uerbis  quibus  Andria  scripta  est*  nicht  yon  einer 
wörtlichen  Wiederholung  zu  Terstehen,  sondern  toü  der 

40* 
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Gleichheit  des  Inhaltes  im  allgemetneD.    Betreffs  der  zwei 

anderen  Stellen  fohlen  weitere  Anhaltspunkte.  An  und  für 
sich  wäre  es  nicht  gerade  undenkbar,  dass  sich  Menander 
auf  diese  Art  selbst  bestohlen  habe,  wie  z.  B.  um  etwas  ähn- 
liches aus  der  modernen  Literatur  anzuführen,  Muliere  einen 
Dialog  mit  denselben  Reden  und  Gegenreden  in  'Le  malade 
imaginaire'  (II,  4)  und  in  'Lee  foorberies  de  Scapin'  (I,  6) 
verwendeti  aber  gewiss  richtiger  werden  wir  anch  hier  nur 
an  Wiederholung  des  gleichen  Inhalts  denken  msd  somit  die 
Periuthia  nicht  als  Ueberarbeitung  der  Andria  anseheii,  son- 
dern als  vollkoiumen  selbststandige  Comüdie,  die  nur,  w^eil 
das  Sujet  auf  ähnlicher  Grundlage  ruhte,  manche  Vergleichungs- 
punkte  darbot.  Da  die  Audria  des  Menander  ohne  Zweifel 
wie  ihre  lateioisohe  Nachahmong  ein  gern  gesehenes  Bühnen- 
stück war,  hätte  Menander  sicher  Termieden  dorch  die 
wärtliche  Herübemahme  ganzer  Scenen,  die  dem  Pablikum 
noch  in  Erinnerong  sein  mnssten,  sich  vor  den  Zaschanem 
den  Schein  der  Geistesaruiuth  zu.  geben.  Anderseits  sieht 
mau  nicht  ein,  warum  wenn  die  Purintliia  nichts  weiter  als 
die  überarbeitete  und  verbesserte  Audria  wäre,  Terentius  es 
nicht  volrzog  die  Perinthia  seinem  Drama  zu  Grunde  zu 
l^geo.  Wir  werden  daher  gut  thaen,  wenn  wir  die  Worte 
des  Terentins:  *qiii  atramois  recte  norit,  ambas  noaerit* 
nicht  za  sehr  nrgiren;  nnr  bezüglich  des  Inhalts,  des  argw 
mentum,  sind  die  beiden  Stücke  non  Ua  dissmüesj  wobei 
das  beschränkende  non  ita  nicht  zu  übersehen,  die  Ausführung 
im  Einzelnen,  oratio  und  stilus^  sind  dissimilcs.  Bei  dem 
engen  Kreise,  in  welchem  sich  die  Stoffe  der  comoedia  nova 
der  Griechen  bewegten,  waren  solche  Wiederholungen  des 
Themas  ebenso  anTermeidlioh  wie  in  der  Tragödie.  Mit 
dieaer  Anffassnng  stimmen  die  eriialtenen  Fragmente  der 
Perinthia.  Nur  eines  nemlich  (bei  Meineke  frag.  VI  p.  188) 
lüsst  skh  wirklieh  mit  einer  Stelle  der  Andria  (11,2,31) 
vereinigen,  bei  einem  zweiten  (i^ragm.  a)  ist,  voraubgesetzt 
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daes  unter  der  betmnkenen  Alten  die  Hebamme  gemeint  ist, 

jedenfalls  der  Unterschied  zu  statniren,  dass  während  in  der 
Andria  diese  Eigenschaft  der  Hebamme  nur  nebenbei  er- 
wähnt wird  (I,  4,  5),  in  der  Perinthia  dieselbe  dem  Publikum 
selbst,  etwa  bei  einem  Gelage  zur  Feier  der  glücklichen 
Geburt,  vorgeführt  wurde.     Alle   übrigen  Fragmente  der 
Perinthia  entbehren  jeder  Aehnlichkeit  mit  der  Andria. 
Der  Inhalt  der  Terentisohen  Andria  ist  folgender: 
Pamphilne,  ein  junger  Mann  ans  gutem  Hanse  liebt  ein 
nnbescholtenes  Mädchen  aus  Andros,  mit  Namen  Qlycerium, 
und  hat  ihr  das  aufiichtiKste  Ehüversprechen  pej^eben.  Wie 
häutig  in  der  antiken  Coniüdie,  ist  das  Liebespaar  schon  am 
Anfan^^e  des  Stückes  weiter  als  bei  uns  am  Ende,  Glycerium 
i>t  nahe  daran  ihre  Liebe  zu  Pamphilus  durch  ein  lebendigea 
Unterpfand  an  besiegeln.   Aber  der  Vater  Simo  hat  anders 
über  ihn  beschlossen.    Die  reiche  Tochter  des  Nachbars 
Chremes  hat  er  ihm  zur  Fran  bestimmt  und  Chremes  war 
ihm  selbst,  dnrch  den  guten  Ruf  des  Pamphilus  angelookti 
mit  diesem  Vorschlag  entgegengekommen.     Nun  hat  aber 
Chremi's  den  Umgang  des  Pamphilus  mit  dem  andrischen 
Mädchen    erfahren    und    unter   solchen   Umständen  sein 
Wort  zurückgenommen.     Da  ersinnt  der  Alte,    um  die 
Ueirath  des  Sohnes  mit  der  reichen  Erbin  dennoch  dnrch- 
zosetaen,  folgenden,  wie  er  gjanbt,  sehr  schlaaen  Plan.  Er 
Torschweigt  dem  Sohne  die  Weigerung  des  Ghremea  and 
trifft  die  Anstalten  zur   Hochzeit.    Dabei  rechnet  er  so: 
Lässt  sich  der  Sohn  hiedurch  von  dem  andrischen  Mädchen 
abziehen,    so  ist  ohne  Zweifel    aucli  Cluemes  mit  dieser 
Sinnesänderung  des  Jünglings  zufrieden  und  gibt  sein  Ja- 
wort; weigert  sich  aber  Pamphilus  Glycerium  zu  verlassen, 
so  soll  im  ättssersten  balle  die  yäterliche  Antorität  ins 
Vordertreffen  rftcken  nnd  die  Entscheidung  durch  Zwang 
herbeigeführt  werden.    Aber  List  gegen  Listl    Danos,  der 
▼erschmitzte,  treuergebene  SclaTe  des  Fkunphilus,  verspricht 
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Beinen  Herren  in  der  Licbeanoth  nicht  zu  yerlasRcn;  manibus 
pediUma  will  er  sieb  anstrengen  die  Heirath  zu  hintertreiben. 
Er  spürt  denn  auch  richtig  aaf,  dass  Simo  nnr  eine  SofaeiD- 
hochseit  Torberdtet,  aber  darch  ungünstige  Verwicklung  der 
Umstände  bewirkt  er  bei  aller  Sehlaaheit  gerade  das  Gegen* 
theil  von  dem,  was  er  bewirken  will,  Cbremos  gibt  das  Jawort 
und  die  Hochzeit  ist  abgemachte  Sache.  Hiemit  schliesst 
der  dritte  Akt  und  gewisseriuasson  die  erste  Hälfte  dos 
Stückes.  Wird  sich  nun  Dauos  in  unserer  Achtung  rehabili- 
tiren  und  leisten,  was  er  versprochen  hat?  Bäsch  geht  er 
an*s  Werk.  Glycerinm  hat  onterdessen  dem  Pamphiins  einen 
Knaben  geboren.  Diesen  holt  er  herbei  and  legt  ihn  dem 
Chremea  vor  die  Thüre.  In  der  nan  folgenden  Scene  mit 
der  Dienerin  der  Glycerinm  spielt  er  eüie  so  natürlich  schei- 
nende Comödie,  dass  sowohl  die  Dienerin  als  auch,  worauf 
es  dem  Dauos  ankommt,  der  im  Hintergründe  lauernde 
Chremes  überzeugt  wird.  Bei  so  schreienden  Bcwcibcu  will 
Chremes  mit  Pampbilus  nichts  weiter  zu  tliun  haben  und 
weist  das  Projekt  der  Heirath  ein-  für  allemal  von  sich. 
Hiemit  schliesst  der  vierte  Akt,  der  gedrängteste  nnd  wirk- 
samste des  Stückes«  Im  fünften  Akte  erscheint  die  end- 
gültige Lüsttng  in  Gestalt  des  Grito,  der  seine  Rolle  schon 
im  Namen  trügt  Er  kommt  ans  Andres,  ist  ein  Verwandter 
der  Glycerinm  und  da  er  zudem  mit  Chremes  in  persönlicher 
Bekanntschaft  steht,  bringt  die  Entdeckung,  dass  Glycerium 
eine  freie  Bürgerin  und  des  Chremes  leibliche  Tochter  ist, 
die  frohe  Einwilligung  zu  ihrer  Heirath  mit  Pamphilus. 

Die  erste  Scene  des  ersteu  Aktes  ist  ein  in  sich 
vollendetes  Meisterstück.  Simo  der  Vater  des  Pamphilus^ 
erzahlt  seinem  früheren  Sclaven  ond  jetzigen  Freigelassenen 
Sosia,  wie  er  das  sorgsam  verborgene  liebesverhältniss 
seines  Sohnes  entdeckt  habe  nnd  theilt  seioen  Plan  eine 
Heirath  zu  üngiren  mit.  Die  Art,  wie  dieses  geschieht, 
wie  die  Rede  des  Simo  einerseits  dazu  dieut,  seine  Ausichten 
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über  Moral,  seine  ErziehiiiigBmeÜiode,  Betneo  Charakter  sn 
illostriren,  aaderseits  auf  alle  bedentenderen  Personen  des 
Stückes  treffende  Streiflichter  wirft,  wie  die  nahe  liegende 

Klippe  den  geschwätzigeu  Alten  in  seiner  Erzählang  lang- 
weilig   zu    iiiaclieD   auf  das  geschickteste    daduicli  ver- 
mieden wird,  dass  die  Breite  nicht  in  den  Worten  sondern 
nur  in  den  Gedanken  liegt  und  so  die  Diktion,  wie  schon 
Cicero  (de  erat.  II,  80,  327)  mit  feinem  Urtbeil  bemerkt, 
sogleich  einen  gedehnten  und  kna|»p  angepassten  Charakter 
tragt,  wie  vor  unseren  Augen  die  Innigkeit  des  Liebesver» 
hältnisses  aufgerollt  wird  und  der  Zuschauer  ohne  dass  er 
es  merkt  die  volle  Exposition  des  Stückes  vor  sich  hat  — 
air  dies  ist  mit  solcher  Vollendung  durchgeführt,  dass  man 
sagen  niuss,  nicht  leicht  weiss  ein  antiker  Bühnendichter  in 
der  Eiogangsscene  ein  gleich  günstiges  Urtheil  für  sich  zu 
erwecken.    Bis  ins  kleinste  Detail  ist  alles  sorgfaltig  ans« 
gefeilt;  man  kann  es  der  Scene  absehen,  der  Dichter  legte 
es  darauf  an  in  seinem  ersten  Stücke  gleich  vom  Anfange 
an  sich  in  seiner  ganzen  Pracht  einzuführen  und  die  Zu- 
schauer im  Sturm  zu  erobern.    Aus  der  Scene  das  gemacht 
zu  haben,  was  sie  ist,  njuss  als  Verdienst  des  Terentius  an- 
erkannt werden,  denn,  wie  Donatus  prol.  13  sa^t,  stand  in 
der  Aodria  des  Menandtu-  an  dieser  Stelle  ein  Monolog  des 
senex  und  nahm  der  Dichter  die  Scene  aus  der  Perinthia 
herüber,  '«dt  senex  Ua  cum  uxore  laquUur  iU  apud  Teren- 
tium  cum  liberUf,   Dass  aber  die  Herfibernahme  wieder  nur 
dem  allgemeinen  Inhalt  gilt  und  die  specielle  Verarbeitung 
ganz  dem  Terentius  zu  eigen  gehört,  ist  an  und  für  sich 
wahrsrheinlich,  da  ein  grosser  Thcil  des  Inhaltes  so  eng  mit 
iiachtolK«n(len  Seenen   der   Andria  zusammenliängt,  dass  er 
niciit  gleichzeitig  in  der  Perinthia  stehen  konnte;  auch  konnte 
der  Tausch  der  niitsprechendeo  Person,,  des  libertas  statt 
der  uzor,  nicht  ohne  wesentlichfu  Einflu  s  auf  den  Dialog 
bleiben.  So  behandeln  z.  B.  die  ersten  20  Verse  ausschliesslich 
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die  Beziehungen  des  libertus  za  seinem  ehemaligen  Herren 
und  kountiri  somit  in  der  Perinthia,  wo  statt  süiuei-  die 
Gemahlin  des  seuex  sprach,  keine  Stelle  hüben. 

So  vortrefflich  nun  aber  diese  Scene  an  und  für  sich 
betrachtet  ist,  ein  Kabinetstück  in  ihrer  Art,  so  ist  sie  doch 
als  Glied  des  Ganzen  nicht  von  allem  Tadel  freizusprecheD. 
Zunächst  äasserlioh  erhält  der  erste  Akt  dnrdi  diese  Soene 
eine  anferhältoissmässige  Ausdehnung.  Denn  da  der  Dichter 
an  Stelle  des  griechischen,  ohne  Zweifel  nur  wenige  Verse 
nmfiissenden  Monologes,  einen  Dialog  von  nicht  weniger  als 
140  Versen  setzte,  nimmt  der  erste  Akt  fast  das  doppilte 
Mass  des  gewöhnlichen  Umfauges  an.  Ferner,  was  von 
mehr  Bedeutung,  Torentius  wählt,  um  den  Dialog  zu  er- 
möglichen, das  wohlfeile,  bei  ihm  sehr  beliebte  Mittel  eines 
TtQoatojtw  nqvKtaiMOv  d.  h.  einer  Person,  welche  ausser  der 
Eingangsscene  nicht  weiter  im  Drama  verwendet  wird.  Ob 
nun  gleich  auch  diese  Figur  —  es  ist  der  libertus  Sosia  — 
in  den  wenigen  Reden,  die  ihr  zngetheilt  sind,  nicht  unge- 
schickt verwendet  worden,  so  ist  und  bleibt  eine  soldie 
Figor  doch  nichts  anderes  als  der  Strohmann,  an  welchen 
hingeredet  wird,  und  ist  dieses  Mittel  vom  Standpunkte  der 
organischen  Composition  entschieden  zu  verwerfen.  Wenn 
Sosia  zu  nichts  weiter  gut  ist,  als  mit  einigen  Variationen 
,Ja"  und  „nein**  zu  sagen  und  nachdem  er  dies  getlian,  wie 
ein  Pagode  vom  Dichter  zerschlagen  und  in  die  Ecke  ge- 
worfen wird,  so  ist  dies  eben  ein  Beweis,  dass  seine  Figur 
überhaupt  nichts  werth  ist  und  kein  Recht  besitst  im  Drama 
SU  eiisturen.  Ein  zweiter  Missstand :  Simo  trägt  dem  libertus 
im  Verlauf  des  Gespräches  zweierlei  auf,  perterrefacias 
Dauom  und  ohserues  filium,  quid  agat,  quid  cum  illo  co)isili 
captct.  Da  aber  der  libertus  nicht  melir  auf  die  Bühne 
kommt,  ist  der  Dicliter  gezwungen  gegen  die  ursprüngliche  An- 
lage beides  später  den  Simon  selbst  thuen  zu  lassen.  Ersteres 
gesidiieht  I,  2,  letzteres  II,  4.    £in  absoluter  Verstoss  ist 
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dies  nun  allenlings  nicht.  Man  kann  es  sehr  wohl  dadurch 
erklären,  dass  Sosiu,  der  zugleich  der  Küchenmeister  des 
Hauses  ist,  zunächst  mit  der  Bereitung  der  Mahlzeit  beschäftigt 
im  Uaase  bleibt  and  aich  seines  Aaftrages  innerhalb  des  Hauses 
entledigt,  wahrend  Simo  ein  gleiches  ausserhalb  lu  thuen 
für  gut  findet  —  wie  denn  überhaupt  Terentins  auch  wo  er 
Schwächen  der  Gomposition  zeigt,  sich  doch  nirgends  einen 
groben  Verstoss  f^e^en  die  Wahrscheinlichkeit  zu  schulden 
kommen  lässt.  ErldürL'n  lässt  es  sich,  wie  j^tsagt,  immer- 
hin, al>er  besser  wäre  i's.  wenn  man  nicht  erst  gezwungen 
würde  sich  nach  einer  Erklärung  umzusehen.  Das  griechische 
Original  war  jedenfalls  Ton  solchen  Bedenküchkeiten  frei. 

Es  folgt  eine  sehr  frisch  und  launig  gehaltene  Scene, 
in  der  Simo  dem  Dauos  mit  der  schwersten  Strafe  droht> 

wenn  er  sicli  unterstehen  sollte  gegen  die  Hoclizoit  zu  agi- 
tiren.  Dauos  ist,  naclulem  der  Alte  abgegangen,  noch  un- 
entschlossen, ob  er  sicli  an  die  Sache  wagen  solle,  zudem 
der  Alte  sehr  schwer  zu  hintergehen  sei.  Da  tritt  Mysis, 
die  Dienerin  der  Glycerium  aus  dem  Hause.  Sie  hat  von 
der  alten  UaushiUterin  den  Auftrag  erhalten  für  die  nahe 
boTorstehende  Geburt  der  Herrin  die  Hebamme  Lesbia  her- 
beizuholen. Von  den  vielen  Hebammen  der  Stadt  muss  es 
gerade  diese  sein,  weil  diese  und  die  alte  Haushälterin  sich 
oft  bei  der  Weinflasche  Gesellschaft  leisten.  Mysis  kann  sich 
dem  Im  fehl  der  Haustyrannin  nicht  widersetzen  und  schickt 
nur  das  Gebet  zum  Himmel,  die  Götter  möchten  gnädig 
fügen,  dass  die  Fehlgriffe,  die  von  der  trunkenen  Lesbia  zu 
erwarten  seien,  von  Glycerium  weg  auf  andere  Gcb<ärende 
gelenkt  werdeui  ein  Spruch,  der  unseren  baierischen  Gebirgs- 
bewohnern zum  Muster  gedient  haben  könnte,  wenn  sie  auf 
ihre  Häuser  schreiben: 

Heiliger  Sankt  Florian, 

Verschon'  mein  üaus,  zünd'  andere  anl 
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AU  Mysis  eben  im  Begfriffe  ist  ihre  Sendung  an  erföllen, 
kommt  Pamphilus  aufgeregt  dabergestürmt ,  da  ihm  der 
Vater  auf  th'in  Markte  angekündigt  hat,  er  müsse  bich  noch 
heute  zur  Hochzeit  bereit  halten.  Sein  fester  Eutschluss 
das  andrischc  Mädchen  nicht  zu  verlassen,  seiue  ebenso 
energisch  als  edel  gehaltene  Rede,  in  welcher  eine  im  Alter- 
ihom  selten  anklingende  Saite,  die  der  Sentimalität  Idse 
berührt  wird,  gibt  einen  vortrefflich  wirksamen,  ?om  Dichter 
fein  berechneten  Aktsdiloss.  Somit  enthalt  der  erste  Akt, 
wie  es  bei  jedem  kunstgerecht  orgflinisirten  Drama  sein 
mnss,  nicht  bloss  todte  Exposition  sondern  zugleich  ein  Stück 
lebendiger,  nach  vorwärts  drilngender  Ilaudlung. 

Bei  Degiiin  des  zweiten  Aktes  treten  uns  zwei  Personen 
entgegen,  welche  nacb  der  Mitthcilung  des  Donatus  in  der 
Andria  des  Menander  sich  nicht  vorfanden,  nemlicb  Cba- 
rinns,  ein  Freund  des  Pamphilus,  mit  seinem  Schiven 
Byrrhia.  Die  Frage,  ob  diese  beiden  Rollen  der  Perinthia 
entnommen  oder  von  Terentins  selbststandig  hinzugedichtet 
sind,  entsdieidet  sich  durch  die  Fassung  der  Worte  bei 
Donatus  zu  Gunsten  des  letzteren.  Dieser  sagt  eu  II,  1,  1  : 
has  pcrsmas  Terentins  adiiiäit  fabulcie,  nam  non  sunt  apud 
Menandrnm.  Wälueu  I  er  bei  jener  ersten,  der  l*t  linthia 
entnommenen  Scene  ausdrücklich  die  Perinthia  als  Quelle 
bezeichnet,  heisst  es  hier  einfach  non  sunt  apud  Menandnim, 
So  hätte  er  sich  nicht  ausgedrückt,  er  hätte  die  Quelle  eben- 
so  gut  genannt  wie  an  jener  Stelle,  oder  hätte  doch  wenigstens 
gesagt:  non  mid  in  Andria  Menanäri^  nicht  schlechtweg 
apud  Menandnm,  Nun  wird  zwar  allerdings  von  Athenaeus 
XI  p.  504a  ein  Fragment  der  Perinthia  dtirt  (bei  Meineke 
L  ragrnent  6),  welches  in  eine  Scene  pasbt,  in  der  auch  Cha- 
rinus  auf  der  Bühne  ist  (II,  2,  31),  aber  daraus  schliessen 
zu  wollen,  dass  desshalb  «lie  Holle  des  Charinus  aus  der 
Perinthia  stammen  müsse,  wäre  ein  Trugschluss.  Denn 
streichen  wir  auch  seine  Bolle,  so  bleiben  die  betreffenden, 
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vom  Sklaven  Davos  gesprochenen  Worte  nichtsdestowcnisjer 
stehen,  wie  sie  überhaupt  nicht  au  Chaiiiius  sondern  au 
Pamphihis  gerichtet  sind.  So  geistesarm  dürfen  wir  uus 
aber  unseren  Dichter  nicht  vorstellen,  dass  er  zwei  so  un- 
bedeutende Nebenrollen,  zu  denen  er  noch  dazu,  wenn  or 
wollte,  Vorbilder  in  zahlreichen  griechischeD  und  lateinischen 
Gomödien  finden  konnte,  nicht  aus  eigenem.  Vermögen  habe 
hinzudichten  können. 

Welche  Qründe  werden  wir  weiter  fragen  müssen,  be- 
wogen den  Terentins  die  Rolle  beizufügen?  Dieselben,  die 
ihm  sonst  bei  seinen  Aeuderiin'^en  des  griechischen  Originals 
masisgebeiid  waren,  «len  StoiT  lebendiger,  die  Färbung  reich- 
haltiger, die  Gruppiruug  iuteiessauter  zu  machen  und  die 
dürftig  scheinende  Einfachheit  der  Anlage  durch  reichere 
Verzweigung  zu  füllen.  Zwischen  der  Abfassung  der  Comö- 
dien  des  Menander  und  ihrer  lateinischen  Bearbeitung  durch 
Terentius  liegt  ein  Zeitraum  von  mehr  als  hundert  Jahren. 
Vieles  hatte  sich  unterdessen  venrollkommnet ,  die  grosse  • 
Beschränkung  in  der  Zahl  der  Schaospieler  war  beseitigt ;  and 
wie  wir  heutzutage  in  den  Dramen  unserer  eigenen  Literatur, 
welche  durch  Julirhunderte  von  der  Gegenwart  getrennt  sind, 
bei  ihrer  Vorführung  auf  der  Bühne  häutig  die  holzschniltartigc 
Zeichnung  abzurunden  und  die  Durchsichtigkeit  des  drama- 
tischen Gewebes  durch  die  modernen  Hilismittel  der  Kunst 
zu  verhüllen  suchen,  so  strebte  auch  Terentius  in  seiner 
Art  zu  modemisiren.  Er  änderte  wie  in  jener  ersten 
Scene  der  Andria  Monologe  in  Dialoge  um,  weil  nichts  starrer 
und  uobebfilflidier  ist  und  nichts  den  Mechanismus  der  Dich- 
tung nakter  hervortreten  lilsst  als,  wie  bei  den  Griechen  und 
Hörne  rn  in  der  Tragödie  sowohl  als  in  der  Comödie  hiiuiig 
gesehieht,  den  Sprechenden  nur  darum  in  die  Scene  zu 
schicken,  damit  er  von  seinem  Kühlen  und  Denken  sich 
d.h.  dem  Publikum  ilechenschait  gebe.  Dem  Liebespaar, 
das  im  Vordergrund  steht,  fügt  Terentius  in  allen  Stücken 
—  nur  die  Hecyra  macht  eine  Ausnahme  <—  ein  zweites 
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untergeordnetes  bei,  eine  Eigenthüinliclikeit,  die  sich,  frellfeh 
in  viel  höheren)  Sinne,  auch  bei  Shakspeare  findet,   der  es 
in  den  Comödien  liebt  nelmn  der  Haupthandlung  eine  Nehen- 
liandlung  einherlaufen  zu  lassen  und  darin  die  IlaupthaudhiDg 
wie  an  einem  Spiegel,  meist  mit  komischer  Verzerrung,  zu 
reflektiren.    In  der  Andria  ist  dieser  zweite  Liebhaber  Cha- 
rinii8,  der  Freund  des  Pamphilns.   Er  liebt  eben  jene  Tochter 
des  (Cremes,  die  dem  Pamphilns  Yon  seinem  Vater  aar 
Braet  bestimmt  ist.     Hiedurch  entstehen  zwei  entgegen- 
gesetste  Strömnngen.    Was  der  eine  mit  allen  Kräften  von 
sich  abzuwenden  buclit,  strebt  der  andere  ebenso  leidenschaft- 
lich zu  erreichen.     Die  Zahl  der  betheiligten  Personen  ist 
so  eine  grössere  geworden  und  mit  ihr  die  Möglichkeit  io- 
toressanter  Veiwickluagen.     Ist  es  hiebei  dem  Dichter  ge* 
langen  diese  Beigabe  des  Stoffes  gehörig  aosznnätzen  und 
das  aufgepfropfte  Beis  mit  dem  Torhandenen  Stamme  zu 
einem  organisohen  Ghmzen  Terwachsen  zu  lassen,  so  hat  er 
nicht  nnr  durch  lebhaftere  Färbung  der  Darstellung  unter 
die  Arme  gegriffen,  sondern  auch  den  höheren  Anforderungen 
der  Kunst  genüge  geleistet.    Aber  nur  zum  Tlieil  erreicht 
Terentius  dieses  Ziel.    Entscliiedenen  Vortheil  zieht  aus  der 
neuen  Kolle  die  zweite  Scene  des  zweiten  Aktes,  wo  Dauos 
zwischen  Pamphilus  und  Charinus  stehend  von  beiden  um 
Hülfe  in  ihrer  Liebesnoth  bestürmt  wird.    Diese  Gruppirung 
ist  echt  dramatisch  and  das  Hin-  und  Herwerfen  des  Dia- 
loges eriiöht  wesentlich  den  Reiz  der  Soene.    Audi  die 
grundtose,  durdi  eine  falsdie  Nachricht  des  Sclaven  Byrrhia 
wachgerufene  Eifersucht    des    Charinus  (IV,  1)  und  das 
Missvcrständniss  des  Sclaven  selbst  (II,  5)   bilden  eine  an- 
ziehende, namentlich  die  Lebhaftigkeit  erhöhende  Beigabe. 
Je  weiter  aber  die  Handlung  fortschreitet,  um  so  mehr  ver- 
blasst  die  Gestalt  des  Charinus,  am  so  weniger  greift  er  in 
die  Entwicklung  ein.    Er  wird  wie  ein  Federball  herum- 
gesofaleadert,  sprioiit  seine  Freude  ans,  wenn  seme  Hoffnongen 
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gQt  Stehen,  jammert,  wenn  er  das  Gegentbeil  glaubt  und 
entbehrt,  da  seine  einzige  That,  die  Freunde  des  Chretnes 
für  sich  zu  gewinnen,  hinter  die  Coulissen  yerlegt  werden 
muss,  der  nachhaltigen  Wirkung.  Statt  der  Handlung  als 
Hebd  zn  dienen,  bildet  er  allmählig  mehr  ein  retardirendes 
Moment  und  würde  in  den  letzten  Seenen  des  fünften  Aktes 
klug  daran  thuen  nicht  mehr  durch  seine  Gegenwart  zu  be- 
lästigen. Der  Gewinu,  welchen  Donatus  geltend  macht,  dass 
in  ihm  für  die  von  Pamphilus  verschmähte  Tochter  des 
Chremes,  Philumena,  ein  Bräutigam  in  Reserve  gehalten 
wird,  dem  sie  schliesslich  die  Hand  reichen  lainn,  wird  da- 
durch wesentlich  herabgestimmt,  dass  diese  nur  gelegoitlich 
erwähnte,  vom  Dichter  nicht  weiter  charakteiisirte  Philumena 
wie  ein  Nebelbild  im  Hintergrunde  verschwindet.  Was  ist 
uns  Philumena?  Ob  sie  mit  ihren  sechs  Talenten  Aussteuer 
unter  die  Haube  kommt  oder  nicht,  lässt  uns  ziemlich  gleich- 
gültig. Das  Schicksal  der  in  aller  Liebenswürdigkeit  ge- 
zeichneten Giycerium  allein  ist  es,  das  unser  Interesse  in 
Anspruch  nimmt.  Die  Bühne  ist  kein  Heirathsbureau.  Aber 
diese  Sucht  Heirathen  zu  stiften  ist  wieder  eine  specielle 
Eigenthümlichkeit  des  Terentius,  die  er  auch  gegen  die  An- 
lage des  griechischen  Originals  in  seine  Stücke  hineintragt. 
Wo  irgend  am  Scbluss  ein  heirathsfiihiges  Mädchen  vorhan- 
den ist,  vrird  es  versorgt  und  fehlt  es  an  einem  Mädchen, 
so  kommt  wie  in  den  Adelphi  die  Reihe  an  die  Matrone. 
Ich  kenne  nur  eiueii  Dichter,  der  die  Personen  seines 
Dramas  im  letzten  Akt  ebenso  gnädig  oder,  wenn  man  will, 
ebenso  unbarmherzig  verheirathet,  das  ist  der  Spanier 
Lope  de  V^. 

Die  zweite  Rolle,  die  der  Dichter  selbstständig  hinzu- 
fugte,  die  des  Solaven  Byrrhia,  ist  eine  der  Natur  der 
Sache  nach  untergeordneteund  ans  pruchslose,  aber  in  dieser 
Anspruchslosigkeit  wohl  gelungene ,  mit  wenigen  scharfen 
Strichen  skizzirte  Zeichnung.   Seine  ligur  bildet  ein  Gegen-  ' 
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stfick  ZQ  der  des  Daaos.  Wie  Dauos  behend,  schlau,  seinem 
Herren  treu  ergeben  sich  durch  die  ärgsten  Drohungen  des 
Simo  nicht  abhalten  lässt  dem  Pamphilus  beizustehen,  so  ist 
Bjrrrhia  schwerföllig,  uubeholfen,  unfähig  seinem  Herren 
irgendwie  zu  nützen.  Er  weiss  für  den  verliebten  Gharinus 
keinen  anderen  Ituth  als  nicht  verliebt  zu  sein,  hat  immer 
nur  schlechte  Naclirichlen  zu  bringen  und  geht  II,  5,  20  ab, 
um  wieder  einmal  ,,für  schlimme  Botschaft  schlimmen  Lohn 
zu  ernten''.  Er  ist  froh  die  Nähe  seines  üerrn  meiden  zu 
können,  'fugin  hinc?'  sagt  Gharinus  im  Zorne  über  seine 
UnbehülfUchkeit  zu  ihm.  'ego  nero  ac  lubens'  erwidert  der 
Sklave  and  läuft  davon  —  zugleich  eine  sehr  geschickte 
Wendung  des  Diditers  den  Ueberzahligen  von  der  Bühne  za 
entfernen.  Ein  passender  Zug  in  Byrrhia's  Slcavennatur  ist 
auch,  dass  er  trotz  seiner  Dummehrlichkeit  den  Betrug,  deu 
er  selbst  auszuführen  nicht  Verstand  genug  besitzt,  ganz  be- 
greiflich findet.  Als  er  auf  Kundschaft  ausgeschickt  die 
Unterredung  des  Pamphilus  und  Simo  belauschte  (II,  5)  und 
seinen  Herren  um  die  Braut  betrogen  glaubt,  da  meint  er,  es 
sei  ganz  selbstverstilndlich,  dass  Pamphilus  das  liädchen  lieber 
selbst  umarme  als  sie  sdnem  Freunde  gönne  und  sucht  den 
philosophlsdien  Spruch  hervor :  (mmes  sihi  maUe  mdms  esse 
quam  altert.  Die  Rolle  des  Dauos  wird  ihrerseits  durch 
das  Gegenstück  des  Byrrhia  gehoben,  die  Stärke  des  Lichtes 
durch  den  danebeuUegenden  Scliatten  um  so  augenfälliger. 

Im  Verlauf  des  sweiten  und  dritten  Aktes  verwickelt 
sich  die  iSachhige  derart,  dass  der  Rath  des  Dauos,  der 
scheinbaren  Hochzeitszurüstung  des  Simo  eine  scheinbare 
Einwilligung'  gegenfiberzustellen  das  entgegengesetzte  Resultat 
ersielt.  Denn  Simo  hat  nach  der  Zustimmung  des  Pamphilus 
nichts  eiligeres  zu  thun  als  Chremes  davon  in  Kenntniss  zu 
setzen  und  dieser,  weit  weniger  hartnäckig  als  Dauos  geholTt 
hatte,  nimmt  der  ulten  Freundschaft  zuliebe  den  Pamphilus 
wieder  als  Schwiegersohn  an.    Da  also  Dauos  hier  mit  seiuen 
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Plänen  unglücklich,  später  dagegen  glücklich  ist,  können 
wir  zwei  Theile  der  Gomödie  unterscheiden,  einen  negativen 
und  einen  positiven.  Dies  könnte  den  Verdacht  nahe  legen, 
dass  die  beiden  Theile  auf  verschiedenen  UrsproQg  znrüok- 
zafiihren  seieo,  der  erste  auf  die  Perinthia,  der  sweite  auf 
die  Andria  des  Menander.  Der  Schein  wird  noch  vermehrt 
durch  die  Weise,  in  welcher  uns  der  Znfall  die  Fragmente 
der  griechischen  Andria  und  Perinthia  erhalten  hat.  Wäh- 
rend wir  nemlich  vom  dritten  Akte  angefangen  den  Verlauf 
des  Stückes  in  den  Fragmenten  der  griechischen  Andria  fast 
von  Sceue  zu  Scene  verfolgen  können,  trifft  auf  den  ganzen 
zweiten  Akt  nebst  den  beiden  letzten  Sceneu  des  ersten 
Aktes  nur  ein  einziges  und  zwar  von  Donatus  ohne  specielle 
Angabe  der  Andria  dtirtes  Fragment.  Zugleich  fiUlt  Frag- 
ment VI  der  Perinthia  eben  in  diesen  zweiten  Akt.  Nach- 
folgende Zusammenstellung  der  Fragmente  nach  den  einzelnen 
Soenen  unseres  Stückes  wird  dies  Teranschaulichen  und  kann 
zugleich  über  die  Entleliuung  aus  dem  griechischen  Original 
einen  Ueberblick  bieten.  Die  Scenen,  in  welchen  (JUarinus 
und  Byrrhia  auftreten,  hebe  ich  besonders  hervor. 

I,  1   aus  Perinthia,  vergl.  Donatus« 

I,  2  s.  Andria  Jb'ragm.  UI. 

I,  8 

I,  4 

I,  5 

II,  1  (Oharinus  Byrrhia  Pamphilus) 

II,  2  (Charinus  Dauos  Pamphilus)  Perinthia  frag.  VI. 
U,  3 

II,  4  Andria  s.  Donat  z.  V.  4. 

II,  5  (Bjrrrhia  Simo  Dauos  Pamph.) 

II,  6 

III,  I  Andria  frag.  V. 

m,  2  Andria  frag.  VI  a.  IL  TergL  Perinth.  frag.  V. 
lU,  3  Andria  frag.  VU  (?). 
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III,  4  Andria  frag.  VIII. 

III,  5  Andria  frag.  IX. 

IV,  1  (Charinus  Pamph.  Dauns). 

IV,  2             (Chariutts  Paiupb.  Dauos  M^sis). 

IV,  3  Andria  frag.  X. 
IV,  4  Audria  frag.  XI. 

XV,  5  Andria  8.  Donat.  z.  V.  6  a.  10. 

V,  1 

V.  2 

V,  3  vergl.  Dooat.  e.  V,  20. 

V,  4  Andria  frag.  XII. 

V,  5  (Charinus  Painpliilus). 

V,  G  (Charinus  Paujpliilus  Dauos). 

Aber  die  Zeichen,  welche  den  zweiten  Akt  auf  die 
PeriDthia  zurückzuführen  scheinen,  sind  trügerisch.  Denn 
wie  wir  aas  Fragment  IX.  ersehen,  mnss  auch  in  der  grie- 
chischen Andria  Dauos  anfangs  mit  seinem  Bathe  Unglück 
gehabt  haben,  indem  dieses  Fragment  nebst  anderen,  weldie 
Donatas  ohne  speoielle  Angabe'  des  StSckes  aus  Menander 
ciiirt,  wie  man  mit  Recht  allgemein  angenommen  hat,  der 
Andria  angcliüit;  ebenso  das  Citat  zu  II,  4.  Entscheidend 
ist  ferner  das  SSchweigen  des  Donatus,  der  bei  deraitigeiu 
Verbältniss  seine  Bemerkung  zu  prolog.  13;  scd  quarc  sc 
imer<U  Terentius,  cum  jmsit  uideri  de  um  transtulissc? 
Sie  eehninr:  guia  eenaeius  sibi  est  primam  seenam  de  Ferinr 
thia  esse  translatam  e.  q,  s.  unmöglich  in  dieser  Form  hätte 
geben  können.  Jenes  Fragment  VI  ans  der  Perinthia  aber 
hindert  nicht,  dass  derselbe  Gedanke  auch  in  der  griechi- 
sehen  Andria  vorkam  und  scheint  eben  diese  Scene  (II,  2) 
eine  von  jenen  beiden  längeren  Stellen  zu  sein,  von  denen 
Donatus,  wie  oben  bemerkt,  überliefert,  dass  sie  sich  sowohl 
in  der  Menaudrischeu  Andria  als  in  der  Perinthia  vorfanden. 

Der  dritte  Akt  vorläuft  in  angemessener  Steigerung  und 
enthält  in  seiner  fünften  Soene  die  yorfcreffliche  Situation, 
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wo  Dauos  den  Simo,  ohne  dass  dieser  es  merkt,  zum  besten 
hat,  sowie  den  plötzlichen  Umschlag  dieser  Stimmung  in  das 
Gegentheil,  als  die  Nachricht  von  der  Einwilligung  des  Chre- 
mes  den  Dauos  wie  ein  Blitzschlag  rührt,  beides  feine  und 
wirksame  Biihneninomente.  Ein  griechisches  Fragment  ans 
der  zweiten  Scene  dieses  Airies  liefert  uns  einen  Ueinen 
Beitrag  zor  .Erkenntniss,  wie  Terentios  innerhalb  der  ein- 
seinen  Scenen  sein  Original  benutzte.  Bei  Menander  (Andr. 
frag.  II)  spricht  die  Hebamme,  ehe  sie  das  Haus  der  Glyce- 
rium  verlasst,  nach  innen  die  Worte:  /.ai  TCJiaqvjv  uiov 
utid  tot  10,  (fiki(ui^,  TO  vEoiriov.  Die  Anrede  qiXrdtij 
macht  wahrscheinlich,  dass  die  Worte  an  die  im  Inneren 
dl  s  Hauses  befindliche  Glycerium  selbst  gerichtet  waren  und 
die  Vorschrift  vtsza^jamf  i^  to  vwniw  lasst  auf  gleichzeitige 
Angabe  wdterer  Bestandtheile  des  Getränkes  und  anf  sonstige 
Verhaltnngsmassregehi  sohliessen.  Terentins  dagegen,  dem 
ein  längerer  Sermon  Tor  dem  Hanse  zumal  mit  der  dem 
Zu^cllaue^  nicht  sichtbaren  Glycerium  mit  Recht  ungeeignet 
schien,  kürzt  die  Rede,  lässt  die  Hebamme  zu  den  Mägden 
sprechen,  die  ihr  das  Geleite  vor  die  Thüre  geben,  und  nur 
auf  das  Bezug  nehmen,  was  sie  bereits  im  Hause  ▼erordnet 
hat:  quod  itissi  et  dari  bibere  et  quantum  «mperam,  date. 
Wie  weit  die  Trunksucht  der  Hebamme  in  der  Andria 
betont  war,  können  wir  nicht  nachweisen;  in  der  Perintbia 
scheint  sie  nach  Fragment  V  derb  gezeidinet  gewesen  zu 
sein.  Terentius,  dessen  Zartgefühl  ihn  vor  jeder  schroffen 
Charakterzeiclinung  bewahrt,  meidet  in  den  Reden  der  Les- 
bia  jeden  Anstrich  von  Trunkenheit  und  legt  nur  der  Dienerin 
Mysis  eine  derartige  Bemerkung  über  die  Abwesende  in 
den  Mund.  Die  Darstellung  würde  daher  sehr  fehl  greifen, 
wenn  sie  uns  ein  trunkenes,  taumelndes  Weib  TOif&hren 


3)  Weniger  wahrscheinlich  ist,  daaa  damit  Archylis,  dio  compo- 
trix  der  Hebamme  gemeint  sei. 

[1878, 5.  PhU.  bist  Gl.]  41 
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wollte.  Diese  Eigenfidiaft  darf  höchstens  dadardi  angedeutet 
werden,  dass  sie  wahrend  ihrer  Gegenwart  auf  der  Bühne 

ein  und  das  anderemal  einen  Zug  aus  einer  mitgeblachten 
Weinflasche  thut. 

Der  vierte  Akt  gibt  dem  Sklaven  Dauos  Gelegenheit 
sein  Spitzbubentalent,  an  dem  wir  nach  dem  ersten  Miss* 
iiogen  schon  zu  zweifeln  anfangen  wollen,  in  glänzender 
Weise  za  bethätigen.  Bäsch  findet  er  den  Plan  eines  Be- 
truges. Eben  hat  er  ihn  gefunden,  da  kommt  Chremes  dazu 
und  yereitelt  durch  seb  Ersdieinen  die  Ausführung.  Aber 
Danos  laset  sich  nicht  aus  der  Fassung  bringen.  In  dem- 
selben Moment  fasst  er  wieder  einen  anderen  Plan,  den  er 
eben  auf  die  Gegenwart  des  Chremes  stützt.  Es  ist  dies 
ein  vortrefflicher  Zug  der  Charakteristik,  der  das  schlag- 
fertige Talent  des  Sklaven  besser  veranschaulicht,  als  irgend 
welche  andere  Zeichnung  im  Stande  wäre.  Frische  der 
Handlung  und  rasches  Ineinandergreifen  der  Scenen  sichert 
diesem  Akte  besonderen  Erfolg.  Durdi  das  Erscheinen  des 
Crito  in  der  letzten  Soene  dieses  Aktes  —  Plautus  hätte  da* 
mit  den  fünften  Akt  begonnen  —  ist  das  versöhnende  und 
klärende  Element,  ohne  die  Kraft  des  Aktschlusses  zu  beein- 
trächtigen, angefügt  und  die  kommende  Lösung  vorbereitet. 

Im  fUnftoi  Akte  muss  Simo  nach  langem  Widerstreben 
der  vereinten  Kraft  weichen,  Chremes  erkeunt  in  Glycerinm 
seine  Tochter  nnd  eilt  mit  Crito  in  ihr  Haus,  um  sie  als 
solche  SU  begrussen.  Simo  geht  sur  anderen  Seite  ab,  um 
Danos,  den  er  wegen  seiner  Ranke  als  qnadrupes  hatte 
fesseln  lassen,  zu  befreien.  Pamphilus,  welcher  zurückbleibt, 
spricht  das  üebermass  seiner  Freude  aus,  die  ihn  den  un- 
sterblichen Göttern  ähnlich  mache,  du  kommt  auch  schon 
Dauos  dazu,  von  seinen  Banden  befreit  und  vernimmt  von 
Pampliilus  den  glücklichen  Ausgang  der  Sache.  Da  Charinus 
im  iiintergrundo  stehend  das  Gespräch  des  Pamphilus  und 
Dauos  gehört  hat,  genügen  wenige  Worte  des  Charinus,  um 
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Pamphilus  zu  dem  Vorsprechen  zu  bestimmen,  er  werde  so- 
fort bei  seinem  jetzigen  Scbwiegervater  Chremes  die  Ueirath 
des  Charinus  mit  der  anderen  Tochter,  Philomena,  befür« 
Worten.  Mit  diesem  Vorhaben  folgen  sie  dem  Chremes  in 
das  Hans  der  Glyoerinm  nnd  Dauos  spricht  zun  Pnblikam: 

Ne  exspectetis  dum  exeant  huc^  intus  despmidcbitur. 
hitus  transigetur  siquid  est  quod  restet,  o)  Flaudite*), 

Es  wird  kaum  dar  Bemerkung  bedürfen,  dass  die  fakti* 
sehe  Lösung  des  Knotens  schon  mit  der  Erkeonangsoene 
gegeben  ist  nnd  die  zwei  folgenden  Soenen  die  dramatische 
Wirkung  mehr  beeinträchtigen  als  fordern.  Nach  dem  Ab- 
gang der  senes,  denen  sich  Pamphilus  anschliessen  könnte, 
würde  den  Dauos  nichts  hindern  das  Publikum  mit  den 
oben  angeführten  Worten  zu  verabschieden.  Wir  werden 
nun  zu  untersuchen  haben,  ob  Terentius  die  beiden  letzten 
Soenen  in  seinem  Original  vorfand  oder  selbst  hinzufugte. 
Im  allgemeinen  entspricht  es  allerdings  dem  Wesen  der 
griechischen  Dichtung  statt  mit  krSftigen,  znsammen&ssenden 
Accorden  zu  schliessen,  die  dem  Zuschauer  gewissermassen 
das  Signal  zum  Aufbruch  geben  könnten,  das  Thema  auch 
nach  dem  endgiltigen  Abschlüsse  noch  in  sanfteren  Weisen 
verklingen  zu  lassen,  und  Terentius  selbst  sucht  in  anderen 
Comödien  diesem  der  Sclilusswirkung  hinderlichen  Umstände 
dadurch  zu  begegnen,  dass  er  mit  eingelegten  überraschen- 
den Eunstgrififen  die  entschlüpfende  Aufmerksam kit  seiner 
Zuhörer  wieder  zu  fangen  versteht,  am  deutlichsten  nach- 
weisbar und  zugleich  am  glücklichsten  angewendet  in  seiner 
besten  Gomödie,  dem  Eunuchus.  Von  der  Andria  aber 
läset  sich  nachweisen,  dass  alles,  was  auf  jene  Erkennungs- 
bcene  folgt,  auf  Rechnung  des  lateinischen  Bearbeiters  zu 
setzen  ist.    Nach  Abgang  der  beideu  senes  bleibt  Pamphilus 


4)  Yergl.  den  Sobloas  der  Cistellaria  des  Plaatus;  aacb  desaen 
Casina. 
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anf  der  Bühne  zurück.  Warum  folgt  er  nicht  vielmehr 
ßeinem  Schwiegervater  in  das  Haus,  um  bei  der  Freuden- 
scene,  die  seiner  Glycerium  wartet,  zugegen  zu  sein?  oder 
weuigstens  seinem  Vater  SimOj  um  den  Dauos  zu  befreieD? 
Die  Absiebt  des  Dichters  noch  ein  Zusammentreffen  des 
Charions  mit  Pamphilos  herbeianfiibreii,  liegt  Bui  der  Hand. 
Da  ann  aber  die  RoUe  des  Qbarinus,  wie  wir  oben  geaehen 
haben,  in  dem  Menander'achen  Lnstapiele  nicht  enthalten 
war,  musste  fBr  Menander  andi  der  Onmd  wegfallen  den 
Pamphilus  hier  zurückzuhalten.  Ferner  ist  in  dem  Monologe 
des  Pamphilus  der  Gedanke  V.  4  f. :  eyo  dcüm  uitam  pro- 
pterea  senipiternam  esse  arhitror  quod  uoluptates  eorum 
prapriM  sunt  etc.  nach  der  Angabe  des  Donatus  dem  £u- 
nuchus  des  Menander  entlehnt,  zugleich  ein  Beweis  dafür, 
dass  TerentioB  sich  nicht  schent  das  Gnte  ta  nehmen,  wo 
er  es  findet,  nnd  da  su  verwenden,  wo  er  es  för  passend 
hSlt  Die  Worte  des  Donatas  sind:  hone  srntenHam  Mam 
Menanäri  de  Emmdio  frmwhHU  et  hoc  est  qttoä  äieUmr: 
ecntaminari  non  deccre  fabulas.  Alles  andere  in  diesem 
kurzen  Monologe  —  er  hat  im  ganzen  nur  6  Verse  —  ist 
aber  nichts  weiter  als  Einleitung  und  Ausführung  dieses 
dem  Eunuchus  entnommenen  Gedankens  und  darum  der 
ganze  Monolog  Zuthat  des  Tsrentias.  In  der  anderen  Soene 
swisdien  Pamphilus  und  Danos  gelten  die  Mittheilongen  dee 
Ftaiphilas  äasserlidii  swnr  dem  Dauos,  in  dramatischer  Hin- 
sicht aber  dem  Gharinos,  weldien  der  Dichter  onbemerkt 
zuhören  ISsst.  Dauos  ist  nur  Mittel  zum  Zwecke,  um  die 
Unterredung,  die  sich  mit  Charinus  weniger  ausdrucksvoll 
gestalten  würde,  auf  sich  abzuleiten.  Fehlt  aber  die  Rolle 
des  Charinus,  so  felilt  auch  der  Zweck  und  ist  beiden  Scenen 
der  Boden  unter  den  Füssen  weggezogen.  Terentius  hat 
die  zwei  Scenen  offenbar  darum  beigefügt,  weil  er  die 
Liebesangelegenheit  des  Charinus,  die  Yon  ihm  mit  ziem- 
licher Breite  angelegt  in  die  Fabd  geflochten  worden,  nicht 
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ohne  siolitbmn  AbBOhlnss  lassen  wollte.  Vergessen  wir  da- 
bei nicht  den  äusseren  diamatisdhen  Kunstgriff,  den  Theater- 

koifif  za  beachten,  durch  weldien  der  Dichter  diese  an  sich 
matten  Scenen  deunoch  vollständig  über  Wasser  hält.  Es 
ist  dies  das  Erscheinen  des  Dauos,  nicht  seine  Reden  —  er 
spricht  nur  wenige  Worte  —  sondern  seine  blosse  Gegen- 
wart, der  Contrast,  den  die  Nachwehen  seiner  Krumm- 
schliessnng  mit  der  frohen  Stimmung  des  Pamphilus  bilden, 
sein  an  den  quadrupes  erinnernder  Gang,  die  komischen 
Verrenkungen  und  Dehnungen  seiner  Arme  und  fieine,  mit 
denen  er  die  Augen  der  Zuschauer  unterfafilt.  Seine  Rolle 
ist  in  dieser  Scene  dem  Komiker  auf  den  Leib  geschrieben 
und  hilft  mit  Glück  über  die  Schwächen  des  Inhaltes  hin- 
weg einem  befriedigenden  Schlüsse  entgegen.  Schlaue  Be- 
rechnung ist  es  den  Zuschauer  gerade  in  der  letzten  Scene 
in  diese  heitere  Stimmung  zu  versetzen;  er  wird  sich  mit 
laohendem  Munde  erheben  und  der  £inladung  pkmdUe  ge- 
wiss in  ToUem  Masse  Bedmnng  tragen 


5)  Vielleicht  war  selbst  die  Erummschliessung  des  Dauos  (V,  2) 
uicht  im  g^riechiscben  Original.  Ist  sie  Zuthat  dos  Terentius,  so 
hat  er  die  dramatiBcbe  Wirkung  der  Soene  bedeutend  erhöbt  auf 
Kosiea  einer  leiobten  Incomeqaou  der  Bolle.  Dom  eine  tolohe  iit 
es,  wenn  Dsnoe  beim  Hanottretsa  aus  dem  Baue  der  Olyoeriimi 
mieh  ianen  ipreohend  Miiie  Froode  Aber  die  Aakuift  des  Grito  und 
■ain  Einfsratindiuii  wi%  Glyeeriiun  effim  euadrilokt,  dsbei  ton  Simo 
bdaniobt,  ergriffen  ond  gefeeMlt  wird.  Miia  iollte  denkeui  dies 
dürfte  einem  io  feinen  Schlaukopfe  nicht  zustossen.  Er,  der  andere 
tu  belanecben  und  die  Anwesenheit  jeder  unbequemen  Person  sofort 
SU  wittem  pflegt,  sollte  vorsichtiger  sein  und  nicht  so  ofTen  aus- 
sprechen ,  was  ihm  schaden  kann.  Allerdings  kann  Freude  und 
Siegesgewissheit  diese  Unvorsichtigkeit  des  Sclaven  eiuigermassen 
entschuldigen  und  wissen  wir  überhaupt  nicht,  ob  die  griechische 
Comödiö  ihre  Charactero  straff  bis  in  das  kleinste  Detail  durchzu- 
führen pflegte,  was  bei  den  lateinischen  Ifachahmangen  nicht  immer 
der  Fall  ist. 
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Es  bleibt  noch  übrig  einige  Worte  über  den  doppelten 
Scliluss  der  Andria  zu  sprechen.  Mehrere  Handschriften 
hüben  neiiilich  noch  eine  Scene  angehängt,  in  der  die  \^er- 
lobung  des  Charinus  thatbächlich  vor  sich  geht,  indem  Chremes 
aus  dem  Hause  der  Glycerium  tritt,  eben  als  Charinus  und 
Pamphilus  ihn  dort  aufsuchen  wollen  und  auf  Verwenden 
des  Pamphilus  seine  Tochter  Phüamena  mit  6  Talenten 
Mitgilt  zur  Ehe  Terspriobt  Diese  Scene  —  im  ganzen 
etwa  20  Verse,  Toraosgesetzt,  dass  sie  nicht  lückenhaft  fiber^ 
liefert  ist  —  wurde  lange  als  appendiz  spuria  beseidmet 
und  einem  mittelalterlichen  Autor  zugeschrieben,  trägt  aber 
bis  in  das  kleinste  Detail  so  sehr  antikes  Gepräge,  dass 
kein  Kenner  der  lateinischen  Comödie  einen  Augenblick  aa 
ihrer  Echtheit  zweifeln  kann.  Gegenwärtig  pflegt  man  die 
Scene  allgemein  einer  späteren  Aufführung  nach  dem  Tode 
des  Terentins  zuzuschreiben,  wobei  sie  angefügt  worden  sei, 
um  die  Verlobung  des  Charinus  vor  den  Augen  des  Zu* 
schauere  abzuschliessen.  Nur  G.  Herrmann  äusserte  gelcgent» 
lieh  (s.  Ritsehl  Parerga  p.  604  f.)  „man  könne  sich  wohl 
auch  umgekehrt  denken,  dass  Terentius  selbst  in  der  Anlage 
des  Stückes  geglaubt  hätte  dem  Charinus  bestimmt  die 
Braut  zuführen  lassen  zu  müssen  und  dass  er  später  dies 
als  nicht  zur  Hauptsache  gehörig  abgeändert  habe  oder 
audi  ein  anderer  nach  seinem  Tode".  Ich  glaube,  wir 
müssen  hier  zur  Entscheidung  ein  Moment  zu  rathe  ziehen, 
das  man  in  solchen  Fällen  zu  wenig  zu  berüdnichtigen 
pflegt,  das  praktische  Bedürfhiss  der  Bühne.  Wenn  ein 
Stück  in  doppelter  Schlussrecension  vorliegt,  von  denen 
die  eine  länger,  die  andere  kürzer  ist,  welche  wird  an  und 
für  sich  schon  die  Wahrscheinlichkeit  der  späteren  Fassung 
für  sich  haben?  Gewiss  die  kürzere.  Man  frage  einen 
Regisseur,  und  er  wird  zur  Antwort  geben,  der  Fall,  dass 
nach  der  ersten  Aufführung  sich  die  Nothwendigkeit  einer 
Kürzung  herausstellte,  und  dass  der  Dichter  selbst  diese 
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Efirzang  vornahm  and  für  alld  späteren  Aufführungen  bei- 
behielt, sei  ihm  in  Beiner  Praxis  wohl  dutiendmal  Torge- 
kommen,  dagegen  der  Wonsoh,  den  Schlass  nodi  dnroh 
eme  Seene  m  enrdteni  niemato.  Die  Nothwendigkeit  der 
KonoDg  pflegt  besonders  bei  jungen  Autoren  in  ihren  Erst- 
lingswerken einzutreten,  und  die  Andria  ist  das  erste Stfick 
des  Dichters.  Da  er  die  Rolle  des  Charinus  eingelegt  hatte, 
glaubte  er  ursprünglich,  was  er  begonnen,  bis  zur  Uusseruton 
Grenze  durchführen  zu  müssen.  Aber  die  Aufführung  wird 
ihn  belehrt  haben,  dass  der  Zuschauer  mit  seinem  Interesse 
für  diese  Nebenrolle  früher  zn  £nde  ist  als  der  Dichter 
mit  seinen  Beden  nnd  ein  Beschneiden  des  Schlasses  im 
Interesse  des  Blihneneffectes  geboten  war.  Eittwdterer  Grand 
liegt  in  dem  Prolog  der  Andria.  Dieser  ist  zwar  von  Teren- 
tius  selbst,  aber,  wie  die  Worte  (V.  G  f.) :  nam  in  prologis 
scribundis  opcram  ahutifur  etc.  beweisen,  nicht  der  Prolog 
der  ersten  Aufführung  sondern  einer  späteren.  Gehört  nun 
auch  die  im  Contexte  erhaltene  kürzere  Fassung  des 
Schlusses  dieser  späteren  Aufführung  an,  so  steht  beides  im 
Einklang.  Auch  ist  die  fragliohe  Scene  keineswegs  in  der 
Weise  erhalten,  dass  sie  sich  unmittelbar  an  die  vorher- 
gehende anschliessen  könnte,  sondern  es  müssen  erst  die 
letzten  Verse  der  vorhergehenden  Scene  abgeändert  werden, 
wenn  eine  zusammenhängende  Rccitatiou  möglich  sein  soll; 
und  doch  sieht  man  nicht  ein ,  warum  der  Verfasser  der- 
selben, wenn  er  den  Schluss  ändern  und  erweitern  wollte, 
diese  Lücke  frei  liess  und  nicht  vielmehr  so  änderte  und 
erweiterte,  dass  ohne  Unterbrechong  fortgespielt  werden 
kann.  Ein  schlagendes  Analogen  Inetet  der  FÖnolns  des 
Plaotos,  dessen  Schluss  sich  gleichfiills  in  zwei  Recensionen 

—  diese  durch  grösseren  Zeitabstand  yon  einander  getrennt 

—  erhalten  hat  und  wo  die  Handschriften  gleichfalls  die 
ursprüngliche  Fassung  der  späteren  als  Anhängsel  beifügen. 
Ich  erinnere  bei  dieser  Gelegenheit  au  die  Uesultato  der 
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neueren  Forschangen  über  Shakspeare,   weldie  ergaben, 

dass  wir  die  Werke  des  grossen  Briten  nicht  so  besitzen, 
wie  er  sie  anfänglich  zur  Darstellung  brachte,  sondern  wie 
er  sie  für  zweite  und  spätere  Au£[iiliruageu  mit  eigener  üand 
überarbeitete. 

Fassen  wir  anser  Urtheil  über  die  Andria  des  Terenüns 
knn  znsammeD,  so  lintet  es  dahin,  der  Dichter  hat  das 
griechisohe  Original  fielfedi  luniogestalten  and  seiner  einr 
tönigen  QnmdfSurbe  zu  entkleiden  gesuoht,  hat  aooh  manchen 

glücklichen  Griff  gethan,  manches  zur  Erhöhung  der  Frische 

und  dramatischen  Wirkung  beigetragen,  wenn  es  ihm  gleich, 
ihm  dem  Anfanger,  noch  nicht  gelang  ein  Werk  aus  einem 
Gusse  hinzustellen  und  eigenes  and  fremdes  einheitlich  zu 
Terschmelzen. 
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Herr  Müller  legt  vor  eine  AbhaDdloDg  des  Herren 
Ethi  in  Oxford: 

„Firdüsi  ah  Lyriker  (U.Artikel)". 

Nodi  ?or  dem  Ersdieinen  meiner  Ablumdlong  über 

Firdüsis  Lyrika  in  dem  dritten  Hefte  der  vorjährigen  Sitzungs- 
berichte (S.  275—304)*)  hatte  ich  Gelegenheit,  ein  neues, 
angeblich  von  Firdüsi  herrührundes  Gedicht  einzusehen, 
dessen  Existenz  mir  bis  dahin  seltsamer  Weise  gänzlich 
entgangen  war.  Es  ist  dies  eine  im  Golhaer  Codex  6  (die 
persischen  Handschriften  der  henogl.  Bibliothek  m  Gotha, 
von  Dr.  W.  Pertach,  S.  13)  auf  ff.  lOl**— 104  enthaltene, 
43  baits  zahlende  Qa^de  mit  der  Uebersohrift: 

OoLc^  Herr  Dr.  Pertsch  hatte  die  grosse  Güte, 

mir  auf  meinen  Wunsch  das  betreffende  Maouscript,  eine 
Sammelhandschrift,  in  der  sich  unter  Anderem  auch  noch 
das  höchst  seltene,  demnächst  im  ersten  Bande  meiser  per- 
sischen Literatnrgeechichte  zur  Veröffentlichnng  kommende 
Rttshenäinftme  des  ältesten  persischen  Didactikers  Nftgir 
Khnsrau  findet,  aof  längere  Zeit  zn  überlassen  and  mir  so 
eine  genauere  Prüfung  des  fraglichen  Gedichtes  zu  ermog- 

1)  loh  benntse  diäte  Oelegenheit,  «d  einige  iianatÖrandeDniGk- 
febler  jener  Afalundlimg  hier  ra  beriohtigeii.  8.  375,  Z,  4  t.  n.  ist 
zu  lesen:  »Test*  statt  Jetzt";  S.  277,  Z.  26:  .Wonnegluck"  statt 
.Wonnonglflfllc';  8.  278,  Z.  35:  «dann*  ttott  .demi*;  8.  279,  Z.  14: 

»8imd4*  sUU  .SnadS";  Z.6t.il  „^A^p^<>''  statt 

8. 286,  Z.  14  /Aull"  ttatt  •Uofl*;  8.  293,  Yen  82:  .and  gibst*  tUtt 
•nur  gibtt*;  8.  298,  V.  84  ebenso:  «und  ihrer  Beise"  statt  «nor 
ihr«  Heise";  Y.  85i  .was  mir  Neider*  ttatt:  »was  mir  Kuider* ; 
&  80O,  Z.  7  imd  801,  Z.  13:  ,Idh  sab**  stott  »lofa  sah*;  &  808, 

Z.  10:  w^g^^y  statt  ^Ly, 
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liehen.  Wenn  ich  trotzdem  mit  einer  Publication  dessclljcii 
bis  jetzt  gezögert,  so  be\vog«m  mich  dazu  vornelimh'ch  zwei 
Gründe.  Erstens  hegte  ich  sehr  gerechte  und  auch  jetzt 
noch  keineswegs  ganz  gehobene  Zweifel  an  der  Echtheit  des- 
selben, nnd  zweitens  gab  ich  mich  der  stillen  Hoffnung  hin, 
bei  fortgesetztem  Darobstöbem  der  mir  hier  in  so  reichem 
Maasse  zn  Gebote  stehenden  handschriftlichen  Quellen  noch 
das  eine  oder  das  andere  lyrische  Produkt  des  grossen 
Meisters  zu  entdecken,  ja  rielleteht  über  das  in  Frage  stehende 
Potim  selbst  irgendwo  noch  genauere  Aufschlüsse  zu  erlialten. 
Diese  Hoffnung  hat  mich  denn  auch  nicht  ganz  getäuscht, 
ich  habe  noch  5  Lieder  und  Liedchen  Firdüsls  gefunden, 
und  unter  diesen  eins  (Nr.  ö),  das  gerade  dasselbe  Thema 
behandelt  wie  das  Gothaer,  nämlich  die  Verherrlichung  des 
zum  schiitischen  Nationalheros  gewordenen  'AH,  dabei  aber 
sprachlich  riel  weniger  Bedenken  wachruft  als  jenes.  An- 
genommen nun,  dass  dies  wenigstens  authentisch  ist,  wofür 
ausser  der  ausdrücklichen   Namensnennung   in  Vers  17 

{^gmyiyi  «smmJ  }  lU^^)')  vielleicht  noch  der 

Umstand  sprechen  möchte,  dass  die  beiden  im  Ateshkode 
citirteu  und  von  mir  in  der  Einluitung  zum  vorigen  Artikel 
S.  279  ihrer  Zusammenhaugslosigkeit  wepen  verdächtigten 
Verse  l.\      .^»^  Bich  hier,  wenn  auch  in  etwas  anderer 


Form  und  Reihenfolge,  in  V.  10  und  11,  nach  dem  Zn- 
sammenhange vollkommen  gerechtfertigt  wiedertindou,  — 
so  lilsst  !>ich  daraus  zwar  nicht  mit  Gewissheit  schlies<en, 
dass  das  andere  ebenfalls  Kirdibt  seine  Enthtehung  verdankt, 
wohl  aber  ist  der  Annahme  iiaum  gegeben,  dass  es  unter 
dem  directen  Einflüsse  eben  dieses  durch  einen  grossen 

2)  Dio  sich  freilich  auch  im  Gothser  Gedicht  und  swsr  noch 
auBdrücklicher  wiederfindet,  V.  43: 
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AutoiDamen  gleichsam  geadelten  Gedichtes,  als  eine  Art 
weiterer  Ausfährung  der  in  ihm  verwertheten  Ideeo,  von 
emem  Späteren  —  sei  es  welcher  Zeit  es  wolle  —  veriasst 
ist  Was  übrigens  an  der  Gothaer  Qa^de  am  meisten  be- 
fremdet, ist  nidit  etwa  der  salbadernde  Kanzelstil  des  Gänsen, 
der  ja  andi  in  Nr.  5  nidit  ganz  TOrmieden  ist,  —  denn 
wamm  sollte  dem  Firdüsi  neben  so  vielem  anderen  Unglück 
nicht  auch  das  noch  i)as&irt  sein,  auf  seine  allen  Tage 
fromm  zu  werden?  —  ja  nicht  einmal  die  Fülle  arabischer 
Worte,  die  doch  zum  grösseren  TLei!  einfach  dem  Quräa 
entlehnt  sind,  sondern  vielmehr  die  häufige  Anspielung 
auf  wenig  bekannte  Propheteniegenden  und  seltene  *Ali- 
traditionen,  die  ich  denn  aadi  vidfach  trotz  allen  Nach- 
forschongen  ans  den  mir  hier  sni^nglichen  arabischen  Qnellen 
nicht  zu  belegen  vermocht  habe,  und  die  besonders  in  V.  13 
bewiesene  vertraute  Bekanntschaft  mit  den  jüdisch-arabischen 
Coutroversen ,  deren  Urspiünge  wohl  kaum  in  das  Zeitalter 
Firdusis  hinaufreichen.  Auch  yüüsche  Anklänge  finden  sich 
nicht  selten.  Freilich  läset  sich  auf  der  anderen  Seite  wie- 
der nicht  verkenneni  dass  manche  vorkommende  Ausdrucks- 
weisen  durchaus  der  guten  alten  Dichtersprache  angehören 
und  Parallelen  im  SchShnftme  haben,  ich  föhre  hier  nar 
den  Gebrauch  der  längeren  Form  ^jjf  statt  ^<>  in  Ver- 
bindung mit  dum  Verbum  V.  18  (zweimal)  an.  So  liesse 
sich  denn  möglicher  Weise  der  Kern  des  Gediclites  noch 
für  Firdüsi  retten  und  das  üebrige  auf  Rechnung  eines 
modernen  Ueberarbeiters  und  gelehrten  luterpolators  setzen. 

Ausser  diesen  6  firdüsischen  oder  wenigstens  dem  Fir- 
düst  zugeschriebenen  Gedichten  (1  Ghazel,  3  Rubä!1s,  2  Qa- 
^en),  die  idi  hiermit  in  der  munlichen  Form  wie  die 
frSheren,  d.  h.  in  persischem  Text  und  metriscJier  lieber- 
Setzung  den  Fachgenossen  zur  Prüfung  vorlege,  bringe  ich 
im  Anhang  noch  4  vor  Kurzem  glückiicli  entdeckte  Lieder 
jenes  Abu  Thahir  Khu^srawäni,  von  dem  Fird(Ui  den  Schluss- 
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lehnt  hat,  nebst  einigen  literarischen  Notizuu  über  jenen 
bisher  ganz  unbekannten  Poeten  der  Samäoideazeit.  Üei- 
gofugt  habe  ich  denselben  noch  das  Ghazel  eines  anderen, 
ebenfalls  alten  Dichters,  der  sich  ganz  desselben  tadhmln 
bedient  hat  wie  FirdM.  Die  Quellen  der  hier  vereinigten 
11  Lieder  sind  nun  ausser  dem  sohon  genannnten  Gotbaer 
Codex  6  folgende  9  handsobrilUiche  Werke: 

1)  i^Jlsf  vsaaP  (Haft  IqUm),  jene  grosse  geographische 

Encsyclopädie,  die  mit  der  Beschreibang  aller  Hauptländer 
und  Hauptstädte  in  den  7  Climaten  nicht  nur  eine  Schil- 
derung ihrer  früheren  und  gegenwärtigen  Geschichte,  sondern 
auch  reiche  biographische  Notizen  über  die  in  jeder  Stadt 
geborenen  berühmten  Männer  und  eine  höchst  werthvoHe 
Anthologie  persischer  Lyrik  verbindet.  Verfasst  wurde  sie 
von  Amin  Ahmad  Rftst  A.  H.  1002,  wie  das  Chronogramm 
in  der  Vorrede:  ^^\^  j^f  ,jjye!  y^kxij^  beseugt  (H. 
Khalfa  V,  501  gibt  dagegen  als  Datum  der  Vollendung  1010 
an).  Benutzt  wurden  von  mir  drei  Handschriften  der  Bod- 
Ician  Library,  Elliot  Coli.  158,  geschrieben  A.  H.  1039,  — 
Ouseley  Coli.  377,  geschr.  1199»  und  Elliot  Coli.  159  (nur 
das  3.  und  5.  Iqlim  enthaltend),  eine  sehr  gute  aber  un- 
datirte  Copie.  — 

2)  l^jbäÜI  (jdlj^  (EUädh-ushshuarft),  persische  Taikirah 

von  'All  Qultkhftn  ans  Däghiatftn  mit  dem  Täkhallny  Wftlih 
(geb.  1124,  gest.  1170),  verfasst  1161,  vergl.  Bland  im 

Journ.  of  the  Uoyal  As.  Soc.  IX,  S.  143  ff.,  —  Sprenger, 
a  Catal.  of  the  librar.  of  the  king  of  Oudh  S.  132.  Zwei 
Copien,  eine  aus  der  Bodl.  Elh'ot  Coli.  402,  undatirt,  die 
andere  aus  der  Sprenger' scheu  Sammlung  in  Berlin  Nr.  332| 
geschrieben  1224.  Herr  Geheimrath  Dr.  Pertz  hat  mir 
die  letsEtere  mit  der  grossteii  liebenswfirdigkeit  auf  drei 


vers  des  vierten  Gedichtes  (S.  300) 
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Monate  hieher  zu  Beoutzang  übersandt.  Die  Zahl  clor  in 
Wftlih*8  Werk  behandelten  persiBchen  Dichter  beträgt  2496.  — 

3)  u>LJ  vlJ  (Lubb-i-Lnb&b),  eine  Art  Auszug  aus  dem 

vorigen  von  Qamar-uddin  Sanä-uUah  alhusaini  annä<^'iri.  Die 
von  mir  benutzte  Handschrift  der  India  Office  zu  London 
Nr.  1013,  geachrieben  1194  in  Shikeate,  acheint  dea  Ver- 
üaaaera  Antograph  sn  aein. 

4)  ^Uo^l  iL»e^Lä.  (Khulägat-ulafkär),  eine  der  modera- 
sten Tazkirahs,  von  Abü  Thälib  ibn  Magbfür  Häji  Muhammad 
Begkbftn  TabrM  aliafahJuii  (geat  A.  H.  1221  =  A.D.  1806). 
Er  achrieb  aein  Werk  in  den  Jahren  1207—1211  nnd 
widmete  ea  dem  Vesir  Aaad-nddaolah.  Ich  habe  darin  ge- 
aShlt  489  PoSten  —  nach  der  Vorrede  aollen  ea  deren  491 
sein;  vergl.  Bland  a.a.O.  S.  153  ff.  —  Sprenger  a.a.O. 
S.  163.   £iue  Copie  der  Bodl.  Elliot  Coli.  181. 

5)  iülijoi»  (Bntkhftnah),  eine  aehr  umfangreidie  nnd 

werthvolle  Anthologie  besonders  älterer  persischer  Lyrik  in 
2  Bänden,  ursprünglich  verfusst  von  Mauläua  Muhammad 
QfOtt  und  Mirzä  Beg  Khaki  A.  H.  1010,  vermehrt  und  mit 
einer  Vorrede,  sowie  biographischen  Angaben  versehen  von 
'Abd-uliathif  ibn  'Abdalläh  al  'abbäsi  in  Ahmadabäd  in  Gu- 
zerät  1021.  Nach  der  Vorrede  aoU  sie  Auszüge  aua  86 
Diwftnen  und  künere  Proben  Ton  noch  90  Dichtem  ent- 
halten; Ton  dieaen  90  aind  aber  nur  80^82  im  Inhalta- 
Torxeichniaa  sn  finden;  im  Text  aelbat  iat  fiberdiea  am  Ende 
dea  zweiten  Bandes  eine  Lücke;  vergl.  Bland  a.  a.  0.  8.  165. 
Handschrift  der  Bodl.  Elliot  Coli.  31  und  32.  — 

6)  w^tyjl  ^jya  (Makbzan-nlgharftib),  £U.  Coli  395, 
Tcif  1.  meine  Yorige  Abhandhing  8.  279.  Ea  amd  darin  Bio- 
graphien nnd  Proben  Ton  3145  peniadien  Dichtem.  —  Der 
Verfasser  Scheikh  Ahmad  'AI!  Hftshfmt  bin  Muhammad  Häjf 
ToU endete  dies  Werk  A.  H.  1218  (Sprenger's  Ang.  ist  falsch). 
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'^^  ^-j-^^^^  (Mantakhab-ttttawftrtkh),  Geschtchte 


Indiens  TOn  'Abd-ulqiidir  bin  Malikshäh  albailaüui,  verfasst 
1004;  vergl.  EUiot,  Bibliogr.  Index  to  the  üistorians  of 
Mob.  India  Vol.  I  (Galcatta  1849)  S.  219  ff.  Handschrift 
der  BodL  EUiot  248,  gesehr.  1142.  Oedrackt  in  der  Bibl. 
Indica,  nnd  zwar  der  erste  (spater  erschienene)  Theil  Gal- 
cutta  1868  New  Series  Nr.  131,  135,  136,  139  und  140. 

8)  Eine  Ait  Poiitik,  Bodl.  Handschrift  Ousdey  Coli.  57, 
Zubdat-Tilash'ar  nach  einer  Notiz  auf  dem  Schmutzblatt  ge- 
nannt, die  noch  hinzufügt:  „the  iluwers  of  poesy,  one  of 
the  mo8t  admired  coliections  of  Persian  poetry  on  misoella- 
neons  subjecfcs.  Constant.  1795/^  — 

9)  Eine  Anthologie  persischer  Lyrik,  BodL  Blanuscript, 
EUiot  Coli.  294,  geschrieben  1226.  — 


1)  Folgendes  Ghazel  soll  Firdüst  an  den  Schäh  Mahmüd 
nach  seiner  Flocht  ans  Ohazna  als  Entschuldigung  für  seine 
berühmte  Satire  geschickt  haben,  so  berichtet  Haft  Iqlim 
(Ell.  Coli  158,  f.  282*— 160,  f.  68*— Onseley  Cott.  377 

f.  263); 


Seehä  neue  Lieder  FirdOsis, 
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«SAifS   «5"  I;  OÜ^  1 

IjpJ  J  -^jjy^  va^^Aia.  ÄÄ*^ 

«««üLä  fjuu  »äf^  yir  L?jj 

;*>  (•*>^t>^  r^)  ^;4>^  (hX-&  4 

Uebersetzuog. 

Er  (Fir^üst)  vertheilte  jeneo  Betrag  (nämlich  die  be- 
kannten 60,000  Silberstücke)  an  den  BadewSrter  nnd  den 

Schenkwirth,  wio  in  den  meisten  Büchern  steht,  dichtete 
einige  satirische  Verse  und  hegab  sich  nacli  Thabaristän. 
Dort  sah  er  den  Sipahbud  jeaes  Landes  (Titcü  der  Herrscher 


8)  158:  j&l^ 

4)  ommL)|4>  iJo^^  ^^^^        Mimtakh.,  siehe  weiter  uoten. 

5)  158:  Jf  oyi^JU      leO:  sau^JL^ 
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▼on  Thab.)  Scbtrzäd,  der  ans  dem  Geschledit  des  Fürsten  Jaz- 
dajird  stammte,  vnd  sagte  zu  ihm:  „ich  will  dieses  Bach 

(näml.  das  Scbahnriine)  dir  widuien!  es  sind  ja  alles  Ge- 
schichtcD  und  Ueberlieferungen  deiner  Vorväter.**  Schirzad 
war  sehr  zuvorkomiuend  gegen  ihn,  erwiederte  aber:  „Mah- 
Hiüd  ist  mein  üerr»  publicire  das  Schähnäme  in  seinem 
Namen  1";  und  am  andern  Tage  übersandte  er  ihm  120,000 
Dirhems  mit  der  Bitte:  „übersende  mir  die  Satire,  die  da 
gegen  ihn  geschrieben,  nnd  söhne  dich  mit  Mahmüd  wieder 
ans,  denn  (nur)  eine  Menge  Leute  haben  den  Sultan  dahin 
gebracht,  dass  er  nicht  (selbst)  schon  die  Versöhnung  mit 
dir  gesucht'*.  Firdüsi  sandte  ihm  jene  Verse  und  liess  da- 
bei sagen ,  man  möchte  sie  vernichten ,  was  denn  auch 
geschah.  Dann  diclitete  Firdüsi  die  folgenden  paar  Verse, 
um  sich  damit  für  jene  zu  entschuldigen: 

1  „So  sprach  der  Weise  einst  zu  dem ,  dess  Stern  des 

Glückes  hohe  Bahn 
Zu  wandeln  nie  vermag,  dem  nie  sich  günstige  üeschfcfce 

nahn: 

„0  weil'  am  Meer  ohn*  Unterlass  —  vielleicht  wird  einst 

dann  deine  Hand 
Noch  eine  Perle,  der  an  Werth  sich  nichts  ▼ergleicheo 

kann,  nmfahnl" 
Nun  —  solchem  Meere  gleicht  Mahmfld*s  des  Zftbnl- 

sprosses  hehres  Selbst*), 
Und  warum  gleicht's  dorn  Meer?  weil  nie  die  Augen 

seine  Grenze  sahn. 
4  Ich  kam  und  tauchte  tief  hinein  in's  Meer,  doch  Perlen 

üand  ich  nicht, 
Daran  ist  Schuld  mein  Stern  allein  —  was  hat  das 

Meer  dabei  gethan?"  — 


6)  Hadhrat  im  Sinne  Ton  „Hohdt"  gefiyst;  .es  kSnnte  auch  haiasen: 
„MiauiiÜt  hehr»  Borg". 
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Dagegen  wird  in  der  persischen  EinleituDg  zu  Turner 
Macan's  Ausgabe  des  Schähnäme  Vol.  p.  fv,  erzählt, 
Firdüst  habe^  als  er  im  Begriff  gewesen,  aus  Ghazna  wa 
fliehen,  xnvor  noch  in  der  Hanptmoakee  gerade  an  der 
Stelle,  wo  der  Sebäh^m  ntien  pflegte,  die  beiden  letzten 
baite  obigen  Liedes  (das  «weite  in  etwae  anderer  Fassong; 
die  beiden  ersten  finden  rieh  nberhaopt  nur  im  Haft  Iql.) 
an  die  Wand  geschrieben: 

'^V   U;/^  ^'f  -      ^  «X-A  i»)!^ 


Etwas  Aehnliches  wird  im  „Life  of  Firdüst*'  in  dem 
Qnarterley  Oriental  Magazine  1826  8.  137  ersahlt,  wo  die 
obigen  Verse  metrisch  so  überseirt  sind: 

„A  boondless  ocean  is  tlie  King, 

Whenoe  Pearls  innnmerable  spring, 

Yet  ofk  have  I  the  depth  essayed, 

Tho'  never  pearl  my  toil  repaid,  *  * 

But  not  the  sea  my  wish  denied, 

T'  was  fate  alone,  that  thos  my  hopes  belied."  — 

Das  Mantakbab-nttftwar.  £1L  248  f.  4^  (veigl.  Bib. 
Ind.  New  Series  Nr.  181,  p.  1)  endlich  führt  eben  diese 
beiden  lotsten  baits,  ohne  die  Ursacim  ihrer  Entstehung  an- 
zugeben, nur  zum  Beweis  dafür  an,  dass  Mahmud  von  Ghazna 
auch  häufig  Mahmüd-i-Zabul  oder  Zäbul!  genannt  sei,  weil 
seine  Mutter  die  Tochter  des  HÄuptlings  ?on  Zabul  d.  h. 
[1878.  5.  FhiL-hiat.  CLJ  42 


632       aUMtmg  dar  phüot.-phüol.  Chate  vom  6.  Juli  t873. 

Qandahar,  gewesen,  vergl.  dazu  EUiot,  Bibliogr.  Index  S.  227, 
wo  diese  Verse  in  eiDer  engliscbeo  Prosaübersetzang  sich 
wiederfiodeo. 

2)  Dasselbe  H.  Iql.  a.  a.  0.  überliefert  dann  noch 
folgendes  Rubä'i,  das  Firdüst  beim  ersten  Betreten  von 
Sultan  Mahmuds  Majlis  improTisirt  haben  soll: 


Als  er  (Firdüst)  in  die  Stadt  Ghazna  hineinkam,  traf 
er  zufällig  auf  den  Tafelgenoaeen  des  Sult&ns,  Mähek,  und 
dichtete  in  deaaeii  Wohnimg  und  swar  noch  in  denelben 
Nacht  die  Gesohicbte  Bostems  und  lelendito.  Dieee  gab 
er  dem  Mttiek,  damit  er  sie  dem  Soltan  vorlege,  was  jener 
dena  andi  that;  ond  da  sie  dem  Sultan  «ohlgefiel»  so  ord- 
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nete  dieser  an,  nun  solle  ihm  den  Firdüst  Torlliliren.  Als 
ESrdibS  in  den  Ifiglis  eintrat,  ward  er  dordi  den  Glans  der 
Lendite  der  Herrsdiaft  (oder  anoh  des  Glftokes)  mit  fren* 

diger  Hoffnang  erfüllt  Nan  war  es  in  jenem  Majlis  Gebot, 
dass  (immer)  einer  der  Dichter  ein  Lied,  das  irgend  eine 
Beziehung  zu  dem  äussersten  Grade  von  Schönheit  hatte, 
recitiren  musste,  und  die  Dichter  schlugen,  um  ihn  auf  die 
Probe  zu  stellen,  hierfür  Firdüsi  vor.  Dieser  imprOTisirte 
nnn  folgendes  Babftl: 

1  „Beransöht  schier  ist  ddn  Aug*  und  gans  ein  böser  Pfeil, 

0  Abgott  meinl 
In  Muuchün  drang  sein  trunkener  Pfeil  gar  tief  yerwundend 

schon  hinein. 

2  Drum  magst  du,  hüllst  in  Rüstung  du  dein  Antlitz^, 

gern  entschuldigt  sein, 
Der  Pfeil  sehreokt  alle,  —  nm  so  mehr,  ist  er  beraosoht 

nodh  obendrein  1**V  ~~ 

8)  Riädh-ushsh.  EUiot  CoU.402  1253"—  Sprenger'sche 
Samml.  Nr.  432,  f.  3ö9\ 

y  fjt^  ^iXil        ^^4>  S4>^  2 

'^S*^  y  *^ 

7)  WörtUch :  „bedeckt  deine  Wange  der  ny^  . 

8)  Ausser  diesen  beiden  Liedchen  citirt  das  H.  Iql  noch  drei  der 
schon  von  mir  im  Torigen  Artikel  edirteu  Gedichte,  nämlich  Nr.  3  (S.  298) 

dUi ,  in  dMn  das  iwtite  Hsmifticb  d«  iiraittB  Yenot  wt^ 

statt  i^\yo  Ueet;  Nr.  4  (S.  299)  ^|  ^  and  Nr.  5  (S.  SOI) 

^  42* 


üiyiiized  by  Google 


634     BUaung  der  fihOot.-pkikL  Otam  9m  &  Mi  1873, 

Uebersetsmig. 

1  nBrii^'  ioh  es  jemals  über 's  Herz,  um  deinetwillea  laat 

zn  klagen, 

Erfahren  wirst  du  dann,  wie  weit  sich  schlieMEoh  meine 

Klagen  wagen ! 

2  Und  reiisflsl  da  deo  Schleier  gar  entzwei ')  —  das  steht 

dir  übel  an, 

Denn  'aUee  das,  was  d«  gethaa,  werd'  ioh  der  Mach- 

weit  wiadersftgMir"») 

4)  EUiot  Coli.  294  f.  223 : 

A  f 

eUtt.         yXil  Oy^  yS  «m«0 

Uebersetzung. 

„Nor  desehalb  quillt,  o  hehrer  König,  um  deinem  Wohlthun 

Stoff  zu  leihn, 

Ans  Minen  der  Tttrids^  ans  Mosohahi  die  Perle,  der  Bnbin 

ans  Stein! 

Die  Laase  büsst  im  Kampf  die  Spitze,  der  Bogen  bfisst  die 

Sehne  ein, 

Und  selbst  der  Pfeil  verliert  den  Fittich  aus  heil'ger  Scheu 

vor  dir  allein  1'* 


9)  »,Dexi  Schleier  zerreissen"  ist  im  Persischen  ganz  geläufiger  Aw- 
dmck  für:  „etwas  Unziemliches  thon,  sich  angehührlich  auffuhren*'. 

10)  Ausser  diesem  liabä'i  citirt  Yon  doo  früheren  Liedern  Wälih 
noch  iwei,  nämlich  Nr.  4  (S.  299)  ,  in  dem  aber  der  Vers, 

worin  Khusrawani  ausdrücklich  genannt  wird,  niailioh  Y.  fehlt;  und 
Nr.  7  (&  802)  ^|  «mm^«>      is^)'>j*  • 
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6)  MmitaUiab-iiUsh'&r  EUiot  CoU.  247,  I.  IdP  Band- 
seile. 

(sie!)  ^«Xjf  ^siXeLoS  y;^. 

va».wX»(  ^Ijub*  uäJ^  ^pMk^  1 
«Jfa^f  ;l4i!^  v5;V 

^j^^«>  iOm^  ^^L>  vsW^ 

^li^U  y  sLh»  ^ 

v;;^!  pLo*  ^^y^  y  ÄO  iXA^' 

oyäXjt       4>^  ^ 

^  lyD  y  ^ji^  ^^iX-ä  ^  ^  5li> 

v5^);T  ^) 

,y  ^Afci.  wb  ^  tx-Ä  *r    *r  ^ 

^Lo  ^Uj  f  ^)  ^  ^^^^ 
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636      aummg  d»  thOoi.-phOdL  Clam  vom  7.  Jimi  187$, 

^  ^^/  '')^ic  au  ^  10 

vawACit  ^Luif  ^6  o^Lw  ^4X£  Ju*  (^l^ 
si*-iX>l  ^U-ixj  ^-e^  y^.  ^^y^ 

^^^^^^^P^W       J^V^^^^M^^       ^^^^^V^V      ^^^^^^^^^v  ^^^^^^^^^^^ 

«A«u6f  ^UCäI  ^yo  y  sjL^ 

1^  Ataddud.:  y . 

13)  Ataahk. :  ^jy^ »  übrigens  steht  dieser  Vers  dort  Yor  dem  anderen. 
U)  Atadik.:  ^l^ . 
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EUU:  FvrdM  äla  Lyriker,  637 
^li)Ju0  \yA  ^1  y  ^  ^  (4^ 

Ueber  Betsang**). 

1  Nahat  da  nar  mit  deinem  Finger  deinem  Haar,  dem 

glanzamfloss'neD, 
Ziehet  da  aaoh  sar  Voreiofat^*)  wieder  ihn  ans  demem 

Haar  geschwind  1 
Ifiiglioh»  dass  dein  Kamm  der  Lo<^en  Ffille  lahU,  denn 

■OTiel  Finger*^ 
lieee  er  in  der  Locino  Erfimmung,  dase  de  nkhl  la 

zählen  sind. 

Wirr  verstrickten  sich   die  Adern  in  der  Seele 

Herzenskranker, 

Ale  entwirrt  mit  deinem  Finger  da  dein  schwarzes 

Ringelhaar; 

Auf  das  Wort»  das  Tod  mir  kündet,  legtest  gestern  da 

den  Finger, 

Lass  ihn  dort  nor**)  —  gerne  bring*  idi  dir  meb  Haapt 

som  Opftr  darl 


15)  ChAr&kteristisch  in  diäter  Qa^lde,  welche  die  üebenclirift  tragt : 
„Biiie  TOB  FiidAiti  Qi^dfln  som  Lob  des  bochpidilkheB  Bmtn  dor 

Jtraber  und  Perser  (d.  h.  'All)"  ist  die  Wiederkehr  Ton  ^^..uJol  (Finger) 
in  jedem  Vers  mit  immer  neuer  Anwendung. 

16)  Entweder  aas  Vorsicht,  um  dich  selbst  nicht  drin  zu  verwirren» 
oder  zar  Vorsieht  mahnend,  gleichsam  durch  den  Bof^L^i^^  (TorgeMhnl) 
Andre  warnend,  TergL  den  letsten  Vers. 

17)  Hier  wohl  Ton  den  Ziokon  das  Kamms  gokcmebt,  die  in  dorn 
dichten  Haar  iteeken  bleiboi. 

18)  ITOrtlieli:  „lieb  iha         fw  diesem  Wort  (nimL 
tadko)  sorSek.«« 
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688        mttung  der  j^ha^t^hüol.  Claaae  vom  5.  JtUi  1Ö73, 


5  Nur  am  deinen  Moadnisneamond  sii  besduuien,  sireekt 

den  Fiuger 

Stets  aufs  Neq  hervor  der  Neamond  aus  dem  blauen 

Himmelsrund  ^^). 

Achl  des  Liebchens  Fuss  zu  küssen,  voller  Trunkenheit 

begehrt*  ich's, 

Sieh,  da  kgt*  es  semen  Finger  auf  d«n  htmigtfiisen 

Mond  '0}. 

Herii  da  bist  nim  alt  geworden,  Um  vm  Leidenschaft 

dnun  endlidi, 

Deben  eigenen  bösen  Lüst»  lütt*  den  Hoger  warnend 

▼or. 

Sprich,  wer  war  es,  dem  als  Sieger  Kbaibars  Pforte 

sich  erschlossen, 
Ja,  wer  legte  seinen  Finger  fest  auf  jener  Veste  Thor**)? 
Wer  serriss  des  Ueuchelns  Schlinge  und  des  Irrwahns 

Band?  wer  presste 
Fest  den  Finger  auf  der  Schlange  Mund  schon  in  der 

Wiege  —  wer? 
10  'Ait  ist's,  der  hohe,  edle,,  er,  auf  dess  Geheiss'*)  der 

Finger, 

19)  Eigentlich:  „ana  dieflem  blauen  Castell."  Der  MoedianMn- 

mond  sind  wohl  die  moschnsgleichen  Ringellocken. 

20)  Wohl,  um  ihm  Rahe  und  Mässigung  zu  gebieten. 

21)  Das  gcscliah  im  Jalire  628.  Ein  ganz  ähnliches  Bild,  wie  hier 
gebraucht  ist,  findet  sich  bei  Gelegenheit  desselben  Vorfalls  in  Hiläli's 
König  and  Derwisch  (siehe  meine  „morgonL  Studien"  S.  205  V.  llu): 

»,Ein  Schlüssel  war  sein  Fing«  und  diaSchlou  — von  Shiibin  Thor 
der  Schlüssel  ihm  erschloss". 

22)  WörtL:  „am  deasentwillen".   Nach  ;Atefchk.  moss  ühtisetzt 

„0  SMi&Fttiil»  dirMTUitaHel»  dMi  mf  ddnCUMiMd« Finger, 
Kaicffc  dn  Mlb«r  hin  nm  Btten,  Bing«  «intrent  ringmiBlicr/' 
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Kniet  er  selber  Ina  zum  Beten,  Ringe  ausstreut  rings- 
umher. 

Er,  der  Isürst,  vor  dem  zum  Islam  hunderttausend 

Finger  schwuren, 

Als  mit  swdtti  seiner  Finger  Khaibars  Thor  er  anf- 

gesprengk, 

Er,  der  Ffirst,  der  mit  swei  Fingern  Mona**)  einst  ent- 
zwei gespalten 


■ 

•1 

Leben  trigt  TOr  deinem  Schwerte,  yor  der  Welt  davon 

den  Glauben 

Jeder,  der  zu  deinem  Glauben  festen  Fingers  sich  bekannt; 
Gieb  ein  huldvoll  Zeichen,  'Ali,  dass  kein  Rechnongstag 

sie  schrecke'*), 
Mit  dem  Finger  allen  denen,  die  sieh  tren  dir  zugewandt  I 
16  Doch  wer  dich  nidit  liebt,  umsonst  nnr  spridit  der  mit 

erhob'nem  Finger, 
Sei*s  auch  bis  zum  fiedmongstage  ahllos  oft^  Gtobeteher, 
Ja  wer  nicht  des  Qotteelenen  ond  der  Seinen  Sanm  er- 

fasst  hat, 


23)  Von  einem  Zweikampf  'Alis  mit  einem  Mann  dieses  Namens 
oder  Stammes  habe  ich  nichts  finden  können.  Vielleicht  ist  es  nur  ein 
Versehen  des  Abschreibers,  und  ein  anderer  Name,  etwa  ('Amr  b. 

'Abd  Wodd,  der  von  'Ali  bei  der  Belagerung  Medinas  im  Jahre  627 
erschlagen  ward,  siehe  Sprenger,  Leben  Moh.  Bd.  III,  211)  zu  lesen. 

21)  Wörtlich:  „den  Freunden  'Alis  halte  aus  Güte  und  Edelmuth 
den  Finger  fest  auf  der  Robe  and  Standhaftigktit  tot  d«r  Gtwalt 

(J^,  wiDD  nkht  etwa  Jyb^  Foieht  m  iMen  Ist)  dM  jUngitai 
T^es,  d.  h.  dl«,  die  dir  aidk&ngen,  lau  ftirehtiM  dem  jüngsten  Tage 
entgegensehen."  Als  Snbject  zu  ^fo  kann  man  wohl  auch  nur  'AI! 
wieder  ergänzen ,  wenn  nicht  etwa  „Gott"  hinzu  zu  denken  ist.  Be- 
merkenswerth  noch  in  den  vorigen  Versen  der  Wechsel  ist  der  dritten  ond 
iwellea  Piiioq* 
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640       SUtmg  dtrpkOoi.'pkaa.Clamtm  5,J^tMim^ 

Nagl  noch  einst  mit  seiiieii  Zalmeii  sich  den  Finger 

wund  gar  sehr! 

Der  geringite  deiner  Kredite  ist  ElrdM,  doch  lob- 
preist er 

Dich,  so  lange  noch  sein  Fiuger  sich  dem  Schreibrohr 

hülfreich  zeigt, 

Deinem  Grabmal  dient  er  freudig      und  gehorsam  hat 

den  Finger 

Anf  das  feuchte  Aog*  er  nieder  Ton  der  Wimper  her 

^  geneigt. 

19  Fürtti  dein  Srmster  Skia? e  bin  ioh  —  lass  mioh  nidit 

ganz  unbedacht  dmm, 
üm  der  Armath  willen  beb*  ioh  hier  den  Finger  anf: 

gieb  Acht  drum!"  — 

6)  Gothaer  Codes  6,  ff.  101^-  104.   Metr.  Ju^  : 

 I  -V.  I  _u  I  -v/_  I 

^^Ul         ^^ly»  v5;**>     J*>  v^l  l 

25)  In  diesem  Vera  ateckt  offenbar  eine  Corruption ;  statt  des  ^ 

mvLSB  irgend  ein  zweisilbiges  Wort  ( — ^)  gestanden  haben,  so  das« 

dann  der  letzte  Versfus«?  durch  ^[jsiyj  gebildet  worden  ist  ('^  ^ — ). 

Die  Stelle,  wo  'Alis  Grab  sich  befinden  soll,  ist  bekanntlich  sehr 
zweifelhaft  —  wie  sollte  also  Firdüsi  sie  gekannt  oder  gar  besucht 
haben?    Man  könnte  höchstens  den  Ausdruck  rein  bildlich  auffassen. 

26)  Ich  gebe  den  Text  genau  nach  der  Handschrift.  Nur  da,  wo 
geradezu  Unsinn  stand,  habe  ich  durch  Conjectur  wenigstens  einen 
leidlichen  Sinn  herzustellen  gesucht.  Von  den  vielen  im  weiteren  Ver- 
laof  erzählten  Wandern  habe  ich,  wie  schon  in  der  Einleitung  bemerkt, 
msiMbe  gar  nicht  •nfkafinden  oder  in  dentcn  veimoeht  —  ich  tÜMEMtie 
de  daher  rdmrMieh.  ^eUeieht  wird  ein  in  der  eineehlagigen  Utentor 
mehr  Bevmderter  dnigei  Lieht  in  dieeee  Donkel  n  brinfen  im 
Stüde  eein. 
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EtlU:  Firdusi  aü  Lyriker,  641 

Luit       y  ^<XXj  iXJL^  v5|/^ 

)^)  '7^      ^ir^  i5^^  ;^ 

,  ^  )l  jXiT  ^yiÄi>,  ^^*>  JuiU  5 

u*/»  y  vif;'  ^-^^^^ 

J^^f  v,>&  y  4>^  0>iPfcf  vauLw 

^^J  Ld^^  ^  )  «mL^ 
ji^         ;'  i5^';^ 

«mmJI  saw»^  (S^i) 

W  >  uV  V5^^^  ^ 

k3^.        /\  jJül  ^  Jf 


27)  &3  feUt  im  Text  d«r  Haodacbrift,  ift  abtr  Ar  dmi  riditig«! 
wit  Ar  dat  riditig«  Matrum  ghieh  aotliwfiidig. 

28)  Die  Haudächrift  liest  ganz  Tinmetrisch  so: 

Lcü^  ^       y  f  OOL^ 
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643      mumg  der  jMot^iiMM.  Ohm  vom  6.  JuU  1973. 

Uül  ^  «JdU  «»)  ^  5  ^ 

LxIjLg  1^  LdJ^  ^  ssAA«  s;>^  4X«^i  (X^tj^ 
^jiJ^  yiJo  Jj(  JuJ*  ^  15 

Las  y  ^^yA^  ^  (3«^^ 


29)      =    g)i«M«^  ^ 

80)   ouu«  md  LJLc    «oAqinelMii  omiraiMliafk  dm 

h«br&iBchen  (1  Moi.  7,  19  und  4  Mos.  14,  7)  und 

(1  Moses  14,  18  und  öfter) ,  siehe  du  Weitere  in  der  deutschen  Ueber^ 
Setzung  des  betreflfenden  Verses. 

Sl)  Diesen  Vers  habe  ich  tut  ganz  aus  Corgectur  hergestellt ;  an 
SUn«  4m  o4jr  GMmd  (plnr.  ?.      ,  oattolui  «ii  dtr  dten  von 

▲bnOuun  handeindan  Stalle  im  Qvan  37,  84  iJüt  ^^«>  iüuut 
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^jSjL»  y  «X«i  ob  ^^iM^ 

U*>  »B'jAa.  y  ^^^^  *>p/^  ^ 

^  ^  u*/«  ;*>  »Ä*!! 


^j^tX^yr  Uli  89:  ft^X^  ^f^)  itebl  «b  Wort,  mm  don 
vMktelit  Jui6  (Hobal)  hwMimuhnn  nfn;  ao  liaHO  doh  nHi^iclier- 

wtiM  JjjD        als  Lesart  wiUen,  voniiigesetzt ,  der  Dichter  httto 

biar  jenen  altarabischen  Götzen  mit  dem  vm  Abraham  im  Qdtsenhanae 
seinee  Vaters  zerstörten  identificirt,  resp.  rerwechselt.  Dagegen  streitet 
aber,  dass  nach  der  Legende  nicht  einer,  sondern  eine  ganze  Anzahl 
Götzen  von  ihm  zertrümmert  wnrden.    Eine  andere  Conjectnr  wäre 

JjC^  eiaea  OdtMutemptl  im  GI«g«iMtM  lom  '^^iJ^  ««jd  bei  'Alt. 
4>^bi.bo  leih  ebanfidli  UnogaAgt 

82)  HandMhhft:  (?). 
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644      aUmmg  4m  pMM.-phOoLOtßm  vom     Mi  1873. 

»*)^l4X.  f;  ;4X*a.  ^  ^  )f  ^ÜüÜ»  ,d 

^yX   y>  ^^Xj    i>^t(>  ^Jut  JU^ 

•^^5  )v  )^     c^^  y  ^'h)'^  y 


88)       Anfang  cUmm  Ywmi  lautet  in  der  Hudaehrift: 

o^t  oder         oül  (?) ;  das  richtige  ist  jedenfalls  ^\ 

IMP.  ^  ^  luli  a«  Qn«.  20,  W,  «0  Au«  deo  IbM  •* 

redet:  mBoIui  meiner  Mnttei*.  Dm  üebrige  Inbe  leb  gdavoi,  wie  ea 

war,  obwoU  dae  efeh  keineswegs  iMeondere       nacht.  Doch 

lüäät  es  sich  Vax  Noth  erklären :  „er  nannte  seinen  Schwiegerraier 
Sohn  neiner  Kntter  —  dae  ist  dem  Sinne  nach  so  Tiel  wie  Bnder  — 

(die  Worte         ^(  ,^a*4J  als  Parenthese  gefasst). 

84)  Haadwshzift:  ^  ^         ^  ^UuJI  ^  <>l«> 

85)  VergL  TaWi,  trad.  par  Zetenberg  I,  480. 

86)  Ohrl&ppchen,  so  wohl  richtig  statt  des  in  der  Handschrift 

stehenden  sinnlosen  S^^^t  * 

87)  Wenn  das  wirklich  richtig  ist,  so  Itet  ea  aieh  wohl  nnr  ala 

,c  ' 

getreoe  peia.  NaefaVildnng  einea  aiab.  U».  (in  Walulieit)  erUinn,  ein 
Seitenstttek  in  dem  im  aiah.  Wortlaut  herabergenommenen 
^^^jüüJI  in  V.  14. 


üigiiized  by  Google 


EMi  FirdM  ai$  LjfHktr.  645 

y&i^      «Lt  u^yf  ^byr'  ^^5*>^  ^^4^1 

L*Ä^  ^^Uia.»fl<o  vs^l^^Lo  y  ^ 

gMyO«>  y  t«»Laj»  VSMM4>  SiXj^  höjS'  ^,&kC^ 

li^^4^  ^^fju  yfi^  iSMi^  <>)^ 


88)  g^i>  in  d«r  Haadflchr.  Fititag  gibt  übrigeu  g^«>  alt 
Nebonfinm  la  . 

89)  Handschr.  hat  ^JüL^  (^^JuL»)  ? 


V 


40)  1^  irolil  IM  dam  anl».       tM»  IrarilbergieiMNmiieii* 

Im  QorlB  kommt  Ui^  nv  efamitl  ?or,  89,  81:  U».        •  Statt 

wiL  (mittelst  dea  Wassen  der  Belebung)  hat  die  Uandichr.  wC^  • 


% 


r 
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646      SiUung  der  phOot.-phOol.  dam  wm  6.  Jidi  1873. 

^1  ji^        y  vsAi«^  ^ 

*  Lift  Jl  va^jo  y      JuL^  ^a^^A^^ 

Uebersetsnng. 

1  Suchst  des  ew'gsn  Weilens  Uam^')  da,  dann  zum  Gan 

der  Allmacht  Gottes^') 
Eile,  Hers,  und  thae  Ton  dirHass  und  Stols  und  Heoohelei  1 
Strebst  nach  ewigeiii  Bestand  du,  hin  nun  Jenseits  nihl* 

den  dir, 


41)   ^^(Ji  ssUft.  irt  heig«BMBiM  au  QQrftn  68,  18—15: 

^^C^Jf  j  auch  in  einem  Gedicht  des  alten  pcra.  Poeten  Manüc'ihrf, 
eines  späteren  Zeitgenossen  Firdüsis,  ist  dieser  Passos  benatit,  TWgL 

Vollen,  Lezic.  penico-Ut.  U,  1187  a  onter 


42)  loh  Inlw  Utr  »^^a^  in  dem  Sinne  genommen ,  wie  es  im 

Qvln  angewandt  ift,  liehe  i.  B.  45, 86:  ^(^^^l  ^«aJCN  «I^ 
^  U^^^t  ^  ihnliflfa  la  79,  lidie  BiMh.  I,  422. 
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EtU:  Firdxisi  ah  Lyriker,  647 

Willst  ein  bleibend  Heim  du,  mache  vom  vergänglichen 

dich  freil 

Ungetheilt,  gemeinsam  allen  ist  das  Huldgeschenk  des 

Islam, 

Und  gedeckt  der  Tisch  des  Glaubens  und  geladen  alle 

Welt ; 

Müh'  dich  wohl  und  sage  Keinem  je  ein  ungebührlich 

Wörtlein, 

Denn  am  Zahltag  zahlt  man's  heim  dir,  wenn  dir  je 

solch  Thun  gefallt. 

5  Kennst  du  wahrhaft  Welt  und  Glauben,  dann  im  Wissen 

und  im  Handeln 

Folgst  du  gern  auch  Ahmads  Beispiel,  weiTs  die  Allmacht 

so  gebot*'). 

Lieb'  des  Gottgesandten  Sprossen ,   würdig  eiferst  du 

ihm  nach  dann, 

'Ali  lieben  thut  vor  Allem  zur  GebotserfuUung  noth. 

Hoch  zum  Himmelsthron  erhebst  du  deines  Werthes  Grad, 

erbaust  du 

Die  Prophetensatzungsdeutung  auf  des  echten  Glaubens**) 

Grund. 

Wie  willst  je  den  tiefen  Sinn  du  fassen :  „Bio  ich  euer 

Herr  nicht**)?" 


43)  Die  Empfehlung,  die  Sünna  zu.  halten,  wird  gleich  im  nächsten 
Verse  echt  schiitisch  auf  die  Liebe  speziell  zu  *Ali  beschränkt. 

44)  Natürlich  in  schiitischem  Sinne. 

45)  Die  bekannte  Quränstelle  7,  171 ,  wo  Gott  den  Bund  mit  den 

Menschen  macht  und  sie  frägt  „bin  ich  ener  Herr  nicht   f^^y^  qv.w..^  f 

und  sie  antworten:  „ja  u.a. w.  Das  Herr  scheint  hier  natürlich  wieder 
auf  'Ali  gedeutet,  der  ja  als  eine  Art  Incarnation  Gottes  von  den 
Schiiten  angesehen  wird. 

fctl873,  l.-hist.  Cl.J  43 
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64d     SÜgmig  dar  pkOM.'pMoL  OUtm  vom  5.  JW  ]873. 

Liest  da  falsch  die  Qaiänverse:  ,,ward  dir  auch  die 

Botschaft  kund"*«)? 

Hast  als  Qottes  Bede  -wahrhaft  da  erkannt  den  Sinn 

des  Qarän, 

Um  des  Qottesfreondes  willen  lies  die  Worte:  „er  nur*' 

her*»)! 

10  Willst  dnrch's  Schwert  du  dich  bewähren,  strebe  nach 

dem  Dsulfaqär  nur, 
Und  als  Edelmuthsbeleg  sprich  :  „edelmüthig  ist  nur  er!'* 
Edelmüthig  ist  nur  'Ali,  Schwert  nur  Dsalfiaqar,  oud 

wahrlich! 

Fathima  der  Frauen  Krone,  Motter  sie  des  edlen  Paars**). 
Niemals  kam  in  dieser  Weise  ikr  noch  eine  gleich  hie- 

nieden. 

Meinst  dn's  doch,  in  aller  Welt  dann  sprich,  wer,  wie 

und  wo  denn  war's? 
Höre  wohl,  wie  in  der  Thora  Mosis  Gott  der  VVeseus- 

eine  **) 

Mit  meod  meod  den  Ahmad,  'Alt  mit  'eljon  henannt^*'); 
Und  mit  off'nem  Wahrheitsauge  sieh  in  allen  seinen 

Landen 


46)  Sure  88 ,  1 :  ÄjuiUÜf  viotXo.  Jbl  Jjc  ist  dir  die  Kunde 
Ton  der  überHiUendeik  Stunde  (des  j&ngtten  GericUtes)  zugekommen? 

47)  WoU  auf  Sure  5,  eO  IQ  Mehen       aJüf  ^jCIij  US[ 

Euer  Herr  und  Beschützer  ist  Gott  (d.  h.  der  in  Ali  verkörperte). 

48)  Haeuu  und  Hmaini. 

49)  ^jy^  der  ohne  wie,  d.  h.  eigeuehafliloe,  gtai  Wesen 
iit»  edkt  9ailielie  BeniduMmg. 

50)  In  einer  der  ilteeten  jadieeh-umbiiehen  OontrofmeB,  m 
Ssnrael  bin  Tshja  slmafiiM  (A.  H.  558),  tmi  der  ieh  ein  PtObehen  in 
der  mir  grlltigtt  «geUehenen  Abeohiift  meines  gdebiten  Fkesodee  ür. 

Nenbaner  eingeseben,  wird  diese  ErkläruDg  ausdrQcklich  angegeben,  su 
mgU  4  Moeee  14^  7  n,  13.  Ahmad  iit  ein  anderer  Hame  Mnhammadi. 
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Deatlich**)  noeh  die  Spur  der  Wunder,  die  rerfibt 

Prophetenhandl 
15  Kann  sich  auch  wohl  kdoer  messen  **)  mit  dem  Qotto- 

freund  im  Wurf  röhr, 
Als  er  fiel  in  Nimrods  Feuer  hochher  aus  dem  Luftrevier, 
Schritt  hindurch  durch  Flammen  jener  —  uua  auch  'Ali 

der  £rhabne 

Ging  gans  heil  durch  Madyans  Feuer,  maass  es  gleich 

drei  Farsangs  schier 

Das  aoch  hortest  da,  wie  'Alt  nach  der  Ketten  Lösung 

selber 

In  das  Wnrfrohr  ging  und  enidrang  in  die  Burg  nach 

Gottes  Rathl 

Und  zertrümmerte  die  Götzen  einst  der  Gottesfreund  — 

auch  *Ali 

Der  Erlesne  schlug  io  Scherben  'Uzza  ganz  und  gar 

und 


51)  ^*yiJuJ\  ^^i^  mit  dem  Ange  der  sieheren  üalwraeagniig, 

d.  h.  als  Augenzeuge ;  siehe  Sure  102,  7  ^^^jüuJI  ^)-^  W^^^^ 
ihr  weidet  sie  (die  HftUe)  mit  Augen  sehn.  Baidh.  U,  415  erkürt: 

52)  Ich  lese  hier  einer,  dem  man  es  gleich  thun,  den  man 

gleichsam  kraftlos  machen  kann.  Nach  der  Legende  ward  Abraham  in 
Nimrods  Scheiterhaufen  durch  eine  vom  Teufel  nclbst  ersonnene  Wurf- 
mascbiue  geschleudert,  vergl.  Weil,  bibl.  Legenden  d.  Muselm.  S.  74 
—  Beer,  Lehen  Abrahams  S.16a.Amnerk.  120  ^^^jujfiuo,  das  grieeh. 
fidyytawf  kemmt  eehon  in  der  Hamita  p.  880  vor. 

53)  Ein  mir  anDekanntes  Ereigniss,  ebenso  wie  die  folgende  Ge- 
sebiehte  mit  der  Wnrftnaeebine.  ^Joo  steht  dentUeb  in  der  Huidsehr. 

54)  Wohl  nur  desshalb  gewählt,  weil  sie  die  bekanntesten  der 
arab.  OMien,  denn  naeb  Ibn  Hisb&m,  &bsn.  too  Weil  II,  807  ward  lAt 
auf  Muhammads  Befthl  ?on  Kbllid  leisUrt. 

48* 
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Wenn  der  Qotlrertnuiie,  Moses,  von  dem  Bninoea  des 

Scha'aib")  einst 
Fort  den  Mftiilstein  bob  nnd  rfiokwSrts  schlenderte  gans 

meisterlichf 

20  So  riss  Haidar  auch  ein  Stück  einst,  tausend  drei  und 

dreigsig  Menn  schwer, 
Ana  der  Borg  heraus  nnd  warf  es  40  Schritte  hinter 

sich  ^•). 

Wenn  Sohnaib  naefa  langer  Frist  erst  seine  Tochter  gab 

dem  Mose, 

Gab  dem  Haidar  gleich  die  Tochter  der  Frophetenkonig 

trann; 

Antwort  gab  ein  Wolf  dem  Jacob,  als  er  ihn  um  Aus- 
kunft fragte 

Nach  dem  lieben  Sohne  Joseph,  der  so  reizend  aozu- 

Schaan 

Und  auch  vor  dem  Qotteslöwen  ward  zu  Theil  einst 

nm  des  Schafes 
Jener  &lsöhen  Greisin  willen  einem  Wolf  der  Bede  Macht 
Hat  einst  Yor  den  Leuten  allen  ^lih,  der  Prophet  — 

o  Wand  er  — 


55)  Jethro,  dessea  Tochter  Zippora  Moses  heirathete. 

56)  Bezieht  sich  wohl  darauf,  dass  'Ali  bei  der  Belagernng  Kbai- 
bart  ein  Thor  aus  der  Barg  risa  und  als  Schild  gebrauchte;  dann  warf 
er  es  weg  nnd  8  Leute  waren  nicht  im  Stande,  es  nmzadrchen,  siehe 
Ihn  Hishäm  übors.  von  Weil,  II,  162.  Ein  Menn  entspricht  nach 
Johnson  dt^rn  Gewicht  von  40—84  Pfd.  Nach  dem  Metrun»  kann  man 
hier  übrigens  nur  alf  lesen  (1000)  nicht  alif  (als-  Zahl  1,  dann  wäre  es 
nur  34),  der  Dichter  müsste  es  denn  mit  poetischer  Licenz  einsilbig 
gebraucht  haben.  —  Haidar,  der  Löwe  (Gottes),  wechselt  hier  bestandig 
mit  *A1t  und  Aboilliasaii  als  Bezeichnung  des  Helden  ab. 

57)  Bezieht  sich  auf  die  Meldung  der  Brüder,  doss  ein  Wolf  Joseph 
ssnrisaen,  wobei  sie  zum  Beweis  das  zerrissene  und  blutbefleckte  Wamma 
TOibiMhtai.  Dti  Gegesitllflk  M       iit  mir  unbekamit. 
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Axa  dem  Bergort  des  Gebetes  ein  Kamed  henrorge- 

bracht 

25  Haidar  braciite  aiusli  Kameele  ans  dem  Haufen  Sand 

und  ein  Joch**) 
Gab  er  zum  Entgelt  Habammad,  ihm,  der  Hoffiiung 

Stolz«^),  alsdann. 
Drauf  wie  Aaron  einst  den  Moses,  sprach  auch  er  den 

Schwiegervater 
Ganz  Tertraut  mit  „meiner  Mutter  Sohn",  das  heisst 

mit  „Brader"  an. 
Um  dem  Götzentiram  wa  wehren  gab  Gott  Dsnlfa^ 

dem  Haidar, 

Grade  wie  den  Stab  dem  Moses  wider  alle  Zauberei  1 
Ward  das  Era  za  Wachs  in  Davids  Hand  zum  leichten 

Panzer  schmieden 
Und  zur  Pfeilabwefar  am  Tage,  da  ertönt  das  Schlacht- 
geschrei — 

Non,  zum  weichen  Oehrchen  machte  auch  den  erzenen 

Elephanten 

*Ali  flogB,  and  fein  wie  PnlTer*'  ward  der  Stein  in 

seiner  Hand. 

30  Wenn  in  seinem  Königreiehe  der  Ph>phet  Snlaimftn  wirklidi 

Jenen  Warnungslaut  der  Aenise  und  der  Vögel  Ruf  ver- 
  stand  • 

*  58)  Die  bekumte  Gesehiehte  bai  den.  Thamftdit«!,  lislie  Spienger, 
Leben  Ifob.  I,  518  C  Das  Pendant  mir  wieder  unbekannt. 

59)  ^Ui»  eigent.  eine  hintereinander  beigebende  Beibe  Ton  (ge- 
wSbnL  IG}  Xsmeelen. 

60)  Nor  ab  Nothbebelf  habe  ieh  La^  statt  des  mir  in  der  Yer- 
bindnng  mit        gam  nnverrtändL  l^O  der  Handsehr.  gewählt. 

61)  Wörtlich:  Aagenpulver. 

62)  Beliebt  rieb  auf  Sue  27,  18  n.  19,  wo  efate  Ameise  den  an- 
dern nnit,  Salomo  komme  mit  seinem  Baebinnem-,  Vögel- «.Henseben- 
heer,  sie  sollten  in  ihre  Seblnpfvinkel  kiieehen,  dass  sie  niebt  sertreteo 
wttiden.  Salomen  hatte  es  wohl  verstanden  imd  laohte. 
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Säiwig  dar  fhOot.'pMUL  Garn  wm  5.  Juli*  ISTS, 


'Alt  war  der  Aemsen,  SchlaDgen,  war  der  Fisch'  und 

Frösche  Maftt, 

War  TonFftlk' und  TtobeQldlit,  Herr  der  Bienen,  Drachen 

auch. 

Wenn  dordi  abaolotea  Wnnder  aneh  vielleidit  in  jedem 

Fall  sich 

Der  Gestorbene  neu  belebt  bat,  traf  üm  Jesu")  Lebens- 
hauch, 

Nun,  durch  der  Belebung  Wasser  in  der  Rede 'Alts  wurde 
Nach  80  langer  Frist  auf  Erden  zahllos  Volk  dem  Tod 

entrückt 

Hat  ein  Offbnbaningswiuider  Mnstaphas  am  Spharenkreiee 
Einst  des  Mondes  lichte  Seheibe  in  zwei  Hüften  schier 

zerstückt**), 

35  Wandte  sich  nach  'Alis  Wunsche,  weil  sein  Stamm  so 

gottgeh orsara  ^*), 
Rückwärts  im  Zenith  die  Sonne,  die  beherrscht  der  Sterne 

Schaar. 

Mit  der  Warsei  rise  sein  Auge  aus  der  Schlächter,  doch 

dnrdi  Gottea 

Maditepmch  ward  es  heQ  und  besseri  als  es  je  ge- 
wesen war! 

Jal  das  alles  sind  Beweise  und  noch  hundert  solcher 

wahrlich 

Gibts,  wenn  dn  für  alle  andren  stets  den  Spruch  be- 
wahrst: ,|nnr  er")l" 

63)  Wörtl. :  „Jcsn,  der  Maria  Sohn". 

64)  Wohl  bildlich  aufzaiaiMD  TOD  der  Annahmn  (Ifg  bi&m  infolge 

der  Beredungskunst  'ilis. 

65)  Mastapha,  d.  h.  Muhammad  spaltete  aiigebl.  in  der  Nähe  von 
Mecka  im  10.  Jahre  d.  H.  den  Mond  in  zwei  Theile. 

GG)  Dieses  angobl.  Wunder  wird  gewöhnl.  nicht  von  'Ali,  sondern 
auch  von  Muhammad  erzählt,  vergl.  meine  .morgenl.  Studien"  S.  202, 
V.  6». 

67)  Sieh«  wvitcr  oben  Y.  9. 
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Ist  der  Bernstein  aacb  nicht  werthlos,  in  den  Angen 

des  Verständ'gen 
Wiegt  an  Werth  er  nlnunermehr  doch  wie  der  Edelsteb 

so  sdiwerl 

Hast  da  als  das  Licht  Mohammads  Haidars  licht  erkannt, 

dann  ruft  auch 
Deiner  See?  einst  zu  der  Welten  Herr:  „willkommeu, 

bist  du  da?" 

40  Was  soll  mehr  Ton  ihm  ich  sagen?  läset  der  Seelen- 

brenner  Schmers  doch 
Stets  mich  sea&en  nm  den  Todten  auf  der  An  von 

Kerbe»  ••)! 

Von  dem  Liebesp&de  'Alls  und  der  Seinen  weidi'  ich 

nimmer, 

Von  dem  Pfade  'Alis  weichen,  o  das  ist  ein  schwer 

Vergehn ! 

Wer  von  'Alis  und  der  Seinen  Liebespfad  sich  ab- 
gewendet, 

Fährt  dahin  und  hat  auf  ewig  Leid  and  Trübsal  ans* 

mstehn« 

45  EVges  Qiaok  mM,  sieb,  Firdftst,  der  des  Hanses  Preis 

gesungen, 

Doch  nur  durch  der  'Abätrüger  Flclm  ist  ihm  dies  Lied 

gelungen*').  — 


68)  Bw  ist  eigentL  Hiinln,  *A]ls  Soho.  Ei  lobeiiit  aber,  sls  ob 
diMer  OpMod  snf  KtrbeUk  Tom  Diehtw  glddi  mit  auf  d«D  *AU  ftber- 
tngen  mL 

69)  Die  *Abä  (gewöbnl.  .Abba'  geachr.),  »Ui^,  S»^^^)  ^^^> 

Ä^üx,  ist  eigentL  der  ebtneteriitiMhe  Ibiitel  der  Bedainen,  wiid 
dum  aber  aoeh  toh  tiner  dsaae  Derwiicbe  in  Bsgdid  getngats  ?eifL 
J>wy,  Diet.  UtüXH  des  Nomt  dee  Tttemmte  ehe«  ke  Aiabee  8. 399. 
Oer  ibd  jedeafldle  die  Derwisebe  im  greben  Kittel  gemdnt. 
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Anhang. 


Fflnf  Lieder  Khusrawanis  und  Abü  fia^r  Güänis. 

Der  von  FirdAst  in  seinem  Klagegedicht  auf  die  ent- 

Bchwundeue  Jugend  citirte  ältere  Dichter  Khusrawänt  war 
ein  Poet  der  Säiuäniden.  Sein  voller  Name  war  (nach 
Makhz.  f.  238  und  Walib,  Elliot  402  f.  147')  Ilakim  khü 
Thähir  atthabib  bin  Mubamuiad  alkhusrawäui  Er  gLhört 
zu  den  Meistern  der  Dichtkunst  von  hohem  Hange  und  er- 
kttchter  Stellang  aas  der  ällesten  Zeit,  zu  den  Cbosroen 
der  Redeherracfaaft  und  den  HoQ^oeten  der  Sämäniden  (WUih). 
In  seiner  Diction  hat  Tollkommene  Solidität  und  Knast 
(outJu£i^  ycAibuo  JU^)  ihren  Prunk  entfaltet,  aber  der  weit 
abliegenden  Zeit  wegen  sind  seine  Gedichte  mit  dem  Fehler 
der  Seltenheit  behaftet.  (Khulagat-ulafk.)  Von  seinen  Ge- 
dichten sind  uns  erhalten: 

1)  ßutkh.  Elliot  32,  f.  323".  Wälih  a.  a.  0.  —  Khu- 
lä$at-ulafk.  Elliot  ISl  f.  95'.  —  Lubb-i-Lubäb  f.  50^ 


1)  KhalÜ9at-ulafk.  nennt  ihn,  wahr  schemlich  aus  Verseheu,  Abu 
Thllib.  Dw8  er  seiner  finiferen  Stellung  nach  Ant  'war,  lehrt  dat  at- 
thabtb;  Wftlihj  gib^  ee  übrigem  noch  anadraeUieh  an. 

2)  Dieser  Yen  steht  nur  in  Botkh.  Das  Gedicht  scheint  Obrigens 
nur  Fragment  einer  Qa^ide  naeh  Ehol. 

3)  a.  4)  Beide  Male        statt  J  nach  Butkh. 


Metrum  ^s\JXj» 


l 
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Ueber^etzung: 

l  Dm8  da  ESnbalt  ihost  der  Trennong     o  das  mag  erst 

dann  gesohebn, 
Wenn  aas  Kammer  meine  Seele  nah  ist  gänzlichem  Ver* 

gehnl 

Bin  ich  friedlich  still  gesonnen,  klag'  ich  über  dein 

Verweilen, 

lieber  dein  Enteilen  klag'  ich,  drängt  mich's,  Fehde  zu 

bestehn. 


5)  Khal.  Q.  WftL :  (JJ^ 

6)  Wälih  fälschlich  ftach  hier  ^-cv  ^  ; 

7)  WUa.  im  8,r«««M».  C«te  tat^L*  rtrtt^L« 

8)  Wörtl. :  „nichtehermache  db^<3  (Zögening, Anhalten, Weilen) 
in  der  Trennung,  Ms",  Möglicherweise  wäre  aber  auch  der  entgegen- 
gesetzte Sinn  herauszubringen  „nicht  eher  mache  Verweilen  in  der 
Trennung,  d.  h.  nicht  eher  trenne  dich!** 


üiyiiized  by  Google 


656      BUmmg  der  pMlM.-j9MM.  Oam  vm  6,  JuU  1875. 


Und  doch  lässt  in  Roh  mich  weilen  nur  dein  ficblenniges 

Enteilen, 

Und  nnr  dein  Verweilen  macht  mich  schnell  dem  Tod 

entgegengehn. 

Ja,  der  Trennung  konnte  niemals  deine  Uebesglnth 

entrathen, 

Immer  sah  man  eng  verbunden  Hand  io  Ilaud  die  bei- 
den stehn. 

5  Gleicht  dem  Crocodil  doch  Ti-ennung,  gleicht  doch  ganz 

dem  Meer  die  Liebe, 
Und  mit  Crocodilen  reichlich  ist  ja  stets  das  Meer 

▼ersehn  t 

Weckt  mir  dmm  die  liebe  Seoiier,  nnn,  so  ist  das 

keine  Schande, 
Bringt  anm  Weinen  midi  die  Trennung ,  nnn  —  aodi 

das  ist  kein  Vergehnl 
7  Denn  nicht  Götzen  noch  Brahmäuen  hat  gleich  dir  und 

Khusrawäni  ^) 

Jemals  noch  ein  Tempel,  Liebchen,  je  ein  heii'ger  Ort 

gesebn/*  — 

2)  Makhz.  f.  238.  Ein  Qith  'a,  das  er  am  Ende  seines 
Lebens  bei  einer  heftigen  Krankheit  dichtete: 

Metrum  ^ 


ÜJAmM*Jk^  y  y«*^  lUy^  )^^^  1 

sj^  LfcA  sJiX*  ^Ijf 


P)  D.  h  solch  ein  seltsames  Puur  Ton  Anbeter  and  «Dgebeteteiii 

Wesen,  wie  wir  sind,  hat  u.  s.  w. 

10)  Muss  richtig  oatOrlich  beiMen:  d^yMS\  hier  liegt  aIbo  eine 
doppelte  MSglidikeit  vor:  entweder  bat  man  ee  wiridieh  In  dieeer  platten 
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üebersetiang: 

1  Vier  Sorten  Leate  sind  an  mir  mit  ihrer  Konst  za 

Schanden  worden, 
Dean  aob,  sie  brachten  alle  vier  mir  kein  Atom  Ge- 

Bondheit  bei: 

2  Der  Doktor  und  der  fromme  Mönch,  der  Astrolog  ond 

der  Beeohwdrer, 
Mit  Amalet  und  Horoscop,  mit  Segensspruch  und  Arzenei  1'* 

3)  Ebendas.  Ein  Qith'a,  in  dem  der  Dichter  die  Leiden- 
Mihaft  tadelt  ()T  «aJiJu  ^«>): 

Metram  g^L«^« 

Uebersetsong. 

1  „Seit  der  Gier  ond  Habsacht  Rost  ich  abgethan  Ton 

meinem  Herzen  ^ 

Iit»  wohin  ich  auch  mich  wende,  aiifgethan  mir  jedes 

Thor. 


Fonn  aoboD  damab  geeprochen,  oder  —  was  wahrsoheinliober  —  daa  i> 
in  iXr^^  ist  naeh  der  befaumta  M eiliode  naoh  dem  Toeal  i  som  üb- 
pofaideB  6  gowDidtti. 

11)  Oder,  wenn  wir,  was  nach  dem  Metrum  eigentl.  das  richtigere 

win,  J«>  mid  ^^J»^  durah  du  \ajL^  TerlaBden     ^  ): 

.Seit  fem  loatbeMcten  Henan  abgettian  iehOte  «ad  Habnuht." 
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2  Nur  wer  abgestreift  die  Habsucbt,  kann  anf  Amt  und 

Würden  rechnen, 
Nur  wer  frei  von  Gier  ist,  ringt  sich  hoch  zu  Macht 

und  Eaog  empor  1'^ 


Uebersetzang: 

1  „Schier  ein  Wunder  sind  mir  alte  Leute, 
Reiben  sich  den  Bart  mit  Farbe  ein; 

2  Retten  doch  vom  Tod  sich  nicht  durch's  Färben, 
Schaffen  oar  uch  aelber  Qoai  and  Peinl" 

5)  Denselben  Vers  des  Khusraw&u!  non,  den  Firdüst 
▼erwerthet,  hat,  wie  sofaon  in  der  Etnleitiiiig  angeführt  ist, 
auch  ein  anderer  alter  persisoher  Dichter  als  Schlnssvers 
eines  seiner  Gedichte  angebracht,  das  natürlich  im  Reim  mit 
dem  des  Firdüst  übereinstimmen  mnss.  Es  ist  dies  'Abdnl* 
malik  Abu  Nagr  Gilänt,  von  dem  Makhz.  f.  259  nichts  weiter 
sagt,  als  dass  das  folgende  Ghazel  von  ihm  herrührt  und  er 
hierin  den  aus  Firdüsi  bekannten  Tadhmin  ebenfalls  benutzt 
hat.  Das  Ghazel,  das  ich  mich  bemüht,  ganz  analog  in 
Rhythmus  und  Reim  dem  betreffenden  firdüstschen  in  über* 
setien,  lantet  so: 


4}  Ooseley  (JoU.  57,  f.  60: 


Metram  ^-äxöä. 


2 


1 
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Htm  AS  |M>^        h  )^) 

^^Ux   jüLÜ  jU**'*>  «i 

'ts^*/»*  ^;*>  i^^y^  •^;*> 

Uebersetzang. 

1  „Als  ob's  wie  Lenzgewölk  und  Ilerbstwind  jage, 
So  schwand  mir  schnell  das  Glück  der  Jugendtage. 
Wie  sass  ich  hier  so  oft  trotz  Körpcrpein 
Mit  ros'ger  Wang*  und  frohem  Herzens  schlaget 
Im  Ohr  des  Sängers  Lied  and  in  der  Hand 
Das  Glas  mit  Weio  ans  Moghans  Rebenhage. 
Nnn  denk*  ich  jener  Zeit  nnd  klage  lant: 
„0  Jagendtage  ihr  —  o  Jogendtagel*'  — 


18)  Mo^ian  (^Jjutf  aneh  ^Uyo)  i>t  tiM  G«feiid  ia  Adfurb^la 

TOB  ftonent  Mieber  oad  gerander  Luft.  Sie  mcn  bioniMb  aiieb  guten 
Wein  enengt  babco.  üebiigeos  fiUut  Jobaeon  ak  Bedeatrag  dee 
Wortee  soeb:  *a  beaatifnl  girl  and  a  wiaecellar*  aa. 
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Historische  Glasse. 


Freiherr  ?.  Lilieocron  1^  Yor 

„üeber  das  erste  Auftreten  selbstftndiger 
Musik  als  Gegenstand  der  ünterhaltnng 

in  Deutschland'^ 

Wie  die  Eanst  der  Architeotor  ihren  practischen  Zweck 
sanSchst  in  der  Herstellang  der  Wohnungen,  Gräber,  Tempel 

u.  8.  w. ,  Malerei  und  Sculptur  in  der  Deoorirung  der 
architectonischen  Flächen  und  Räume  findet,  so  ist  es  die 
eiste  praktische  Bestimmung  der  Künste  des  Tanzes,  der 
Dichtung  und  der  Musik,  die  Menschen  zu  unterhalten.  An 
Alter  dürfte  keine  dieser  3  Künste  der  anderen  den  Bang 
streitig  machen,  sondern  alle  drei  erblühen  gemeinsam  und 
eng  mit  einander  Terbonden  ans  der  mensdiliohen  Matnr; 
das  lehrt  uns  sowohl  die  Gulturgesdiidite  der  ciTÜisIrten 
als  der  Anblfdr  der  wilden  Völker.  Wtthi  ebenso  aber  haben 
sie  in  ihrer  Entwickelung  zur  vollendeten  und  selbstäniligen 
Kunst  gleichen  Schritt  gehalten.  Der  Tanz  war  überhaupt 
der  geringsten  Entfaltung  in  dieser  Hinsicht  fähig.  Er 
scheint  vielmehr  seine  grösste  künstlerische  Blüthe  in  der- 
jenigen Epoche  zu  haben,  wo  er  noch  nicht  selbständig, 
sondern  im  festen  Verbände  mit  den  beiden  schwesterlichen 
Künsten  auftritt,  wie  in  den  Choren  des  antiken  Dramas. 
Die  früheste  foQe  Entwickelung  ward  dar  Dichtininst  sa 
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Theil;  erst  sehr  wfii  ist  ihr  die  Masik  im  Range  einer 

selbständigen  Kanst  gefolgt.  Wohl  scheint  es,  als  ob  dieser 
Behauptung  etwa  die  Leier  des  Apollo  widerspreche;  aber 
es  scheint  auch  nur  so.  Wir  dürfen  kühn  behaupten,  dass, 
wenn  sich  Apollo  als  lobaber  aller  antiken  KuBst  der  Musik 
heute  unter  ms  hören  liesse,  sem  Spiel  uns  dennoch  nur 
die  AnfangsBtadien  dessen  zeigen  würde,  was  wir  Musik 
nennen,  nur  Keime  nnd  einzeke  Seiten  dieser  Ennst 

Es  ist  keineswegs  eine  Herabsetzung  der  Diditkonst  nnd 
Musik,  wenn  man  ihre  erste  Aufgabe  in  die  ünterhaltung 
setzt.  Dass  der  Mensch  neben  der  Arbeit  nicht  nur  die 
absolute  Ruhe  sondern  als  drittes  und  mittleres  die  Unter- 
haltung sucht,  dadurch  unterscheidet  er  sich  noch  nicht  gerade 
Yom  Thiere,  und  wie  der  Mensch,  so  sacht  auch  das  Thier 
diese  Unterhaltung  in  einer  spielenden  und'  andeutenden 
Nachahmung  seines  thStIgen  Lebens.  Selbst  in  den  Gegen- 
ständen solcher  spielenden  Nachahmung  möchte  der  Dar- 
winianer  zwischen  Thier  und  Mensch  bei  aller  Verschieden- 
heit doch  nur  einen  Unterschied  des  Grades  anerkennen. 
Denn  wenn  sich  dem  Thier  auch  nur  ein  enger  lAeis  von 
untergeordneten  Lebensäusserungen ,  nur  wenige  thierische 
Leidenschaften  als  Stoff  des  ^Spiels  darbieten,  während  dem 
Menschen  in  dem  Maasse,  als  er  sich  sittlich  entwickelt  und 
zu  hj&eren  Culturstufen  steigt,  eine  um  so  grössere  Fülle 
dafür  zu  Gebote  steht,  der  ganze  Schatz  des  Geistes,  die 
ganze  Tiefe  des  Gemüths,  die  ganze  Breite  des  socialen 
Lebens,  so  hai^elt  es  steh  dodi  in  beiden  Fällen  nur  um 
die  Summe  dessen  —  mag  sie  klein  sein  oder  gross  —  wo- 
mit der  Spielende  selbst  sein  Leben  erfüllt  weiss.  Zwei 
Dinge  aber  unterscheiden  dennoch  den  Menschen  ganz  scharf 
und  characteristisch  vom  Thiere:  erstens  dass  er  sich  freie  — 
nur  auf  dem  im  Menschen  allein  Torhandeoen  Gesetze  der 
Sdiönheit  beruhende  feste  Formen  bildet,  in  denen  er  dieses 
Spiel  der  Naohahmnng  übt,  und  zweitens,  dass  er  onwül- 
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kührlich  and  durch  die  innere  Natur  der  Sache  dahin  geführt 
IQ  dieses  unterhaltende  Spiel  zugleich  den  höchsten  Ernst 
'seinee  Lebens  legt.  Denn  indem  er  die  Nachahmang  auf 
die  höchsten  Gedanken  seines  Geistes,  anf  die  tiefsten  Er- 
regungen seines  GemOthes,  nnd  aof  die  obersten  Gesetze 
der  Sittlidikeit  richtet,  wie  sie  sich  im  hSaslichen  and 
bürgerlichen  Zusaii-menleben  des  Menschen  entwickelt  haben, 
bildet  er  dasjenige,  was  auf  dem  Boden  der  Unterhaltung 
wächst,  zu  der  hohen  Bedeutung  einer  zum  Idealen  treiben- 
den und  emporhebenden  Macht  aus. 

Nichts  desto  weniger  bleibt  aber  auch  (tir  die  so  ge- 
staltete Kunst  immer  noch  jene  erste  and  orsprüngliche 
AaQsabe  der  Unterhaitang  em  wesentliches  Moment  and  es 
ist  von  mannig&chem  Interesse,  diese  Seite  an  ihr  ms  Ange  sa 
lassen,  nicht  nur  für  die  Galtargeschichte,  die  in  der  Kanst 
die  wichtigfiten  Aufschlüsse  über  die  geschichtliche  Entfaltung 
der  Ideale  findet  und  in  den  Vergnüjjungen  der  Menschen  einen 
Gradmesser  für  ihren  jeweiligen  sittlichen  und  geistigen  Zu- 
stand besitzt;  sondern  ebenso  auch  für  die  Geschichte  der 
Künste 'selbst.  Denn  es  liegt  auf  der  Hand,  von  wie  viel- 
fachem und  massgebendem  fiinflass  aaf  ihre  Entwickelung 
and  ihre  Formen  dieser  Zweck,  dem  sie  sanachst  dienen 
sollen,  sein  mass. 

Wenn  nan  die  Frage  angeworfen  wvd,  wann  die  Masik 
saerst  selbständig  als  Gegenstand  der  Unterhaltung  im 
deutschen  Volk  erscheint,  so  liegt  darin  schon  als  Voraus- 
setzung die  Thatsache,  dass  sie  in  noch  n  i  c  h  t  selbständiger 
Weise  sei  on  vorher  da  war,  dass  sie  so  zu  sagen  als 
dienende  Kunst  schon  länger  geübt  ward.  Sie  blieb  in 
dieser  untergeordneten  Stellung,  weil  und  solange  sie  selbst 
nooh  in  den  Stadien  des  Entstehens  and  eben  darum  über- 
haopt  noch  nicht  fähig  wer  im  Range  einer  selbständigen 
Kunst  an&utreteii.  Schon  die  frühesten  Nachrichten  über 
unser  Volk  berichten  uns  Ton  Liedern,  vou  Sängern  und 
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VolksgesaDg.  Mag  es  dud  auch  dahin  gestellt  bleiben,  in 
wie  weit  Klänge,  die  schon  dem  Ohre  des  gebildeten  Römers 
80  abschculicli  deuchten,  unserem  hentigen  Ohr  überhaupt 
nur  den  Eindrack  der  Musik  zu  machen  geeignet  wSren. 
Jedenfalla  aber  entwickeln  sich  seit  dem  Eaiolingischen  Zeit- 
alter, unter  dem  Einfluss  der  kirchliehen  Erziehung,  vor 
unseren  Augen  verschiedene  Formen  der  Lieder,  mithin  auch 
des  Bildens  und  Siugens  von  Melodien  in  Deutschland.  Bald 
lassen  sich  fahrende  Sänger  erkennen ,  die  ihre  Kunstübung 
als  Gewerbe  betrieben  und  eine  Summe  von  Kuostregeln 
vom  Meister  auf  den  Schüler  fortpflanzten,  deren  einer  Theil 
der  Musik,  welche  sie  in  ihren  Liedern  übten,  gegolten  haben 
muss.  Aus  ihnen  wuchs  unter  romanischen  Einflüssen  und 
nach  romanischen  Vorbildern  in  der  zweiten  Hälfte  des 
12.  Jahrhunderts  die  vornehmere  Kunst  der  Minnesänger 
hervor;  von  da  an  hören  wir  nicht  nur  scliou  mehr  über 
die  musikalische  Seite  des  Liedergesanges,  sondern  es  sind 
uns  auch  in  nicht  unbeträchtlicher  Zahl  Melodien  zu  ihren 
Liedern  und  Sprüchen  erhalten.  Während  eines  Jahrhunderts 
stellen  diese  vornehmen  Sänger,  unter  denen  wir  zahhreiche 
Fürsten  und  Herren  finden,  ihre  bescheidenen  KonstgenoBBcn 
im  Tolk  gänzlich  in  Schatten.  Dann,  seit  dem  Ende  des 
18.  Jahrhunderts,  während  die  Kunstfibung  der  Minnesänger 
sich  im  Gesänge  der  Meistersänger  in  mehr  volksthümlicher 
Färbung  noch  ziemHch  lange  fortpflanzt ,  kommt  auch  der 
Volksgesang  und  das  volksthüm liehe  Lied  der  Fahrenden 
wieder  so  weit  zu  Ehren,  dass  uns  mancherlei  an  Wort  wie 
an  Weisen  erhalten  worden  ist.  Bis  dahin  also  schon  eine 
Geschichte  des  Liedes,  das  will  in  diesem  Falle  sagen  der 
gesungenen  einstimmigen  Melodie,  in  Deatsdüand  Ton 
etwa  700  Jahren. 

Aber  auch  manche  andere  Arten  des  Musicirens  begegnen 
uns  in  jenen  früheren  Jahrhunderten.    Wir  sehen  hierbei 
natürlich  von  der  Kirche  ganz  ab,  weil  wir  es  nur  mit  den 
[1878,6.  PhiL  hist  GL]  U 
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UnterhaltUDgen  des  Volkes  za  thun  haben.  Da  steht  zu- 
Dächst  in  der  Mitte  zwischen  dem  Vokalen  und  Instrumen- 
talen die  Tanzmusik,  denn  dem  Tanz  ist  zu  jeder  Zeit  und 
überall  die  stützende  Musik  ganz  unentbehrlich  gewesen. 
Mit  der  Tanzmusik  bleiben  wir  aber  doch  wieder  beim 
liede  stehen,  denn  eben  diesee  bildete  der  Regel  nach  in 
der  ganien  Üteren  Zeit  die  Musik  sum  Tanze,  sei  es  nun, 
dass  seine  Melodie  allein  gesungen  oder  aof  Instmmentsn 
zur  Verstärkung,  überwiegend  jedenflills  nor  im  Einklang, 
mitgespielt,  oder  eudlicli  auf  Instrumenten  allein,  den  Gesaog 
ersetzend  gegeigt  oder  geblasen  ward.  Wenn  aber  Spiel- 
leute damals,  wie  wir  aus  vielen  Nachrichten  wissen,  in 
Masse  durch  die  Lande  umherzogen,  wenn  sie  bei  keinem 
Feste  fehlen  durften,  wenn  sie  Tielleicht  die  zahhreidiste 
dasse  deijenigfn  Leute  bildeten,  welche  in  der  Unterhaltnng 
des  Volkes  bei  Hohen  und  Niedern  ihren  Erwerb  suehteo, 
so  dürfen  wir  ohne  Frage  yermuthen,  dass  sie  nidit  etwa 
nur  in  der  angedeuteten  Weise  zum  Tanz  gespielt,  sondern 
dass  sie  auch  allerlei  sonstige  Musiken  gemacht  haben.  Es 
ist  nun  zwar  so  schwer,  sich  aus  demjenigen,  was  wir  über 
die  Musik  bis  zum  15.  Jahrhundert  wissen,  einen  Begriff 
▼on  solchem  Musiciren  der  Spiel leute  zu  machen,  dass  dies 
der  Qesdiichte  der  Musik  in  der  That  bisher  überhaupt  noch 
aioht  gelungen  ist  SoTiel  aber  ist  sicher,  dass  wir  Vor* 
steQungeD,  wie  sie  etwa  ein  bentigiM  Symphonieconcert  oder 
auch  nur  die  bescheidenste  Rirchweihmasik  erweckt,  Ton 
jenen  Instrumentalmusiken  fernhalten  müssen.  Denn  es 
fehlte  der  Musik  wenigstens  bis  zum  14.  Jahrhundert  noch 
die  Entwickelung  der  Harmonie,  soweit  sie  im  Zusammen- 
klingen mehrerer  Stimmen  und  ihrem  Zusammenwirken  durch 
Gegensätzlichkeit  erscheint.  Ohne  diese  Harmonie  ist  aber 
ancb  die  mindest  harmoniBche  heutige  Dorfmusik  ein  Ding  der 
Ünm8glichk«i  Erst  mit  der  zwar  etwa  schon  um  das 
11.  Jabskondflii  aabobendeii  aber  sahr  langsam  innerhalb 
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der  kirchlichen  Uebung  und  in  der  Theorie  fortschreitenden 
Ausbildung  der  Harmonie  rundete  die  Musik,  welche  sich 
bis  dahin  nur  auf  der  schmalen  Linie  der  Melodie  bewegt 
hatte,  sich  so  weit  ab,  dass  sie  nunmehr  im  Stande  war, 
als  Belbständige  Kunst  aofsntreten  und  mi%  ihren  .-Mittehi 
gans  Mlbstjbidige  Wirkongen  sa  erreieben.  Aof  dem  enil 
hierdaroh  gewonnenen  festen  Boden  entfeltete  rie  ucfa  in 
der  Zeit  Yom  14.  Jahrhundert  bis  mm  Ende  des  16.  an 
ihrem  ersten  grossen  Höhepunkt,  als  dessen  kirchlichen 
Repräsentanten  wir  den  Namen  Palästrina's  zu  nennen  pflegen. 

Was  also  dieser  Zeit  voraufliegt,  oder  was  auch  wäh- 
rend der  ersten  Zeit  dieser  in  der  Kirche  erwachsenen  nen^n 
Kunst  aosserhalb  der  Kirche  gegeigt  nnd  geblasen  ward» 
das  kann,  wenn  anqh  der  Spiellente  noch  so  Yiel  gewesen 
sind,  der  Natnr  der  Saohe  nach  eine  Mnsik  Ton  wirUkdi 
seUwtändigem  Gharacter  nicht  gewesen  sein.  Es  war  meinar 
Ueberseuguiig  nadi  eo  gut  wie  alle  andere  weltliche  Mnsik 
jener  Zeiten  nur  ein  Nachklang  oder  eine  Nachbildung  der 
wesentlich  einstimmigen  Melodie  des  Liedes;  zu  dem  ge- 
spielten und  geblasenen  Liede  ergänzte  sich  der  Zuhörer 
die  bekannten  Worte,  um  derentwillen  wohl  in  den  aller- 
meisten Fällen  die  Melodie  ihm  allein  ein  Interesse  hattei 
Wie  sehr  in  dieser  noch  nicht  gelösten  Verbindung  ?on  Wovl 
nnd  Weise,  das  Wort  nach  der  Aofiassnng  dar  Zelt  dia 
Melodie  an  Bedeutung  überwog,  das  zeigt  uns  schon  dar 
eine  Umstand,  dass  von  den  jedenfalls  grössten  deutsdien 
Künstlern  dieser  Jahrhunderte ,  von  den  Minnesängern  der 
Blüthezeit  von  1170  bis  1230  so  viel  tausend  Verse  in 
mancherlei  Aufzeichnungen  erhalten  worden  sind,  aber,  ao 
viel  mir  bekannt  ist,  nur  eine  einzige  Melodie. 

Die  Musik  blieb  in  alle  dieser  Kunstübung  das  unter- 
geordnete, das  dienende,  das  unselbstSndige  Element,  das 
man  noch  nicht  um  seiner  selbstwillen  lu  fiben  ood  an  Ueben 
ghiabte,  Baader»  weil  es  ein  nmmtbehrlkdiap  BcgWter  da» 
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Liedes  and  vereint  mit  diesem  eine  noch  unentbehrlichere 
Stütze  des  Tanzes  war.  Waon  hierin  ein  Umschwung  ein- 
trat, wenigstens  wann  er  vermöge  der  Entfaltang  der  musi- 
calischen  Kanst  antreten  konnte,  ist  schon  angedeutet 
worden:  wir  werden  ihn  in  dem  Zdtpnnkt  finden,  wo  die 
MenBnralmaeik,  in  der  sioh  im  Oegensaftse  zu  dem  bis 
dahin  nor  aaf  melodischen  «nstimmigen  Tonreihen  beruhen* 
den  Gesang  die  harmonischo  mehrstimmige  Musik  und  zwar 
zuerst  ausschliesslich  in  den  strengsten  und  herbsten  Formen 
des  Contrapunktes  entwickelte,  aus  der  Uebung  der  Kirche 
in  die  Laienwelt  hinaustrat.  £he  wir  nun  aber  diese  Er- 
soheinung  selbst  nachweisen,  muss  erst  eine  andere  litterär- 
geschichtliche  Betrachtung  den  ganzen  Hergang  in  das  rechte 
Licht  setsen.  Es  ist  nemlich  die  Musik  damals  zu  den  bis 
dahin  fiblichen  anderen  GegenstBnden  der  Unterhaltung  nicht 
blos  als  ein  neuer  hinzugetreten,  sondern  der  Verlauf  zeigt, 
dass  sie  berufen  war,  einen  absterbenden  Hauptzweig  der 
früheren  Unterhaltung  des  Volkes  zu  ersetzen.  Es  handelt 
sich  also  hierbei  um  zwei  Reihen :  eine  neu  anhebende 
und  eine  ablaufende,  die  einander  so  zu  sagen  allmählig  ab- 
losen. Anfangs  tritt  das  Neue  einfach  neben  das  Alte  und 
die  öffentliche  Meinung  hielt  dieses  Alto  so  wenig  für  ein 
Ueberlebtes,  dass  sie  ihm  vielmehr  eben  um  dieselbe  Zeit 
in  neuen  Formen,  nemlich  in  den  stadtischen  Meistersanger- 
sohulen  eine  neue  bedeutende  Zukunft  zu  eröffnen  wShnto. 
Blicken  wir  aber  jetzt  auf  jene  Hergänge  zurück,  so  erkennen 
wir  auch  diese  Singschulen  nur  als  ein  Moment  des  Ein- 
trocknens  und  Absterbens  jenes  einst  so  blühenden  Baumes 
der  minne-  und  meistersängerischen  Kunst.  Auf  den  Ver- 
lauf dieser  Kunst  aber  seit  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
einen  Blick  zu  werfen,  scheint  mir  um  so  mehr  angebracht, 
als  sich  darüber,  sofern  meine  Auffisssung  richtig  ist,  in 
der  herkdmmlichen  Darstellung  einiges  Unrichtige  oder 
doch  Unklare  findet.    Vorher  aber  möchte  ich  noch  für  die 
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Betrachtung,  welche  uns  zunächst  beschäftigt,  darauf  hin- 
weisen, wie  in  der  Kunstübung  der  Minne-  und  Meister- 
sänger und  der  Fahrenden  überhaupt  der  wichtigste  Theil 
der  geistigen  Unterhaltung  des  Volkes  beruhte. 

Der  Yomehme  höfische  Sänger  des  14.  Jahrhunderts 
scheint  sich  einer  gewissen  Etiqadtte  folgend  nur  mit  dem 
Abfassen  ond  Vortragen  oder  Vortragenlassen  weniger  Formen 
Ton  Uedem  nnd  sogenannten  Sprüchen,  die  ebenfalls  gesongeo 
worden,  befasst  zu  haben.  Wir  erkennen  aber,  dass  diese 
Dichtungen  in  der  füinen  Welt  jener  Zeit  und  an  ihren 
Festen  einen  sehr  breiten  Raum  einnehmen.  Es  bandelt 
sich  um  eine  Zeit,  die  nicht  nur  kein  Theater  und  keine 
Concerte  hatte,  sondern  in  der  aach  von  privater  Lectüre 
dichtezisdier  oder  anderer  Werke  nnr  in  sehr  geringem 
Masse  die  Bede  ist  Zwar  nicht  alle  diese  Dinge  in  ihrer 
seitlichen  Ansdehnang  in  der  ünterhaltoog  der  Menschen 
ersetxte  mm  wohl  der  Tomehmen  Welt  damals  jener  hSfische 
Gesang,  zu  dem  wir  noch  das  gesellige  Vorlesen  der  Ritter- 
epen und  sonstiger  erzählender  Dichtungen  hinzuzurechnen 
haben.  Denn  körperliche  Unterhaltungen,  wie  Jagen,  Reiten, 
Fechten  u.  s.  w.  nahmen  mehr  Zeit  in  Anspruch  als  heute. 
Aber  das  ganze  geistige  Element  der  Unterbaltong  ward 
durch  Jene  Dichtkunst  Tertreten.  Dabei  ist  femer  noch  in 
Anschlag  su  bringen,  dass  ein  grosser,  wahrschemliöh  der 
grösste  Theil  der  minnesfingerisoheD  Lieder  nicht  nnr  zum 
Singenhören  bestimmt  waren,  sondern  sie  bildeten  andi,  wie 
schon  angedeutet,  die  Tanzmusik  und  damit  die  Unterlage 
für  eine  der  hauptsächlichsten  und  allgemeinsten  Vergnüg- 
ungen der  Zeit.  Dies  ist  ein  Umstand,  der,  so  allgemein 
bekannt  er  auch  ist,  dennoch  in  seiner  Wichtigkeit  für  die 
ästhetische  Benrtheüung  des  Minnesangs  meistens  nicht  ge» 
nfigend  in  Anschlag  gebracht  wird.  Er  erklSrt  s.  B.  auf 
das  allerebfiidhste,  wesshalb  das  ganse  Jahrhundert  nicht 
ermfidete,  denselben  Stoff  erotischer  Poesie,  den  doch  nur 
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WenigiB  der  bedeutenderen  Dichter  mit  wahrer  Innerlichkeit 
and  Mannigfaltigkeit  behandeln,  in  immer  neuer,  zierlicher 
Formung  immer  aufs  Neue  zu  geoiessen  und  erfreulich  zu 
finden. 

Neben  den  höfischen  Sängern  werden  wir  uns  auch  für 
das  13.  Jahrhundert  nach  wie  vor  Fahrende  von  Tolkathäm- 
licher  Art  za  denken  haben,  die  die  Kunst  des  fUirenden 
Meiaters,  wie  sie  ?or  dem  Aufkommen  des  MinnesangB  da- 
gewesen war,  fortflbten,  nur  in  etwas  herabgekommener  Art, 
weil  sie,  beschränkt  auf  das  Singen  und  Sagen  in  den  antem 
Volksschichten,  vom  hebenden  Einfluss  der  feineren  Bildung 
ausgeschlossen  wurden  und  weil,  zumal  als  nach  der  Mitte 
des  13.  Jahrhunderts  die  dichtende  Theilnahme  des  Adels  zu 
erlöschen  begann  und  die  unadehgen  Meister  auch  an  den 
Höfen  wieder  häufiger  wurden,  dennoch  auch  Yon  diesen 
die  begabteren  aioh  anssohliesslioh  dem  neumodischen  hdfischsD 
Gesang  suwandten.  Solche  mehr  Tolksthfimliche  Fahrende 
waren  zugleich  die  Inhaber,  Bewahrer  und  Fortpflaaser  des 
gesammteo  volksthümlicben  Stofifes  der  Poesie.  Wie  den 
Rittern  die  höfischen  Sänger,  so  sangen  sie  dem  Volke  zum 
Tanz  ihre  Lieder,  „Lieder  im  Volkston"  oder  vielleicht 
manchmal  auch  modische  höfische  Lieder.  Daneben  aber 
waren  sie  die  Verwalter  des  Volksepos;  zu  ihrem  Gewerbe 
gehörte  es  die  Lieder  von  Siegfried,  von  Dietrich  von  Bern 
u.  s.  £  auswendig  su  wissen,  ihnen  in  leiser  und  rfioksichlB-> 
voller  Umdichtung  jene  mit  der  Zeit  fbitsohreitende  all- 
BiShlig  ummodelnde  ausbauende  Neugestaltung  sn  Theil 
irsrden  mt  lassen,  in  der  sich  das  Leben  des  Epos  zeigt, 
sie  vor  dem  Volk  zu  singen,  soweit  sie  noch  in  Liedform 
waren,  oder  zu  ,, sagen",  wie  der  technische  Ausdruck  lautete, 
sofern  sie  schon  die  breitere  Form  des  erzählenden  Ge- 
dichtes angenommen  hatten.  Für  das  Sagen  hatte  sich  aber 
im  Lauf  der  Jahrhunderte  auch  anderer  mannigfaltigster  und 
reichhaltigster  Stoff  eingefonden,  den  ebenfalls  der  lahirsBde 
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Meister  in  Menge  vorräthig  haben  musßte,  sei  es  in  längerem 
Gedicht  oder  in  Gestalt  des  „Maere",  jener  seit  dem  13. 
Jahrhundert  in  grösster  Menge  in  Lmlauf  kommenden  kleinen 
poetischen  Erzählungen.  Das  Gedächtniss  eines  Mensohea 
nidite  hier  nicht  mehr  ans,  die  schriftliche  Aufzeidmuig 
nrnsste  n  Hfllfe  kommen  und  neben  das  alte  Sagen  trat 
ÜDgal  schon  das  Lesen,  d.  h.  das  Vorlesen  als  Angabe  der 
Fahrenden. 

Das  höfische  Seitenstück  zu  dieser  Unterhaltang  des 
Volkes  durch  den  Vortrag  erzählender  Dichtungen  bilden 
die  schon  erwähnten  Ritterromane,  nach  französischem  Vor- 
bild and  meistens  auch  nach  französischen  StofTeu  gedichtet : 
der  Iwam,  Parcival,  Tristan  u.  s.  w.  Der  Vortrag  dieser 
Epen,  wenn  wir  anch  wohl  einmal  erwähnt  finden,  dass  sie 
Ton  Franen  gelesen  worden  seien,  wird  doch  der  Regel  nach 
doroh  die  höfischen  Meister  selbst  oder  dordi  die  sie  be- 
gleitenden Spiellente  geschehen  sein. 

Zu  gedenken  ist  aber  aucli  noch  des  Antheils,  den  die 
fahrenden  Sänger  an  der  die  Tagesgeschichte  begleitenden 
und  in  sie  eingreifenden  Dichtung  nahmen.  Auch  von  den 
Minnesängern  sind  uns  politische  Erzeugnisse,  meistens  in 
Form  des  gesungenen  Spruches  erhalten ;  wirklich  bedeutend 
sind  jedoch  damnter  allein  die  poUtisohen  Sprüche  Walthecs. 
Viel  lebendiger  haben  wir  ans  im  «xsfihlenden  Oedicht  wie 
im  feischeren  liede  die  Theilnahme  der  ▼olksthflmlicfaen 
Fahrenden  an  der  politischen  Poesie  zu  denken ;  das  lehren 
uns  die  Nachrichten  aus  der  früheren  Zeit  wie  die  Beispiele 
aus  der  Zeit  vom  13.  bis  14.  Jahrhundert.  Wenn  auch  an 
solcher  Dichtung  alles  Volk  Antheil  nahm,  so  waren  doch 
offenbar  die  fiahrenden  Sänger  die  Vorgänger  dabei,  ja  manche 
Ton  ihnen  betrieben  die  Sache  im  Dienste  dieses  oder  jenes 
Herren  ez  offido.  Von  den  5  Nnmmem  meiner  Sammlung 
historischer  Volkslieder,  welche  sidi  ans  dem  13.  Jahrhandert 
allein  noch  aufgefunden  haben»  stammen  miadeetens  drei,  das 
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Gedicht  über  die  Schlacht  im  Marchfeld  und  die  beiden 
auf  die  Göllheimor  Schlacht  nach  Ton  und  Behandlung  zu 
Bchliessen  unzweifelhaft  von  fahrenden  Meistern ,  vielleicht 
auch  noch  das  erste  Lied  der  Sammlung  auf  Bern  und  Frei- 
bnrg  mit  seinem  kunstmässigen  Strophenbaa.  Bekannt  sind 
ans  den  folgenden  Jahrhunderten  die  sehr  ahlreichen  Dicht* 
ongen  dieser  Gattung  von  Snchenwirt,  Rosenblfit,  Büchel 
Bebeim,  Hans  Sdineider,  Hans  Sachs,  um  nur  die  am  meisten 
hervortretenden  Meister  m  nennen. 

Ich  stelle  dies  Alles  hier  nur  darum  zusammen,  um 
damit  anzudeuten,  in  welchem  Umfange  wir  in  den  ver- 
schiedenen Kategorien  der  fahrenden  Meister  die  Vertreter 
des  bedeutendsten  Theiles  der  geistigen  Unterhaltung  des 
Volkes  Tom  Fttrstensaal  bis  auf  die  Oasse  herab  erkennen 
mfissen.  Darnach  also  haben  irir  anoh  za  ermessen,  was  es 
'  bedentet,  wenn  wir  dann  diese  ganze  Oattong  poetischer 
Unterhaltung  seit  dem  15.  Jahrhundert  verdorren  und  hin- 
schwinden sehen.  Die  Hergänge  hierbei  mögen  nun  etwas 
genauer  ins  Auge  gefasst  werden. 

Die  Unterscheidung  zwischen  Minnesängern  und  Meister- 
sängem,  indem  man  jenen  das  13.  Jahrhundert  und  diesen 
die  spfitere  Zeit  zoweiet,  ist  geschichtlich  betraditet  nicht 
richtig.  Das  Wort  MinnesSnger  ist  cor  Zeit  der  höfischen 
Sänger  als  technische  Beieichnnng  nidit  gebraacht  wor- 
den, wohl  aber  nennen  schon  Dichter  ans  der  2.  HSlfte  des 
18.  Jahrhundorts  sich  und  ihre  älteren  Kunstgenossen  Meister- 
singer oder  Meistersänger,  so  dass  also  nach  dem  Sprach- 
gebrauch jener  Zeit  Walther  von  der  Vogelweide  so  gut 
wie  Frauenlob  oder  Hans  Sachs  als  ein  Meiatersänger  oder 
mit  dem  eigentlichen  technischen  Namen  knrzw^  als  Meister 
besdchnet  werden  moss.  Wenn  dies  Wort  als  Titel  nor 
Tcr  den  bfiirgerlidieii  Namen,  wie  Ranmslaiid,  Konrad  ra 
Wdisborg  oder  Frauenlob  ersdieint,  niemals  aber  vor  deaeD 
der  adeligen  Sänger,  so  entschied  dabei  sicherlich  nur  eine 
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Rangfrage:  man  gab  letzteren  eben  nur  ihre  vornehmeren 
Titel  König,  Herzog,  Markgraf,  Graf  oder  Herr,  etwa  wie 
wir  aoch  heate  den  Fürsten  nidit  Doetor  titaliren,  wenn  es 
ihm  gleidi  nikommt.  Ob  übrigens  gerade  alle  jene  adlichen 
Sänger  wirUlch  denjenigen  Grad  der  sofaolmSssigen  Ktinst* 
bildung  erworben  haben ,  der  sie  berechtigte  auf  Hang 
und  Namen  eines  Meisters  ihrer  Kunst  Anspruch  zu  machen, 
das  ist  allerdings  eine  andere  nicht  mehr  zu  beantwortende 
Frage.  Kein  Zweifel  kann  dagegen  darüber  herrschen, 
dass  der  ad  liehe  Walther  ebenso  gat  im  vollem  teobni- 
sdien  und  titehnassigen  Sinne  ein  Meister  war,  wie  etwa 
sein  Zeitgenosse  Meister  Gottfried  Ton  Strassborg.  — 
Immerbin  aber  ist  es  zweckmässig,  die  einmal  Übliofa  ge- 
wordene ünterscheidung  zwischen  Minnesängern  und  Meister- 
sängern beizubehalten,  wenn  es  auch  kaum  möglich  ist, 
zwischen  beiden  eine  scharfe  Grenze  zu  ziehen.  Denn  ob 
Fraaenlob  und  die  ihn  umgebende  Sängergruppe  gegen  das 
£nde  des  13.  Jahrhunderts  dem  einen  oder  dem  anderen 
der  beiden  Namen  ricbtiger  sogesählt  würde,  das  ist  schwer 
so  sagen.  Wenn  man  aber  dann  weiter  bei  dieser  Unter- 
scheidang,  wie  meistens  geschieht,  den  Ansdmok  Meister- 
sänger  auf  die  —  erst  seit  der  Ifitte  des  15.  Jahrhunderts 
wirklich  nachweisbaren —  städtischen  Sängerzünfte  einschränkt, 
dann  verbreitet  man  ein  gänzlich  falsches  Licht  über  die 
Sache.  Nicht  nur,  dass  man  damit  gerade  diejenigen  Dichter, 
welche  die  Sängerzünfte  selbst  als  ihre  Gründer  feierten, 
semlicb  Frauenlob  nnd  seine  Gesellen,  von  den  Meister- 
^gem  anssohliesst;  das  möchte  noch  hingehen,  weU  diese 
angebliche  ältere  Grfindmig  der  suiftmässigsii  Mdstersingwm 
eben  nur  eine  Sage  ist.  Dnrchans  TCrwirrend  aber  ist  es, 
dass  dadurch  die  Sänger  zwischen  dem  Ende  der  letzten 
Gruppe  der  Minnesänger  und  dem  Beginne  der  Singschulen, 
80  wie  die  Beheim  und  andere  spätere,  welche  zu  den  Sing- 
soholen  nicht  gehören,  gänslich  ins  Blaue  fallen.   Sie  müssten 
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danach  entweder  TereinxeHe  poetische  Genies  sein,  die  gar 
keiner  bchule  aDgehöreni  oder  sie  mfissten  irgend  eine 
eigene  Sdinle  und  Tradition  für  sich  allein  haben,  wihrend 
doch  vielmehr  z.  B.  Michel  Beheim,  dessen  Blfithe  um  1460 

föllt,  genau  die  gleiche  Art  nnd  die  gleichen  Formen  zeigt, 
wie  neben  ihm  die  Singschulen  oder  in  älterer  Zeit  ein 
Frauenlob.  Das  Richtige  ist  vielmehr,  dass  sich  in  diesen 
Dichtern  eben  dieselbe  Schule  mit  ihren  Kuustregeln  und 
Kunstformen  fortsetzt,  aus  der  auch  als  ein  anderer  eigen* 
thümlicher  Zweig  die  städtischen  Siogschulen  hervorgegangen 
sind  nnd  dass  die  Snchenwirt,  Rosenblfit  v.  s.  w.  genau  so* 
got  MeistenSnger  im  alten  Sinne  sind,  wie  die  Mitglieder 
der  städtischen  Sängerafinfte,  nnr  dass  sie  nicht  innerhalb 
der  verknöcherten  Formen  des  Zunftwesens  sondern  nach 
der  alten  Weise  als  freie  Fahrende  auftraten. 

Allerdings  wandten  sich  diese  ,, Nachmeister",  wie  einer 
unter  ihnen  sich  selbst  bescheidep  bezeichnet,  nachdem  seit 
dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  das  ganze  Sängerthum 
wieder  eine  Tolksthümlichere  Färbung  angentmimen  hatte 
und  die  Scheidewand  zwisdien  einer  Tomehmeren  hSfisdien 
etiquettenmissig  abgegrenzten  Dichterweise  und  der  Art  der 
niederen  Fahrenden  wieder  gefallen  war,  mit  VorKebe  neuen 
Formen  zu.  Während  die  höfischen  Sänger  neben  dem 
Liede  nur  die  Form  des  gesungenen  Spruches  gebraucht 
hatten,  kam  wohl  seit  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  statt 
des  letzteren  die  sogenannte  Bede  in  Aufnahme:  kürzere 
„auf  einen  Sitz"  zu  lesende  Reimgedichte,  nach  Art  des 
Maere.  In  diese  Form  wurden  nun  z.  B,  Tom  TOchner 
moralisirende  Betrachtungen,  Ton  Anderen,  wie  Yon  den  schon 
erwähnten  Dichtem  der  Ifarohfeldschhusht  und  des  Oöllbeimer 
Kampfes  oder  von  Snchenwirt  und  Rosenblüt  politische  und 
zeitgeschichtliche  Gegenstände  gekleidet.  Das  Maere  selbst, 
der  Schwank,  die  poetische  Erzählung  wird  gleichfalls  eifrig 
gepflegt  z.  B.  von  Bosenblüt.  Im  14.  Jahrhundert  galt,  wie  wir 
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Tom  Teiehnto  hören,  ffieBO  sogenaonte  Bede  filr  die  Torneliiiiere 
Form  der  Poesie.  Doch  hielten  andere  daneben,  wie  Mascai- 
blüt  and  als  einer  der  letzten  hervorragenden  Dichter  dieser 

ganzen  Reihe  der  öder  genannte  Michel  Beheim  an  den 
älteren  Formen  in  beharrlicher  Tradition  fest. 

Auch  in  bis  dahin  nicht  nachzuweisenden  neuen  dienst- 
lichen Stellungen  erscheinen  diese  fahrenden  Meister  des 
14.  und  15.  Jahrhunderts  mitunter,  vor  Allem  als  Wappen« 
diditer  nnd  Persefanten  (ponrsaivants)  d.  h.  Dnterbeamte 
eines  Herolds,  mit  der  Aufgabe,  die  adlidien  Wappen  in 
blasonnieren ,  in  Reimen  m  besehreiben.  Ohne  Zweifel 
mochten  sie  wohl  auch  zu  dem  vornehmeren  Posten  des 
Ehrenholdes,  d.  b.  des  Heroldes  selbst  aufsteigen.  Hans 
Schneider,  der,  im  Dienst  Kaiser  Maximilians  stehend,  uns 
schon  bis  ins  16.  Jahrhundert  führt,  trägt  den  Titel :  kgl. 
Majestät  Spruchsprecber;  es  war  damals  nemlich  der  Aos- 
drock  Spmch,  der  in  seiner  älteren  Anwendung  anf  gesungene 
Gedichte  obsolet  geworden  war,  anf  die  Form  des  Gedichtes, 
welche  man  frfiher  gerade  im  Qegensats  an  ihm  als  Bede 
beieichnete,  übertragen  worden  nnd  mit  jenem  Titel  des 
Spruchsprechers  scheint  nach  den  erhaltenen  Dichtungen 
Schneiders  gemeint,  dass  er  die  Aufgabe  hatte,  die  Thaten 
seines  königlichen  Herren  in  Reimsprüchen  darzustellen  und 
vorzutragen.  Solche  Spruchsprecher  finden  sich  dann  als 
letzte  herabgekommene  Nachzügler  der  alten  Fahrenden  im 
16.  Jahrhundert  auch  wohl  in  den  Städten  mit  der  Verherr- 
Uchnng  der  stidtisehen  Geschichte,  der  Besingung  der  Fest- 
sdiiessen  u.  dgl.  betraut  Im  üebrigen  verschwinden  aber 
um  diese  Zeit  die  Spuren  der  fahrenden  Meister  und  damit 
verblasst  allmählich  und  erlischt  dann  vollständig  diese 
ganze  Kunst,  soweit  sie  sich  von  den  alten  Minne-  und  Meister- 
sängern in  der  Gestalt  fahrender  Meister  fortgeerbt  hatte. 

Es  gehörte  eine  bestimmt  geartete  Bildung  und  eine 
gewisse  Summe  Ton  Kenntnisaen  und  Kunstfertigkeiten  daaui 
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um  den  Meistergrad  einzuDehmcn.  Ich  habe  hierfür  vorhin 
den  Ausdruck  Schule  gebraucht,  nicht  als  ob  es,  wie  in  den 
späteren  städtisehen  Zünften  der  Meistersänger  im  buch- 
atäbliohen  Sinne  eine  Schule  für  die  Jünger  dieser  Kontt 
gegeben  hätte.  Audi  wiesen  wir  nicht,  ob  und  Ton  wem 
nnter  den  Minnesängem  nnd  sonstigen  Ehrenden  Meistern 
dieser  Grad  förmlidi  ertheilt  ward,  noch  ob  zn  seiner  Er- 
langung, wie  in  den  Singschulen,  eine  Prüfung  bestanden 
werden  musste.  Mir  ist  beides  wahrscheinlich;  die  Analogie 
der  Singschulen  freilich  allein  würde  dafür  noch  nicht  über- 
zeugend sein,  denn  sie  haben  einen  Theil  ihrer  Einrichtungen 
nicht  der  alten  Tradition  des  Sängerwesens,  sonder  vielmehr 
den  Einriohtangen  der  Qewerke  nnd  Zttnfte  entlehnt.  Aber  die 
Nator  der  Sache  selbst  spricht  dafOr  and  meines  Erachtens 
namentlich  aach  der  Umstand,  dass,  wie  wir  s.  B.  ans  einer 
Vergleichung  Wolframs  von  Eschenbach,  Fraucnlobs  tmd  Be- 
heims  erkennen  können ,  die  Anforderungen  an  den  Meister 
in  gewissen  Stücken  durch  diese  3  Jahrhunderte  in  eigen- 
tbümlicher  Weise  dieselben  bleiben.  Das  ist  doch  kaum 
anders  möglich,  als  dass  die  Sache  in  irgend  einer  Weise 
T<m  den  Konstgenoasen  ftberwaobt  nnd  darch  bestimmte 
Formen  erhalten  ward*  —  Vom  Minne*  ond  Meistersinger 
worden  nemlichf  abgesehen  Ton  der  eigentlidien  Konsttechoik, 
nicht  nur  Elementarkenntnisse  gefordert,  wie  sie  dir  jene 
Zeit  keineswegs  allgemein  verbreitet  waren,  ja  diese  sind 
nicht  einmal  das  Wesentlichste,  denn  z.  B.  gerade  ein 
Wolfram  von  Eschenbach  verräth  uns  harmlos,  dass  er  nicht 
lesen  konnte.  Sondern  als  das  Wichtigere  galt  eine  Reihe 
TOn  Kenntnissen  in  Theologie,  Moral  (so  wird  man  lieber 
sagen,  als  Philosophie)  nnd  dem,  was  man  damals  unter 
Weltknnde  ond  Oesohichte  Tcrstand.  An  den  meisten  Minne- 
sSngem  der  Blütheseit,  an  Walther  s.  B.,  erkennen  wir  die 
Früchte  soldier  Schulbildnng  nur  in  der  allgemeinen  feineren 
geistigen  Reife,  wie  sie  niemals  ohne  Schulung  des  Geistes 
doroh  Gegefistände  tieferen  Denkens  erworben  werden  kann. 
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An  Wolfram  dagegen ,  der  denn  auch  seiner  Zeit  für  den 
besonders  gelehrten  Meister  galt,  tritt,  ofl  in  geschmackloser 
Weise ,  allerlei  Ton  dem  Stofiflichen  dieser  Studien  zu  Tage. 
Wie  und  wo  er  sie  gemacht  hat,  erfahren  wir  nicht.  Von 
Fraaedob  dagegen,  in  dem  das  theologieoli  moralisirende 
Element  in  ganser  Breite  erscheint,  wie  schon  Tor  ihm 
an  manchen  und  nach  ihm  an  den  meisten  soner  Knnst* 
genossen,  wissen  wir,  dass  seine  Vorbildung  aus  der  Meissut-r 
Domschule  stammt.  Und  wenn  dann  fast  zweihundert  Jahre 
später  auch  Michel  Bebeim,  der  ursprünglich  ein  Weber 
war,  in  seinen  Gedichten  wiederum  eben  jene  Scholastüc 
and  sonstige  moralisirende  Gelehrsamkeit  zeigt,  so  werden 
wir  nicht  annehmen,  dass  er  schon  vorher  als  Handweclrar 
ein  so  guter  Scholastiker  war,  sondern  mflssen  hierin  einen 
Theil  der  Stndien  erkennen,  die  er  machen  mosste,  nm  ein 
Meistersänger  zu  werden.  Solche  Vorbildung  nun  mochte 
im  Allgemeinen  auf  geistlichen  Schulen  erworben  werden. 
Die  eigentliche  technische  Ausbildung  dagegen  ging  offen- 
bar in  freiem  Verhältniss  des  Lehrers  zum  Schüler  vom 
Meister  auf  die  Jünger  über.  Sie  um£uste  nehen  den 
eigentlichen  Kenntnissen  in  einer  sehr  fein  entwickelten  Vers* 
konst  und  der  mit  ihr  eng  rasammenhüngenden  Mnsik  die 
praktische  Uebong  in  beiden  bis  m  einer  Fertigkeit,  die  wir 
z.  B.  bei  den  Meistern  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts 
zu  einer  staunenerregenden,  wenn  auch  schon  mehr  äusser- 
lich  gewordenen  Virtuosität  gesteigert  sehen.  Die  zu  solchem 
Ziele  führenden  Uebungeu  wird  der  Schüler  gemacht  haben, 
indem  er  nicht  nur  die  Dichtungen  seines  spedellen  und 
anderer  älterer  Meister  lernte  und  vortrug,  sondern  aach 
in  ihren  „Tönen**  d.  h.  in  den  ?on  ihnen  erftmdenen  Strophen- 
banten  tind  anf  die  dazn  gdidrigen  Melodien  unter  Anleitung 
des  Meisters  selbst  diditete.  Aber  nnr  der  Schüler  durfte 
dies;  denn  Meister  konnte  niemand  sein,  ohne  in  eigenen 
Tönen  zu  singen,  und  damals  durfte  ein  Meister  auch  nur 
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dieses,  wenn  er  nicht  eine  Tönedieb  gescholten  werden  wollte, 
während  die  Meister  der  späteren  Singschulen  zwar  auch 
nur  mit  einem  eigenen  ueuerfandenen  Ton  das  examen  rigo- 
rosum  als  Meister  bestehen  konnten,  sonst  aber  auch  nachher 
fortfuhren,  beliebig  in  den  berühmten  Tönen  und  also  auch 
auf  die  Melodien  der  alten  Meister  zu  dichten. 

Diese  fahrenden  Meister  nun  also  waren  es,  welche  den 
geistigen  Gehalt  der  ganzen  Laienbildung  jener  Jahrhunderte  in 
Wort  und  Ton  zum  Kunstwerk  und  damit  zu  einem  üaupt- 
gegenstande  der  allgemeinen  Unterhaltung  ausprägten,  Dichter, 
Componisten,  Sänger,  Erzähler,  Leser,  beim  Tanze  Vorsänger 
und  auch  wohl  Vorgeiger,  Alles  in  einer  Person,  und  Alles 
dies  hörte  demnach  auch  mit  ihnen  auf. 

Um  ein  Jahrhundert  etwa  überlebte  sie  noch  der  letzte 
dürre  Ast  des  hinsterbenden  Baumes,  die  städtischen  Sing- 
schulen. Gleich  von  Anfang  an  geben  sie  uns  das  Bild  der 
Einengung  und  Verkümmerung.  Die  einst  lebendige  Pros- 
odie  zeigt  sich  in  den  sogenannten  Tabulaturen  auf  eine 
Summe  äusserlicher.  Alles  verschnörkelnder  Regeln  reducirt. 
Die  Ausübung  wird  fast  auf  eine  einzige  Gattung,  auf  den  ge- 
sungenen Spruch,  jetzt  Lied  genannt,  eingeschränkt.  Die  Unter- 
haltung mit  der  Kunst  wird  der  Allgemeinheit  des  Volkes  ent- 
zogen und  nur  dem  engen  Kreis  der  Geweihten  gegönnt,  denn 
den  Meistern  war  es  verboten,  ausserhalb  der  Singschule  zu 
singen.  Die  erste  nachweisbare  Singschule  dieser  Art  ist  die  von 
Augsburg,  deren  Dasein  uns  durch  ein  Lied  vom  Jahre  1449  be- 
zeugt wird  (bist.  Volksl.  Nr.  89).  Irgend  etwas  wirklich  Werth- 
volles  ist  aus  ihnen  nicht  hervorgegangen ;  nicht  etwa,  wie  man 
gewöhnlich  meint,  Hans  Sachs;  denn  dessen  meistersänger- 
ische  Erzeugnisse,  wie  zahlreich  sie  auch  sind,  überragen 
doch  das  traurige  Gestrüpp,  unter  dem  sie  wuchsen,  nicht 
um  so  viel,  dass  sie  ihres  Dichters  Namen  so  gar  berühmt 
gemacht  haben  würden.  Uan^  Sachs  aber,  eine  köstliche 
und  reich  begabte  Natur,  dichtete  nicht  nur  als  Dichter  der 
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Zunft,  sondern  auch  in  allen  andern  Formen,  wie  sie  unter 
den  Fahrenden  und  sonst  üblich  gewesen  waren ,  und  so 
trocken  seine  Schularbeiten,  so  volksthüm lieh  frisch  sind  diese 
poetischen  firzähluDgeo,  Läeder,  Fastnafibts-  und  SduMiq[»iel6. 
8ie  and  es^  nicht  jene,  die  seinen  Namen  zn  einem  mit 
Becht  RO  hoch  gefderteo  gemacht  haben.  Wie  lange  hinaoa 
die  MeietenSnger  dieser  leisten  dasse  ihr  Dasein  gefristet 
haben,  hat  f6r  unseren  Gegenstand  kein  weiteres  Interesse, 
denn  sie  sind  von  Anfang  an  ohne  wirkliche  Bedeutung  für 
das  Culturleben  des  Volkes.  Wir  wenden  uns  vielmehr  jetzt 
der  Frage  zu,  wie  es  denn  um  dessen  geistige  Unterlialtung 
bestellt  war,  seit,  wir  können  sagen,  innerhalb  des  15.  Jahr- 
hunderts die  bisherigen  Formen  desselben  allmählich  ab- 
starben. Freilieh  müssen  wir  nns  anf  einige  wenige  all* 
gememe  Andeutungen  ftber  diese  schwierige  Frage  bescfarSnken, 
um  so  schwieriger,  weil  es  sich  dabei  theUweise  um  Anfinge 
handelt,  die  weniger  dnrch  Thatsachen  als  durch  Rückschlüsse 
erkennbar  werden. 

Zuerst  ist  zu  beachten ,  dasa  das  einsame  Lesen  zu- 
nimmt in  dem  Maase,  als  der  Kreis  derer  wächst,  die  eine 
genügende  Bildung  erwerben,  um  zu  ihrer  Unterhaltung  sn 
lesen.  Gegen  das  13.  Jahrhundert  gehalten  sehen  wir  diesen 
Kreis  im  15.  bedeutend  erweitert,  namentlich  durch  die 
Juristen,  aus  denen  jetxt  statt  der  Gebtlichen  die  Staats- 
und OesdiäftsmSnner  herrorgehen,  durch  die  Mfinner  des 
bürgerlichen  Geschäftes,  vor  allem  des  Handelstaudes  in  den 
Städten,  und  vielleicht  auch  innerhalb  der  Frauenwelt,  be- 
sonders wieder  unter  den  städtischen  Patriciern.  Dazu  kam 
um  das  Jahr  1450,  welches  wir  mehrfach  als  Markstein  des 
Umschwunges  finden,  den  wir  hier  ins  Auge  fassen,  der 
beginnende  Buchdruck,  der  die  Mittel  schaffte,  um  das  iiesen 
m  Terallgememem.  ISndlich  aber  hob  mit  den  Humanisten 
jene  geistige  Bewegung  an,  infolge  deren  sich  nach  Ablauf 
Ton  etwa  anderthalb  Jahrhunderten  die  Nation  in  swei  «o 
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ADSchauuDgen  wie  an  Empfindungsweise  verschiedene  liiiiitea 
geschieden  hatte,  iu  das  kleinere  aber  bestimmende  Bruch- 
theil  derer,  welche  in  ganzem  Umfang  einer  geistigen  Bildung 
theilhaftig  worden,  and  in  die  grössere  Menge,  der  höchstens 
ein  Antheü  an  den  Elementen  dieser  Bildung  zogeführfc  wer- 
dm  konnte.  Eine  Poesie,  welohe  den  geistigen  Inhalt  der 
Gelnldeten  zn  ihrem  Inhalt  hatte,  war  fortan  der  grossen 
Menge  nicht  mehr,  oder  doch  zu  wirklicher  Theilnahme 
daran  nicht  mehr  genügend  zugänglich.  So  entstand  um  den  Be- 
ginn des  17.  Jahrhunderts  zuerst  eine  von  der  alten  volksthüm- 
lichen  Tradition  losgelöste  und  der  ?olksthüm liehen  Elemente 
fast  bare  Kunstpoesie  und  diese  war  von  Anfang  an  für 
das  stille  Lesen  oder  höchstens  das  Lesen  im  Familien* 
kreise  bestimmt.  Selbst  die  Ljrik  ist  fortan  «iniUAst 
anfs  Lesen,  nicht  mehr  anbedingt  aafs  Singen  beredmet 
ond  der  Dichter  fiberlässt  seine  lieder  dem  gnten  Glück, 
ob  etwa  sich  ein  Componist  findet,  dem  sie  gut  genug  ge- 
fallen, um  sie  iu  Musik  zu  setzen.  Nur  eine  Gattung  der 
Poesie,  jetzt  aus  den  bisherigen  Keimen  zur  fertigen  Kunst 
allmählig  erwachsend,  das  Drama,  zeigte  sich  dazu  angethan, 
bis  zu  gefnssem  Grade  jene  Spaltong  der  Nation  in  Gebildete 
ond  Ungebildete  wieder  am  überbrneken. 

Was  aber  in  den  firüheren  Zeiten  nnter  den  Anfingen 
des  Lesens  der  Gebildeten  ans  der  grosseren  Menge  des 
Volkes  ward?  In  der  That  zeigen  uns  gerade  auf  dieser 
Seite  die  geistlichen  Schauspiele  und  in  den  Städten  die 
Fastnachtsspiele  Anfänge  des  Dramas,  die  jedoch  erst  unter  der 
Theilnahme  der  humanistischen  Kreise  im  16.  Jahrhundert 
nnd  durch  Einflüsse  ans  der  Fremde  im  17.  Jahrhundert  zur 
konstmässigra  Entfaltung  gediehen  und  daher  für  das  14. 
und  15.  Jahrhundert  wenig  in  Betracht  kommen.  In  dieser 
Periode  war  dagegen  in  der  grossen  Hasse  des  Volkes  dem 
specifisch  lyrischen  Volkslied  noch  ein  besonderer  AuMiwung 
beschieden,  ja  es  war  dies  recht  eigentlich  seine  goldene 
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Zeit  in  Deutschland,  wie  es  zuerst  Arnold  in  der  Einleitung 
zum  Liederbuch  des  Ijocheimer  richtig  ausgesprochen  hat, 
in  einem  Aufsatz,  der  wenn  auch  neben  Bedenklichem  und 
Falschem  dennoch  viel  Treffendes  enthält  Den  Kern  der 
Uhliind'eohen  VolksHederBammlaqg  bilden  Lieder,  welche  ans 
in  An&eidinQngen  nnd  Dmdcen  des  16.  Jahrhanderts  er- 
halten sind  nnd  welehe  also  die  Blöthe  dessen  enthält,  was 
ZQ  jener  Zeit  an  Liedern  im  Munde  des  Volkes  lebte.  Es 
ist  aber  theils  bestimmt  nachweisbar,  theils  durch  zuver- 
lässige Schlüsse  erkennbar,  dass  die  meisten  dieser  Lieder 
älter  als  das  16.  Jahrhundert,  dass  sie  eine  Erbschaft  aus 
dem  15.  und  14.  Jahrhundert  sind.  Es  ist  gewiss,  dass  an 
dem  Schaffen  dieser  Lieder  das  Volk  selbst  grossen  Antheil 
hat;  daliir  liegen  Beweise  und  Beispiele  in  Menge  vor.  Den* 
noöh  vermag  wenigstens  ich  mir  eine  Blüthe  auch  solchen 
Liedersingens  nicht  ohne  leitenden  und  beherrschenden  Bin* 
flnss  der  fahrenden  Sänger  vom  Gewerbe,  die  ja  damals 
noch  da  waren,  zu  denken.  Wir  haben  in  dieser  Beziehung 
das  Bild,  welches  uns  die  aufgezeichneten  und  erlialtenen 
Poesien  jener  beiden  Jahrhunderte  bieten,  offenbar  zu  ergänzen. 
Der  Dichter,  welche  uns  durch  reichhaltige  Werke  bekannt 
werden,  sind  von  1300  bis  1500  nur  sehr  wenig,  nnd  wenn  wir 
aach  diejenigen,  die  wir  aus  einzehieo  Liedern  oder  andi  nur  dem 
Namen  nadi  kennen,  hinzunehmen,  so  bleibt  die  Zahl  immer 
noeh  fast  TOrschwindend  Idein,  mdit  nur  gegen  das  über* 
reiche  13.  Jahrhundert,  sondern  auch  im  Vergleicli  zu  dem, 
was  wir  nach  vernünftiger  Berechnung  als  wirklich  vorhanden 
voraussetzen  müssen.  Zwar  liegt  nun  der  erste  Grund,  um 
dessentwillen  uns  so  Weniges  erhalten  ist,  einfach  in  dem  Um- 
stand, dass  es  noch  weniger  wirklich  Bedeutendes  gab,  denn 
auch  Ton  dem  Erhaltenen  ist  yieles  sehr  unerquicklich;  das 
ist  die  Schuld  der  Zeit  im  Gänsen.  Einen  zweiten  wichtigen 
Grund  aber  sehe  ich  in  dem  Umstände,  dass,  wie  schon  ?or» 
hin  angedeutet,  nach  erloschener  Theiluahme  der  Vornehmen 
[1878,  6.  Phil,  kiflt.  CL]  45 
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am  Meistergesang,  der  später  auch  eine  gewisse  Abwendung 
der  Gebildeten  überhaupt  folgte,  weil  die  neu  anhebenden 
Bildungstriebe  sich  nach  anderen  Seiten  wendeten,  das  ganze 
Institut  der  Fahrenden  seit  1300  wieder  überwiegend  auf 
die  rein  volksthümliche  Seite  neigte.  Allerdings  konnte  dies 
nicht  geschehen ,  ohne  dass  innerhalb  seiner  das  Bänkel- 
sängerthum zunahm,  wie  denn  schon  einer  der  vornehmeren 
Meister  am  Anfang  dieser  Wendung  derer  spottend  gedenkt, 
die  den  Leuten  das  Eggenlied  auf  der  Strasse  singen.  In 
diesen  Kreisen  der  volksthüm liehen  Fahrenden  durchlebte 
unser  Epos  und  die  sonstigen  Erzählungsstoffe  der  guten 
Zeit  ihre  Periode  des  Niederganges  als  Unterhaltungsstoff, 
bis  herab  in  die  Prosa  der  bekannten  Volksbücher.  Die- 
selben Fahrenden  aber  denke  ich  mir  doch  auch  wieder  für 
diese  Periode  so  gut  wie  für  die  früheren,  als  die  ßewahrer 
des  eigentlichen  Kunstmomentes  im  Volksgesang.  Sie  als 
Führer  au  der  Spitze,  schuf  und  sang  das  Volk  die  Fülle 
jener  Lieder,  die  wir  wohl  mit  Recht  unsterblich  nennen 
dürfen,  nicht  nur,  weil  sie  jetzt  durch  die  Hand  eines  grossen 
Dichters,  der  ihren  poetischen  Werth  tiefer,  wie  Einer,  er- 
kannte, für  alle  Zeiten  der  Vergessenheit  entrissen  sind, 
sondern  vielmehr,  weil  ihr  frisches  Leben  und  ihre  reizende 
Natürlichkeit  das  nothwendige  Correctiv  der  Kunstpoesie 
schon  einmal  in  unserer  neuesten  grossen  Literaturepochc 
gebildet  hat  und  immer  wieder  bilden  wird.  Das  ist  der 
Schatz,  den  wir  hauptsächlich  den  beiden  sonst  dürren  Jahr- 
hunderten verdanken,  welche  der  ersten  mittelalterlichen 
Glanzepoche  unserer  Poesie  auf  dem  Fusse  folgen  und 
mit  diesen  Liedern  vor  Allem  unterhielt  und  ergötzte  sich 
damals  das  Volk.  Ein  nochmaliger  Aufschwung  des  Volks- 
liedes folgte  im  16.  Jahrhundert;  doch  ist  er  vermöge  der 
grossen  religiösen  und  politischen  Bewegung  und  Erregung 
der  Zeit  vorherrschend  auf  das  Kirchenlied  und  die  polit- 
ische Dichtung  gewandt. 


Digitized  by  Google 


v,Iiüimcron:  Auftreten  telbH&ndiger  Musik  in  DenUchUmd.  681 

Nun  endlich  wird  es  aber  Zeit ,  uns  wieder  uach  der 
Musik  umzusehen  und  eine  kurze  BetrAchtuug  wird  geoügeD, 
um  damit  zum  Schluss  zu  gelangen. 

Wenn  wir  die  Entwickeluog  der  Musik  rückwärts  nach 
ihren  Quellen  zn  verfolgen,  so  finden  wir  in  den  leisten 
beiden  Jahrzehnten  des  16.  Jahrhnndertes  eine  Reform  der 
moeicaliechen  Darstellnngeweiee,  deren  Anstoss  von  Italien 
ausgebt  nnd  diesseits  deren  die  Heraosbildung  der  ganzen 
uns  heute  geläufigen  Fülle  der  Formen  in  drei  Schulen  liegt, 
der  italienischen,  französischen  und  deutschen.  Vor  dieser 
Bewegung  liegt  jene  erste  grosse  Periode  der  contrapunct- 
ificbea  Kunst,  welche  innerhalb  der  Kirche  erblühte ,  auch 
hier  in  den  Schöpfungen  Palästrinas  und  seiner  Zeitgenossen 
ihre  schonalen  Früchte  getragen  hat  In  dieser  Periode 
gibt  es  für  die  verschiedenen  Aufgaben  der  Musik  genau 
genommen  nur  eine  einsige  Darstellungsform  und  sie  ist 
audi  den  Terschiedenen  Nationen  gemeinsam;  an  ihrer  Heraus- 
bildung scheinen  die  Franzosen  den  frühesten,  wir  Deutsche 
den  spätesten,  die  Niederländer  und  Italiener  den  wichtigsten 
Antheil  zu  haben.  Dies  nun  ist  zugleich  die  Periode,  in  der 
wir  zum  ersten  Mal  neben  der  kirchlichen  Musik  auch  ein 

• 

▼oll  entwickeltes  weltliohes  Kunstwerk  dieses  Gebietes  finden. 
Dass  aber  die  Kunst  erst  kUrzlidi  ans  der  Kirche  in  die 
Laienwelt  übertragen  sein  kann,  das  geht  schon  daraus  her- 
▼or,  dass  auch  diese  weltlichen  Gesänge  wiederum  jene  selbe 

eine  l'orui  tragen,  die  auch  in  der  Kirche  herrscht.  Es 
hatte  also  die  Kunst  noch  nicht  Zeit  gehabt,  für  die  von 
der  kirchlichen  so  ganz  verschiedene  andere  Aufgabe  eigene 
characteristische  Formen  herauszubilden.  Immerbin  freilich 
brauchten  Elntwickelungen,  welche  heute  in  Zeiten  des  vollen 
SubjeotiTismus  sehr  rasch  innerhalb  der  sich  verschränken- 
den Generationen  vor  sieh  gehen,  damals  viel  längere  Perioden 
und  wir  werden  sogleich  in  Deutschland  die  uns  vor  Augen 
tretenden  ersten  Anfänge  dieser  weltlichen  Musik  wieder 

46* 
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um  mehr  als  auderthalb  Jahrhunderte  vor  ciem  Ablauf 
ihrer  ersten  Periode  finden. 

Als  Kern  und  Gegenstand  der  weltlichen  Musik  erblick«  n 
wir  nun  aber  jetzt  eben  jouos  Volkslied,  bei  dem  vorhin  unsere 
literärgeschiohtUohe  Betrachtang  endete.  Aber  in  wie  gaos 
anderer  Gestalt  1  Das  Wort  ist  gar  sehr  Nebensache  ge- 
worden, nnr  dass  es  als  Träger  der  Sangmnsik  anentbehrlich 
Ist.  Ja  iast  yerschwindet  ons  anch  die  Volksweise,  welche 
dazu  gehört,  denn  sie  ist  zum  Tenor,  znr  Mittelstimnie  eines 
mehrstimmigen  contrapunctischen  Tonstückos  geworden ,  in 
dem  das  Ohr  sie  selbst  nur  noch  mühsam  erkennt.  Der- 
gleichen 3-,  4-,  5-  und  mehrstimmige  Lieder  zu  singen  zeigt 
sich  uns  in  Deutschland  im  16.  Jahrhundort  als  allgemein 
verbreitete  Uebung  und  beliebteste  Unterhaltung.  Dafür 
zeugt  die  überans  grosse  Menge  von  Volksliedern,  welche 
wir  in  solchen  konstmässlgen  Bearbeitnngen  besitaen  mid 
eben  so  die  grosse  Ansahl  der  in  einzelnen  Stimmheften 
gedruckten  Sammluiigen  solcher  Gesänge  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert, Nur  wenn  diese  Bücher  allgemeinsten  Absatz 
fanden,  konnten  bei  den  damaligen  hohen  Kosten  des  Druckens 
die  Verleger  zu  ihrem  Vortheil  kommen.  Wenn  wir  nun 
wieder  die  Anfinge  dieser  Kunstübung  in  Dentschlaud  auf- 
finden können,  so  haben  wir  damit  zugleich  den  gesochten  JEon* 
tritt  der  eigentlichen  nnd  selbständigen  Masik  in  die  gesellige 
Unterhaltong.  Ueber  das  16.  Jahrhnndert  zorttok  kommen 
wir  schon  mit  Heinrich  Fink,  der  nodi  im  16.  Jahrhundert 
für  einen  der  grössten  deutbchen  Meister  dieser  Kunst  galt, 
dessen  Blüthe  aber  schon  in  die  zweite  HäUte  des  15.  fällt. 
Noch  etwa  um  ein  halbes  Jahrhundert  weiter  rückwärts 
fuhrt  uns  sodann  das  schon  einmal  genannte  Liederbuch  des 
Locheimer,  welches  Arnold  oder  eigentlich  Bellermann  aus 
der  in  Wernigerode  befindlichen  Handschrift  im  2.  Bande 
von  Ghrysanders  Jahrbfiohem  f(ix  mvsikalisohe  Emst  ver* 
offentlioht  hat    Es  enthiUt  eine  Beihe  von  Volksliedem' 
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der  erwähnten  Art  and  nodi  andere,  die  fwar  nnr  ein- 
stimmig aufgezeichnet  worden,  aber  erkennen  lassen,  dass  • 
auch  sie  in  dieser  Gestalt  zum  Tenor  eines  mehrstimmigen 
Satzes  dienten.  Das  ist  das  älteste  Vorkommniss  in  Deutsch- 
land und  zugleich  zeigt  uns  eben  die  Dreistiramigkeit  die 
ältere  und  einfachste  Art  solcher  Tonstücke.  Gesammelt 
und  aufgezeichnet  um  1450  müssen  die  Lieder  seihst  in  die 
erste  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  fallen.  In  dieser  Zeit 
also  haben  wir  bis  weiter  den  Anfang  der  weltlichen  Unter- 
haltong  mit  der  Musik  zu  suchen.  An  den  Gesang  schloss 
sich  rasch  die  InstrumeDtalmusik  an ,  zuerst  auf  2  Instru- 
menten: in  der  Kirche  die  Orgel,  die  damit  begann,  die 
Formen  des  kirchlichen  Gesanges  auf  ihren  Tasten  nachzu- 
machen und  in  der  Laienwelt  die  Laute,  deren  erste  Vir- 
tuosen, wie  uns  die  Lautenhücher  des  16.  Jahrhunderts 
lehren,  eben  wieder  jene  selben  mehrstimmigen  Volkslieder 
auf  ihr  Instrument  übertrugen  und  sie  mit  den  Läufen  und 
und  Eigürchen  yerbrämten,  die  ihnen  die  Laute  zur  Geltend- 
machuDg,  ihrer  Vurtuositat  gestattete  und  die  sie  yermöge 
ihres  der  menschlichen  Stimme  gegenüber  so  kurzathmigen 
Tones  fast  nothwendig  machte.  Aber  auch  auf  Instrumenten 
gespielt  und  geblasen  wurden  alsbald  diese  contrapunctischen 
Lieder,  gewiss  im  16.,  doch  wohl  auch  schon  im  15.  Jahr- 
hundert. War  man  doch  längst  gewohnt,  die  Singstimmen 
instrumental  zu  begleiten.  So  also  schloss  auch  der  Anfang 
des  weltlichen  Orchesfers  sich  an  diese  Lieder  an.  Dem 
lyrischen  Volksliede,  in  dessen  Blüthe  die  alte  Entwickelung 
im  14.  und  1$.  Jahrhundert  ausging,  flog  gewissermassen 
der  Snmen  der  neuen  Kunst  der  Musik  an ;  liier  schlug  er 
rasch  kräftige  Wurzeln,  von  hieraus  entfaltete  er  sich  zu 
der  Tiefe  der  Kunst  und  zu  der  Fülle  der  Formen,  in  der 
die  Musik  heute  alle  Welt  erfreut. 
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Es  ist  eigen :  eben  in  dem  Augenblick,  wo  sich  der  Ton 
einer  wissenschaftlichen  Geistesbildung  nur  der  einen  kleincreu 
Hälfte  der  Menschen  untrennbare  Bruch  des  Volkes  ankün- 
iligt,  nach  dessen  Eintritt  sich  die  Dichtkunst  von  der  Menge 

und  überwiegend  in  die  Kreise  feinerer  Bildong  zurück- 
sieht, findet  sioh  wie  zum  trösten jieD  firsatz  die  neae  Kanst 
ein,  welche  jene  Kloft  von  Anfang  an  wieder  ansföUt. 
Denn  die  Töne,  die  ihr  zum  Knnstmittel  dienen,  sind  ein  ao 
allgemeinea  Mittel  des  Anadmcka,  dass  sie  für  Jeden  ver* 
sföndlich  bleiben  und  während  sich  die  Dichtkunst  zuerst 
an  das  Denken  wendet  und  erst  auf  diesem  Wege  an  das 
Gefühl,  richtet  sich  die  Musik  umgekehrt  zuerst  an  das 
Gemüth  und  erst  durch  dessen  Vermittelung  an  das  Reicli 
der  Vorstellungen.  Das  Gemüth  aber  lebt  und  fühlt  in 
gleicher  Kraft  im  Kinde  des  Volkes,  wie  im  geistig  Gebildeten. 
Hier  liegt  TieHeieht  nicht  der  kleinste  Theil  der  coltnr- 
geschichtlidien  Bedeatong  der  Musik.  Man  hat  sie  wohl 
die  christliche  Kunst  genannt,  weil  ihre  wahre  Geburt  nidit 
nur  der  christlichen  Zeit,  sondern  auch  recht  eigentlich  der 
christlichen  Kirche  angehört.  So  viel  ist  gewiss,  dass  keine 
Kunst  sich  so  sehr,  wie  sie,  iu  echt  christlicher  Mihh;  luit 
ihren  Freuden  und  Erhebungen  herablässt  auch  bis  zu  denen, 
die  arm  am  Geiste  sind. 
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Herr  Geheimrath  t.  Giesebreoht  legt  ?or: 

„Mi tth eilungen  aus  zwei  Handschriften 
der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek"  von 
Herrn  Dr.  Wattenba  oh  in  Heidelberg. 

Bei  der  Mittheilung  des  poetischen  Briefstellers  von 

Matthäus  von  Vendome  *)  in  diesen  Sitzungsberichten  vom 
2.  November  1872  •)  habe  ich  eine  weitere  Nachricht  über 
den  Inhalt  der  Handschrift  Olm.  19488  aus  Tegernsee  in 

1)  Zor  Ergänzung  der  dort  Uber  Matthias  von  Yendftme  ge- 
machten Angaben  bemerke  lob  naehtriglioh,  daee  seine  Ljdia  Ton 
^testend  Dn  Mini  in  seinen  Po&ies  in^dites  da  Heyen  Age  (1664) 
8.  850—878  heraasgegeben,  and  dass  ebenda  8.  468  dne  Handschrift 
der  „Samma  magistri  Yindooinensis  de  modo  diotandi  et  vevsificandi'* 
naebgewiesen  ist. 

2)  Es  sind  in  diesem  Abdruck  einige  Fehler  zu  bessern,  wozu 
ich  dioso  Gelegenheit  benutze:  S.  575  v.  97  ist  servis  zu  streichen.  S.  577 
V..  48  ittbium  1.  dubium.    S.  581  v.  75  u.  76  ist  zu  interpangirea: 

Ut  tribus  assignes  tria :  praecoptiva  minori 
Carta  datur,  doroino  mitis,  amica  pari. 
S.  600  Y.  47  ist  vielleicht  zu  bessern :  infamius.  S.  601  v.  65  cohortes 
1.  ooheres»  8. 607  8  Gaodes  1.  Gaadeo.  8.  619  90  L  Desoensa 
and  labiüore.  &  694  t.  46  Taleeat  1.  valeat  8.696T.46  ist  wohl 
so  bessern:  meminit  8. 691  v.  16  and  16  Terbessert  U.  Haapt  nach 
freondliober  Hittheilang:  non  oblita  tenorem  Yita.  8.  600  89 
iaetantia  phurinuL  8. 602  v.  106  temno,  petit.  Derselbe  erklirt  8^  601 
V.  78  „egena  sacerdoe'S  darob  Hinweis  aaf  das  mhd.  pflffln,  oon- 
Oabina  presbyteri. 

Nachträglich  bemerke  ich  noch,  dass  in  den  Jahrbüchern  für 
classischc  Philologie  1868,  Bd.  97  S.  718—725  II.  Ilagon  ein  Gedicht 
Baucis  herausgegeben  hat,  welches  den  sogenannten  Komödien 
unaers  Matthäus  sehr  ähnlich  ist.  Wir  finden  nun  freilich  unter  den 
von  ihm  genannton  Werken  auch  eine  Jiaucis,  aber  der  Zusatz 
venerata  deoa  schickt  sich  durchaas  nicht  für  die  hier  dargestellte 
Kupplerin,  and  terweist  wohl  ohne  Zweifel  anl  die  bekannte  Fabel 
Ton  Fbilemon  and  Banots. 
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aummg  dir  kStter.  Oh$te  vom  6,  JiM  1878. 


Aasadht  gestollt,  welche  fSr  die  Kenntniss  der  damals  mit 
80  lebhaftem  £äfer  betriebeneD  dassisohen  Stodien  nicht 
unwichtig  ist.   Sie  zeigt  recht  denth'ch,  mit  weldier  Vorliebe 

die  Qeisth'chkeit  sich  damals  in  den  Formen  der  alten  Dichter 
bewegte  und  bis  zu  welcher  Gewandtheit  man  es  darin  ge- 
bracht hatte.  Den  Anfang  bildet  eine  ,.Medulla  (iratiani 
de  matrimonio".  Anf.  ,,Quidam  castitatis  votum  habens  '. 
Es  sind  Beispiele  zur  Erläuterung  der  Ehegesetze,  welchen 
in  Verse  gebrachte  Lehren  und  Vorschriften  sich  anschliessen. 
Am  Rande  stehen  Citate,  nnd  ganz  in  gleicher  Weise  sind 
am  Söhloss  von  derselben  Hand  folgende  Sprüche  geschrieben, 
Ton  denen  der  erste  sehr  häufig  vorkommt: 

Adam,  Samsonem,  si  David,  si  Salomonem 
Femina  deoepit,  quis  modo  tutns  erit? 

Quid  dulcius  melle? 
qaid  ferocius  leone? 
quid  dolositts  mnliere? 

Si  non  est  rectum,  ricini  tangere  lectum, 
Tone  est  funerenm  zelotipare  deum. 

Der  letzte  Spruch  warnt  vor  Liebschaften  mit  Nonnen, 
doch  die  Warnung  ist  nicht  immer  von  hinreichender  Wirk- 
samkeit gewesen,  wie  eben  aus  dieser  und  einer  anderen 
ähnlichen  Handschrift  hervorgeht. 

Hierauf  folgen  „Differentiae  vocabulornm**  wie  die  später 
zugesetzte  Ueberschrift  lautet.  Anfang: 

Soure  fadt  mathesis,  et  divinare  mathdsis; 
Prothesis  apponit,  afiferesisqne  recedit. 

Der  erste  Vers  wird  aus  dem  Qraecismus  Eberhards 
von  Bethune  angeführt,  aber  der  zweite  Vers  stimmt  nicht. 

Hierauf  S.  24  die  dem  Seneca  zugeschriebene  Schrift 
de  quatuor  yirtutibus,  S.  30  ,,Tractatus  Senece  de  remediis 
fortuitorum**,  S.  35—  94  das  Werk  des  Matthäus  von  Venddme. 
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Das  auf  S.  95  folgende  Stück  hat  die  Uebersohrift : 
Prologas  RAHEW.  ad  .U.  pp. 

B.  Pez  erw&hnt  ee  in  der  Dissertatio  Isagogicii  seines 
Thesanrus  I  p.  XIV ,  als  an  einen  Pabst  gerichtet.  Das  ist 
jedoch  wogen  der  P'orm  der  Anrede  unmöglich,  und  über 
dem  ersten  p  ist  ein  Querstrich  ;  es  wird  also  ein  praepositus 
sein,  der  Hartmann  oder  Hartwig  hiess,  denn  über  dem  11. 
steht  ein  kleines  a.  Nun  finden  wir ,  dass  Hartmann  von 
1133  bis  1140,  WO  er  Bischof  von  Brixen  worde,  Probst 
TOD  Klostemenbnrg  war;  es  ist  ferner  von  R.  Wilmans  nach- 
gewiesen, dass  der  berühmte  Notar  Otto's  von  Freising  ein 
Ne£fe  des  ersten  Probsten  von  Klostemeuburg  gewesen  ist, 
und  in  den  Urkanden  des  Stiftes  in  jener  Zeit  vorkommt. 
Daher  dürfen  wir  wohl  kaum  Bedenken  tragen,  in  ihm  den 
Verfasser  dieser  Rytiimen  zu  erkennen,  deren  Form  genau 
mit  Ragewins  Todteuklage  um  Otto  von  Freising  (Gesta 
Frid.  IV,  11)  übereinstimmt.  Auch  der  Inhalt  des  Werkes 
wird  deshalb  einer  Untersuchung  und  vielleicht  der  Mit* 
iheilong  nicht  nnwerth  sein,  doch  wollen  wir  nns  hier  auf 
da^enige  beschränken,  was  auf  die  Persönlichkeit  des  Ver- 
fisssers  Bezug  hat'). 

Der  Prolog  beginnt: 

Inslas,  urges  precibus,  pater  venerande, 
Adraonens  nunc  acrius,  nunc  liortando  blande, 
Me  sobire  pelagus  abyssi  mirande. 
Onus  meis  virihns  impar  et  pr^ande: 


1)  Der  Name  desselben  schwankt  urkundlich  zwischen  Roudowin, 
Radewin,  Ragewin,  Rahewin  und  Raohwin.  Ein  Gedicht  von  ihm 
über  Teophihis  hat  jotzt  Herr  W.  Meyer  in  diesen  Sitzungsberichten 
(1873  S.  49 — 120)  herausgegeben,  und  darin  8.92  Anm.  auch  Bohon 
aaf  die  vorliegende  Abhandlung  Bezug  genommen. 
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8itnmg  der  hitUor.  OUute  vom  6.  Juli  1873, 


Questionum  pondcra  versibus  nolarc, 
Scripturaram  abdita  tuetris  iuuodare, 
Qaae  per  se  saut  invia,  senntis  artare, 
Sensu  caligaotia  lectn»  obambrare. 

Auf  S.  103  begiont  das  zweite  Buch: 

Fröloyus  lihri  secundi. 

Quae  summa  divioitas  seotire  donavii, 
Qnod  beata  trinitas  de  se  revelavit« 
Sicut  tna  Caritas,  pater,  postnlant, 
Nostra  sie  humilitas  stilo  peraraYit. 

Nunc  rerum  creatio,  pront  barum  sator 
Nobis  loqui  dederit,  Uognae  moderator, 

Attingenda  brcvHcr,  de  quo  quis  creator, 
£t  cur  cuocta  fecerit  cuucturuiu  x^l^su^^tor. 

Dci  SclilubS  auf  6.  110: 

Fmis  d  eonduno  UM  seeunuU. 

De  btatu,  de  ordine,  casu  angelorum, 
Diximus  quod  prcBtitit  couditor  corum. 
Superest  expetere  nos  opem  illorom, 
Ut  consortes  fieri  mereamar  herum. 

Was  nun  hierauf  folgt,  wird  freilich  durch  die  Utl»ci- 
achrift  nicht  als  zu  demselben  Werke  gehörig  bezeichnet 
und  ist  iu  anderer  Form  gedichtet;  die  Worte  selbst  aber 
zeigen  unzweifelhaft,  dass  es  nur  eine  Yon  demselben  Ver- 
fesser  herrfihrende  Fortsetzung  ist  Um  so  beuierkenswerther 
wird  hier  die  daran  sich  sdüiessende  Klage  über  die  Plagen 
des  Hofdienstes  und  die  Bitte,  vun  demselben  wieder  ab- 
berufen zu  werden;  man  wird  dabei  doch  wohl  an  die 
Freisiugcr  Bischofscut  ie  zu  denken  haben.  Wir  lassen  den 
üangang  dieses  Abschnittes  folgen; 
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His  versihus  notatur  sumnta  quarundam  questionum  vetcris 

et  novi  testametUü 

Ergo  dehinc  de  oorporeis  noB  dicere  rebus 

Ordo  iubet,  quae  sunt  sex  cuncta  creata  diebus. 
Iraa,  superna,  mare,  placuit  tibi,  summe,  cieare, 
Et  speciebus  ea  propriis  apte  decorare. 
Versibus  hec  tibi  couscribi,  pater  alme,  iubcbai: 
Qaod  (»oteras,  ego  ai  possem,  temptare  Yolebas. 

u.  b.  w.  Nach  uur  zwei  Seiten  folgt  bchou  auf  »S.  112 
der  Schluss: 

De  eacramentis  nostrae  Ißgis  TeteriBqoe, 

Quid  qaod,  cur,  io  quo,  diBtantia  quae  eit  utrlsqao. 

A2)olloyctieum. 

Talia  sunt  et  eis  drcumpendentia  plura, 
Seusibns  obscura,  lyrico  promi  pede  dura, 
AbsoWenda  tibi  quae  nobis  impoeuisti. 
Nester  in  his  quid  Apollo  queat,  scirl  voluisti. 

Sed  negat  otia  plura  negocia  curia  tradens, 
Dat  sua  seria,  linqucre  dulcia  ludicra  suadenn: 
Curia  ceca,  probis  preponens  posteriores, 
Vera  noverca  bonis,  sublimans  deteriores. 
Curia  dans  curas,  de  nomine  dicta  cruoris, 
££Eingen8  blandam  se  perfida,  plana  furoris. 
Curia  mendaces  fovet,  aspematur  honestos, 
Odit  Teraoes,  ridetque  superba  modestos. 
Curia  cruda  dolis,  balatronum  seva  culina. 
In  86  fidenti  tandem  probrosa  ruina, 
Perlorat  et  pungit  ut  harundo  manum  sibi  dautes. 
AUicit  edulio,  necat  hämo  se  comitantes. 
Hec  sunt  quae  iaciunt,  ut  non  sit  curia  curae, 
Hec  Bonti  odiaae  eur  ilUun  debeo  iure, 
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Si  tibi  cara  mei,  cuias  me  subtrahe  curae. 
Eiu6  enim  leges,  pondiu,  inga,  perfero  dore. 
Fac  ut  qua  tAneor,  rnmpas  orando  catenam, 
Et  tneliora  meam  dabo  Indere  metra  Gamenam. 

Ohne  weitere  Unterscheidung,  als  einen  grösseren  An- 
fangsbuchstaben ,  schliesst  sich  hieran  ein  Stück ,  welchds 
wohl  auch  von  Bagewia  herrühren  mag.   Es  beginnt: 

Forte  die  quadam  solue  residens  meditabar 
(hier  fehlt  der  darauf  reimende  Hexameter) 
Qnam  Tarie  mea  mens  ad  quam  Taria  traheretar, 

Hinc  mundi  curis,  hinc  illecebris  ageretur, 

Quae  duo  divei-sa  sie  exagitant  pacientem, 

Ut  curae  crucient,  dissolvant  ocia  mentem. 

His,  licet  ardua  res,  cnpiens  pariter  medicari, 

Qualiter  ordirer  ooram,  oepi  meditari. 

Kam  com  morborom  cansae  non  assimilantor, 

Gincta  te  (Virtnte?)  varia  Tariia  emplaetra  paraatnr. 

Ergo  dam  propria  medidna  paratnr  utrique, 

Dom  penflo,  quae  con?eniant  medicamina  euique, 

Occurit  Dienti  consolans  Philosophia, 

Et  lyra  Phebea,  sou  Panos  fistula  dia. 

Ocia,  torporem,  solct  ista  secunda  fugare, 

Edaces  Gorae  prior  est  assueia  levare. 

Offioiam  primo  perpendens  philosophoram, 

Materia,  studio,  Tita  deterior  horum, 

Kam  de  prinoipiis,  causis  et  origine  rerum 

Querunt,  cum  lateat  tamquam  snb  gurgite  Temm: 

Quid  togaton,  noy,  mens  vivacissima  mundi, 

Quo  constet  discors  orbis  compago  rotundi. 

Maohdem  diese  Aufgaben  der  Philosophie  nur  berührt 
sind,  heisst  es  auf  S.  113: 

His  ad  maturos  transmissis,  illa  canamus, 
Quae  teneris  hameris  et  viribus  equa  putamus. 
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Qaid  tua  fistula,  Pan,  stridit,  seqaitur  referendum: 
Rusticus  es  deus,  et  tibi  carmen  agreste  canendum. 
§  Primus  cuuctorum  fous  priucipiumque  deorum 
Exstat  SatuFDUs  u.  s.  w.    Es  folgt  eine  vollstäadige  Theo- 
gonie,  deren  Scbluss  auf  S.  117  lautet: 

Sunt  temen  omnia  significantia,  quod  probitatem 

Quisquis  habet,  supeiaie  vulet  luxum,  feritatem, 
Proque  suis  fuctis  bene  ceptis,  rite  peractis, 
Cum  superis  vere  regaum  sit  digous  habere. 

Unmittelbar  folgen  nun  darauf  die,  auf  S.  121  noch 

wiederholten,  bekannten  Verse  „Hic  yolucres  celi",  wie  schon 
Schmeller  im  Register  zu  den  Carmina  Buraua  S.  2C7  be- 
merkt hat,  mit  deutschen  Glossen. 

Daranf  8. 119  ein  recht  hfibechee  moraUschee  Qedioht: 

Terrea  maiestas  nichil  est  nisi  dives  egestas, 
Terrea  laus,  Üatus,  hoDor  est  onus  et  cruciatus. 
Hec  terrena  mari  bene  poesont  equiparari. 

Fac  miseros  hominee  peccatie  ponere  fines. 

Verschiedene  Sprüche  reihen  sich  daran: 
Artis,  opam,  famae,  quid  amas  homo  nomen  inane: 

Mundo  nonne  Tidee  qnae  sit  habenda  fides? 
Instar  ad  angnillae,  si  stringis,  labitnr  ille: 

Lox  ubi  Tera  dies,  pax  ibi  vera  quies. 

Nach  dem  bekannten  Spruch  über  den  Unterschied  von 
osenlam,  baaium  und  Baviam,  folgen  noch  diese: 

Claiii  rapiendo  trium  non  sis  homo  htterularum. 

id  est  für. 

§  Non  prodest,  sed  obest,  &oiindia  non  sapienti; 
Prodeet,  sed  modicnm,  sapientia  non  bene  feuiti; 
Sed  multum  prosunt,  cum  simul  hec  duo  sunt. 
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§  De  S.  Bnd.  (Benedicto?) 

llittit  bfo  Imno  qoan  se,  eed  nterqae  per  htmc  rcdit  in  se. 

Darauf  folgen  die  zwei  Z<'ilcn  HildeberU  von  Le  N!aiiN 
,,Praeco,  puella"  etc.  Opera  ed.  Beaugeodre  p.  1232.  Migoe 
CLXXI,  1282. 

S.  120  Vene  an  das  Olüekmd: 

Sum  rota,  pello  inoras,  vertigine  niutor  ^in  boraa; 
Elevo,  depoQO,  tali  sum  predita  dono. 
Qoi  velit  ascondat,  sed  quorsum  son  mea  teudat» 
Eqna  mente  ferat,  neo  in  hac  bona  stantia  qnerat 

§  Virgiuitas  flos  est,  et  Yurginia  aurea  dos  est. 
Coucubitus  fex  est,  sua  merces  pessima  nez  est 
Ebrietae  iaz  eet,  lünphae  potatao  paz  est 
Lra  leo  troz  est  paoiencia  pre?ia  Inx  est 
Vera  fides  niz  est,  frans  et  deoeptio  piz  est. 
Quid  teneas,  spernas,  his  oppositis  homo  oernas: 
Te  docet  bic  trauies,  quid  reprobes,  quid  aines. 

Die  ersten  5  Verse  und  ein  sechster  dasn,  aber  nidit 
das  abschliessende  Distichon,  finden  sich  unter  Marbod's 
Gedichten  bei  Hüdeb.  Genom,  p.  1561,  Migne  CLXXI,  1653. 

§  Estuat  at  febris  furiosus  aaior  mulieris: 

Ardor  femineus  fervor  ut  est  piceos. 
(Der  Hezameter  fehlt) 

Femina  Tult  cogi  torrida  more  rogi. 
5  Nolo  Tirnml  inrat,  licet  intus  eam  Venus  urat: 

Nolo  viruml  clamat,  cum  vehementer  amat 
Ante  colat  stagna  cervorum  copia  magna, 

Quique  natare  solet,  piscis  ail  astra  voK't : 
Ante  tiuieru  sciat  lupus  aguum,  bos  leo  fiat, 
10     Et  quod  cuuquc  volat,  uaviget  atque  molat, 
Quam  neget  instauti  mulier  blaudeve  rogaati: 

Te  faciente  tuum,  non  negat  illa  snnm. 
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Darauf  folgt,  wie  schon  Sch melier  angemerkt  hat,  die 
KlagH  über  die  böse  Zeit  ,,Klete  perhoirete^',  Carm.  Bur, 
p.  38;  dann  ein  kirchliches,  anfangend: 

Obteetatore  testamento  meltore 

Saoiitor  hio  Ihesns,  oaro  Baogiüs,  potns  et  estis. 

Weiter  folgen  die  schon  oben  erwähnten  Verse  „Ilic 
volucres",  dann  auf  S.  126  ein  grammatisches  Gedicht: 

Indpit  a  magno  per  carmina  scripta  Tebaldo 

Begola  de  longis  de  brevibasqne  protls. 
Ante  per  exemplam  o.  s.  w.    Es  handelt  nSmlid)  Ton 

der  Quantität  der  ersten  Silben,  und  findet  sich  ebenso,  nur 
ohn»;  den  Namen  des  Verfassers,  im  Clm.  17142.  Schluss: 

Ut  tarnen  auctores  utuntur  nobiliores 
Nominibns  propriis,  sie  oti  cooTenit  illis. 

Nun  folgen  Epigramme,  BeiBofariiten  zu  Bildern,  deren 
Gegenstande  aus  der  Apokalypse  genommen  dnd,  zoent 
,,Angeli  cum  tubis**. 

Bedeutender  ist  das  auf  S.  128  bis  130  folgende  Ge- 
dicht, welches  wir  hier  vollständig  mittheilen,  weil  es  für 
die  Bildung  des  zwölften  Jahrhunderts  so  sehr  characteristisch 
ist.  Der  Verfaser  bewegt  sich  ofifeubar  mit  grosser  Leichtig- 
keit in  leoninisohen  Hexametern,  die  mit  Aueuüime  der  all- 
gemein als  gfiltig  angenommenen  VerlSogernng  einer  knraen 
Silbe  durch  die  AraiB  der  Penthemimerii,  leidlidi  oorrect 
sind.  Der  Ausdruck  ist  bin  nnd  wieder  etwas  gesucht,  and 
nicht  immer  ganz  klar,  wobei  einzelne  Fehler  der  üeber- 
lieferung  mit  in  Anschlag  zu  bringen  sind.  Legt  nun  schon 
die  Form  ein  redendes  Zeugniss  von  der  Heissigen  Beschäfti- 
gung mit  guten  Mustern  ab,  so  bezieht  sich  der  Inhalt  auf 
Ovids  Metamorphosen,  über  welche  der  Autor  offenbar  in 
einiger  MeinungBYerscfaiedenheit  sich  befand  mit  denen,  an 
welche  das  Gedicht  gerichtet  ist,  nämlich  mit  Nonnen.  Die 
yielen  Liebesgeschichten  liessen  nicht  ohne  Grund  die  Meta- 
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morphosen  als  ungeeignet  für  Nonnen  erscheinen,  und  der 
Verfasser  hält  es  auch  für  gerathen,  seinen  Namen  zu  ver- 
schweigen, was  er  im  Kini^ang  begründet.  Die  Dicliter,  sagt 
er  dann ,  reden  freiUch  viel  von  der  Liebe ,  und  berichten 
von  den  Göttern  üble  Dinge.  Die  Götter  aber  konnten 
doch  nicht  wirklich  solche  Sünder  sein,  und  man  mnas  es 
mystisch  erklären.  HierTon  macht  er  sogleich  eine  über- 
raschende and  in  der  That  leichtfertige  Anwendung.  Wenn 
nSmlich,  sagt  er,  die  Götter  sogar  der  Liebe  unterliege n, 
wie  kann  man  es  dann  den  Menschen  übel  nehmen?  Die 
Fabel  bezeichnet  als  Göttinnen  die  Aebtissinnen  und  Nonnen, 
als  Götter  den  Clerus,  und  wenn  sie  sich  zusammentin  kn, 
gibt  es  eine  Götterehe ;  liebt  aber  die  Nonno  einen  Kitter, 
oder  der  Gleiiker  eine  Laiin,  so  stellt  das  die  Liebschaften 
Jupiters  dar.  Die  Nonnen  wissen  ja  selbst,  so  meint  er, 
wie  leicht  sie  Versnchungen  unterliegen. 

Nach  diesem  mehr  söhershaften  Eingange  beschreibt 
aber  nun,  ernsthafter  werdend,  der  Verfosser,  wie  Onä  die 
Lehren  der  Philosophen  über  den  Ursprung  der  Dinge  vor- 
trage. Weshalb  schickt  er  diese  tiefsinnigen  Betrachtungen 
den  Liebschaften  der  Götter  voran?  Nur  um  zu  zeigen, 
wie  die  einst  reine  Welt  entartet  ist.  Beschäftigen  wir  uns 
mit  Fragen  über  die  höchsten  Dinge,  so  steigen  wir  snm 
Himmel :  nicht  indem  wir  den  Ossa  auf  den  Oljmp  thürmen ; 
aber  wir  sinken  wieder  lor  Sünde  herab,  und  so  steigt 
Jupiter  zu  irdischen  Schönen.  Dodi  liegt  auch  darin  ein 
tieferer  Sinn:  die  Vermischung  der  Elemente,  wodurch  die 
ganze  Welt  entsteht,  ist  sinnbildlich  in  der  Götterehe 
enthalten. 

Zu  viel  Müsse  ist  den  Weibern  nicht  gut,  und  führt  auf 
süüdliche  Gedanken;  daher  sollen  sie  mit  diesen  Unter- 
suchungen sich  die  Zeit  vertreiben.  Wollen  sie  aber  den  Ver- 
fasser tadeln,  so  hilft  es  ihnea  nichts,  da  er  unbekannt 
bleibt 
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Ganz  ungehörig  hiermit  zusammeDgeschriebeD ,  als  ob 
uUes  nur  ein  Ganzes  ausmachte,  siad  zwei  andere  Gedichte, 
welche  vielleicht  von  demselben  Verfasser  herrühren.  Das 
erste  ist  eine  Entgegnung  an  einen  kühnen  Zweifler,  welcher 
au  der  Schöpfungsgeschichte  Anstoss  uahm  und  dem  die 
Grenzen  unserer  Erkenntniss  klar  gemacht  werden;  daun 
folgt,  an  einen  Jüngling  gerichtet,  eine  Rechtfertigung  der 
Beschäftigung  mit  Cicero  und  mit  Virgils  Aeneide  uud  den 
Georgicis;  deshalb  merkwürdig,  weil  wir  daraus  sehen, 
dass  auch  iu  dieser  Zeit  Angriffe  auf  diese  Studien  nicht 
fehlten. 

Wir  lassen  nun  die  drei  Stücke  selbst  folgen. 

L 

Profuit  ignaris  aliquid  nescisse;  probaris 

Quaedam  nescire  melius  quam  singula  scire. 

Unde  probas  esse,  simul  omnia  scire  necesse? 

Rectius  ignoras  aliquid  quam  scire  laboras. 
5    „Plus  id  ego  credam,  quod  non  ignoscere  quaedam 

Aut  ignorare  melius  possim  reputare. 

Saepe  recensentes  dicenda  viri  sapientes, 

Hoc  decrevere  melius  quam  multa  tacere'^ 

Nonne  quiescendum  Job  iudicat  atque  silendum 
10    Lege  refutata,  cum  legis  significuta 

In  Christo  vere  vult  consummata  docere? 

Nomen  personae  Paulus  tacet,  et  ratione, 

Ne  sermo  veri  potuisset  vilis  haberi. 

Nomine  scribentis  prelato,  verba  docentis 
15    Frivola  pro  certo  fierent  auctore  reperto. 

Quod  taceo  nomen,  duplicem  reddo  rationem: 


V.  2  Statt  e  ist  hier  und  an  andern  Stellen  von  mir  ae  gesetzt, 
wo  es  den  Casus  bezeichnet,  die  Handschrift  hat  nur  das  geschwänzte 
^,  für  welches  oft  ganz  regellos  e  eintritt. 
[1873,  5.  Phil.  bist.  Cl.]  46 
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8i  me  veetroram  diacretio  iadiciomm 

Arguit  erroris,  confasio  nulla  pudoris 
lanninet  auctori  pro  versu  deteriori. 

20    Kursus  ad  hoc  cavi,  si  delectacio  pravi, 
Meutibus  humanis  temptacio  surgit  iuauis, 
Et  stilns  haec  vota  desoribit  imagine  nota, 
liogqa  perita  loris  commercia  pensat  amoris, 
Vo8  indignatae  qoast  oanonioa  gravitate 

25  Dicta  reiiitatb,  ob  dicta  ream  reputatis 

Garmiois  anctorem.  Qina  enim  Venerem  ?6l  amorem, 
Aut  Veueris  puerum,  quis  tela  Cupidinis,  arcum 
Nomiuet  in  vobis,  ubi  suut  scola,  castra  pudoris? 
Ne  conti ugenti  quid  si  lascivia  uienti 

30   Ut  commentetur  baeo  io  taotum  dominetor 
Ilic  indigoantia  fiiror  msoltare  parantis. 
Gam  aornon  nwät,  lepraheDsio  cepta  qaieBCtt 
Scripta  poetamm  diTom  probra  sive  dearqm, 
Ei  genas  et  mores,  Yitam  referimt  et  amores. 

35   Com  Jove  Jaooneio,  cam  fratre  coisse  sororem, 
Fertur  amasso  thorum  primus  de  gcnte  deoruiu, 
In  dampnum  matris  truncasse  virilia  patris. 
Fedo  natali  cum  sanguine  de  geuitali 
Candida  spoma  maris  ooit:  hinc  Venus  alma  crearis. 

40   Fertur  amasse  Jovis  connubia  feda  sororis. 
Quis  lasdTire,  soortari  sive  coire 
Nomina  conoedat?  anperos  qois  demqne  credat 
Haec  ezercere,  nubendi  ?ota  teuere? 
Nee  thalamos  tantum  caeli  moTet  ardor  amantum: 

45    Ad  tcrras  paiiter  migrans  divinus  adulter, 


V,  17  Sic  me  vestrorum  disiecti  cod.  v.  20  praxi  cod  gegen 
den  Reim.  v.  24  insignate.  v.  25  rofutate.  v.  27  arcem.  v.  30 
cum  mentetur.  Aber  es  wird  auch  so  uicht  recht  vt^rständlich. 
V.  S9  matria.  v.  41  aoortiri.  v.  43  nubenti.  v.  44  thalamua  ood. 
aidor  bebe  ioh  erginit. 
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Expertus  rite  mortalia  orimiua  vitae, 
Nunc  viotat  Semelen,  naoc  dedpit  Amphitrionem, 
GniaB  in  uzore  longo  mora  tcacta  laboro: 
Pusa  deom  meta  maiore  fit  Hercole  fbta, 

50  Et  tridnnm  totnm  oonsnmpsit  amabile  TOtmn. 
ContiDuata  mora  tridui,  prolixior  hora 
Debuit  impendi,  quo  gloria  concipiendi 
Maior  haberetur,  seinen  Celeste  daretur 
Ad  tantae  inolis,  tantae  primordia  prolis. 

55   Neo  qui  geaseront,  peccare  dii  potaeront, 
Ant  monstraYore,  nobia  ea  facta  lioere. 
At  n  qnae  nobis  virtna  dominator  amoris, 
Igne  mi  teli  anperaTit  nomina  oeli: 
Qnid  onlpare  soles,  qnod  amat  none  earnea  proles, 

60    Et  mortale  genas  quid  ob  hoc  culpare  solemus? 
Vos  uotat  et  clerum  tarn  mystica  fabula  rerum; 
Abbatissarum  genus  et  grex  omnis  earum 
Sunt  Pallas  plane,  tria  virginis  ora  Dianae, 
Jano,  Venns,  Vesta,  Thetis;  observantia  yestra 

65   Est  ezpressa  satis  cnltn  tantae  deitatis. 

Yos  notat  istarnm  genna  et  gens  saera  dearom: 
NoB  ratione  pari  di?nni  deitate  notari 
Credimus,  et  den  typus  illa  fidetnr  baberi 
Inclita  magnorum  series  mcmorata  deorum. 

70    Nos  qui  virtutis  opus,  ardua  vota  salutis,^ 
Et  canonum  scita  sectamur  celibe  ?ita, 
Cum  deliramus,  ea  nomina  signifioamns. 
Militat  in  nobis  bio  sepins  ardor  amoris, 
Nos  etiam  snperat,  in  nobis  sepe  triumpbat 

75   Com  rapit  in  peius  nos  aidor  et  impetos  eins, 
Virtns,  maigestas,  grados  altos  bonoris,  bonestas, 


V.  47  Bimilem.    t.48  more.     v.  49  Pnsa.   Eine  ähnlicbe  Vor- 
wecbsiang  werden  wir  unten  in  dem  Gedieht  des  Hugo  orthodOKiie 
le  wiederfinden.       68  beim.    v.  71  ouioniun  seota. 

4A* 
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Milioiam  Veoeris  et  ottfara  secootar  Amom. 
Nonne  deos  cernas  sedes  odisse  superuas, 
Et  commisceri  cum  ....  nuniina  celi? 

80  Qai  uiundum  vicit,  superos  delinquere  fecit 
Vos  etuun  jiOBtit,  quam  sepe  domesticus  hoatis 
Iste  fores  yesiras  irraperit  a^ue  feneatraa, 
Vota  pndiciciaia  qaoaeoa  fedaTarit  ipso. 
Ttraxit  ad  enroria  prooliyia  vota  pndoria; 

85  Com  Vaa«  iutigat,  omn  membra  Hbido  üfttigat» 
Vis  superest  ulla,  cuius  caro  sivc  medulla 
Non  Sit  adusta  satis  bis  motibus  improbitatis. 
Quando  nos  vobis  pacto  eociamur  amoris, 
Haec  sunt  magnorum  connubia  saora  deoram; 

90  Qoando  personis  diversae  condicionis 
Jongimar,  et  ?obia  miles,  Tal  laioa  nobta 
Femina  mlaoetiir,  Jovk  bic  migrane  fidetnr, 
Et  mortale  genna  aoperia  nnpaiaae  videmns. 
FrangDDt  auignoriim  aabHmia  eorda  Tironim 

95  Luzas,  Juno,  Venas,  Amor:  bic  mutare  videmaa 
Materium  superum,  formas  et  corpora  rerum. 
Jupiter  in  taurum  fertur  mutatus  et  aurum: 
Ut  mutaretur,  amor  hoc  fecisse  dooetnr. 
Phillia  matata  sensit  crudelia  fata: 
100  Serus  amor  ÜBcit,  qaod  Pbillia  amigdok  gigoit, 
PbilUa  it  Uk  florem  per  Demophoontia  amoram. 

de  matatia  formia  metapbora  fatia 
Haec  commentatar,  opus  et  res  magna  paratur. 
Cepto  sermone  de  mundi  oonditione, 
105  Mundi  nascentis  quae  forma,  quis  inoipientts 
Voltos  natorae,  scribit,  docet  omuia  pare. 
Coadioio  mimdi  fluitabat  more  profimdi, 


V.  79  cum  simile  cod.  was  unmoglioh  ist.  v.  91  Jugimoa. 
V.  101  Demophonti«.     v.  102  fatis. 


Digitized  by  Google 


iraltett6aeft:ZiD0i*HaiMlid^^  699 

Iiis  erat  et  rua,  pogiuuil  oootraria  iniita: 
Quatnor  esempta  moadom  reddunt  elementa. 

110  Vim  difenoriim  natura  ligat  medionim. 
Quomodo  Tokatar  oelom,  qua  lege  feratnr 
AxiB  uterque  poli,  quae  sit  progressio  soli, 
Sidera  cum  signis  quid,  quid  facit  etheris  ignis, 
Corpora,  naturas  hominum,  genus  atque  figuras» 

115  Orbis  terraram  sitas  et  decursus  aquarum 
Quis  sit,  qna  venti  r^gnant  flatu  vehementi. 
Mores,  aetatee  et  regna,  per  omnia  vates 
Est  oommeDtatiiB;  Orbis  qoia  sit  reparatns 
Qaondam  deletas  ab  aqnls:  cam  coaioge  laetns 

120  DeucalioQ  reparat,  hominum  genus  omne  reformat. 
Dumque  cupit  credi  proles  certissima  Phebi, 
Pheton  equos  Solis  et  currus  nomine  prolis 
Scandit.  Quem  cursum  iassum  teneat,  modo  tursiim, 
Sei  docet:  „A  oentro  rectos  distare  memeoto 

125  Orbem  signomm  medimn;  coiiTeia  polomm 
Molliter  atque  panim  contingat  Mga  rotamm. 
Signa  tibi  cnrae  sint  Elycis  et  Oinosorae, 
Semita  oerta  rotis  sint  ardoa  sigoa  fiootis". 
Profuit  illa  param  descripcio  facta  viarum: 

130  nie  paternorum  malus  ar biter  ofiPicioraoii 
Vicinus  celis  ab  equis  sublatos  anheliSi 
Devia  sectatas  descendit  precipitatus. 
Jam  irenis  laiis  aoriga  rotatnr  et  asis. 
Temperet  ardores  mersi»,  flerere  sorores, 

135  Flent,  et  motatae  nnne  axborea  lefitate 
Ramis  ntnntiir,  ita  fratris  ftta  loqmmtar. 
Miror  cur  vates,  tot  feda,  tot  improbitates 
Dicturus  demum,  voluit  primordia  rerom, 
Geli  vel  terrae  subtiliter  ante  referre. 


T.  106  pugiialk    V»  198  oürram  Yiiwa.       197  dnoMf«. 
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140  Juxte  Platonem  naturae  condidonem, 

Post  res  mutatas,  rerum  species  variatas, 
Et  mutatorum  scelus,  impia  stupra  deorum, 
Explicat,  et  quare?  vult  nobis  significare, 
Quaatum  natura,  quoDdam  sine  crimine  para, 

145  Nunc  degradata,  oorrnpta  ait  et  viciata. 

Gnm  penonitamiir  edam,  com  philoaophamnr 
De  pUmeteram  cnnn,  aedea  animaram 
In  ateUis  eaae,  nascentibiiB  inde  neoesse 
Rebus  prodire,  sie  debita  fata  subire 

150  IIuo  emigrantes  iu  corpus  et  hic  habitantcs; 
Felices  animae  qua  lege  cubilia  primae 
Nunc  ropetant  sedis,  vel  cum  moriendo  recedis, 
Supplidis  dignis  oommisaa  quis  ezpiet  ignis; 
Quo  redeaa  porna,  perpea  odo  iruitunia: 

155  6ic  de  virtate^  de  Tera  ?erba  salnte 

Qnando  traetamua,  ad  ddera  mente  Tolamos. 
Sie  eelum  pefcimua,  non  ut  ferat  Oasan  OUrnpos. 
Hone  habitum  mentis  tum  rursus  ad  impia  bentis 
Prave  mutari,  scortaii,  luxuriari: 

160  Mortales  actus  Jovis  implet  ad  infima  tractuB, 
Mens  vitio  victa  peccat  virtute  relicla. 

Est  quod  in  illorum  discas  deitate  deorum, 
Nec  sine  dootrina  migrare  feruntor  ad  ima. 
Via  elementorum,  oonoon  operatio  qnorum 

165  Berum  naturaa  dat,  rebus  babero  figuraa, 
Et  quid  agat  spera  caelestis,  et  illa  Serena 
Sidera,  quae  rapidi  cursum  moderantur  Olyuipi, 
Sei,  Venus  et  Luna,  Mars  et  Mercurius  una, 
Quinque  simul  zonae  quid  agant,  et  qua  ratione 

170  Sol  dongatur,  nobis  biemes  operatur, 


V.  145  degrauata.     v.  149  aat*.     v.  160  se  migrantea.  161 
Feiice.     v.  Iö6  Uic  de  v.  de  uexa.    v.  161  peccft.        167  rabidL 
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Rursus  ad  Arcturum  scandens,  ver  aero  pomm 
Prestat  et  cstatem  dat,  terrae  fertUitatem. 
Qaidqnid  in  hoc  nrando  omdeli  6i?e  seoando 
Sidere  vmantur,  et  qmdqaid  in  hee  openninr, 

175  Ex  quibuB  omne  genas  remm  oonstare  videmos; 

Quod  sapis  et  sentis,  quod  ab  his  fit  et  est  elementis: 
Hoc  opus  istorum  coitum  dixere  deorum. 

Multarum  rerum  ratio  mentes  uiuHeruin 
Et  movet  et  temptat,  et  questio  multa  frequentat, 

180  Ocia  Bervantes  et  amoris  opus  celebrantes. 
iBtis  oommentis  vaga  oonsnltatio  menÜB 
Se  oonBoIeliir,  mora  temporis  adlneTieliir. 
VefsibiiB  iuBpectiB,  repetitis,  sepe  releotis, 
Fiat  longa  mora  brvm,  et  proUzior  liora 

185  His  commeiitatis  coiupeudia  det  brevitatis. 
Si  quid  in  his  cartis  industria  i)rotulit  artis, 
Quod  placet  expresse,  quod  sit  laudare  necesse 
Garminis  auotorem,  non  ezigo  laadis  honorem. 
6i  minns  aut  maltum,  si  quicqaam  deoiqoe  staltum 

190  Me  reprehendetiB  disBae,  quid  hio  fadetk? 
Qnando  reom  neeoit  vindes,  viadiota  qatesdt. 

IL 

AsBeriB  expresse,  verum  nollatenns  easei 

Piano  sermone  de  mundi  condicione 
Quae  Genesis  loquitur,  ubi  significare  videtur, 
Quod  celum  darum  medio  solidatur  aquarum. 
5  Quod  refemntor  aquae  subtus  remanere  supraque, 
Qaod  vis  hnmoris,  liqoidi  natura  oaloris, 
In  morem  roria,  glaioiei  dfe  vaporiB, 
niic  ftmdari,  neo  ibi  Boapenea  Itgari 
Moles  tantamm  tabstantia  poaut  aqnarum, 

T.  171  Urea.  v.  174  in  hoc?  aber  es  lind  hier  noch  oiolirBe- 
dflnken.    t.  169  Mt  altam.    ?•  191  Com  rerum. 
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10    ForsituQ  adtendis  et  ob  hoc  dictum  reprehendis. 
Sacrae  scripturae  dod  est  tibi  litera  curae, 
Nec  reputas  verum,  quod  et  hio  historia  reram 
De  oonfirioatiB  ei  aquie  iUio  solidatis 
Nobis  tarn  dare  oognoedtor  insmaare. 

15   Sunt  in  scriptora  saora  tipus  atqse  figiira 
Jure  reqnimda,  sed  noa  est  Tllie  habenda 
Kerum  gestarum  narratio,  textus  earum, 
Ut  fandamenta  typici  sensus  documenta 
Debent  portare,  res  vocibus  insiuuare. 

20   Res  enarrata  per  ?ocum  siguificata 

Postquam  fondator,  historia  iure  vocator; 
£z  rebus  gestis  com  signifiosre  potsstis 
Qnaedam  ventora,  typas  est  et  oerta  fignra. 
Semis,  Agar,  Sara»  pater,  heres,  nomlna  dara, 

25    Quae  modo  Yenerant,  reram  tanc  forma  fuerant. 
In  re  vel  gestis  si  non  adeo  manifestis 
Haeo  precessissent  actu,  dcc  forma  fuissent 
Testaro entorum,  ni^i  primitus  actus  eorum 
Sic  preoesaisset,  uoa  ailegoria  fuisset 

SO   His  assignata»  neo  in  iUis  significata 
Mistica  tantonim  foret  actio  misteriomm. 
Sic  com  nanratiir,  aqua  qnod  saper  astra  feratur, 
Qaod  supra  sperae  possit  coiiTeza  maaers, 
Non  debet  veri  sententia  falsa  videri. 

35    Humanae  meutis  ratio  probat,  ex  elementis 
Omnia  constare,  sed  nescit  cuncta  probare 
Sensu,  sermone.  Nos  etheris  in  regione 
Omnes  ezpresse  planetas  dioimus  esse: 
Corpora  steUanim  stmt  ignea,  splendor  eamm 

40  Apparet  nobb,  sed  ibi  natoia  caloris 
Est  nec  seiftitar;  neo  frigns  ibi  reperitor, 


T«  82  Sic  tarn  nananUir  •  w  •  .  fwaniur« 
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Nec  oaior»  et  vere  tarnen  ilUc  esse,  mauere 
Sidem,  oam  fiDgis,  referentor  et  etheris  ignis. 
Sie  anspeiisariim  natura  refertur  aqnarom 

45  Gelestie  eperae  eapra  oooveia  mauere. 

Sed  qais  ibi  sit  aqnis  modus,  actus  proprietatis, 
Nec  diffinire  poteris  nec  smgnla  sdre. 
Cernimus  in  lignis  vel  petris  quod  latct  ignis: 
Nec  vis  ardoris,  splendoris  sive  caloris 

50   Illic  sentitur,  tarnen  ignis  ibi  reperitur. 
Ignem  lignorum  ooUisio  £sota  daorum 
Redditi  et  abstrasnm  preciosi  luminis  usam 
Dat  percussa  aflez;  ardet  de  nnbibos  ilez 
Dimta,  confracta,  oelestt  lumine  taota. 

55   Nil  habet  ardorie  enreom  natura  caloris; 
Lucida,  tranquilla  remanet  pars  etheris  illa; 
Ventis  complosae  nubus  glomerautur  aquosae: 
Subtus  pulsatae,  sursum  ventis  agitatae, 
Scandere  coguntur,  super  aeris  alta  feruntur. 

60   Nubibus  obiectus,  ab  aqaoea  nnbe  reoeptos, 
Xgnie  inardeedti  ardens  non  ante  quieedt, 
Qoam  fnlmen  tonitnis  det  et  impleat  ignea  Tirtiu. 

Est  satis  oBtensmn,  noetnim  non  omnia  eensmn 
InYcetigare,  nec  singula  posse  probare. 

65    Gredere  res  multas  melius,  cum  nulla  facultas 
Humanae  meutis  veri  secreta  latentis 
Percipit:  assare  debeiuus  et  igne  cremare, 
Quicquid  mandenti  superest  res  ardaa  mentL 
Cum  de  scnptnris  oooomt,  oaatius  uris, 

70  Tantum  credeodo  temere  quam  disoatiendo. 

UI. 

Ut  paer  etate,  pqer  ob  mentis  lofitate. 
Aiguie,  opponie,  qnod  scripta  lego  Gioeronie, 

V.  49  Hac.    ?.  62  obfkiwuik       56  per. 
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Trolae  Cata,  fagam  duda,  hnios  bella,  triumphos, 
Et  pcoQs  et  curam  peooris  terramqne  oolendam, 
5  M el  et  apes  et  apum  congreBBiis,  prelia,  reges. 
Mantaa  qoem  gennit  nr  plenns  Apolline  dixit, 

Qui  duce  yenenint  Enea:  nonne  fuerunt 
Hü  fundatores  urbis?  si  bella,  lahores 
Discimus  illorum,  virtus,  iodustria  quonim 
10   Urbom  faadatam  rexit  geatemqae  togatam, 
Numquid  peeoamoB?  si  nmiis  soire  probamuB, 
Qnae  baboe,  armentia,  gregibas  sit  oara,  oocentis 
Pftipnlsare  maU  oontagia,  deaique  quali 
Ordine  plantandae  sint  vites  sive  putandae, 
Cultus  et  iigrorUDi  qua  sedulitate  laboruni 
Vult  exercori,  vel  apum  quae  cura  doceri, 
Nil  hic  peccatur  ncc  pro  vicio  reputatur. 

Auf  S.  132—135  folgt  nun  die  Absehrift  eines  Qediohtee 
über  deo  Streit  des  Oeldes  mit  Gott  Amor  nm  den  Vonug; 
der  Scfalnss  fehlt  I  and  gegen  das  Ende  mnss  die  Vorlage 
schadhaft  gewesen  sein,  da  Lücken  und  UDVollständigo  Verse 
vorkommen.  Der  poetische  Werth  ist  sehr  gering.  Der 
Anfang  lautet: 

Mosa,  meam  mentem  per  tempora  mnlta  tepentem 

Enge,  materiam  oonfer  opemqne  piam, 
Predanunqne  modam,  qaeat  nt  dissoWere  nodnm, 

Qaem  plebs  mnlta  serit  atqne  serendo  trahit. 
5    Nani  denodare  nequit  illum  nec  resorare, 
Illam  magna  quia  vexat  stulticia. 
Nodum  qaerenti  reseraboque  scire  volunti, 

Amodo  ne  lateat,  sed  ceteris  pateat. 
Qneront,  maioris  precü,  landis  vel  honoris 
10       An  Sit  denarins,  ?el  sit  amor  yarius.  tt  s.  w. 


V.  4  serenda.     v.  5  deuudare.     v.  7  Noudum. 
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Ein  zweiter  Prolog  ist  in  verkünstelten  Hexametern  ge- 
schrieben. Dann  wird  enählt,  wie  bei  einer  Burg  eieh 
NammoB  und  Amor  begegnen  und  gogenseltig  mit  ihrer 
Blaflht  pralen.  Mnmmns  sagt  a.  a. 

.  Mandpat  omnis  se  mihi  olerae,  nee  meminit  se 
Ullum  debere  dominam  me  preter  habere, 
Papaque  conservat  me  gaudens  et  coacervat. 
Ni  sibi  quid  detur,  qucrimona  cassa  niovetur. 
Respuit  audire  vacuum  quae  crevit  adire  (sio) 
AccasatiTQs,  8i  non  erit  ipse  dativus, 
Et  ai  me  non  fert,  Romae  fore  nil  aibi  oooferi. 
Pro  me  donator,  pro  me  saoer  ordo  negaior. 
Insaper  insomnis  pro  me  fit  episeopne  omnis, 
Meqne  quod  acquirat,  nunc  huc  nunc  hincque  regyrat. 
Sudat  vondendis  Cliristi  donis  et  emendis, 
Namque  sacerdotes  nuinmis  redimunt  sibi  dotes. 
Symonis  heredee  sunt,  dum  sacras  sibi  sedes 
Gnm  magna  cnra  Bol?aDt  per  monera  pimra. 
Meqne  capellani  stadio  reoolunt  inani  (sie). 
Me  mens  onnotornm  oolit  archipreBbiteromm. 
Me  spreta  norma  (Baoro)  sancta  monastioa  forma 
Diligit,  et  plenas  congaudet  habere  crumeuas. 

Amor  sagt  n.  a.  ober  die  Bereitong  des  Oeldes: 

Effodit  inprimis  te  terrae  fossor  ab  irais. 

Mox  cummisceris  plumbo  quod  purificeris. 

Post  haec  conflaris,  post  haeo  et  ab  igne  cremaris. 

Mos  eris  argentnm;  poet  haeo  cmoiamina  eentam 

Gnpro  misoeris,  nnmmi  qnod  imago  pareris. 

Sie  werden  endlich  handgreiflich,  und  mau  muss  sie 
trennen,  worauf  ein  Schiedsgericht  eingesetzt  wird,  zu  welchem 
alle  Völker  sich  aufmadien.  Ihre  AnÜEählnng  mag  hier 
noeh  folgen: 
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Postquaui  veueruut  ea  tempora  quae  statuerunt, 

Est  hominum  mota  diversis  natio  tota 

Partibus;  exciti  veniont  dm  io  agmine  miti 

Qreoi,  Nortmanni,  FranooneB  aiqoe  BritoDoi, 
5   Et  BorgandenBes  Teniimt  ao  llBaoienses, 

Longobardomm  Tenit  et  gens  Ongarioram, 

Taqae  Poeme  Tenis  illuc  non  agmine  lenis. 

Quin  Alemannorum  gens  provida  consilioi  um, 

Huc  assuut  Sclavi,  venerunt  atque  Moravi, 
10  Bawarus  et  cetus  Saxon  aon  estque  quietus. 

Illuc  Etrusca  gens,  illao  it  qooqoe  Rusca. 

Tnscia  mittebat  primateB  qaotqaot  habebat. 

Ad  looa  Franoigenae  Tenemnt  vallis  amenae. 

Hao  it  non  pigra  fede  geos  oblita  nignu 
15    Legis  latores  Luc  Anglia  dat  seniores. 

India  cum  prima  medio  sita  venit  et  ima. 

Media,  Persarum,  Libies  gens  atque  Getarum, 

Flandria,  Qottioa,  Messopotamia  venerat  illuc. 

niac  Jadei  Tenenmt  atque  Sabei. 
20  Partus  et  Armeni,  gens  hoc  et  Numida  Tonit 

QeuB  Egiptia,  gens  Getnlia,  Maurica  gensque, 

Illuc  Hispani  venenint  ac  Asiani, 

Affrorum  ci?e8|  Affris  Europaque  dives. 

Man  sieht  deutUöh,  wie  die  leidige  Nolh  dee  BeimeB  au 
der  wnnderHchBt^n  ZuBammeiiBteUung  gefiihrt  hat  Audi 
Amor  erscheint  mit  „cultamm  tnrba  dominarum",  mit  der 

„turba  iocantum''  und  mit  Musik;  Nummuä  dagegen  von 
einer  grossen  Schaar  reich  geschmückter  Wucherer  umgeben. 
Das  beiderseitige  Gefolge  gibt  sich  seiner  gewohaten  Be- 
schäftigung hins 

Uli  saltabant  oomandoque  ludificabant, 

Isti  tractabaot  nummos  et  eos  numerabaiit. 

y.  7  iUe.      10  Bamms.  t.  U  iter.      16  L^gsi. 
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Baaia  pulciaruüi  rccolunt  illi  dominarum, 
h  enore  letator  plebs  haec  et  glorificatur. 
Illi  res  renim  tractaTerant  mnUenun. 

Hier  aber  ist  nun  eine  Lücke,  und  der  folgende  Text 
oft  uiiterbrochoQ.  Es  wird  ein  König  gewählt,  und  die  Ver- 
handltuig  beginnt,  aber  die  Erzählung  iat  gedehnt  und  lang- 
weilig; das  Ende  fehlt. 

Hierauf  geht  es  S.  136  über  sa  dem  anersdiöpfltdhen 
Thema  der  Schmühnogen  gegen  die  Weiber;  zuerst  „Femioa 

formosa",  wovon  Zingerle  aus  der  Sterzinger  Handschrift 
(Wiener  SB.  LIV,  312)  den'  Anfang  mitgetheilt  hat.  Durch 
künstliches  Metrum  zeichnet  sich  das  hierauf  folgende  Liebes- 
geständniss  aus: 


Quae  queror  edam 
üt  mihi  primo 
Quis  color  illi, 
Nil  ibi  pravi, 
Sunt  bona  Visa, 
Vultiis  honesttis 
Trador  amori, 
Quanta  furentis 


feuiina  quaedam 
visa  sub  imo 
qui?e  capilli, 
qnaeqoe  notavi, 
Qongma  rkn 
commoTOt  estos, 
iamqiie  fnrori 
Yulnera  mentis, 
et  bene  certb 


me  male  ledit, 
corde  resedit. 
quis  decor  orisl 
tela  furoris. 
Yirginis  ora: 
?oxqiie  canora. 
prebeo  lora. 
quisye  sit  ignis, 
indico  signis. 


Rebus  apertis, 

Redit  artig  sind  die  folgenden  Zeilen.: 

Sicut  Gera  fluit  subito  percussa  calore, 
Sic  fluit  in  lacrimis  adolescens  captus  amore. 
Ignis  at  aooendit  et  devorat  arida  ligna, 
Sic  ioTenes  mnlier  circnmTenit  arte  maligna. 
Ltgna  movent  flammas  et  ab  ipsia  indneiantor: 
Sio  Venns  orit  eos,  qni  Semper  ei  famnUmtor. 

Nun  folgen  wieder  Sdunahverse  auf  die  Weiber  „Femina 
vile  fbrom",  nnd  noch  ärger  „Femina  sordida**;  letitere  anob 
im  Londoner  Cod.  HarL  8222.  Besser  ist  das  folgende  Stück: 
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Cum  sine  doctrina  nil  proficiat  inedicina, 
Nec  sine  doctrina  tendantur  in  equora  Ii  na, 
Nec  sioe  doctrioa  portam  petat  uUa  carina, 
Nec  sine  doctrina  pappim  ferat  unda  marina, 
Nec  Bise  doctrina  det  nobis  yinea  vina, 
Nec  sine  doctrina  fogiat  lepna  ora  canina, 
Nec  sine  doctrina  oapiatnr  preda  ferina, 
Nec  sine  doctrina  fiat  de  messe  farina: 
Audi  doctrinain,  (^ui  vis  vitare  ruinam 

Es  ist  wohl  anxnnelunen,  dass  diese  Ennaiinnng  allge- 
mein anfzofossen  ist ;  der  Belehrung  und  Unterweisung  über- 
haupt wird  das  Wort  geredet.  Schwerlich  ist  die  besoudere 
Lehre  gemeint,  welche  in  den  folgenden  Versen  enthalten 
ist  und  freilich  unmitt6U)ar  darauf  folgt: 

Quisquis  eris,  qui  credideris  fidti  luulieris, 

Crede  mihi,  si  credis  ei,  tu  decipieris. 

Jurat  namque  hdem  tibi,  quam  violabat  ibidem. 

Nec  (£tV)  tibi  cum  iorat,  qnod  te  super  omnia  corat, 

Aspice  qood  inrat,  quam  parro  tempore  durat 

Nam  cum  disoedis  et  eam  fidam  tibi  credis, 

At  tribuens  munus,  si  volt,  accesserit  unus 

Tnrpis  Tel  Inscus,  Yel  si  sit  corpore  fbscns, 

Quilibet  igüotus,  tu  mox  eris  (inde)  remotus. 

Hunc  tibi  preponet,  si  grandia  luunera  donct. 

Jurat  ei  per  membra  dei,  per  membra  piorum, 

Quemquam  preter  cum  qaod  non  amet  ipea  ?ironim. 

Sie  capit  igoanim,  qoi  se  credit  fore  camm. 

Nollds  ei  canis,  nisi  qoi  nescit  fore  awns. 

Ergo  cave,  ne  tu  prave  capiaris  ab  illa, 

Namquo  fidem  seryare  quidem  seit  femiou  nulla. 


1)  Vier  Verse  tob  diMem  und  zwei  des  folgenden  StüolMSt  eoUsn 
unter  Msrbod*a  Venen  stehen,  bei  Migne  CUOU,  1684. 
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Nonne  vides,  quam  curta  fides  est  in  muliere, 
Quae  iuveues  pariterque  senes  deludit  iu  ere? 

Es  folgen  weitere  SohmShTene  „Femina  vicit  Adam^*, 
wdche  auf  der  folgenden  Seite  137  von  einer  andern  gleich- 
zeitigen Hand  vollständiger  wiederholt  sind,  mit  dem  Anfang ; 

Arbore  sab  qoadam  dictavit  oiericas  Adam, 
Quomodo  prirnns  Adam  pecoavit  in  arbore  quadam, 
Omnia  vidt  Adam,  ?iotiis  fbit  arbore  qoadam. 
Femina  serpenti  mos  credidit  alta  loqaenti. 

Jeder  der  folgenden  Verse  beginnt  mit  Femina,  jeder 
schmähend  bis  zum  Schloss: 

Femina  sola  vale,  qae  nomen  habes  speciale, 
Femtna  Stella  maris,  sie  virgo  Maria  Yocaris. 

Derselbe  Anfang  wird  von  ßethmann  in  Pertz  Archiv 
Xll)  341  aus  Cod.  pul.  719  angeführt,  der  Schluss  lautet 
da:  misereris«   Vgl.  Anz.  d.  Germ.  Mus.  XX,  255—258. 

Schliesslich  hat  noch  eine  jüngere  Hand  den  Prolog 
eines  vermuthlich  längeren  Gedichts  geschrieben,  beginnend: 

Omnibos  in  factis  bene  oeptis  fine  peraotis 

Debet  preponi  deos  humanae  rationi, 

A  qno  dictatnr  xatio,  res  oonota  creator, 

Ut  noetris  factor  (faotor?)  sit  principiis,  dt  et  aactor. 

o.  s.  w.  Das  Gedicht  selbst  fehlt,  obgleich  die  folgende 
Seite,  die  letzte  der  Handschrift  leer  gelassen  ist,  und  wir 
werden  diesen  Verlust  nicht  sehr  zu  beklagen  haben.  Der 
bunte  Inhalt  der  ganzen  Sammlung  abei'  schien  mir  für  die 
eigenthümlichen ,  sehr  mannigfaltig  angeregten  Studien  des 
swölften  Jahrhunderts  nicht  ohne  Bedeutung  zu  sein;  wir 
wollen  non  zu  einer  anderen  Handschrift  übergehen,  welche 
demselben  Bfldnngsicreise,  aber  dner  etwas  früheren  Zeit 
angehört. 
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Der  Cod.  lat.  Monao.  17142,  Scfaeftl.  142,  enthalt  aoe 

dem  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  die  Translatio  S.  Dio- 
nysii,  über  welche  ich  in  den  Forschungen  zur  deutbclu*ii 
Geschichte  XIII,  393—397  berichtet  habe.  Mit  f.  70  aber 
beginnt  eine  ursprüugUch  abgesonderte,  ganz  wunderliche 
Handschrift.  Es  scheint  nämlich,  dass  ein  sehr  geschätzter 
Gelehrter  Adveraarien  hinterlassen  hatte,  welche  von  einem 
nnknndigen  Schreiber  einfach  abgeschrieben  sind.  In  der  aller- 
tollsten  Weise  folgen  hier  ohne  alle  Unterscheidung  auf  und 
durcheinander  theologische  Exerpte  und  Bemerkungen,  Fetzen 
von  Commentaren  zu  profanen  Schriftstellern,  die  vermuth- 
lich  in  Vorlesungen  nachgeschrieben  sind ,  Gedenkverse  *), 
und  eigene  Verse  nebst  Antworten,  die  einen  gelehrten  Ver- 
kehr mit  Damen  erkennen  lassen.  Die  Verse  sind  nicht  ab- 
gesetzt, sondern  nar  duroh  Punkte  das  Ende  und  die  Mitte 
bezeichne!.  Die  Interpnnction  ist  deshalb  nen  zu  nachen, 
und  zahlreiche  Fehler  des  Abschreibers  erschweren  ausser- 
dem das  Verständniss. 

Um  den  Inhalt  einigermasscn  zu  ordnen,  gebe  ich  zu- 
nächst eine  kleine  Blüthenleee  aus  den  Etymologien  und 
mythologischen  Erläuterungen,  welche  sieb  in  ähnlicher 
Weise  in  allen  Commentaren  Jener  Zeit  finden,  und  durdi 
ihre,  Isidor  weit  fiberbietende,  Absurdität  auf  das  TVeiben 
der  oft  gerühmten  Grammatiker  kern  günstiges  Licht  werfen. 
Deutsche  Glossen,  welche  sich  auch  dazwischen  tinden,  und 
schon  von  Docen  ausgeschrieben ,  aber  nicht  veröflfenthcht 
sind,  habe  ich  meinen  CoUegen  K.  Bartsch  übergeben. 

Auf  f.  91  finden  whr  die  Verse  über  die  Sonnenrosae, 
wie  Garmina  ßur.  p.  129;  aber  das  dritte  heisst  hier  Eritreas, 
und  am  Anfang  geht  der  Vers  voran: 

lata  quaternorum  sunt  nomina  Solis  equorum. 


1)  Einige  Spr&ofae  n.  a.  m.  habe  ich  daraus  im  Anzeiger  des 
GemMDiacben  Mnsenim  1878  Sp.  217—921  mitgotbeUt. 
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Aach  die  letzten  sind  abweichend: 

Ardens  Eritreus  sequitur,  sie  iure  vocatus, 
Est  nam  quisque  dies  medius  fervore  repletus. 
Post  hos  extremus  procedit  tunc  Fbüogeiu^ 
Nam  vttlt  ocoasom  terris  indaoere  certiim. 

Darauf  folgt  die  Fabel  von  Antäus  mit  moialisciher 
Dentnng  n.  a.  m.  in  poetischer  Form. 

Fol.  92 :  Circenses  ludi  dicuntur  quasi  circa  enses.  Erat 
autem  ladus,  iu  quo  maximom  periculam  fiebat.  Ez  ona 
parte  correbat  flavius,  ex  altera  antem  defigebantnr  ensee, 
et  in  medio  deoorrebant  milltes.  Si  qoiB  autem  dedünaTerat 
ab  orbita,  aut  in  flumen  cadebat,  ant  in  ensee  mddebat 

Fol.  92  V.  Antiqui  locum  vocabaut  armarium ,  ubi 
aima  repouebantur ;  ita  et  nos  illum  locum  solemus  yocare 
armariam,  ubi  reponuntur  libri:  qua»  sicut  seoolares  armis 
pngnant  contra  hostes,  ita  sancta  eodesia  pngnat  oontra  infi^ 
delea  sententüs  patmm,  qnae  sunt  deeoriptae  in  Ubrie.  libri 
dicantnr  a  oortidbQB  caipineis,  qoia  ante  osimi  pergameni 
antiqm  scribebant  in  libris  carpinels  propter  albedinem. 
Pergamenimi  dicitur  a  Pergameno  (1.  Pergamo)  opido  Phri- 
giae.  —  Möns  Ciliciae  dicitur  acus,  eo  quod  ad  similitudioem 
acus  factus  est;  quem  fecit  perforari  magnus  Alexander 
propter  negotiatores,  qui  multa  circuitione  circoibant,  et 
oameli  tarnen  non  poterant  transire  niei  eionerarentar.  VgL 
unten  f.  96. 

Fol.  93:  FIscas  sacculus  ....  Unde  et  fiscales  quidam 
dicuutur  iu  Francia,  qui  nulli  censum  sohunt  nisi  soli  regi, 

Fol.  95  Y.  Territorium  quasi  terrae  toms.  Qoid  est 
terrae  tems?  Agri  de  qaibns  per  semina  paacontur.  Qaec 
leogia  caUica  (sie)  lingna,  In  lalina  didtor  mülarinm. 

Fol.  96  (vgl.  oben  f.  92) :  Möns  Cilidae  hebraice  mechan, 
latine  dicitur  acus,  quia  ad  similitudinein  acus  superius  acutus 
et  inferius  perforatus  est.   Quem  montem  magnus  Alexander 
[1873,  &.  Flui,  biitaj  47 
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perforari  fecit  propter  mercatores,  ut  iacilius  transirent;  et 
tarnen  non  potest  camelus  transire,  nisi  deposita  glpfn  Bar- 
otna  et  fleiie  genibua.  Qood  eignificat  divitem  potentem, 
qnia  nid  contempnat  divitias  secali  ei  se  homiliet  coram 
deo,  non  potest  tranrire  istnm  mandam,  neque  peirenire  ad 
regna  celorum.  Tu  neque  ra,  neque  pa,  nequo  cos,  neque 
cetera  nosti.  Neque  tu  nosti  quod  rapaces  neque  cetera 
vitia  possideant  in  futura. 

Onosliras  dicitur,  com  stnlto  sapientia  promittitur.  Onos 
id  est  asinos;  liias  iados;  onoellras  id  est  asininiu  lados. 

Fol.  97:  Qoidam  mons  Tooator  Olimpus,  quasi  olo 
lampos,  id  est  totus  ardens,  propter  vicinitatem  sideruni. 
Qui  ut  multi  asserunt,  nubes  excellit.  Hoc  maguus  Alexander 
volens  approbare,  cinerenn  cribratum  super  eum  in  disco 
fecit  poni,  cui  literas  inscripait;  quae  post  annnm  in?eiitae 
sunt  in?iolatae.  lade  facta  est  probatio,  Olimpam  altiorem 
osse  nobibns.   Nam  omnis  Tentornm  motio  infra  nnbes  ezistit 

Fol.  97  t.  ünde  dicantar  Nicolattae?  Nycolaus  nnns 
erat  ex  septem  levitis,  qui  reprobatus  est  propter  stultam 
•simpb'citatem  suam.  Quia  cum  dicerent  apostoli  omnia 
communia,  dixit  ipse  ae  habere  formosam  malierenii  et 
oportere  ut  etiam  illa  oommonis  esset;  et  permisit  homines 
scortari  com  ipsa;  qnia  oanaa  caritatis  commnnieant  in 
rebus  stnltis. 

Etwas  später  üaden  sich  mitten  unter  ganz  anderen 
Dingen  die  Verse 

Profngos  insignem  qni  condidit  nostram  nrbem, 
Trebira  hnic  nomen  dans  ob  faetoris  amorem, 
ans  den  Gestis  TreWrornm,  MO.  SS.  Till,  181,  wobei  im 

ersten  Verse  durch  Umstellung  das  Metrum  verdorben  ist. 

Fol.  98 :  Date  mihi  aliquantum  cerae,  quae  ad  lumina 
Bnffidat  per  circolnm  anni.  Wann  didtnr,  qnia  sicat  waira 
pnigatnr  frnmentnm,  ita  animae  apnd  inferoe  pnrgantor  a 
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peccatis.  So  wunderlich  und  zusammenhangslos  stehen  die 
▼mchiedeosten  Notizen  durch  einander. 

Fol.  99 :  Pomeria  sant  in  qoo  cresoont  poma.  Pomaria 

in  quo  reservantur  poma;  quasi  post  murum  posita. 

Fol.  102  steht  die  erste  Hälfte  der  bekannten  Grabscbrift 
« anf  Lothar  L :  Caesar  tantos  eras  —  oocnluistL 

'  Fol.  110:  Ante  tempora  Garoli  regis  magni  legebantor 
multae  expositiones  euuangeliorum  sine  persona  expositqris. 
At  ille  hoc  non  probans,  dixit  ad  mugistrum  suum  Albinum : 
,,Non  videtur  mihi  commendatitia  esse  expositio  sine  persona 
expositoris.  Et  ne  forte  aliqais  hereticus  scribendo  falsum 
snbrepat,  predioo  Tobis  nomina  illomm,  qui  siint  probati  in 
eodeda  ab  anteoessoribna  meis,  Pippine  qni  Mi  probatisrimna, 
aliisqae  mnltis.  Septem  ezpositores  faenmt:  Leo  papa, 
Gregorins  papa,  Hleronimns,  AngnstinnS)  Ambrosius  Medio- 
lanensis  episcopus,  Beda,  Orienes,  Orienis  preter  quinque, 
quorum  titulus  hie  notatur.  Darauf  folgen  aber  wieder, 
wie  gewöhnlich,  ganz  andere  Dinge. 

Fol.  III:  Incaustum  componitar  es  prepositione  in,  et 
Terbo  caoBton,  qaod  dicitnr  mgnun. 

Aran  sootica  lingna,  et  dicitnr  panis. 

Fol.  113  steht  der  Eingang  eines  Gommentars  zu 
Ovids  Metamorphosen ;  an  andern  Stellen  sind  Erläuterungen 
zu  seinen  Herolden  kenntUch;  auch  zu  Sedulios. 

Fol.  114:  Purga  pergamennm  cum  pmnioe,  et  poatea 
inmitte  tritnm  oalicem  (1.  tritam  oaloem). 

Fol.  114  Quid  est  intentio  Salnstii  in  hoc  prologo?  nt 
excnset  se,  cur  discesserit  a  palatio.  Hoc  fecit  propter 
avaritiam  et  alia  vitia  hominum  ibi  manentium. 

FoL  115 :  Loton  Greci  arborem  (dicnnt)  quam  Latin! .  .  . 

Tocant,  que  vnlgo  propter  ....  et  oolorem  fiiba  airica 

didtnr.    Arbor  est  magna,  frnotum  ferens  commestilnlem, 

gnsta  8iia?em.   ünde  et  mella  didtor.   (Die  Handsdirift  hat 

47* 
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keine  Andeutung  der  Lücken,  welche  aus  dem  Zusammen- 
hang sich  ergeben). 

Fol.  116:  Uri  agrestes  sunt  boves  in  OermaDia,  habeutcs 
ooniiia  in  tantiuD  protensa,  tit  r^s  mansia  ez  eis  gerulae 
fiant. 

Fol.  120  stehen  eine  Menge  Verse  von  Virgil,  Horas, 
Jn?enal  and  Phidentius,  ganz  ohne  Zusammenhang  hinter 

einander  geschrieben.  Uebrigens  findet  sich  eine  grosse  I  ülle 
grammatischer,  mythologischer,  kirchlicher  Bemerkungen  und 
Erörterungen,  die  ganz  verständig  und  nützlich  sind,  nur 
ohne  alle  Ordnung  hinter  einander  geschrieben,  und  oft  un- 
?oUenclet  abgebrochen.  Fol.  139  ?.  steht  eine  Nenmen- 
tabelle ;  foL  140  das  grammatische  Gedicht,  welches  im  Om. 
19488  p.  116  dem  Tebaldos  zngesdirieben  wird;  hier  fehlt 
das  Distichon,  welches  den  Namen  enthält. 

Doch  wir  wollen  uns  nun  dem  anderen,  poetischen  und 
persönlichen  Elemente  der  Handschritt  zuwenden,  welches 
überall  in  völlig  regelloser  Mischung  den  lehrhaften  Theil 
durchbricht  Wir  werden  da  bekannt  mit  einem  Kreise  von 
Damen,  Ganonissinnen  wie  es  scheint,  in  Regensboigy  welche 
sich  lebhaft  mit  classisclien  Stadien  bcBchiftigen,  mit  Ifartianns 
Gapella  Tertrant  sind,  nnd  in  lateinischen  Versen  sich  leicht 
und  mit  Vorliebe  bewegen,  wenn  auch  nicht  ohne  metrische 
Verstösse;  die  Ausdrucksweise  ist  häufig  gesucht,  der  Inhalt 
nicht  immer  verständHch,  aber  es  sind  auch  oll  nur  Bruch- 
stücke, die  Beziehungen  uns  unbekannt,  and  die  Abschriften 
fehlerhaft. 

Erinnert  werden  wir  dorch  dieses  IMben  an  die  ge- 
lehrten Nonnen,  an  welche  etwas  froher  Hermann  toh  Beidieoan 
sein  Lehrgedieht  richtete,  nnd  an  die  Torher  in  der  anderen 

oben  beschriebenen  ilandschrilt  erwähnten  Nonnen. 

Auch  hier  fehlt  nicht  ein  gelehrter  Freund,  ein  Lütticher, 
der  ihnen  Aufgaben  zu  metrischer  Bearbeitung  stellt,  und 
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einen  oft  scherzhaften  und  neckischen  poetischen  Briefwechsel 
mit  ihnen  führt  Wahrscheinlich  sind  noch  mehr  Personen 
dabei  betheiligt,  ein  Slave  nnd  ein  leichtfertiger  P^bst  der 

Alten  Gapelle.  Eine  Nonne,  vielleicht  auch  eine  Uanonissin, 
kommen  gar  übel  weg.  Begreiflicher  Weise  führt  dieser 
Verkehr  zu  dem  Wunsche  intimerer  Annäherung;  ähnlich 
wie  in  den  aus  der  Tegernseer  Handschrift  in  M.  Haupt's 
„Des  Minnesangs  Frühling"  S.  221—224  mitgetheilten  Briefen, 
werden  auch  hier  solche  Wfinsohe  abgewiesen,  doch  auch 
andere  VeihSltnisse  en^nt  oder  angedeutet. 

Ist  nnn  dieses  ganze  Verhältniss,  wie  es  ans  der  leider 
sehr  unvollkommenen  Ueberlieferung  sich  ergibt,  bemerkens- 
wurth ,  so  kommen  noch  Beziehungen  auf  die  Zeiten  Hein- 
richs IV.  hinzu,  welche  wir  bei  der  Mittheüung  der  betrefienden 
Stücke  an  betrachten  haben  werden. 

Zaerst  auf  f.  92  finden  wir  ein  QeetändnisB  des  AntorB 
in  folgender  Form: 

Centern pnens  uvaa  huius  regionis  acerbas, 
Vulpes  ad  campos  ibat  saturanda  Falernos. 
Ut  venit,  piacidum  (pladtum?)  dederat  iam  vinea  nuistam; 
Ut  rediiti  nostras  calcator  presserat  n?aB. 
Tandem  perdolniti  qnia  sors  ntrobiqae  fefellit 
Sic  ego  dam  raras  cajno  (!•  cnpio  oder  capto)  male  sanns 

amicas, 

Uis  etiam  caiui,  poteram  quibus  aptius  uti. 

Fol.  94  r.  steht  ein  Liebesbrief: 

Quicquid  flos  flori,  rutilans  sub  tempore  verni, 

Hoc  demandat  ei,  pariter  iudos  ymenei, 

Qoi  te  pre  cunctis  amat:  ezcole  nomen  amantis. 

Nnnc  efienatios  (effirenatis?)  Yenis  redit  ardor  amantis. 

Ptohdolor  ahc  quid  agnnt!  me  dnlda  sonmia  luduit 

0  dum  dormito,  tna  se  preeentat  imago : 

Oscula  deägit,  complectens  ipsa  recedit. 
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Tu  mihi,  tu  cura,  timuique  (1.  timidaque)  fugatior  aura, 

Instabilis  nimium,  stabiles  deludis  amores. 

Sed  cor  (com?)  fervet  amor  id  feros  (siel  1.  amor,  furit) 

intolerabilis  ardor, 
Fervor  ahc  restringaam  stimulat  summam  medicinam  (sie) 
Quid  medicina  ?alet,  quid  nobia  herbida  oonfert? 
NU  oonfert  nobis,  non  est  medioabiÜB  herbis. 
Sed  qua  formosa,  tu  aalabria  mediana. 
Tecom  dnlcia  amor,  amor  est  daldBsimne  ardor, 
Sed  lactas  steriles  predulce  tempus  (sie)  amores. 
Si  (mihi)  plus  cedis,  vel  ad  oscula  danda  patebis. 

Anstatt  des  Nachsatzes  folgt:  Philosophia  habet  tres 
ramos  o.  s.  w.  Bald  aber  kommen  wieder  allerlei  Verse, 
welche  ans  dem  sohon  erwühnten  (Ktetisohen  Verkehr  her?or- 
gegangen  sind.    Durch  das  Zeichen  §  hat  naohtra^ch  eine 

jüngere  Hand  die  einzelnen  Stücke  unterschieden. 

Fol.  95; 

Mittit  Testalis  choros  ad  ?os  lenia  pacis, 

Gonoedens  Testrae  donunandi  iura  caterTae. 

Sic  tarnen,  nt  prednm  Tirtns  sibi  reddat  honestum. 

§  Gorrige  versiculos  tibi  qnos  presento,  magister, 
Nam  tua  verba  mihi  repoto  pro  Inmine  verbi  (Teri?)* 
Sed  nimiom  doleo,  qnia  preponas  mihi  Bertham. 

§  Gande  qnod  primam  te  fors  mihi  fedt  amicam. 

Me  turbat  graviter,  qui  crebro  defluit  imber, 
Nam  vereor  nostris  haue  vindictam  dare  culpis. 

Vergl.  hiersn  unten  S.  717. 
§  Mens  mea  letatur,  corpusqne  dolore  leratur, 
Iddroo  quia  me  doctor  dignaris  amare. 

§  Quas  docuit  virtus  ad  honestum  vergere  pignus, 
Iiis  luitUmt  verae  mei  cordis  et  oris  amicae  (sie). 

§  Te  cnnctis  qui  plus  ampleotor  amids  (sie) 
Sollidtat  remm  graTiter  me  causa  tuarum. 
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^       §  Salva  eis,  inmensa  pro  scriptis  laude  repensa. 
^         Quamvis  amor  care  (sie),  scriptum  velut  innoit  a  te, 
Non  tarnen  oro  meis  de  rebus  sollidteris, 
Sat  quia  oaatoB  ego  de  re  per  cimota  cavebo. 

^       §  Optat  nt  ista  tibi,  tua  sie  mihi  litera  sribi. 

^        Eice  Christo  tua  tenebras  de  corde  lucerna, 

^         Eis  qua  (quaeV)  sancta  tui  querunt  vestigia  verbi. 

§  £b  düecta  mihi  qnia  monera  cara  dediati: 
^        Vas  bene  tomatum  nitidamqiie,  bibentiboB  aptnin. 
r        AlUa  preterea,  mea  que  poscit  mediotna. 

gl         Si  tamen  addidcris  plus,  grates  semper  habebis. 

g  £n  ego  quem  nosti,  sed  amantem  prodere  noli. 
g.        Depreeor  ad  vetolam  te  maae  Tenire  capeUam. 
^        Pnbato  lemter  (L  leriter),  qooniam  manet  inde  minister. 
^        Qaod  cekt  pectos  modo,  tone  retegit  tibi  lectas. 

Hierdurch  wird  uns  zuerst  ein  Blick  in  die  Oertlichkeit 
dieses  ganzen  Verkehrs  eröffiaet,  denn  die  Alte  Capelle  ist 
in  Begensburg,  und  wenn  wir  den  folgenden  Venen  tränen 
dürfen,  so  war  der  Pirobst  derselben  nicht  nur  selbst  der 
Verfasser  und  Liebhaber,  sondern  äusserte  sich  auch  sonst 
sehr  unpassend.  Seiu  uiit  II.  beginnender  Name  muss  nach 
dem  Metrum  zweisilbig  gewesen  sein.  Da  jedoch  verschiedene 
persönUche  Beziehungen  vorzukommen  scheinen,  so  möchte 
ich  nicht  behaupten,  dass  der  Probst  mit  dem  später  be» 
leidineten  Lütticher  Lehrer  identisch  sein  müsse.  Ist  er  es, 
so  bat  er  sich  hier  derber  und  plumper  als  sonst  benommen* 
Die  Verse  lauten: 

Prepositus  vetulae  mandat  tibi  fausta  capellae, 
H.  quam  primam  sibi  sors  bona  fecit  amicam. 
Prima  tarnen  non  es,  qnia  duzerat  antea  bis  tree« 
Septima  Tonisti,  sapremaque  vix  plaooisti. 

Zu  dem  zweiten  Verse  vgl.  oben  den  Anlang  dieses 
freundlichen  Verkehrs.    Unmittelbar  liierauf  folgt  nun  eine 
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sehr  bittere  InvectiTe,  Yon  der  sich  nicht  ddier  sagen  lässt, 
ob  sie  aus  demselben  Verhältniss  entsprangen  ist;  doch  ist 
es  eine  gelehrte,  schreibende  Dame,  die  eine  Mebterio  hat, 
imd  der  Schreiber  nimmt  eine  Verehrang  in  Ansprach,  die 
anf  höhere  Stellang  schliessen  lasst.  Audi  t.  15  stimmt 
recht  gut  sa  der  frftheren  Aafforderung,  während  das  Miss- 
TergQügcn  über  den  eiust  gewünschten  Genuss  schon  in  den 
letzten  Versen  durchblickte. 

Domnae  lasoivae,  viventi  lazariose, 

Tot  tradi  iayenes  remanet,  qaod  (1.  qaot)  in  erbe  volncres. 

Stnlti,  oen  fertor,  proTcrbia  sepe  locnntnr: 

Ex  ipsu  snmmit,  illis  inoognita  qnae  sont 
5   Hoc  com  detegitur,  pro  certo  dedpinntor« 

Sic  tibi  fit  miserae,  dum  non  es  quod  cupis  esse. 

Scribis  matericm,  sed  non  iinis  rationem. 

Sensu  quau  nescis  tenais,  verbis  lacerabis. 

Deformi  facie,  lustras  circa  loca  quaeque. 
10   Non  paroet  vetulo  laxas  tuus  atque  pusiilo. 

Expertos  deseris     maioree  quosque  reqairis. 

Inmq^tae  nnptam  te  derisere  puellae: 

Gon?eniens  nomen  ponnnt  tibi  demonialem. 

Amplezus  alles  non  efiogies  nisi  oastos. 
15   Per?igil  nrbanas  bene  scis  pnlsare  fenestras, 

Et  semel  inmissa,  non  sponte  tua  redis  ultra. 

Donec  sudantcm  fessum  quoque  reddis  amantem. 
Miror  te  talein,  dementem,  sie  facientom: 

Me  quem  debueras  venerari,  voce  lacessas, 
20  Eructans  vinis,  quo  ferres  plenior  intos. 

Sed  qoia  ta  vilis  contra  nos  scripta  capessb, 

Indjgnnmqne  reor,  si  totis  virihns  oftor 

AdTcrsos  domnam  qnam  nescio  deridiosam: 

Vade  tarnen  propere,  oerricem  sabde  magistraa 
25    Verberibus  sevis  alioquin  conficieris. 

1)  Des  Motrums  wogen  möchte  man  die  Worte  omsteUea,  dar 
lUia  ist  auch  t.  12  veriutcbläasigt 
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^  iif  dein  Rest  der  Seite  95  v.  findet  sich  Dur  noch  ver- 
unter  ganz  anderen  Dingen  der  Vers: 

*       Prepono  reliquis  te  solam  qnae  bene  servis. 

.        •^ol.  96: 

^  '    Ginthia  qaae  tenerum  pia  nobis  prestitit  aprum, 
Rex  et  convivae,  suavemqae  bonumque  probate. 

Diese  Zeilen  mögen  wolil  wirklich  durch  einen  der  nicht 
^  neu  königlichen  BeBOohe  in  Regensbnrg  ▼eranlasst  seio, 
^  ^denen  anch  noch  weiterbin  die  Rede  ist*  Dagegen  gelten 
Geliebten  die  Veree: 

Sicut  christallo  iaciuctus  fulget  in  albo, 
•  •*       Fulges  mente  mea,  mihi  tempore  quoque  screna. 

Hierauf  folgt  f.  96  ?.  die  poetische  Epistel  einer  Dame, 
3lohe  den  gelehrten  and  freimdaobaffclidien  Verkehr  wnnsobt, 
™>gen  weitergehende  Zurnnthongen  aber  sidi  ▼erwahrt: 

Hüne  mihi  Mercurius  florem  dedit  ingeniosus, 

Quo  possim  viciis  precibusque  resistere  foedis. 

Jus  igitor  nuUus  retinet  de  me  quoqae  stultus. 
^      Qaos  inoesta  iayant,  consortia  nostra  relinqoant. 
'   5  Qoi  noetris  longa  sodis  disoordat  ab  ore  (nc). 
'       In  quomm  numero  ei  conveneiis,  abesto. 

Viz  adnrittantar,  qni  rebtts  müle  probantnr, 
'        Sed  tarnen  hos  modice  complectitur  atque  modeste. 

Denique  qois  (d.  i.  quibtts)  Virtus  nostrum  vult  credere 

pignus, 

10  Illos  eatrema  curat  bene  fingere  Inna, 

Ut  aermone  bono  clam  crescant  atqne  perito, 
Moribns  egregiit  stnt  ondiqae  rite  poli^ 
Ergo  qnam  venias  prios  ad  noe,  tnstme  pennas, 

Si  quas  imposuit  ratio  tibi,  quando  creavit, 
15    Ne  qua  parte  dolo  sis  oblitus  inveterato. 

Quem  similis  morum  sibi  iunxit  fama  bonorum,* 
Uli  festaliB  chorus  obtat  dona  salutis. 
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Unter  allerlei  Sprüchen  steht  f.  96  v.  folgender  frumme 
Wonsdi,  der  uDserm  aoaQStäodigen  Probst  wohl  anstehen 
könnte: 

Christe,  potestatem  mihi  da,  precor,  hanc  potior em, 
Cum  maior  fuero:  nunc  fulgeo  nomine  solo. 

Auf  das  erbetene  Geschenk,  wie  es  scheint  eines  Ge- 
hänges, um  die  Sehreibtftfel  daran  zu  tragen,  bedehen  sidi 
die  Verse  f.  97 : 

Explorare  mei  te  credo  munia  voti. 
Quod  perpendiculnm  rogitas  a  me  tabolarnm. 
Prospice  re  parta,  mea  sit  def  otio  qnanta, 
Qnae  non  tarda  tois  favet  officiosa  petitis. 
Ergo  tno  lateri  dam  inngas  quae  tibi  fed, 
Interiore  nota  cordis  me  sednlo  porta. 

Gegen  neidische  Zungen,  vorzüglich  wohl  gegen  die 
gleich  darauf  erwähnte  Nonne,  ist  das  folgende  etwas  un- 
klare Stfiok  gerichtet;  es  scheint,  dass  das  Blei  des  Blei- 
stifts als  Waffe  dienen  soll 

Qoas  livor  recoquit,  quas  gloria  nostra  pururit, 
Dicunt  murenulas  nos  ex  stagno  fabricatas. 
Verba  potest  (adle  patiens  animns  tolerare; 
At  si  pognabont,  nos  Palladis  arma  iovabont, 
Fraetmras  plambnm,  qnod  habet  (habent?)  sab  arandbe 

fixam* 

Ergo  vippereas  satagas  compescere  linguas: 
Fertur  avis  tenero  semper  fore  Candida  rofitro. 

§  Sam  merito  tntas,  perfectos  qaosqoe  secatns, 
Et  sie  Semper  ero,  qoia  fit  mihi  litera  medo. 
Gor  paterer,  tali  quod  lederer  a  moniali? 

Immo  viros  pellam,  multo  mage  vinco  puellam. 

§  Annlos  in  donis  missns  fit  pignos  amoris: 
Ergo  de  more  fedas  stadeamos  inire. 


Digitized  by  Google 


Hierauf  erfolgt  jedoch  eine  ablehnende  Antwort: 

Foedos  quod  narras,  nutrix  mca  nescit  Honestas, 
Nec  prorsos  talem  voluit  me  discere  morem. 
Non  valeo  crebrum  de  te  sufferre  regressum, 
Ad  te  com  noatrae  oonoorrant  quaeqne  poellae. 

Die  beiden  letzten  Zeilen  scheinen  kaum  zu  den  ersten 
zu  gehören.  Es  folgt  unmittelbar,  ohne  irgend  eine  Unter- 
scheidung, wie  denn  auch  die  Verse  nirgends  abgesetzt 
sind:  Qoamvis  eis  {irooere  statnre,  tarnen  mihi  videris  in 
sensu  repnerascere.  §  Levitae  dicuntur  a  Levi  u.  s.  w. 
Dann  aber  f.  102  in  gleichem  Sinne: 

Quos  docuit  ?irtU8  ad  honestum  tendere  fedus, 
Hos  non  amoTeam;  sed  dignis  digna  rependam. 
Non  antem  didid  priyato  federe  inngi. 
Nuper  ?elatae,  domino  yos  saootifioate, 
Ne  frnstra  sponsum  signaverit  annlus  iUnm. 
Velatas  noviter  vocat  ad  nova  iura  magister; 
Scilicet  ut  sapiant  et  opus  levitatis  omittant. 

Nach  einigen  fremdartigen  Epigrammen  folgt  f.  104  v. 
wieder  ein  längeres  Gedicht  an  eiuo  spröde  Guliebtc.  von 
welcher  der  Dichter  wärmere  Annäherung  wünscht,  aber 
gesucht  und  theilweise  unverständhch.  Wir  haben  zur 
Characteristik  dieses  Verkehrs  genug  mitgetheilt,  und  können 
nun  manches  Übeigehen.  Auf  derselben  Seite  steht  noch 
folgendes  Epitaphiom: 

Cur,  pater  et  mater,  cur  ploras,  unice  frater? 

Non  gemittt  refocor,  noo  laorimis  repetor. 
Non  flos  etatis,  non  spes  me  posteritatis, 

Loügius  hie  tenuit,  quam  domino  placuit. 

Sodann  em  Gedicht  einer  Mutter,  Namens  Hemma,  an 
ihren  gestorbenen  Sohn: 
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G.  pro  h.  posita,  qae  fertor  nomine  gemma, 

Uli  qttdm  oura  snevit  nntrire  benigna, 

Non  mater  qnalem,  nato  enpit  ewe  salnftem, 

Sed  quia  spiritui  debet  se  vitA  regenti. 

0  decus  optando,  mihi  pars  o  maxima  famae, 

Die,  rogo,  die  iuvenis,  probe  die  fili  mihi  dulcis: 

Quid  tibi,  quid  feci?  quid  me  sie  deserubti? 

Non  opnB  est  florem  te  poscere  Mercorialem, 

Nam  retinens  (retines?)  berbam  tibi  me  onrante  dicatam, 

Qnae  epiret  dnlcem  pigmenta  snaTie  odorem. 

Tritt  UDS  hier  ein  Anklang  an  Martianos  Capella  ent- 
gegen, so  noeb  deatlicher  in  den  folgenden  Venen  (f.  105), 
die  an  den  scbeidenden  Freond  geriditet  emd,  welcber  dne 
Pilgerfahrt  nach  Rom,  wenn  andi  mit  sehr  weltlichen  Ge- 
danken, unternahm.  Diese  Verse  sind  nicht  gut  zu  ent- 
behren ,  wegen  der  späteren  Beziehungen  darauf;  anfangs 
hatte  ich  sie  fortlassen  wollen,  weil  sie  theilweise  verderbt 
und  schwer  verständlich  sind.  Der  erste  Vers  ist  gaiut 
dunkel ;  vielleicht  fehlt  der  Eingang.  Weiterhin  ist  vod  den 
Töohtam  des  Merknr  und  der  Philologie  die  Rede,  die  ich 
sonst  nirgends  erwiihnt  finde,  und  doch  kann  ioh  nicht 
glauben,  dass  sie  Ton  der  Diehterin  erfanden  sind;  die 
Namon  aber  sind  entstellt    Die  Verse  lauten: 

Monere  donatis  cesar  Tizisse  tabellis. 
Credimns  esse  pamm,  nisi  demus  nos  quoque  donnm, 
Temporibus  festis  et  moribus  utile  nostris. 
Immo  tibi,  frater,  dat  am  er  tibi  munera  noster, 
5    Aut  (Non?)  de  materie  producta,  sed  ex  ratione, 
Justa  relatifis  que  dictant  munia  fiammis, 
Ut  videas  inopes  non  prorsus  egere  sorores. 
Mercorü  natae  sunt  tres  et  Phiiologiae^ 
Qoas  pater  ingenü  inssit  nobis  fiunolari, 
10  Ne  titnbes  (1.  titabet)  stadinm  sab  inepta  negotia  flexun. 
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Enprophonen  (Eaprophonen?)  docti  primam  dixere  palefg 

(1.  Pelasgi), 

Coaimoce  (que),  bonos  que  blande  (1.  bkoda)  receptat 

amicos; 

Engialen  aliam  rasceptis  officiosam: 
Virtutum  robor  oomeB  his  Basithea  looatar, 
15   Ex  habita  casto,  qnod  agit,  decorans  et  honesto. 
Has  tibi  contiguum,  d  Tis,  prestamns  in  miim, 

Gondidone  tarnen  facias  vite  specialem  (sie) 
Distans  hospitibus,  quibiis  est  vaga  mens  uti  corpus. 
Te  decet  ut  placido  tidas  veuereris  ubique. 
30   Unda  calens  patriae  monet  ut  ais  fer?idii8  igae, 
ligne  salutari,  quo  nrtas  debet  amari. 

Die  letzten  Verso  scheinen  auf  die  Aachner  Quellen  zu 
deuten,  welchen  Lüttich,  des  Pilgers  Heunath,  wie  wir  gleich 
sdien  werden,  benacbbart  ist 

Die  Antwort  lautet: 
Garmine  difes  eram,  cum  pänoie  rebus  egebam; 
Carmina  posthabui,  postquam  ditescere  cepi : 
Jam  non  est  tutuni,  contendere  carmine  tecum. 
Prolem  Mercurii  tibi  testaris  famulari : 
5    lila  mihi  sobolis  sunt  munia  mercurialis. 
Quin  ipsam  dootam  scio  te  docuisse  Minerram, 
Quae  dedit  ignitnm  Toltum  tibi,  coiqne  peritom, 
Teque  saginavit,  ?el  sio  ignoscere  iuesit, 
Ne  late  (!•  Iftteat)  quantas  geitent  tna  peetora  flammas, 
10    Flammas  et  turpes,  quibus  et  me  Lorrida  torres. 
Longe  precellis,  longe  me  carmine  vincis; 
Victum  me  fateor,  taudemque  manus  dare  eogor. 

Diesem  poetlsdien  Wettstreit  gehören  andi  die  folgen- 
den Verse  an: 

Treidus  vates  iustas  reperit  sibi  clades, 
Presumens  yestrum  scribendo  lacessere  sexum* 
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Risit  Tentosas  Tritonae  Marsia  buccas: 
Ilinc  cute  detracta  defluxit  ut  amnis  in  arva, 
5    Femineisque  mares  ccsserunt  litibus  omnes. 
Sit  satis  exemplia  me  commouitum  memoratis, 
Hanc  ut  dentem,  qoia  non  Bam  par  tibi,  litem. 
To.  (de)  me  elameeo  eornix  moTel  improba  collo, 
Ut  Bolet,  e  ▼estris  quae  elamat  maoe  fenestne* 
Dann  die  Antwort: 

Quod  me  collaudas,  tanquam  Tritonia  Pallas 
Fecerat  (L  Fecerit)  ignitam  metriqae  sab  arte  peritam 
Me,  non  ingratam  mihi,  quarnns  gratia  Terbam 
Hoo  tna  prestiterit  potiiis  quam  res  solidaret 
Laos  etenim,  qoam  fert  dilectio,  non  reprobator. 
5    Sed  dare  velle  manus  te  miror,  cum  neque  viuctus  (1.  ?ictus) 
A  me  dicaris,  neque  penani  promerearis. 
Treicius  vatcs  et  Marsia,  quod  vehementes 
Cxtiterant  animo,  diras  moniere  profecto. 
No8  nihil  aatute,  nihil  iiUcitum  meditatae, 

10  Ne  sine  moneribiiB  diacedere  te  aineremiM, 
Unanimea  sobolem  dedimns  tibi  mercmrialem. 
Quam  ei  ftkstidie  melioraque  dona  requiris, 
lanonis  comitem  dabimus  quacuntjue  placeutem. 
Attamen  est  forma  pulcherrimu  Deiopeia: 

15   Uanc  cape  promissam  tibi,  princeps  Kole,  quondam  (VgL 

Aen.  I,  76). 

Spemimiis  antiquae  non  prestet  omnia  (propter  nomiiia?) 

nimphaiii 

Nunc  ne  plora  tibi  scsribam,  oommoda  (L  commotio)  regni 

Famaque  terribilis  prohibet  tristissima  nobis, 
Virgis  mobilibus  avium  vice  qui  (1.  quae)  residemos. 
20    £s8o  memor  nostri  vivas,  ubicuuque  morari 
Te  ittbeat  dominus;  nos  deniqoe  corde  videmus. 
Jam  valeas  animo,  Taleae  quoque  corpore  tato^ 
Sic  at  nfl  in  eis  deposcat  sors  tna,  nec  plus. 
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Hier  haben  wir  also  t.  16  o.  17  eine  Zdtbeetinimnng, 

nSmlidi  den  Aafruhr  im  Reiche  und  zwar,  wie  aus  manchen 
der  folgenden  Stücke  hervorgeht ,  unter  Heinrich  IV. ;  ich 
vermuthe,  dass  der  erste  grosso  Abfall  des  Jahres  1076  ge- 
meint ist.    Die  Gründe  werden  sich  später  ergeben. 

Unser  Pilger  scheint  yon  seiner  Reise  einen  verliebten 
Brief  geschrieben  an  haben ,  denn  er  erhielt  folgende  Ant- 
wort (f.  105  : 

Monstrat  CSio  bonam  snb  honesto  nomine  fomain. 

Obtima  Calliope  vox  est  signata  latiue: 

Haut  bene  limatum  quas  poscis  comere  votum. 

Numquid  proposito  coucepto  sunt  scelerato  (sie) 
5    Grecos  inlustres  Musae  qaondam  facientes? 

Est  fedus  ^)  cum  matre  Cnpido, 

Qni  tibi  spe  vacna  promisit  federa  nost^^ 

Ut  scribas  penna  te  decipiens  fogitiva. 

Sed  tarnen  flie  pner  tibi  dictat  inepta,  magister! 
10    Quoniodo  nos  primas  tibi  demonstravit  amicas? 

Erras  niniiiun),  nec  habet  te  Legia  natura, 

Si  nos  molitis  (mollitisV)  pariles  vis  esse  paellis. 

Illos  diligimus,  qaos  sculpsit  provida  yirtns: 

Qnosqae  modestia  se  monnit  speotare  modeste. 
16   Ergo  conrecti  cape  sanns  mnnia  Toti, 

Et  Tome  pestiferam  Veneris  paeriqne  cicatam, 

Ridentis  flentes  mutilatnm  fedus  amantes. 

D(!ni(iue  si  tibi  se  fautorem  Jupiter  ipse 

Adderet,  et  cithara  peteret  nos  Phebus  acuta, 
20   Omnibus  adiunctis  in  vota  nefaria  divis, 

Spes  tua  ooncideret  et  loto  fine  oareret 

Te  non  castormn  decepit  miles  amonmi, 

OWdius,  qui  te*)  saadt  caraem  amare, 

1)  d.  i.  foedas;  in  der  Handschrift  ist  nach  Cupido  eino  Lücke. 

2)  Yerbeasert  in  tibi,  aber  der  Vera  wird  dadurch  nur  BOch 
fehlerhafter. 
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Sittmng  der  Mifor.  OUuae  vm  5,  JuU  1B7S, 


Qao  Bubvertimtur  miaeri,  non  erodiimtor. 
2§  Si  condonamiis  tibi  onlpas,  düadicamqs, 
Antodoto  (sie)  sanae  rationis  te  valoisBe. 
Posce  tarnen  puerum,  mordax  sedare  flagellum, 

An  te  castigat,  quem  apes  mendosa  fatigat? 

Gratia  doiunarum  quicquid  prestabit  honestum  : 
30   üoc  iUi  reddit,  que  (qui  V)  cuncta  modesta  requirit. 

Non  incauta  tibi  Lethen  aed  callida  fugi  (sie). 

Ne  dioaa  animum  quod  agat  oonoaptio  noBtarom: 

Non  taotnm  nocuit,  neo  tali  iure  ? alebit. 

Qnin  se  repoacant  (sie)  mihi  docte  limina  dioant 
35    Omnia  verba  tui,  quae  discedens  retulisti, 

Et  recolo  oostrae  fuerint  quae  verba  decaaae. 

Hoc  discessuro  fuit  apta  salutis  imago, 

Hoc  etiam  per  te  nosti  si  stas  rationem  (1.  ratione). 

Qualia  tantanun  aapientia  alt  dominarnm, 
40  Nollna  dootomm  seit  pandere  philoaophornnL 

Sont  etentm  darae  nirninm  atabilesqne  figorae, 

Et  fondamentnm  vim  non  metoens  flnyiomm. 

Iiis  nostri  stabiles  fieri  credmitur  honores. 

At  prorsus  dnbito,  quid  sit  super  oscula  nostra: 
45    Haec  tua  ai  oredis,  noli  auperaddere  nobia, 

Ni  fiat  causa  rationi  non  aliena. 

Sed  ai  quid  falsnm  diziati,  aponte  remitto, 

Nam  qood  amant  atolidi,  dto  oiednnt  poase  replerL 

Nil  mihi  displicait,  quia  mena  mea  non  dobitavit, 
50   Qnin  penitus  nostris  velles  contendere  verbis. 

Sed  sapiens  fueras  haec  quod  loca  sancta  petebaa, 

Ut  tibi  respoDSum  fieret  divinitus  aptum. 

Reddere  pro  noatrla  poaaea  bona  verba  choreis, 

Ut  tibi  Calliope  aeraonem  aabderet  apte. 
55  Qaid  domino  dizi  eanaas  aodire  ?olenti, 

Ob  aoera  rngaa  palleaoere  te  referebaa. 

Hoc  ai  dixisti,  landandam  rem  aimniaati. 

Ut  repetas  itcrum  Romam,  reor  utile  oostrum, 
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Et  sanctis  referas  grates  pro  mtinere  dandas, 
Qni  tibi  reepoiiaam  dictabant  tarn  predosnm. 
60  Die,  qnae  misisti,  qua  sfl?a  composuiati? 
Ut  reor,  hano  Mnsae  tibi  dileotae  tribnere« 

Hanc  (Has?)  et  tu  studio  sapiens  venerabere  crebro. 
Grammate  namque  sacro  te  nobilitavit  Apollo, 
lam  precor  ut  caveas  scriptis  terrere  puellas, 

65   Quas  no&ti  per  me,  nil  responsi  

In  qnibiis  astatae  ....  facandia  lingnae. 
Viraa  et  Taleaa:  qnae  simt  contraria,  Tinoae* 
Alba  lignstra  oadnnt,  vacoinia  nigra  legontnr. 

Der  letzte  Vers  (Verg.  £cL  II,  18)  gehört  wohl  nicht 
za  dem  Briefe,  flondem  nnr  zn  den  eigenthümliohen  Sprüngen 
dieser  HandMdirift.  Wir  sehen  aber  ans  diesem  Brief,  dasa 
der  Angeredete  naeh  Born  sieht,  nnd  dass  er  ans  Ltttticb 
stammt;  zugleich  die  hohe  Geltung,  in  welcher  von  da  kom- 
mende Lehrer  standen.  Es  scheint,  dass  ihm  eine  ßeför- 
deruDg  zu  Theil  geworden  war.  Durch  eines  der  ursprüng- 
lichen S-zeichen  des  ersten  Schreibers  getrennt  t  folgt  dieser 
kurze  Gnus: 

Salve  mitto  tibi,  quod  non  queat  adtenoari 

Tempore  vel  spacio  terrarum  centuplicato. 
Dextra  dei  cunctos  spectans  virtute  probatos, 
Assit  nbique  freqnens  tibimet  felicia  mittens. 

Grosse  Schwierigst  bietet  der  unmittelbar  darauf 
folgende  Brief;  er  kann  sich  n&nlidi  nur  auf  den  Tod  Hein- 
richs m.  beziehen ,  nnd  würde  also,  wenn  er  chronologisch 

hieher  gehört,  unsere  ganze  Anordnung  umstossen.  Nun 
Hesse  sich  freilich  der  oben  S.  724  initgetheilte  Brief  damit 
vereinigen,  nicht  aber  die  bald  zu  erwähnende  Polemik 
gegen  Mangold,  und  es  scheint  mir  daher  wahrscheinlicher, 
dass  hier  ein  älteres  Stock  sufiUlig  ebgesohoben  ist 
[1878, 6.  FliiL  Uii  GL]  48 
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728  aUMung  der  Mttwr.  Clatte  vom  ö.  Juli  1873. 

Tempus  adest  lacrimis,  instat  quia  causa  doloris. 
0  nimium  miscrae.  quae  sunt  Ventura  timete, 
Et  ciarae  ?obis  virtutis  tela  parate« 
Ut  qnae  posdtis  saperare  nocentia  TObis. 
5  Sed  cur  ha60  soribaiit,  n  mltis  noeoere,  dioam. 
,  Qni  regnam  teonit,  natarae  debita  soWit, 
Et  paer  insipleDfl  tqU  pro  patre  dodc  fore  pollens. 
Ergo  tiroor  magnus  me  cogit  fundcre  fletas: 
Nam  dispergemur,  nisi  Christus  nos  tueatur. 
10    Quod  scriptum  legiinus,  iam  iam  veoisse  videmos: 
Ve  popaio,  regi  qui  subditos  est  paerili. 
Omnia  Tertantar,  et  deteriora  aecaiitiir. 

Recht  hübsch,  aber  am  Ende  unvollHtiuidig,  ist  die  fol- 
gende Abwehr  eines  Liebefibriefes  oder  doob  des  Lobes  der 
Sohonheit.  « 

Quid  tibi  precipue  scribam,  nequeo  reputare, 
Qui  laudcs  multas  esse  mihi  memoras. 

Nam  tameo  ista  iooo  dicas,  an  corde  sereno, 
Me  latety  et  dubios  pendet  adhac  animos. 

Nam  pretermissis  qnae  sunt  insignia  cunctis, 
Landasti  formam,  sit  qoasi  digna,  meam. 

Si  qmd  kndis  habet  res,  quam  febris  horrida  aorbet 


Unmittelbar  reiht  sich  daran  dieser  lange  Ergass,  welcher 

ein  er8trei>tes  näheres  Verhältniss  vorauszusetzen  scheint;  am 
Schiuss  aber  sehr  anzüglich  wird: 

8i  puer  est  talis,  qno  inngi  me  tibi  gesUs, 

üt  quocunque  ferat  soUdnm  Toto  sibi  cemat  (sio), 

Et  maneat  oonstans  idem  fervens  nova  captans: 

Sit  procul  a  nobis;  nam  siquis  perstat  ineptis, 
5    Lucius  adest  grandis,  dum  vult  ptrsistcre  ceptis. 
Nee  quandoqae  Yiam  percnrrere  consolo  cfiptam. 
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« 

Haeo  tibi  oe  nimias  reddant,  peto,  scripta  qnerelaa, 
Kam  milii  res  soadet,  quicquid  mea  litera  profert. 

Sed  nee  honor,  qucmquam  medfo  desistere  cepto, 
10    Esset  et  aucta  magis  contractio  suspicionis 
Sic  placet  et  nostium  dififerri  tempore  ceptam, 
Tutius  ut  nostris  yinoamas  Qoxia  culpis. 
Est  tibi  vana  fides,  non  est  dilectio  perpes. 
Qui  fortis  nomen  tibi  iunzit,  perdidit  omeii. 
15   Quid  prodest  nomeD,  si  non  retinebis  honorem? 
Nomine  ialgebant  tali,  qui  fortia  quenint 

 habere')  potins  sis  amodo  iore  Tocatos. 

Nunc  breviter  dicam,  cur  huec  enigmata  solvam. 
Cum  tibi  versiculos  misi  ratione  politos, 
20   Non  mihi  responsum  corasti  reddere  dignum. 
Istud  nempe  tuae  Ticiam  saooessio  culpae. 
Sed  mihi  rescripsi  (sie)  yetnit  turbatio  r^gni. 
Tn  solns  pesti  potoisses  hoic  medicari, 
Nee  lorica  taom  protent  peetas  ineptom. 
25    Ensis  namque  tuus,  molta  ferrugine  tectus, 
Etsi  percussit  hostem,  sine  vulnere  mansit. 
At  miror,  clipeum  tua  qua  (1-  qnae)  ferret  manus  aptum. 
Dextra  reor,  timido  nam  convouit  hoc  bene  Sdavo. 
Sed  forsan  dids:  De  erat  mihi  nnntios  omnis. 
30  Qoae  tibi  porreat  mea  scripta,  tna  mihi  ferret, 
lüttere  si  Teiles,  vel  si  componere  sciree. 

Leider  gibt  uns  dieser  Brief  lauter  ungelöste  Räthsel 
auf.  Wieder  wird  v.  22  die  turbatio  regni  erwähnt.  Der 
Name  des  Empfängers  wird  angedeutet,  aber  nicht  genannt, 
und  was  bedeutet  28  der  Sdavus?  Ist  damit  die  Abkunft 
gemeiut,  so  ist  der  Empfiinger  von  dem  Lfttticfaer  za  unter- 
scheiden. 

1)  Hier  ist  ein  unklarer  und  niokt  gsns  leeburer  Yen  am  Bande 

nachgetra^on. 

2)  Siel  In  dar  Handiiohrift  ist  die  Lücke  bo  gelassen. 

48» 
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732  Sitzung  der  hist,  Qauc  vom  5.  Jfüli  1673, 

ist  jener  Herr  Hugo  derselbe,  von  welchem  f.  101  ein  langes 
Schmähgedicbt  gogen  Mangold  steht: 

Hugo  orthodoxus  Manegoldo  Hüdebrandino, 

niidtos  qaestaB  dedinaft  omiiis  honestiu. 

Mendaz,  si  saperes,  verbam  Manegolde  caveres. 

Dum  se  Golias  armis  et  corpore  iactat,  ' 

HuhC  proprius  gladius  succiso  gutture  mactat. 
5    Tuque  tuis  verbis  plus  quam  gladio  iugiilatas, 

Nomine  terrebas  popnlos,  lenter  superatos. 

Lnmine  mentis  eges;  egeas  cum  lamme  mentifl^ 

Te  fenu  error  agit,  cum;  qao  fert  error,  agaris. 

Mater  adeet  reTOcans:  aodi  re?ooamnia  matrii. 
10   Fecit  aroma  potens,  ocalis  colliria  fecit, 

Quae  si  ferre  potes,  poteris  quoque  luce  potiri. 

Per  prerupta  ruis;  tibi  ptir  prerupta  ruenti 

Bracliia  pietendit:  ne  despice  brachia  matris. 

Vis  matenia  tenet:  eom  vi  matrie  tenearie, 
15  FalflO  oonquereris;  non  hac  de  matre  qoeraris« 

niiuae  mentisi  noctis  fantasmata  paasae  \ 

Dmbras  ot  corpoB  repotet»  Tiofiim  seiet  esse* 

Dum  vas  propinas  laciens  oblivia*)  mentis, 

lusanire  facis  caput,  Hildebrande,  bibeutis. 
20    Est  medicina  potens  tua  cuncta  fugare  venena, 

Uaucque  mana  propria  dat  mater,  non  aliena. 

Haec  pnrgat  cerebrom,  mentis  preoordia  pnrgat 

Qnisqois  eam  pellis,  ipsa  moriere  repolsa*). 

Hanc,  Manegolde,  tibi  mater  prefert  medicatriat, 
25   Et  patris  pietas,  desperantnm  revocatriz. 

Petri  forma  manet:  maneat  Petri  pia  forma. 

Regnat  spe,  lacrimis:  hac  forma  ^)  tu  quoque  regna. 


1)  Hier  pua  geBohrieben,  wie  schon  oben  8. 697  pnia.  2)  olioia. 
^)  ipgi  nu  npnlii.  4)  hftno  fomiMB. 
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Paulaa  persequitur,  dum  credit  sacriücare. 

Hioc  pie  prostratas,  stementem  discit  ainare. 
30  Turbantiim  tnrbasae  fidem,  ban  credo  n^bis, 

Sed  diois  doh  ooBfeBiom,  Tommqae  probabis. 

0  nova  lezl  o  dogma  novam,  noriter  fabrieatnml 

In  sinodis  errasse  fide,  nee  sie  reprobaüun. 

Noii  stravit  Saulem,  qui  se  stravisse  ferebat, 
35    Sed  quoniaiii  dixit,  David  dictante  cadebat  * 

Tali  sepe  modo  tumidos  confessio  punit, 

Maltis  aepe  modia  hamflea  oeletttibus  omt. 

Si  genuB  bmnannm  apectes  ab  origine  mandi: 

Adam  peocati  defenno  pelllt  ad  üna, 
40  Peocatom  gravias  David  oonfeesio  lazat, 

Excusata  Saal  levior  transgressio  dampnat. 

Vigilium  culpae  coufessio  solvit  ab  ira: 

Liberium  dampnat  sceleris  defensio  dira. 

Summo  pontifici  par  presul  nemo  docetur: 
45  Sedes  sola  Petri  nnnc  par  niino  maior  babetor. 

Par  est  pontifid  l^gum  praoepta  sequenti, 

ladicat  at  niaior  errantem  yoce  potenti. 

floribiiB  bis  saaetfo  diMsretio  fbdt  aroma: 

De  veteri,  de  lege  nova  caute  lege  poma. 
50    Quae  pure  manat'),  culpae  confessio  sanat; 

Hanc  qui  defendit,  mortis  laqueum  sibi  nectit. 

Liberium  dampnat  Komanus  presbiter  unus; 

Errat  Aaaatauas     sed  et  bio  a  sede  ligatur. 

Hildebraode,  pari  menuBti  sorte  Ugari: 

Desemere  patres  maonlain  metoendo  notari. 

Ohne  Zweifel  i^t  hier  jener  Magister  Manegold  von 
Lautenbach  gemeint,  über  welchen  kürzlich  (1868)  W.  ?, 
Giesebrecbt  in  diesen  Sitanngsberiebten  gdiandelt  bat.  Aber 
wer  ist  die  Matter,  welofae  flm  want?  etwa  die  deatsdie 

1)  SsaveUi  H,  1.  2)  muMt.  8)  Aaathaant. 
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734  SUmmg  der  Autor,  dam  wm  ö,  Jm  1973. 

Kirche?  die  von  Heinrich  IV.  berufenen  Synoden?  Mir 
scheint  der  Ton  der  Anrede  in  jene  ersten  Zeiten  des  zu- 
versichtlichen AoftreteDB  ge^n  Hildebrand  zu  weisen.  Oder 
dürfen  wir  elwa  annehmen^  dass  Hildebrnnd  schon  todt  war? 
Dann  18ge  es  nahe,  an  die  Gefangenschaft  ICanegolds  1098 
an  denken,  ond  80  ,,Tarbannm^'  zn  lesen,  den  bekannten 
Spottnamen  för  Urban  II.  Leider  sind  die  Ermahnungen 
so  allgemein  gehalten,  und  theilweise  so  dunkel,  dass  für 
die  Kenntoiss  der  Thatsaohen  kaum  etwas  daraus  zu  ge- 
winnen ist 

Doch  wir  kehren  tn  nnsem  Klosterfraoen  lorfick.  Der 
Lütticher,  so  scheint  es,  Ist  heimgekehrt,  und  wird  1 107 

bewilikommt : 

NobiB  Pieridaa  ferrent  ri  YOta  fideles, 
Optarent  tibi  qnae  Yellet  Apollo  bene 

Sic  vitae  lautae  sonus  oblectaret  abique, 
Et  nil  quod  cautet,  Jupiter  esse  putet. 
5    Hos  (1.  Nos)  tamen  has  hilares,  quamquam  dis  inferiores, 
Odas  exprimimos,  quas  notat  ulta  salus. 
Ergo  tibi  festom  sit  Salye  centuplicatam: 

EipectatOB  ades,  gaadia  certa  ferens. 
Denigae  non  stolide  te  dicimns  hino  abennde  (1*  ^ 

dizimos  hino  abennti), 
10      Quod  pax  atque  salus  sit  tibi  iam  reditns. 
Nunc  igitor  nobis,  qoia  gaudes  flos  probitatis. 

Unmittelbar  folgt  darauf:  Consumit  flatum  flans  in 
fornacis  hiatum:  so  bunt  und  toll  gehen  die  abgeschrie- 
benen Stücke  durch  einander,  und  oft  fehlt,  wie  hier,  das 
Ende.  Vollständig  ist  vielleicht,  vielleicht  aaoh  nnr  ein  Bruch- 
stttok,  was  f.  108  steht: 

Nos  quibns  omatum  dominus  dedit  et  dabit  aptum, 
iMdia  jperboUoae  non  obiectamor  honore» 


Digitized  by  Google 


ira«MNtaeft:^0eiKMididhf^  785 

Nec  tamen  indignor,  quia  palchra  veniistaqae  dioor« 
Si  modo  nmplidter  Temt  haeo  Imb,  non  petuUmter. 
8io  (Sed?)  detestor  eam,  qai  oor  gerit  insidlosam, 

Quasqae  iacet  (I.  iacit)  madidae  nigro  sunt  feile  sagittae. 

An  die  Sitte  der  oft  wiederholten  Aiägabe  neaer  Hüoseo 
erimieni  die  Verse  f.  110: 

Qaae  mihi  prima  nOTum  dedcrat  bcne  prodiga  nummumy 
Semper  amanda  meae  statuetur  iiiia  deztrae. 

Auch  einige  der  früher  vorgekommeuen  Aiispielungen 
scheinen  sich  auf  damit  verbundene  Sitten  und  Spiele  zn 
beziehen. 

Weniger  friedlich  ist  die  folgende  EpiiteL  Es  ist  wie- 
der von  dem  öfter  erwähnten  ooeptnm  die  Bede;  sollte  gar 
eme  Entführung  im  Werke  sein?    Aber  die  Harmonie  ist 

gestört,  und  er  wird  recht  grob;  aber  seine  von  Anspie- 
lungen erfüllte  Ausdrucksweise  ist  sehr  unverständlich.  Fast 
scheint  es,  als  ob  nicht  zusammengehörige  i^ragmente  hier 
?ereinigt  wären. 

Edita  sub  primis,  rursus  quasi  surda  requiris, 
Dicens  quae  tanti  mihi  sit  fidutia  cepti. 
Sospite  stans  cara,  non  eurem  scribere  plura: 
Quod  tamen  haec  finzit,  mens  indignatio  stiinzit. 
5  Qnae  tibi  maioesonnt,  mihi  mens  andatia  crescnnt. 
Qood  fore  me  bmtum  garris,  non  est  tibi  tatnm; 
Sed  quia  mendaoem  bene  conyenit  esse  loqnacem, 
Egraque  nec  fortis  mihi  sit  commotio  cordis, 
Invida  cum  nollet  tua,  mens  mea  provida  peilet. 
10    Palladi  devota  mihi  sufficiunt  sua  dona. 
Emula  comicis  quioqnid  fers  garrula  dicis. 
Nomen  habes  scorrae:  dente  oonvicta  recnrre. 
Non  sopereet  fbndnm  tibi  neotar  mellis  ad  imom. 
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Ohne  bei  allen  diesen  dunkeln  Versen  verweilen  und 
sie  alle  mittheilen  za  wollen ,  setze  ich  doch  die  folgenden 
von  f.  III  her.  Es  scheint  sich  daniiis  ni  ergeben,  dass 
eine  der  Dichterinnen  Braat  gewesen  war,  ond  nach  dem 
Tode  ihres  Verlobt^  den  Schleier  genommen  hatte;  die  dra 
letsten  Verse  shid  yielleieht  abzusondern,  und  mögen  ein 
Geschenk  au  den  König  begleitet  hüben. 

Snm  tibi  cara  genae  pro  sede  ruboris  amenae. 
Tnrturis  in  morem  mihi  serva,  fide,  pudorem: 

Sponsi  post  obitum  iam  non  habitnra  maritum. 
Hesperidum  ramis  haec  mala  recepta  superbis 
Doxa  puellarum  dat  reitn  Palladiarum. 
Üercoie  nobiiior,  quia  non  tulit  omnia  Tictor. 

Ein  Zank  tritt  uns  f.  112  entgegen,  da  augeoadioinlich 
er  mehr  wünscht,  als  sie  gewähren  will,  aber  auch  hier 
sind  nur  Fragmente  gemischt,  denn  von  ?.  6  oder  7  an 
wird  das  Subject  weiblich;  die  feminine  Endung  ?•  7  is 
dnrdi  den  Beim  geschütct. 

Hoccine  pro  scriptis  precium  mihi  perfida  reddis» 
Ut  fbgias  a  me,  nee  inepta  velis  meminisse, 
Quot  Yel  quanta  pü  dederim  tibi  munia  voti? 
Si  tibi  pkuia  fides  esset,  secreta  Ysnires, 
5  Ao  mihi  deferres,  secreti  qnicqnid  haberes. 
Nunc  autem  non  re,  sed  in  astu  vis  agitare, 
Ut  tibi  mi-  dedam,  licet  agnoscas  alienam. 
Denique  lauta  bonae  non  aufers  signa  puellae. 
Ut  tibi  plus  scribam,  vetit  (1.  vetat)  iodignatio,  quae  iaui 
Me  monet,  ut  queram  meliores  teqne  relinquam. 

Dieser  Verkehr  wurde  unterbrochen  durch  die  Ankunft 
des  königlichen  Hofes;  wegen  der  zahlreichen  und  wohl  zu 
Ausschreitungen  geneigten  Höflinge  in  der  Stadt  Tcrbot  die 
Deohantin  den  Damen  aosnigehen  (f.  112  ▼.). 
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lam  felix  valeas,  letnsqne  per  omnia  vim. 

Pieridee  Miieae  te  laigo  sepins  iisae. 

Ad  noe  dedndto:  iobflamns  amore  probato. 

Mercurius  faciem  nobis  moustraret  herilem, 
5    Si  regis  comites  non  essent  in  urbe  frequentes. 

Hac  causa  yetitae  Irans  aera  (amoem?)  desuper  ire, 
Corde  tibi  canimus  melos  qaodconqae  negamos. 
Ergo  paler  chere  ealoni  lac  oni  decet  esse. 

Diese  Milch  ist  mir  ganz  unverständlich,  und  auch  am 
Anfang  ist  kein  rechter  Ziuammeiüiang ;  man  müsfite  de  na 
die  Mneeii  in  den  Aocueativ  eetsen  dürfen.  Die  metrischen 
Fehler  mögen  nrepr&nglicb  sein.  DeaÜicher  Bind  die  folgen- 
den ZeQen: 

Non  constat  verbis  dilectio,  sed  benefactis. 
Qaod  mihi  te  verbis  et  amicam  sentio  factis, 
Si  sospee  vivam,  benefactnm  par  tibi  reddam. 

Sollte  mit  folgendem  Epigramm  die  oben  S.  720  ge- 
scholtene gemeint  sein: 

üoia  init  demon,  oom  demone  peigat  ad  aroon  (1-  Orcon). 
DiJezit  rabiem:  non  habeak  reqoiem. 

Darauf  folgt  nooh  der  Vers: 
Mos  ego  ridebo,  com  voe  plnrare  (sie)  videbo. 

Hiermit  endigen  diese  wenigen  Ueberbleibsel  eines 

litterarischen  Treibens,  einzeln  wenig  befriedigend,  zusammen- 
genommen doch  nicht  ohne  culturhistorische  Bedeutung. 
Weiter  folgt  in  der  Handschrift  f.  116  v.  eine  lange  und 
gedehnte,  auch  mangelhaft  überheferte  Klage  Heinrichs  IV. 
über  sein  Gesohioky  an  seineo  Sohn  gerichtet ,  Tielleiobt 
andi  ein  Regensbnrger  Prodact;  in  der  Anffiissnng  and 
Tendenz  erinnernd  an  das  Leben  Heinrichs  IV. ,  dessen 
einzige  Handschrift  sich  ja  auch  im  Regensburger  Kloster 
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St.  Emmeram  erhalten  hat.  Bemerkenswerth  ist  die  Feind- 
schaft gegen  die  Sachsen  and  Schwaben,  und  die  Warnung 
vor  deren  Treulosigkeit. 

Proli  dilectae,  summo  pater  exul  in  orbe, 

Quere  (1.  Querere)  virtutem,  quae  dat  quesita  salutem. 

Cum  naturale  constet,  natos  adamare 

Patres,  et  cum  sis  mihi  filius  unicus  heres: 
5    Miror  in  (1.  non)  modicum,  quis  te  mihi  fecit  iniqaom- 

In  me  naturae  queris  contrarius  esse. 

Exul  agor  patria:  tu  delectaris  in  illa. 

0  mitem  natum !  quis  te  fecit  sceleratum? 

Ei  mihi !  quis  patrem  contempnere  suasit  inermem  ? 
10    0  res,  res  mira!  vere,  vere  reprobanda! 

Queso  quis  audivit  haec,  vel  quis  talia  vidit? 

Gaudeat  nunc  (I.  ut)  natus,  pater  exul  et  exagitatus. 

Inspice  scripturas,  res  gestas,  atque  futuras: 

Numquam  reperies,  quin  peste  patris  fleat  heres. 
15    Sed  tu  tristaris  de  prosperitate  parentis: 

Quis  dedit  exemplum,  cum  non  sit  in  orbe  repertum 

Hactenus  huic  simile,  quod  numquam  credis  habere  (sie) 

Esse  diu  rector  tu,  tanti  criminis  auctor. 

ünde  scelus  tantum?  puto  de  pietate  parentum, 
20    Quae  tibi  natura?  nec  mater  erat  tibi  dura, 

Nec  servus  (1.  sevus)  genitor:  deus  est  mihi  testis  et  auctor. 

Nescio  de  matre,  numquam  cavi  (sie)  de  pietate. 

Quid  tibi  peccavi?  nisi  quod  te  totus  amayi. 

Et  patrio  more  ditavi  regis  honore. 
25    Nunc  tua  prosperitas  diras  infert  mihi  poenas. 

0  superi!  mitis  quae  talia  premia  patris! 

0  fili,  fili!  mihi  quam  dulcissime  filil 

Si  tibi  sunt  animus,  probitas,  reverentia,  virtus, 

Quid  sit  Aquisgranis  (1.  Aquisgrani)  factum  poteris 

naemorare. 
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30    Quo  tibi  (l.  te)  nobilium,  servorum  tibi  (siveV)  clientum 
Spernen  (1.  SperDen8)coiisilia,  mihi  qui  dixere  futura, 
Constitui  regem f  propriam  tradens  tibi  sedem; 
Quo  mihi  inrasti,  qnod  poat  male,  oredo,  negaati, 
Te  aine  me  regnum  me  mo  non  babitnram. 

35  Nunc  ubi  iura,  fides,  nati  pietaa?  nbi  l^ea? 

Is  (His?)  me  deceptnm,  qaia  donayi  tiln  regnum, 
Censes  pellendum  ;  quia  commisit  (1.  commisi)  tibi  regnum, 
Exerces  odia  pro  fascia  (1.  fascibus)  atque  Corona. 
Ut  quid  persequeris  me?  quae  mercea  pietatisV 

40   Qois  probet  haec  acta,  mihi  cum  reddia  male  facta? 
Spes  mala,  spea  dura,  si  com  patribna  peritora 
Est  esaltatis  honim  conamine  naftia. 
Abdt  Qt  haec  fiMsiaa:  tibi  sam  pater^  acdpe  canaaa, 
Nen  des  ezemplum  tibi  subiectis  abolendam, 

45    Et  (licat  quivis:  ,,Haec  exemplaria  regia'*. 
Prostrati,  flentis  potius  miserere  parentis. 
Famae  parce  tui,  si  noa  vis  parcere  patrL 
Aspice  quod  nortrom  Yozat  discordia  regnum: 
Propter  nos  orta,  propter  noa  desiuat  ira. 

50  Neo  mimm,  plebea  si  diacordant^  nbi  rogee. 
Pensa  qnod  eaeli  dant  signum  raro  sereni 
Imbribus  effusis,  turbati  nubibus  atris. 
Aspice  quod  signa  portendunt  sidera  mira: 
Quaedam  fulgescunt  nimium,  quaedam  teuebrescunt 

55   Insolite,  sed  non  sine  causa  nec  ratione. 

Dum  no?a  spectantur,  maiora  dona  (sie)  parantor* 
Eooe  pxocul  dubio,  quae  aplendet  ab  ethere  anmmo, 
Mntaados  r^ea  designat  rara  cometes. 
Ergo  cave,  nostri  ne  sit  mutatio  regni. 

GO    Omuia  turbantur  per  secula,  cuncta  parantur, 
Vis,  dolus  et  scelera  nunc  sunt,  incendia,  furta: 
Pro  virtute  pia  succedunt  quaeque  pericla, 
fto  ioato  bellum,  pro  religioiie  duellum. 
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Unde  (Lücke)  quae  sinit,  teniu  hac,  quasi  claosa 
65    Stabant,  et  merito  nudantur  tempore  Dostro. 

Scisma  fit  ecclesiae.  iiiundus  disseutit  ubiqae, 

Clerus  de  plebc,  vulgus  de  nobilitate. 

Omne  pium  ius  Degligitor,  lex  vilis  habetur; 

Jura  sacerdotum  pieps  ezigit  inscia  legum, 
70   Baptiaat  vulgu,  sacratur  chrismate  nulliis. 

Lex  pia  deletur  penitus  (Lücke) 

PoBsem  mulia  qaeri,  si  (tu)  Teiles  misereri. 

Non  teneo  lacrimas,  dum  computo  res  nuserandas. 

Ista  movent  et  te,  nisi  si  careus  pietate. 
76    Quis  neget  haec  Üere?  iniserere,  precor,  misererei 

Jam  nihil  offertur,  iiec  missa  deo  celebiatur. 

Mistica  nemo  colit,  nemo  legit  aut  canit  et  quid, 

Obsecro,  mirandum,  cum  virtus  defioiat,  cnm 

I>eBit  apostolicos  legali  (Lücke) 
80  Ez  cniiis  meritis  iogera  (1.  Yigeant)  pax  et  stotns  orbis. 

Sic  inter  mites  spargit  disoordia  Utes, 

Com  per  rectores  perennt  virtniis  honores. 

Sed  puto  sie  faris:  ,,Venit  hoc  ex  criuiine  patris". 

Sam  carualis  ego;  vivit  sine  criuiine  nemo, 
85    Et  me  peccasse  fateor,  sed  queso  quid  ad  te? 

Non  repreheodendus,  nec  eram  tibi  coiripiendus, 

Qui,  nisi  fisctorem,  statui  mihi  qnemqoe  minorem, 

Nomine,  non  merito.  Qnod  si  vis  pellere  regno 

Me  peocatorem,  spernens  pietatis  amorem, 
90  Obsecro  te  per  eum,  qui  sceptra  regit  Boperorum: 

Da  saltem  minimam  respundendi  mihi  causam, 
orsan  ut  expurgatus  —  adest  tibi  turba  seoatus  — 

Kestituar  regno,  tibi,  nute,  satis  fuciendo. 

Quod  si  privah  me  regno  proposuisti 
95   Expulsum  misere  sine  veri  oonditione: 

Nec  vinat  piefcas,  nec  1^  cura  nec  aetas: 

Et  tone  consilio,  si  vis,  fnngare  patemo. 
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Suevulus  et  Sazo  procul  absistant  tibil  Sazo 

Perfida  gens  Tere;  per  eos  multi  periere 
100  Fraude  doli:  pater  ipse  poU  paroat  tibi  boU, 

Ne  raptom  per  eoe,  per  608  (te)  snrripiat  mors. 

Hmc  ortor,  fili,  si  queris  digniw  liaberi, 
^      Sioat  serpentes  istorum  prospice  firaudes. 

Queso  quis  inlesus  discei^sit  ab  bis  nisi  iesus? 
105  Omni  momeoto  tales  viture  memeuto, 

Et  patrios  hostes  fuge,  nate,  tuos  velud  hoBtes. 

Pro?ideat  donunas,  si  quis  l'oerit  tibi  OAtas, 

Ut  ta  me,  ne  te  simili  dampnet  ratione. 

Prohdolor  infelix  ego  qaondbiui  maximus  orbis 
110  Rex  et  oesar  eram,  magnalla  iora  regebam: 

NuDu  miser  et  pauper,  non  est  mihi  (meV)  vilior  alter. 

Ei  mihi  1  (juid  faciam  V  quo  me  vertaiu  ?  cui  credam? 

Cui  fuero  carus,  iiatuä  mihi  cum  sit  amarus  V 

Sum  velad  orbatus,  quarnqnam  vivat  mihi  natus. 
115  Vellern  posse  mori,  sio  sie  parcendo  dolori. 

Nate,  preoor,  natel  ünistra  mihi  sepe  vooatel 

Spemeodo  patrem,  cor  ooDtempnis  pietatem? 

Immo  creatorem  timeas,  qui  com  palre  maArem 

lussit  houüiari  pre  cuQCtis  et  venerari. 
120  Vilibus  ex  rebus  nunc  exeiiiplum  capiamus: 

lüspice  natiiras  pecorum  ratione  careDtum, 

Quae  sese  natis  iungimt  et  amaator  ab  ülis; 

QoaDtomagis  ta  me  com  fimgaris  rationoi 

Qm  geaeraTi  te,  miftrifi  te  religiöse  I 
125  Manc  demom  vere  scio  somnia  pomins  habero: 

Somnia  nam  vidi  quondam,  presagia  veri. 

Lecto  prostratuB  somni  dulcediue  captus, 

La»satus  nimium,  vidi  succrescere  quercum 

£x  proprio  latere,  qaa  non  est  maior  in  orbe. 
130  Primom  viliserat,  Dimiam  (minus  atqueV)  vigoris  habebat; 

Post  tempns  modioum  mire  snocrent  in  altnm, 


Digitized  by  Google 


742  SUgung  der  hiator.  Oasae  vom  5.  Juli  1873. 

Et  peperit  flores,  de  me  capiendo  yigores. 

Ramos  extendit,  nec  iam  yelnt  ante  pependit. 

Dans  umbram  late,  volucres  pecudes  (traliit)  ad  se. 
135  Sic  crevit,  viresque  mihi  virtutis  ademit. 

Vix  capud  crexi,  sed  tollere  membra  nequivi. 

Tunc  excitus  ego,  voWens  (et)  somnia  crebro, 

Pro  Dihilo  tenai,  qui  somnia  .Taiia  putaYi. 

Sed  nunc  postremo  mihi  veia  patent,  hen  aero! 
140  Quid  fadaa,  queso,  videaa;  vere  tibi  dico: 

Nunc  ego  ai  pellor,  et  tn  pelleris,  et  error 

Peior  erit  primo.    Fili  dilecte,  caveto. 

Nach  Terschiedenen  anderen  Dingen  folgt  f.  126  ein 

langes  Gedicht  in  Distichen,  auch  dieses  merkwürdig  durch 
die  genaue  Bekanntschaft  mit  den  alten  Diclitorn  und  der 
Mythologie.  Den  Gegenstand  bildet  die  immer  wieder- 
kehrende Klage  über  die  Schlechtigkeit  der  Z«t.  Der  An- 
lang laatet: 

Versibus  his  quidam,  virtutihtis  esse  rtiimmj 
Et  vires  viciis  satirieiU  crescere  cunciis, 

Destituit  terras  decus  orbis,  gloria  rerum, 
Virtus,  mortali  dicta  negare  mon. 

Weiterhin  kommt  eine  grosse  Beschreibung  und  Ver- 
wünschung der  Avaritia,  welche  ich  als  Probe  mittheile: 

0  fnriam  Tnltos  dnbii:  eoror  haec  toa,  Pktitbeal 

Morborum  morbus  creditur  esse  salus. 
Candeat  in  cupido  cum  sie  scelerata  cupido, 

Dicam  nil  talis  nequius  ille  sitis  (sie). 
0  patuli  rictus  numquam  satiabile  monstrum  t 

Semper  habendo  Yorana,  aemper  nt  abdat  hiana. 
Inflnat  hoo  baratraoii  qaod  rnnndiM  oontinety  aomm: 

Axpiae  talia  inglnviea  dtiet 
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Aurum  quod  tangit  faciens,  Mid.i  talis  egebat: 

Non  minus  hoc  «juod  lial)et,  quam  quod  habere  Cupit« 
Sed  quem  tarn  pleno  perfundit  copia  corau, 

Te  nndam  trita  posce  tegat  tunica; 
Huic  sapplez  imta,  qaa  mollieris  prece  saxa: 

Os  rapies  moca  faoce  lapi  oidos. 
Hinc  yirtii8  almt,  terras  Astrea  reliquit, 

Terga  dedit  Tittas,  dando  locum  sceleri. 
Iu8,  fas,  maiestas,  regnum,  curule  tribunal, 

Nummo  cesserunt,  omnia  solus  erit. 
Publica  spes  nummu«^,  nunc  rege  potentior  omni. 

(Der  Pentameter  fehlt.) 
Nommas  nobilitas,  nummus  sapleDtia,  quae  ninic 

Pretendens  superat;  pauper  ubique  iacet 
Qui  fiorere  cupis,  nummo  stipa  lato«:  ipse 

Te  subliinabit,  quaeque  cupita  ferens. 
Sceptriger  est  crescens  ex  omni  crimiue  nummus, 

ümnia  virtutis  prcmia  solus  habet. 
Si  preter  nnmmum  te  spes  animat  bona  rerum, 

Spem  oasaam  pascis  plus  et  Oreste  iuris. 
Si  ?ia  Tirtatis  tibi  spondet  culmea  honoris, 

Pendulns  in  bacnlo  fidis  harundineo. 
Si  Pegaso  fultus,  centum  superando  Chimeras 

in  cinerem  dederis,  nil  nisi  pauper  eris. 
Quem  prius  illustrem  bis  sex  fecere  labores, 

Passum  mille  quidem  nunc  tegereot  inopem. 
Omnis  inops  inglorius,  et  si  dignins  ipsa 

Presens  hanc  Virtos  sobleYSt  in  manibos. 
Piscis  aqnae,  mel  api,  debetor  yitibos  uya, 

Gaiseus  et  lacti:  gloria,  nnmme,  tibi. 
Solus  nunc  nummus  virtutis  habetur  araicus, 

Solus  dihgitur,  solus  adliuc  colitur. 
Stipatur  multo  tua  curia,  numme,  senatu: 

Incuryare  geno  quem  pudet,  alme,  tibi? 
(1878.6.  PhiL  liitta]  49 
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Si  niimmo  nondum  templi  snrrezerit  arSi 

Divina  colitur  religione  tarnen. 
Si  Don  per  nummum  iuratur,  qais  tarnen  horret 

Nunc  causa  nummi  sacrilegus  üeri? 
Olim  philosophi  faerat,  lacra  spernere  Diimmi: 

Nnno  nisi  nummatiis,  Plato  faret  vacaus. 

Auch  die  Invidia  wird  ausführlich  behandelt,  die  Ge- 
Bchichto  TOD  Tiberius  und  dem  Erfinder  des  biegsamen 
Glases,  ?on  Casars  Tod,  von  Phalaris  and  Busiris  einge* 
flochten.  Mythologische  £rlänternngen  schltessen  sich  daran ; 
dann  folgt  t  182  y.  ein  anderes  langes  nnd  redit  hübsches 
Qedidit  fiber  Orpheus,  welches  sich  so  TollstSudlg  im  Alter- 
thum bewegt,  80  ohne  alle  Spur  des  Christenthums  ist,  dass 
es  in  dieser  Beziehung  ebenso  gut  dem  heidnischen  Alterthum 
angehören  könnte. 

De  Orpheo  (et)  Euridice. 

Arti  materiae  ionotom  sndando  labore  (sie) 
Mambns  eztorsit  Orpheos  Enridioen. 

In  langer  Aufzählung  erscheinen  alle  Bäume  und  Thiere, 
welche  seiner  Kunst  lauschen,  n.  a. 

lactat  cum  collo  caudae  spectacula  pavo, 

Capte  Ura  nesds,  psitache  Chere  tuum. 

Viel  mythologische  und  andere  Gelehrsamkeit  wird  da- 
bei entÜsltet;  anffidlend  waren  mir  die  Verse  f.  134: 

Snb  cane  versatur  pede  demalcens  lepus  aurem, 
Non  cavet  insidias  mus  ibi,  catte,  tuas. 

Se  discunt  onagros  asini,  bos  se  videt  urum^ 
Mustelam  meminit  Candida  se  migalis. 

Und  hei  den  Hollenstrafen  f.  187: 

Non  torret  torvum  lapsura  silex  Catilinam, 
Perlambunt  flammae  mitius  Aloidas. 
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Schliesslich  kommt  eine  moralische  NutzauwenduDg,  mit 
dem  guten  Rath: 

Pectoris  infonnaDs  Bcola  te  ratione  nuigistra, 
FerreDtem  teaeat  Semper  amore  novo« 

Das  Ende  lautet  f.  139  t.: 

Gonscia  Tvtotis  mens  altnm  spirat  amorem, 

In  quodam  secam  calmine  pacis  OTans. 

ErwShmtng  Terdient  mm  endliob  noch,  was  mit  selir 
enger  Schrift  auf  der  letzten  Sdte  der  Handsdirift  stellt: 

SuDt  orientla,  suat  morientia  caruea  quaeque. 
Est  homo  yermibas  et  pater  et  dbtis,  et  cinis  eque. 
Sed  licet  eztera  sint  nimis  aspei^a  qnae  ▼ereamnr, 
Pars  tarnen  intima  percipit  obtima,  si  mereamor. 

§  Vir  venerabilis  inreparubilis,  inde  dolendum, 
Vermibas  obsitus  hic  iacet  abditus,  inde  gemeadum. 
Sed  caro  maroidai  tabida,  fetida,  st  cineresoat, 
Spiritus  evolati  at  patriam  colat  atqae  qniesoat. 
Intrat  ovilia  spiritualia,  quo  properabat, 
Vita  iheorica,  vitaque  practica  quem  decoraliat. 
Dum  caro  venuiDat  atque  coinquluat  infima  busti, 
Corporis  hospita  fert  sibi  debita  premia  iusti. 
Libera  carcere  gaudet  in  ethere  deliciosa: 
Haec  retribatio,  quam  feret  actio  religiosa. 

§  FuHeo  püssime,  tu  pladdissime,  ta  saoer  abbas, 

Perpetualibns  addere  civibus,  ut  rogitabas. 

Da  Petre  claviger,  ut  polus  astriger  huic  reseretur, 

Flezerai  huc  iter,  ut  tibi  dulciter  obseqaeretur. 

Diese  drei  Stücke,  in  gleichem  verkünsteltem  Metrum, 
scheinen  zusammen  zu  gehören ;  wer  aber  der  Abt  Fulco 
war,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Fast  scheint  es  nach  dem 
letzten  Vers,  als  wäre  er  auf  der  Reise  oder  Pilgeifshrt  ia 
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einein  fremden  Kloster*  gestorben;  über  den  eigenen  Abt 
würde  man  eich  anders  ausgedrückt  haben,  wie  etwa  in  dem 
folgenden  £pithaphium: 

Forma,  decus  luoium,  dux,  noima,  pater  monachoruio, 

Ecclesiao  gremio  accubat  hic  fgknp. 
Vir  probus  atqoe  padens,  mansuetus,  ad  omnia  pradens, 

Doctor  predpnns,  asseda,  Ohriste,  tuus. 
5   Qni  se,  dnm  vizit,  tibi  oommoriens  cnicifizit 

Gamis  delidis,  com  libita  vidis. 
Anzit,  provezit,  hone  oetum,  te  daoe  rezit 

Ezemplis,  meritis,  iusticiac  monitis. 
Vere  te  dignus  pastor  pius  atque  benignus, 
10         Extans  foinia  gregis,  moribus  <  grcgiis. 

Ezemptum  mtmbris  traosfers  in  üne  Decembris, 

Est  ubi  vita  quies,  paz  sine  iine  dies: 
Fao  inter  cetum  deztmm  quem  surgere  letum, 

Dnm  sonat  e  nube  ?oz  tremebanda  tubae. 

fgknp  d.  i.  nach  dur  bekuunteu  Weise,  für  einen  Vocal 
den  folgenden  Consonant  zu  setzen,  Eyino^  den  ich  im  Ne- 
krolog ?on  St.  Emmeram  am  31.  Dec*  mber  finde;  welchtm 
Kloster  er  vorstand ,  wird  sich  auch  wohl  noch  feststellen 
lassen.   Was  noch  folgt,  ist  ohne  persönliche  Bedehang: 

Omnis  quid  sit  honio,  lacrimoso  carmine  promo, 
Quod  quotiens  cernas,  animo  ierrestria  spernas. 
Est  homo  par  feno,  flori  simulandus  ameno: 
Mane  quidem  oresdt,  vemat,  sine  labe  viresdt; 
5   Vespere  pallebit»  moriens  dne  mente  iacebit, 
Quodque  datur  terrae,  compellor  flendo  referre. 
Ilic  caro  vermis  erit:  quis  non  saper  ista  stnpebit? 
Gloria  quum  gessit,  fragilis  velud  umbra  rccessit. 
Post  finem  rerum,  pott  haec  momenl:i  dierum, 
10    Surget  ( t  astabit,  tuba  cum  metuenda  souabit. 
Si  bona,  salvatur  j  si  torpis,  in  i^e  crematiur« 
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§  Ne  quid  membranae  spacii  remaneret  inane, 

Paucis  coüstruxi,  quod  dignum  sciibere  duxi, 
Haec  quam  vita  brtvi,  heu!  tempore  clauditur  evi. 
Ut  fios  egressus  hominis,  velud  umbra  recessus. 
5    Matre  satus  crescit,  puer  ez  puero  luveneadt; 
Posfc  medias  metas  vitae  senü  snbit  etaa. 
Hinc  seqnitur  languor,  meror,  semitos,  dolor,  angor: 
Mors  nulli  cara  tandem  saccedit  amara. 
Inde  datnr  terrae,  quod  cogor  flendo  referre. 
10    liit  deummicis  (demumque  ciuisVj   hic  omois  homo 

tibi  fiai8. 

Hinc  piobo  nil  esse,  quod  sit  transire  necesM, 

Nil  conßtare  ratum  durans  sab  sole  creatam. 

ViTat  qua,  dnret  hio  qaanto  tempore,  curat. 

Omnia  sant  leta:  fioem  dabit  ultima  meta. 
15   Felix  tranquillam  vitam  qnl  tendit  ad  illam, 

Est  ubi  pax,  requies,  iubilum,  lux,  gloria  perpes; 

Nou  dolor  infestus:  ibi  mors  procul  est,  labor,  ebtus. 

Piala  virent  flore,  loca  quaeque  replentur  odoie. 

Quae  bona  sint  inibi,  dici  at^aeunt  neque  scribi. 
20   Vita  beatorum,  Ihesu,  fons  summe  bonorum: 

Da  quandoque  frui  nos  hac  dulcedine  iagr. 

Vielleicht  kömien  diese  erbaulichen  Verse  leigen,  dass 
mit  jenen  dassiscfaen  Studien  des  elften  Jahrhunderts  fronune 
kirchliche  Geeinnang  sich  recht  wohl  vertrug.    Wenn  dnige 

Leichtfertigkeit  sich  leicht  dazu  gesellte,  so  darf  man  nicht 
vergessen,  dass  die  später  zur  Herrschaft  gelangte  hierarchi- 
sche Partei  mit  ihrer  Askese  das  Fleisch  doch  nicht  ab- 
tödten  konnte,  und  dass  die  Ausartung  nur  um  so  hässlicher 
erscheint,  wo  sie  mit  Unwissenheit  und  Fanatismus  Ter* 
bunden  ist 
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Yeneieliiiiss  der  eingelMifeneB  Bflehergeselieiike. 


Von  dem  historischen  Verein  für  Niedefhayem  in  XondsAtii: 
Verbandlangen.  Bd.  XVII.  1873.  & 

Oet^tekafi  «vr  Beßrdenmg  de$  AdbtrboMei      In  Brüm: 

SohriAen  d«r  hlttorUohen  Sektion.  Bd.  XXI.  GoNhiolite  dir  Mnnk 
in  Mihrm  und  Owterr.-ScUauen  von  Chr.  Eittor  d*El?ert  1878.  & 

Fo»  dm  gmumitdim  Mmmm  in  NünAerg: 
Die  Av^ben  nnd  die  Mittel  des  geminiiohen  Mntennu.  1672.  8L 

FoR  dm  MorMm  Vmin  von  und  fikt  Oberbojftm  in  Ifindben: 

e)  Oberbeyeriichet  ArcliiT.  Bd.  82.  1878.  8. 

b)  82.  nnd  88.  Jaliresberioht  für  die  Jahre  1869  nnd  1870.  a 

Von  dm  Bammin      ihkhUlkU  whI  AJllUr&imniSami€  in 

Womigtrodt: 

Zeitaobrilt  6.  Jehrg.  1878.  6. 

Von  dem  Voigtiändischen  alterthumsforschenden  Verein  in 

Holienleuben : 

Mittbeilongen  aue  dem  Arobi?e  nebit  dem  41.— 48.  Jahresberioht  1878.  & 

Fon  der  AkademU  der  Wit$enidtafUn  in  BerUn: 

e)  Goipoe  insQriftumiim  attioeram  YoL  i  1878.  FoL 
b)  Corpus  iiuoriptionnm  laiinaram  YoL  HI.  1878.  FoL 
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Von  dem  k.  statistisch-topographischen  Bureau  in  Stuttgart: 

Würiiembergische  Jahrbaoher  för  Statistik  und  Landeakonde.  Jabr- 
gang  1871.  & 

Yen  dem  Verein  für  Kunst  und  Älterthum  in  Ulm  und  Ober' 

Schwaben  zu  Ulm: 

Yerbandlangen  neue  Keibe.  Heft  Y.  1873.  4. 

Von  der  ünivertität  zu  Kiel: 
Scbriften.  Bd.  19.  1873.  4. 

Von  der  deutschen  morgenländischen  Gesetiechaft  zu  Leipzig: 
Zeitscbrifi.  Bd.  27.  1873.  8. 

Von  dem  Verein  für  nassauische  Alterthumskunde  in  Wiesbaden; 
Annalen.  Bd.  XII.  1873.  8. 

Von  der  akademischen  Lesehalle  in  Wien: 
Dritter  Jabresbericbt.  YereiuBjabr  1872.  8. 

Von  dem  württemhergiechm  MUrthim$v§reii^  m  SMtgart: 
Jabresbefte.  II.  Bd.  1873.  FoL 

Von  dem  ^oikiMMC^n  Bezirksverein  für  hessitehe  QtichichU  und 

Landeskunde  in  Hanau: 

Dat  Römerkastell  and  da«  Xodtflnfeld  in  der  Kinaingnioduraiig  btt 
Bttokingen.  187S.  4. 

Von  dem  statistischen  Bureau  der  k,  Beichutadt  Pest: 

Unterracboogea  ikber  dio  Einkommanitaner  der  Stadt  P«t  Ar  das 
Jahr  1870.  8. 

Vm  der  Acadimi»  d§  SumUUu  in  Ntmcjfi 
Mimoifat  1870  ci  1871.  & 

Von  dm  FdOioä^JMikiie  Im  BMmmt 

Sixtb  Aanaal  Beport  1873.  8. 
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Va»  IntUtut  Hoya!  Oramd'Jkieid  de  iMsembourgz 
SeeUon  liistoriqae:  Pablicatione.  Ann^  1879.  8. 

Von  der  SoeiiU  SoyüU  da  AnHquaim  du  Nord  in  Kopenkagm: 

»)  Memoires.  Nouv.  Serie.  1872.  8. 

b)  Aarböger  for  Kordisk  Oldkyndighed  1873.  8. 

Fon  der  UnhereiUU  m  Caean: 
Isweatija  i  utscbenia  sapiski  (Bulletin  et  Memoires)  1873.  8. 

Vom  Instituto  Veneto  dt  iScienze^  LetUre  ed  Arti  in  Venedig: 
Memorie.  Vol.  XYII.  1873.  4. 

Vom  Ateneo  Veneto  in  Venedig: 
Atti.  Serie  II.  Vol.  7  u.  8.  Aono  accademico  1669—71.  8. 

Von  der  Äcademie  Imptritde  de»  Sciences  in  Si,  Fetertburg: 

a)  Memoire«.  Tom.  19.  1873.  4. 

b)  BuUetin.  Tom  18.  1872.  4. 

Von  der  BcUaciaaech  Genootschap  ran  Künsten  en  Wetenschcippen 

in  Batavia : 

a)  VerbandeliDgeii.  Deel  34.  35.  1870.  4. 

b)  Tijdschrift  Toor  Inditobe  Taal-,  Land*  en  Volkenkonde.  Deel  XX. 

1871.  8. 

c)  Notulon  van  de  algemeene  en  be«tuursvergaderingen.  Deel  YIII. 
1870.  8. 

Von  der  gelehrten  esthnischen  OeeeÜschaft  in  Dorpat: 
Sitsungaberichte  1872.  8. 

Vom  Instituto  di  corrispondenza  arciudogica  in  Rom: 

a)  BuUetino  per  Tanno  1872.  8. 

b)  Ännali.  Vol.  44.  1872.  8. 
o)  MonumentL  1872.  Fol. 

Von  der  AoMmU  dee  ecieneee  H  Uttnt  in  Montpeilier: 
Hdmoiree.  Seotion  dee  Lettres.  Tom.  Y.  1870—1873.  4. 
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Von  der  siklslavisdien  4kademie  der  Wissenachaften  in  Agram: 
Bad.  Bd.  23.  1673.  8. 

Von  der  Ii.  Deputazione  bugli  studi  di  Horia  patria  per  U  prooineU 
di  Toscana,  deW  UmMa  e  deUe  Manihe  in  Flormu: 

a)  Commissioni  di  Kinaldo  degUAbbizai  per  il  comune  deiirenze. 
Vol.  III.  lS7o.  4. 

b)  Cronache  e  st^tuti  della  Gitta  di  Yiterbo  1872.  4. 

Fofi  dem  Venin  fOr  GeeehiekU  und  AÜerlkftmer  in  Oden«: 

Sapiski  Odesskago  obschtschestwa.  1672.  4. 

Vom  Miniähre  des  FinaneeB  de  la  Griee  in  JMien: 

Tableaa  g&ainX  de  commeroa  de  la  Oreoe  pendant  les  aiuee 
1867—1871.  Fol. 

Von  der  SoctiU  dlmtoire  de  la  Suisse  romandc  in  Laueamtei 
Memoire«  et  Docome&to.  Tom.  28.  1873.  a 

Vom  akademischen  Leseverein  in  Zürich: 
4.  Jahresbericht  1672—1673.  6. 

Vom  Herrn  B.  0,  Gertdorf  in  Leipeig: 

Codex  diplomatieiie  Saxoniae  regiae.  ILHaopttheiL  4.  Bd.  Urkunden- 
bnch  der  Stadt  Meiasen.  1878.  4. 

Vom  Herrn  Hermann  Funkhänel  in  Eisenach : 

Yergleiefaang  der  Scluriften  Cioero'a  und  Jakob  Orimm't:  Ueber  daa 
Alter.  1873.  8 

Vom  Herrn  Christoph  Friedrich  von  Stalin  in  Stuttgart: 

Württeinbergischo  Geschichte.  4.  Theil.  Schwaben  and  Südiranken 
vornehmlich  im  lü.  Jahrhundert.  1673.  8. 

Vom  Berm  Hermann  Pki  in  SedsJnurgx 

3&  Programm  des  k.  k.  Staats-Qymiiastimia  in  Saltbuiig  am  Sehlnne 
dee  Sohnljahree  1873.  & 

Vom  Herrn  Hermann  Sehdl  in  Freibnrg  im  Breiegami 

I>ie  Einheit  des  Seeleolebens  ans  den  Prindpien  der  aiistotelisohen 
PhüoBopbie.  1878.  8. 
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Vom  Herrn  Carl  von  Weher  in  Dresden: 
Ardiiv  für  die  sächsische  Geschichte.  12.  Bd.  1873.  8. 

Vom  Herrn  Theodor  Wechnitikoff  in  Moekau: 

Troisieme  Section  desBecherches  tor  les  conditions  anthropologiqaet 
de  la  prodnction  edentifiqae  et  estbetiqne.  Paris  1878.  8. 

Vom  Herrn  W,  H,  J.  BUek  in  Capstadt  (Südafirika): 

m)  Report  oonceming  bis  Bceetrohee  into  the  Bashman  Langoage. 
1878.  FoL 

b)  Grimm't  Law  in  South  AfHca.  Hertford  s.  a.  a 
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Sitzungsberichte 

der 

kOnigl.  bayer«  Akademie  der  Wissenschaften. 

* 

Philosophisch-philologische  Glasse. 

Sitsang  ▼om  8.  NoTember  1878. 

Herr  Plath  legt  vor: 

„Die  Landwirthschaft  der  Chinesen  and 
Japanesen  im  Vergleiche  sn  derearop&i- 
sehen.  L 

L  Der  Gegensata  des  Landbaues  der  Eurcpäer  gegen  den 
der  Ckineeen  und  Japanegen  im  JUgemeinen, 

Es  kann  befremden,  dass  wir  so  viel  von  China  sprechen  ; 
das  Land  ist  so  lerne,  das  Volk  uns  so  fremd  und  so  manches, 
was  man  von  ihm  hört,  so  abstossend ;  was  uns  also  darum 
kümmern?  Und  dennoch,  wenn  über  400  Millionen  eine 
bereits  mehr  als  4000jährige  Qesohiohte  dorohlebten,  w&h« 
rend  alle  die  grossen  Beiehe  des  klassischen  Allerthnms, 
welche  unsere  Jugend  zu  bewundem  gelehrt  wird,  sdion  so 
lange  zn  Grunde  gegangen  sind,  so  scheint  die  nähere  Be- 
kanntschaft mit  demselben  doch  wohl  schon  der  Aufmerk- 
samkeit Werth. 

Was  nun  aber  spedeli  den  Landbau  betrifft,  so  wissen 
wir,  dass  Latium  lange  yor  Gründung  der  Stadt  Rom,  wie 
zu  keiner  andern  Zdt,  angebaut  und  berölkert  war;  aber  in 
welchem  Zustande  hinterliess  es  die  gepriesene  rSmisdie 
[1878.  6.  PldL  hiit  Gl.]  50 
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Herrschaft?  Italien  konnte  schon  unter  Augustus  seine  ab- 
nehmende Bevölkerung  nicht  mehr  ernähren,  war  im  Innern 
verödet  und  masste  unter  den  Kaisern  von  der  Zufuhr  aus 
der  Provinz  Asien,  den  afrikanischen  Küstenländern,  Sicilien 
und  Sardinien  sein  Leben  fristen.  Nicht  weniger  als  23 
Tolkreiehe  Ortschaften  lagen  einst,  wo  jetzt  die  pontintsbhen 
Sttmpfe  eine  weite  nur  zur  Viehzucht  dienende  Strecke  Landes 
einnehmen.  Das  Ende  der  griechischen  Herrlichkeit  war 
kein  anderes;  Verödung  und  Entvölkerung  des  Landes  1 
Spanien  gehörte  noch  unter  den  Antoninen  zu  den  reichsten 
und  blühendsten  Ländern  der  Welt;  Livius  und  Strabo 
sprechen  von  hundertfältigen  Ernten  in  Andalunien  und  noch 
unter  Abd  Errahman  III.  (912 — 961)  war  das  damalige  muha- 
medanisofae  Spanien  mit  25 — 30  Millionen  Einwohnern  das 
be?ölkertste  und  blühendste  Reich  in  Europa.  Die  Be?^er- 
ung  nahm  unter  der  nachfolgenden  christlidien  Herrschaft 
schnell  ab,  und  doch  klagte  schon  Herrera  unter  Philipp  II 
(1598)  über  die  Unzulänglichkeit  der  Lebenssniittel.  1723 
war  die  Bevölkerung  Spaniens  auf  7,625,000  E.  gesunken. 

1)  Sie  ist  indess  seitdem  bis  1849  auf  12,411,654  und  bis  1857 
ohne  die  Inseln  auf  14/>57,837  E.  wieder  gestiegen.  Auch  der  Land- 
bau  hat  wieder  zugenommen,  während  1805  noch  nicht  soviel  Ge- 
treide erzeugt  wurde,  ab  die  damalige  geringe  Bevölkerung  ver- 
bmohte  und  fremdet  Qetreida  den  wichtigsten  Einfbhr-ArÜkal 
bildete,  wurden  1860  slleiB  Hillioaen  Fanega'e  Waisen  im  Werthe 
Ton  70  Hia  Beelen  (6,188,882  Thlr.)  nnegefBhrt»  Doch  aoll  ei  jetst 
nooh  Felder  geben,  die  in  2  oder  8  Jahren  nnr  eine  Ernte  Uidenu 
Ich  weite  daher  nicht,  ob  Liebiga  Ausspruch  (Einltg.  I,  132)  „die 
Hoffnung,  womit  sich  mancher  trOttet,  datt  ein  Feld  in  Orieohenland^ 
Irland,  Spanien  oder  Italien,  von  dem  man  weiss,  dass  et  einst  hohe 
Qetreide-Ernten  lieferte,  die  es  nicht  mehr  gibt,  jemals  auch  bei 
dem  besten  Anbau  wieder  dauernd  fruchtbar  werden  könnte,  ist 
völlig  eitel;  die  Auswanderung  aus  Irland  wird  noch  ein  Jahrhun- 
dert lang  fortdauern  und  nie  wird  die  Bevölkerung  von  Spanien 
oder  Griechenland  eine  gewisse  sehr  enge  Grenze  wieder  überschreiten 
können"  —  nicht  zu  viel  besagt. 
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In  Nordamerika  trafen  die  Earopäer  bei  ihrer  Ankunft 
dnen  juDgfräalichen  Boden,  der  znm  Tlieil  handertföltige 

Früchte  trug,  aber  iu  wenigen  Menschenaltern  war  der  Boden 
von  ihnen  erschöpft!  In  Connecticut,  Massachusets,  Rhode- 
Island,  New  Hampshire ,  Maine  und  Vermont  hatte  nach 
Morell  in  10  Jahren  (1840 — 50)  der  Waizenertrag  um  die 
Hälfte,  der  der  Kartofieln  nm  ein  Driltel  abgenommen  und 
80  auch  in  andern  Staaten. 

Wie  zeigte  sich  dagegen  in  dieser  Hmsicht  China  and  Japan  1 
Die  Oeeciiichte  des  grössten  Reiches  der  Erde  —  sagt 
V.  Liebig  (,,Die  Chemie  iu  ihrer  Anwendung  auf  Agri- 
kultur und  Physiologie."  8.  Auflage.  Braunschweig  1865, 
I.  Einleitung  S.  110)  —  weiss  nichts  vom  Entstehen  und 
Vergehen  eines  Volkes;  von  der  Zeit  an,  wo  Abraham  naoh 
Aegypten  zog,  bis  zu  uns  beobachten  wir  in  China  eine  regel- 
mässige, durch  innere  Kriege  nur  vorübergehend  unter- 
brochene Zunahme  der  Bevölkerung;  in  keinem  Theile  des 
grossen  I^dergebietes  hat  der  Boden  aufgehört,  fruchtbar 
und  dankbar  für  die  Pflege  des  Bebauers  zu  sein.  Das 
japanische  Inselreich  mit  seinen  Gebirgen  und  seinem  höch- 
stens zur  Hälfte  cultivirbaren  Boden,  mit  einer  grösseren 
Bevölkerung  als  Grossbritannien,  erzeugt  nicht  nur  eine  Fülle 
von  Nahrung  fiir  alle  seine  Bewohner  ohne  Wiesen,  ohne 
Futterbau,  ohne  Einfuhr  von  Qnano,  Knochenmehl  und  Chili- 
Salpeter,  sondern  es  fuhrt,  seit  seine  Häfen  geöffiiet  sind, 
auch  noch  jährlich  nicht  unbedeutende  Quantitäten  von  Lebens- 
mitteln aus.** 

Wir  thuu  uns  in  Europa  auf  unsere  Wissenschaften  so 
viel  zu  gute;  die  Chinesen  und  Japaner  sind  kein  wissen- 
schaftliches Volk.  „Kein  japanischer  Gentleman,  sagtMaron*) 

1)  Dr.  Hermann  Maron^s  Reise-Skizzen.  Japan  und  China. 
Barlin  1863.  2  Voll.  8°  enthalten  nichts  über  den  japanischen  Laud- 
ban.  Ein  kunet  Oi^tel  enthilt  Sir  Batherford  Aloook.  The 
Capital  of  the  l^oooii.  London  1808,  STolL  8*  T.  L  pag.  292— 80U 
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(Annalen  der  PreuRs.  Landwirthsdiaft.  1862.  Jan.)  ist  Laod- 
wirth;  Anstalten  zu  seiner  Ausbildung  sind  nicht  vorhanden, 
keine  landwirthschaftlichen  Vereine,  keine  Akademien,  keine 
periodische  Presse  vermitteln  irgend  den  Luxus  des  Wissens 
und  dennoch  hat  dieses  Volk  es  Terstanden,  die  Landwirth- 
Bohaft  auf  der  hödiaten  Stufe  ihrer  Vollkommenheit  so  er- 
halten,  obgleich  der  Betrieb  derselben  nnr  in  der  Hand  too 
Ftanen  and  kleinen  Leuten  liegt.'*  Der  Grund  ist,  dess  die 
Erfolge,  welche  die  landwirthschaftliche  Praxis  oder  die 
Kunst  erzielt,  die  der  Wissenschaft  bei  weitem  überragen 
müssen. 

Wie  war  es  dagegen  bei  den  Enropäern  ?  Hier  herrschte 
ein  Raab  bau, ^)  der  die  Länder  verödete  and  m  Zeiten 


1)  Wir  dfiffen  a«  indess  nieht  bwgen,  daü  Liebigi  obige  Der- 
■tdliii^f  der  Kritik  imterworfea  worden  iit,  n»meiitlicb  in  der  Sohrift : 

LiebigB  Ans icht  von  der  Bodenerschöpfung,  ihre  geschicht- 
liche^ itatiBtiBche  und  nAtionalökonomische  Begründung,  kritisch  ge- 
prüft TOn  Dr.  J.  Conrad.  Jena  1864.  8*^."  Die  Erschöpfung  der 
Ii&nd(>r  beruht  nach  ihm  S.  21  fgg.  grösstentheils  auf  andern  Grün- 
den und  rühre  namentlich  mit  von  der  Entwaldungf  her;  die  Be- 
völkerung der  Länder,  wie  selbst  die  Neapels  und  des  Kirchenstaates, 
habe  später  schon  wieder  zugenommen  und  so  auch  die  Cultur  (S.  61 
und  91);  die  starke  Bevölkerung  Spaniens  unter  den  Arabern  sei 
nicht  so  sicher ;  die  menschlichen  Excremente  seien  immer  schon 
benutzt  (S.  127)  and  weder  in  alter  noch  in  neuerer  Zeit,  ist  der 
SohloM  8.  160,  hebe  eine  dauernde  BodenTerarmnng  naeh  Liebig*« 
Dantellang  stattgafiinden.  Ton  Liebig'i  BodeaTerumnng  und 
die  Latrineafrage  ton  Fr.  Thon,  CtiMl  ond  OdUangea  1886»  8*. 
Der  Yfn  wie  er  tagt,  aeit  1840  ein  Anhinger  Liebigs,  iit  nieht  gegen 
Mine  Sfttae^  londom  nnr  gegen  die  Anwendung  derselben,  de»  ea> 
dem  Betriebe  der  LendwirlhMheft  geringere  Ernten  eis  im  18.  Jehr- 
handeri  gefolgert  werden  mfleeten.  Die  Ernten  seien  jetst  höher 
sIb  damele,  der  Boden  sei  ärmer  geworden,  aber  doch  fruchtbarer 
nnd  könne  nur  höcluten  Fruchtbarkeit  wieder  gebrecht  werdm.  Die 
Excremente,  die  in  den  Städten  verwesten,  vergifteten  die  Brunn<>n, 
während  sie  im  Acker  unschädlich  seien  Canalisiren  helfe  dagegen 
pioht,  sondern  nur  die  Ahfokr  derselben ;  aber  eocb  bei  vollständiger 
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uubewohnbar  machte.  Man  baute  erst  Korn  auf  Korn ;  nahmen 
die  Emdten  ab,  so  ging  man  auf  ein  anderes  Feld.  Die 
Zunahme  der  fierdlkenmg  selsie  dann  dem  Wandern  ein 
Ziel.  Man  bebaute  nun  dieselbe  OberflSohe,  Uess  sie  aber  ab* 
wediselnd  braeii  liegen  ;  die  Emdten  aber  nahmen  forMih« 
rend  ab.  Der  Landniann  wendete  nun  den  natürlichen  Dunger 
an,  den  die  natürlichen  Wiesen  und  die  Drei-Felder- Wirthschaft 
ihm  lieferten.  Da  auch  das  auf  die  Dauer  nicht  anhielt,  führte 
er  die  Wechsel  wirthschaft  und  Dünger-Erzeugung  auf  seinen 
Feldern  selber  ein;  er  benutate  den  Untergrund  gleich  der 
Dünger  gebenden  Wiese  erst  ohne  Unterbreohong,  dann  mit 
Braehjahren  für  die  Fnttergewfiohse.  Endlich  ist  -auch  der 
Untergrund  erschöpft,  die  Felder  tragen  keine  Fnttergewächse 
mehr;  es  erscheint  die  Erbsen-,  dann  die  Klee-,  Rüben-  und 
Kartoffelkrankheit;  das  Feld  ernährt  den  Menschen  nicht 
mehr.  Dieser  Prozess  kann  hunderte  von  Jahren  dauern, 
aber  auch  weniger,  wie  in  Nord-Amerika.  Der  europäische 
Feldbau  in  Spanien,  Italien  a.  8.  w.  ist  der  ToUständigste 
Gegensati  gegen  den  ohinesisQh-japaaeBisflheii ;  er  raubt  den 
Feldern  die  Bedingung  ihrer  Fruchtbarkeit  Die  Konat 
und  Hauptaufgabe  des  europäischen  Landwirths 
ist,  seinem  Felde  nur  möglichst  viel  Korn  und  Fleisch  ab- 
zugewinnen und  dabei  sowenig  als  möglich  Geld  auszugeben, 
möglichst  ohne  allen  Zukauf  von  Dünger.  Ausser  schlechten, 
aanem  Wiesenfutter  —  schreibt  Job.  Christ.  Schubert,  der 
wegen  seiner  Verdienste  um  die  £infilhning  dee  Kleebnaea 
▼on  Kaiser  Joseph  II.  som  Bitter  von  Eleefiald  ernannt 
wurde  —  halte  der  Landmann  kein  anderes  Winterfotter 
für  das  Vieh,  als  etwas  weisse  Rüben,  Möhren,  Kraut  und 
Erdbirnen,  von  allen  aber  nicht  viel,  weil  auf  seinen  Feldern 

Rüekfiihr  derselben,  werde  dsr  Boden  nioht  im  Stande  sein,  die 
waehMüdeBevölkeroBg  in  derZakmift  la  effniliran.  Dr.W.  Sehnh- 
maeher  Eraohdpftmg  und  EiMti  beim  Aekertau»  YeisDoh  eintr 
Statik  des  Ackerbeiies.  Berlin  1866  a  ist  auoh  fkr  Lkiiig. 
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von  selbst  nichts  mehr  wachsen  wollte.  Milch,  Batter  und 
Käse  waren  natürlich  wenig  und  schlecht". 

Diese  fehlerhafte  Wirthschaftung  der  Europäer  hielt 
sich  nur  durch  Anwendung  des  Gypses  beim  Kleebau, 
daroh  die  Einführuog  des  Kartoffel baues,  der  Anwend- 
ung Ton  Knochen  nnd  Gaano.  Der  Gjps  Bteigerte  die 
Kleeemdten  atuserordentliGli,  seit  man  am  Ende  des  Yorigen 
Jahrhunderte  in  ihm  nnd  noch  frfiher  im  Mergel  Mittel 
empfaugen  hatte,  die  Kleeemdten  und  damit  die  Mistpro* 
duction  zu  steigern.  In  der  Kartoffel  gewann  man  aus  den 
erschöpften  Kornäckern  eine  nocli  viel  grössere  Masse,  aber 
von  unvollständigen  Nahrungsiiiitteln,  als  dies  durch  irgend 
eine  andere  Caltorpflanze  geschah,  welche  den  Boden  aber 
Tolleuds  erschöpfte.  Ohne  die  Anwendung  des  Gyp^^'':  und 
den  Anbau  der  Kartoffeln  möchte  Europa  20*- 30  Millionen 
E.  weniger  haben«  Wie  ein  Schwein  durchwühlt  die  Kartoffd 
den  Boden  und  gedeiht  noch  auf  TerhältniaamSssig  armen 
Feldern.  Beim  Mieewadiee  der  Kartoffel  entstand  dann  aber 
auch  schon  Hungersnoth  im  Spessart,  Schlesien  und  Irlaud. 
Dem  erschöpften  Boden  aufzuhelfen  wurden  besonders  in 
England  Knochen  und  später  Guano  eingeführt.  Die  ge- 
dankenlose Ausfuhr  der  Knochen  aus  Deutschland  hat  nach 
Liebig  die  Knochen-Subatans  des  Mannes  in  Deutschland 
nnd  Franioreicb  bereits  so  sehr  Tcrringert,  dass  die  Mittel- 
grdise  desselben  abnahm,  während  sie  in  England  sich  er- 
hielt, 80  dass  seit  70  Jahren  das  Soldatenmaas  dort  herab- 
gesetzt werden  musste*).  Beim  Landban  verwandt,  gibt 
ein  Pfuud  Knochen  in  drei  Rotationsperioden  10  Pfund  Korii- 
werth;  da  nun  in  50  Jahren  (1810 — 60)  an  Phosphaten  in 
Knochen  ausgedrückt  in  England  4  Mill.  Tonnen  oder  80  Mill. 
Centner  eingeführt  wurden,  so  brachte  dies  den  engÜBOhen 

1)  In  Frankreich  war  das  geriugste  Soldatenmaas  1789:  165, 
181B  nur  157,  eeit  1632  156  Uniimeteri  in  Sachsen  ist  es  jeUt  156 
während  es  1760:  176  C.  war. 
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Feldern  an  800  Mill.  Getreidewerth,  genügend  für  den  jähr- 
lichen Bedarf  von  110  Mill.  Menschen.  Grossbrittanien  hat 
zu  dem  Ende  die  Schlachtfelder  voq  Leipzig,  Waterloo  und 
der  Krimm  bereits  nach  Knochen  umgewühlt  und  die  in  den 
Katakomben  SicUieoa  angehäuften  Gebeine  vieler  Generationen 
yerbrandit  und  zerstört  JShrlieh  noch  die  Wiederkebr  einer 
künftigen  Generation  Ton  Mill.  Mensehen;  einem  Vampyr 
gleich,  sagt  Liebig  (I.  £.  S.  133),  hängt  es  an  dem  Nacken 
Europa^s,  man  kann  sagen  der  Welt  und  saugt  ihr  das 
Herzblut  aus  ohne  genügenden  Grund  und  ohne  dauernden 
Nutzen.  Es  ist  unmöglich  sich  zu  denken,  dass  solch  ein 
sündhafter  Eingriff  in  die  goitUche  Weltordnnng  ohne  Strafe 
bleibe,  nnd  die  Zeit  wird  ffir  England  noeh  früher  vielleiobt 
wie  für  andere  lAider  kommen,  wo  es  mit  allen  seinen 
Reichthümern  an  Gold,  Eisen  und  Steinkohlen  nicht  den 
tausendfachsten  Theil  von  den  Lebensbedingungen  wird  zurück* 
kaufen  können,  die  es  seit  Jahrhunderten  so  frevelhaft  ver- 
geudet hat.  Die  chemische  Fabrik  zu  Heufeld  bei  Aibling 
in  Bayern  führte  1864  15,000  Ctr.  Knochen  nach  Sachsen 
aas;  im  Garnen  schlägt  Liebig  die  Aosfiihr  ans  Bayern  auf 
jührlich  120,000  Ctr.  an;  dem  entspricht  ein  Mangel  in 
künftigen  Jahren  Ton  3  Mill.  Gtr.  Korn. 

Ueber  den  Guano  haben  wir  im  Auslande  1860 
No.  40  einen  Aufsatz  mitgetheilt;  die  Einfuhr  in  Engiaud 
namentlich  datirt  erbt  seit  1841,  von  1841  — 1857  wurden  dahin 
2,373,508  Tonnen  a  20  Gtr.  (jedoch  davon  mancher  auf  das 
Festland  von  Europa  wieder  ansgeführt),  nach  Nordamerika 
erst  seit  1848  nnd  Ton  da  bis  1858,  707,408  T.  eingeführt 
Jedes  Pfnnd  Gnano  liefert  in  4—5  Jahren  5  Pfd.  Komwerth 
mehr,  also  die  40  Mill.  Gtr.  in  Europa  200,000,000  Gtr. 
Koro  mehr,  genug  ein  Jahr  lang  26 '/s  Mill.  Menschen  oder 
1,800,000  15  Jahre  über  zu  ernähren.  Aber  leider  wird 
der  Guano-Vorrath  bald  erschöpft  sein.  Nach  der  Schätzung 
des  Admiral  Moresby  betrug  der  Voirath  der  Ghinoha 
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Inseln  1853  nur  noch  8,600,000 Tomen  oder  172MII1.  Ctr., 
wovon  Grossbrittanien  jährlich  150,000  Tonnen  oder  3  Miil. 
Ctr.  einführte.  Eine  andere  Schätzung  ergab  12,386,100 
Tonnen,  wovon  aber  bis  1860  2,837,365  Tonnen  bereite 
aasgeführt  waren ,  so  dass  den  1.  Jan  aar  1861  nur  aooh 
9,548,735  Tonnen  übrig  blieben,  die  sich  in  28  Jahren  er* 
•ohdpfen  moohteo. 

Dabei  nimmt  die  BoTÖlkerong  Europas  ansser- 
ordentlich  zn.  Die  Zunahme  der  Befölkerang  Spanleiw 
haben  wir  schon  erwShnt ;  in  Frankreiöh  stieg  die  Bevölker- 
ung von  19,669,320  E.  im  Jahre  1700  auf  37,382,225  E. 
im  Jahre  1861.  In  Mitteljahren  ist  sein  Bedürfniss  noch 
gedeckt,  nur  in  Missjahreu  eiue  Einfuhr  nöthig;  doch  wurden 
1819  bis  68  34  Mill.  Hektoliter  mehr  eingeführt.  Die  Be- 
TÖlkerong  der  Zollvereinsstaaten  betrog  schon  1858:  11  MilL 
mehr  als  im  Jahre  1818.  Preossens  Be?olkerang  war  von 
10,402,881  im  Jahre  1818  anf  17,739,918  E.  i.  J.  1858 
ond  19,804,843  i.  J.  1884  gestiegen.  England  and  Wales 
welche  i.  J.  1700  nur  5,134,516  E.  hatten,  zählten  1861 
20,066,224;  die  Bevölkerung  Schottlands  war  in  demselben 
Jahre  von  1,050,000  auf  3,062,294,  die  Irlands  von  1,034,102 
L  J.  1695  auf  5,792,055  E.  im  J.  1861  gestiegen.  Vor  der 
grossen  Aaswanderung  hatte  es  1841  sogar  8,175,124  E. 
Grossbrittanien  liefert  daher  seiner  BeTölkerang  nicht  die 
nöthige  Nahmng  mdir;  1881  muaste  es  8,812,815  Qnarter 
Waisen  und  7,310,873  Q.  anderes  Korn  einführen.  Anch  in 
Nndamerika  nimmt  die  Berdlkerung  ausserordentlich  sn,  so 
dass  auch  von  dort  her,  wie  überhaupt  von  aussereuropä- 
ischon  Ländern  Europa  keine  Zufuhr  zu  erwarten  hat.  Es 
erscheint  daher,  sagt  Liebig,  als  ein  Verbrechen,  die  euro- 
päische Bevölkerung  in  der  Täuschung  zu  erhalten,  in  der 
sie  lieh  in  Beiiehung  auf  ihre  Zukunft  befindet.  Die  Völker 
weiden  an  ihrer  Selbsterhaitnng  geswongen  sein,  sich  nnanl- 
ligrlicli  in  ^osamen  Krisen  in  aerfleisohen  «nd  m  Tertiigen. 
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Wenn  nnn  in  China  nnd  Japan  nacb  Liebig  der 
Landbaa  den  ToUkommensten  Gegenaats  gegen  dieeen 
Banbbaa  der  EnropSer  bildet,  so  sieht  man,  hat  es  aach 
ein  praktisches  Interesse,  die  Landwirthschaft  dieser  LSnder 
genaner  kennen  zu  lernen. 

Um  sie  aber  richtig  zu  würdigen,  müssen  wir  zunächst 
die  wissenschaftlichen  Grundlagen  des  Landbaues  kurz  er- 
örtern und  dAnn  einen  Blick  auf  die  Natorverhältnisse,  das 
Glima  nnd  die  Producte  dieser  Länder  werfen.  Auch  die 
Nahmngs-  und  Eigenthnms-VerhälUusse  derselben  sind  so 
beaohten.  Dann  können  wir  ihre  so  TerBofaiedene  Landwirth- 
Bohaft  yerstehen.  Wir  werden  snnächst  den  Anbau  des 
Landes  und  die  Art  desselben  im  Allgemeinen  darstellen, 
dann  in  ein  näheres  Detail  über  einzelne  Culturen,  die  uns 
genauer  {)ekannt  sind ,  wie  den  Reisbau ,  den  Anbau  der 
Baumwolle,  des  Theene,  die  Maulbeerbaumzndvt  undSeiden- 
snoht,  ihre  Bienenzudit  u.  s.  w.  eingehen,  die  uns  noch 
maneherlei  Einselheiten  enthtUlen  werden. 

*  ^,  Die  Natwrgeaetee  des  Feldbaues. 

Wo  in  «nem  geeigneten  Boden  ein  gnter  Seme  hinftllt,  ds 
wtohien  PBanseo  nnd  B&nme.  Sie  treiben  ent  Wnnehii  dann 
Stengel  oder  Stämme,  Zweige  and  Blätter  und  geben  zuletzt  Samen 
nnd  Früchte  und  damit  ist  der  Kreislauf  ihres  Wachsthums  voll* 
endet  Kachdem  in  letzteren  für  eine  Nachkommenschaft  gesorgt 
ist,  welken  Bl&tter  und  Stengel,  der  Samen  fallt  in  natürlichem  Ver- 
laufe zu  Boden  und  kann  im  nächsten  Jahre  den  Kreislauf  aufs 
neue  be^nnen,  nachdem  Luft  und  Boden  wieder  an  sich  genommen, 
was  von  ihnen  der  Pflanze  geliefert  war.  Die  Natur  begnügt  sich 
aber  nicht  den  nöthigen  Samen  zur  Fortsetzung  ihres  Werkes  zu 
erzeugen,  sondern  erzielt  ihn  im  üeberflusse.  Es  kann  bei  weitem 
nicht  aller  aufgehen;  vielen  fressen  Vögel  und  andere  Thiere,  oder 
er  ver&ult  wie  die  Blätter  und  Stengel  und  düngt  den  Boden.  Die 
Frachtbarkeit  des  Bodens  nimmt  nicht  ab,  wenn  Pflanien  darauf 
niohaen;  iie  wliert  iioh  aUmihlig  efit  dann,  wenn  die  anf  dem 
Felde  yewaeheenen  Pflanzen  dem  Boden  genommen  werden. 


Digitized  by  Google 


762  aunmg  im  nhOot.'phikL  Clam  vom  6.  Noomber  ms. 


Bei  den  CulturpÜanzen  nimmt  nun  abor  der  Mensch  nicht  nur 
den  grossten  Theil  des  Samens  und  der  Frucht,  sondern  auch  oft 
den  Stengel  und  die  Blätter  dem  Boden  weg.  Wenn  nun  die  Pro- 
daktion  immw  fortdaaert  and  Samen  und  Pflamen  dm  Boden  immer 
wieder  genomman  werden,  eo  ist  klar,  daai  dieeer  mit  der  Zeit  ver- 
armen  mom  ond  die  Coltupflanaen  nioht  mehr  erMoifen  kann.  Da 
▼ersohiedene  Pflanien  TeneUedene  Bodenbeetandthella  sn  ikrer  Ent- 
wiekeiong  bedürfen,  eo  gedeihen  wohl  nooh  andere,  als  die  faie- 
her  gesog^enen,  aber  aach  dies  hat  seine  gewissen  Grenzen.  In  seinen 
Feldfrüohten  verkauft  der  Landwirth  eein  Feld;  er  verkauft  in  ihm 
gewisse  Bestandtheile  der  Atmosphäre,  welche  seinem  Boden  Ton 
selbst  zuflicssen  und  des  Bodens,  die  dazu  dienten,  aus  den  atmo- 
sphärischen Bestandtheilen  den  Pflanzenleib  zu  bilden.  Eine  gesunde 
Landwirthschaft  muss  also  dem  Boden  wiedergeben,  was  ihm  ge> 
nommen  wird,  wenn  sie  auf  Dauer  rechnen  will. 

Was  so  der  einfachen  Beobachtung  sich  bietet,  das  begründet 
die  Pflanzen-Physiologie  wissenschaftlich.  Die  Pflanze  enthält  ver- 
brennliche  und  (\u  ihrer  Asche)  unverbrennliche  Bestandtheile;  alle 
jene  stammen  aus  der  Luft  und  nicht  aus  dem  Boden.  Es  sind 
Kohlensäure,  Ammoniak,  Schwefel  und  Wasser.  Die  unverbrenu- 
liehen,  welche  ans  dem  Boden  stammen,  sind  Phosphor,  Schwefel-, 
Kieeeleinre,  KaU,  Natron,  Kalk,  Bitter-Erdoi  Eiaen  nnd  Kodhnli.  Dia 
InftlSrmigen  werden  durah  die  BUltter,  aber  im  Boden  anoh  dnroh 
die  Wnrseln,  die  fenerbeetindigen  bei  den  Iiandpflanien  doroh  di« 
Wuneln  anigenommen.  Die  koemiichen  Bedingongen  dee  Pflanien- 
lebens  sind  Wftrme  und  Licht  Durch  Zusammenwirken  dieser  mit 
chemisohen  entwickelt  sich  aus  dem  Keime  oder  Samen  die  Pflanaa. 
Der  Same  enth&lt  die  Elemente  zur  Bildung  der  Organe,  die  Nahrang 
ane  der  Atmosphäre  und  dem  Boden  aufzunehmen.  Bedingung  der 
Entwickelung  des  Samcukeimes  sind  Feuchtigkeit,  Wärme  und  Luft. 
Jede  Pflanze  verlangt  eine  bestimmte  Temperatur  und  gedeiht  daher 
nur  in  einer  bestimmten  Jahreszeit.  Von  der  ersten  Bewurzelung  hängt 
ihre  Entwickelung  ab;  es  sind  daher  die  besten  Samen  zu  wählen  ;  un- 
gleiche Samen  geben  eine  ungleiche  Vegetation,  verkümmerte  Pflanzen 
nnd  Samen').     Doroh  den  Boden  und  das  Klima  entstehen  ver- 


1)  Die  glatten  glänzenden  Levkojen-Samen  geben  z.  B.  hohe 
Pflanzen  mit  einfachen  Blumen,  die  runzlichen  wie  verkr&ppelt  aoe- 
lehenden  Körner  niedere  Pflanzen  mit  gefällten  Blomen. 
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schiedene  Abarten*).  Mangel  an  Regen  beschrankt  die  Blaitbildang 
und  befordert  die  Blüthenzeit.  Kalte  Witternng  und  Regen  lassen 
die  später  befmcbteten  Blüthen  keinen  Samen  geben.  Die  Locker- 
heit und  Festigkeit  des  Bodens  ist  von  Einfluss  für  die  Bewureelung. 
Pflanzen  mit  sehr  feinen  Fasern  entwickeln  in  sahem  schweren  Boden 
sich  nur  unvollkommen. 

Da  der  Boden  den  Pflanzon  ihre  Nahrung  liefert,  so  sind 
dessen  chemisch  -  physische  Eigenschaften  wesentlich.  Der  rohe 
Boden  aus  dem  getrockneten  Schlamme  der  Landstraasen  bedeokt 
noh  tHahtSä  mÜTTakraut  und  obwohl  ftr  Halm-  iindKiUshflngewiehse 
nooh  nioht  geeignet,  gedeUien  doch  Klee  n.  a.  bereite  daranf,  ao 
auch  der  Untergnmd  vieler  Felder,  und  doreh  flelaaige,  mehrjibiige 
Bearbtttong  und  dnröh  den  EinfluM  der  Witterang  wird  aaeh  dar 
rohe  Boden  für  Pflanien  fraehtbar«  die  er  ionat  nioht  trigt  Er 
enthielt  die  Stoffe  lobon,  aber  in  der  Art  und  Weise  mosste  eine 
Aendernng  vorgehen,  jeder  Theil  seines  Querschnitts,  der  mit 
Pflanzenwnrseln  in  Berührung  kommt,  muss  die  erforderliche  Menge 
Nahrung  enthalten.  Durch  mechanische  Bearbeitung  des  Feldes  und 
durch  den  Einfluss  der  Witterung  werden  die  Ursachen  verstärkt, 
welche  die  Verwitterung  und  Aufschliessung  der  Mineralien  und  die 
gleichmässige  Verbreitung  der  darin  vorhandenen  und  löslich  werden- 
den PÜanzen-Nahrungsstofife  bedingen.  Je  länger  der  Boden  bear- 
beitet wird,  desto  geeigneter  wird  er  für  die  Kultur  der  Sommer- 
gewachse'). Der  Einfluss  der  Bearbeitung  des  Bodens  durch  Pflug, 
Spaten,  Hacke,  Egge  und  Walze  beruht  darauf,  dass  die  Wuraeln 
der  Pflanzen  der  Nahrung  nachgeheui  Nahrnngsetoffe  for  neb  nioht 
beweglich  sind  nnd  den  Ort,  wo  aie  sieh  befinden,  nicht  von  eelbet 

1)  Für  einen  reichen  Boden  h&lt  man  in  England  Weizen-Samen 
von  einem  armen  vorzugsweise  geeignet.  Rübsamen  aus  kaltem 
Gegenden  gibt  in  wärmeren  sichere  Ernten.  Den  Kleesamen  und 
Hafer  aus  Gebirgsgegenden  zieht  man  dem  aus  Ebenen  vor.  Den 
Weizen  aus  Odessa  und  dem  Banat  schätzt  man  auch  in  kälteren 
Gegenden. 

2)  Dem  Nährstofi'e  in  den  Gewächsen  der  Erde  ist  eine  solche 
Form  gegeben ,  dass  sie  nur  ganz  allmählig  und  laugsam  und  nur 
durch  die  Arbeit  des  Menschen  für  die  Pflanzen  aufnahmsfähig 
werden.  Wäre  die  ganze  Summe  derselben  im  Boden  von  Anfang 
an  ZOT  Ernähmng  geeignet  gewesen,  so  w&rden  sich  Menschen  und 
Tfajflce  itt'i  UngemeHene  vermehrt  md  die  üewhiohte  der  Ifenaoh- 
holt  wBt  eine  hone  Daner  gehabt  haben. 


Digitized  by  Google 


764   SitMung  der  phü:iS'phil6l.  CUme  vom  8.  November  1873. 

▼erlMwn.  Der  Spaten,  «aloto  du  Erdrrioh  brieht,  «endoi  nnd 
misebt,  maolii  dtt  Feld  weit  froohtbeier,  als  der  Pflof ,  der  ne 
oiekt  eo  misolit.  Aber  ebenio  eniohtliöh  iet,  daee  die  Betrbeitang 
der  Felder  aQoh  durch  die  Tollkammemten  meehameoben  Mittel  nieht 
atureiobt  um  den  Aeker  ertragsfahig  zu  machen.  Es  bedarf  dazu 
der  Düngong.  Das  Oeeets  der  ünbeweglichkeit  der  Nährstoffe  im 
Boden  erklärt,  dass  im  grossen  Gänsen  bei  gleichen  klimatieohen 
Verbältnissen  für  jedes  Feld  sich  nur  gewisse  Pflanzen  eignen  and 
eine  Pflanze  darauf  nicht  mit  Vortheil  gebaut  werden  kann,  dessen 
Gehalt  nicht  im  Verhältnisse  zu  ihrem  Bedarfu  an  Nährstoffen  steht. 
Die  Kunst  des  Landwirths  besteht  daher  im  Wesentlichen  darin,  die 
Pflanzen  auszuwählen  und  in  einer  gewissen  Ordnung  einander 
folgen  zu  lassen,  die  sein  Feld  ernähren  kann.  Der  Grund  der  £r- 
eoböpfnng  eines  Feldes  duroh  ^e  Kultur  irgend  einer  PflanM  berobt 
immer  anf  dem  Mangel  an  einem  einielnen  oder  an  mebren  Nabraags- 
mittebk  in  den  Tbeilen  des  Bodens,  die  mit  den  Woneln  derselben 
in  Berftbmng  kommen.  'Darob  diese  Mitwirknng  verwesbarer  Pflansen* 
nnd  Tbierfibeireste  empfangt  nnn  ein  so  dnrob  dieKoltar  ersob&pflee 
Feld  in  kürzerer  Zeit  seine  verlorne  Ertragsfähigkeit  wieder. 

Unsere  heutige  Naturforschnng  bembt  anf  der  gewonnenen  Ueber- 
seugung,  dasa  zwischen  allen  £r8cheinangen  im  Mineral-,  Pflanzen- 
und  Thierreichc ,  die  z.  B.  das  Leben  an  der  Oberfläche  der  Erde 
bedingen,  ein  gesetzlicher  Zusammenhang  bestehe,  so  dass  keine 
für  sich  allein  sei,  sondern  immer  mit  einer  oder  mehren  andern, 
und  diese  wieder  mit  andern  verkettet  ohne  Anfang  und  Endo,  so 
daas  die  Aufeinanderfolge  der  Erscheinungen,  ihr  Kutsteheu  und  Ver- 
gehen, wie  eine  Wellenbewegung  in  einem  Kreisläufe  sei.  W^ir  be- 
trachten die  Natur  als  ein  Ganzes.  So  betraohtete  Liebig  die  nator- 
gesetslioben  Betiehongen  der  Pflame  sor  Atmospblre  nnd  nm 
Tbiere  nnd  bxaobte  ibr  Leben  in  Verbindung  mit  den  Hanpi> 
fnnktionen  des  Thierlebens,  dem  Bespiiationsproiesse  nnd 
dem  konstanten  Sanerstoffgebalte  der  Lnft  nnd  es  ergab  sieh  im 
Kreislanle  des  Sanerstoffs  die  einsige  nnd  HsnptqneUe  des  Kohlen- 
stoffs, welche  die  Eohlens&are  sein  müsse.  Das  Leben  der  Pflanzen 
und  Thiers  ist  auf  eine  wanderbar  einfache  Weise  aneinandergeknftpft. 
Eine  üppige  Vegetation  kann  ohne  thierisches  Leben  gedacht  wer- 
den, aber  die  Existenz  der  Thiere  ist  aussohliesslich  an  die  Entwick- 
lung der  Pflanzen  gebunden.  Diese  liefern  nicht  allein  dem  thieri- 
schen Organismus  in  ihren  Organen  die  Mittel  zu  ihrer  Ernährung, 
entfernen  aus  der  Atmosphäre  die  ihm  schädlichen  Stofl'c,  sondern 
versehen  auch  allein  den  höhern,  organischen  Lebensprocess  mit  der 
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ihm  unentbehrlichen  Nahrung.  Dia  Thiere  ftthmeii  KoUenttoff  ans» 
die  Pflanzen  athmen  ihn  ein. 

Die  j^enauosten  Untersuchungen  der  thieriscben  Körper  haben 
dargetban,  dans  daa  Blut,  die  Knochen,  die  Haare  u.  9.  w.  sowie  alle 
Organe  eine  gewisse  Anzahl  von  Mineral-Substanzen  enthalten,  mit 
deren  Ausschluss  in  der  Nahrung  ihre  Bildung  nicht  stattfindet. 
Das  Blut  enthält  Alcali  mit  Phosphor-Säure;  die  Qalle  Alcali  und 
Sebwefel;  die  Maskelaulwtaiis  SebiPeftl;  dit  Blotrolh  BiMa;  di« 
Kerfen-  vnd  Oeliim-Sabeteiis,  dM  Fleiaeli  Flioiplioniiira  und  phos* 
pbomnre  AImH  ;  der  Xegeirnft  SAliaiiire;  Htaptbeetaiid  der  Ibioohen 
iet  phoephoTMurer  Kalk.  Die  MenedkeD  und  Thiere  enpÜMigeB  ihr 
Blut  mid  die  Beetandiheile  ihres  Leibee  tob  der  Pflaiueiiwelt,  «ad 
die  nftmliebeo  Mtnerel-SabstaiuMii,  «elciie  flr  dieEntwiAalttiig  dee 
thierischen  Organiimiis  nneotbehrUch  sind,  sind  such  Vor  Leben  und 
Gedeihen  der  Pflansen  wesentlich;  ohne  sie  bilden  eidi  Blatt,  Blütbe 
nnd  Frucht  nicht.  Der  Gehalt  der  KulturpflanEen  an  den  zur  Er- 
nährung der  Thiere  dienenden  Bestandtheilen  ist  ausserordentlich 
ungleich,  nnd  die  Pflanzen,  die  gewisse  Thiere  am  besten  ernähren, 
enthalten  in  ihrer  Asche  ziemlich  die  nämlichen  Mineral-Bestand- 
theile  wie  das  Blut  der  Thiere;  so  das  Schweineblut  die  der  Erbsen, 
das  Hühnerblnt  die  des  Getreide-Samen,  das  Schafblut  die  der 
weissen  Rüben. 

In  dem  Brode,  welches  der  Mensch  täglich  geniesst,  verzehrt  er 
die  Aschenbestandtheile  des  Getreide-Samens»  in  dem  Fleische  die 
dee  Fleisehee.  Sieitammen  von  den  Pflamen  ab  nnd  nnd  identiioh 
mit  den  Asehenbestandtheüen  der  Samen  der  Legnminoeen.  Von 
der  grossen  Menge  aller  Mineralsnbstonien ,  welohe  der  Heoeeh  in 
■einer  Kabmng  anlbimmt,  bleibt  in  seinem  Kdrper  nnr  ein  eehr 
kleiner  BmehtheU  snrflek.  Der  Körper  einea  erwaobeanen  Meneehnn 
nimmt  von  Tage  sn  Tage  an  Gewicht  nicht  in,  woraus  sieh  ergibt, 
dase  alle  Bestandtheile  seiner  Nahrung  vollständig  wieder  an«  seinem 
Kdrper  ausgetreten  sind.  Die  chemische  Analyse  weiset  nnn  nach, 
dase  die  Aschenbestandtheile  des  Brodes  nnd  Fleisches  in  seinen 
Ezerementen  sehr  nahe  in  eben  der  Menge  wie  in  seiner  Nahr- 
ung enthalten  sind.  Diese  verhielt  sich  in  seinem  Leibe  wie  wenn 
sie  in  einem  Ofen  verbrannt  worden  wäre.  Der  Harn  enthält  die  in 
Wasser  löslichen,  die  faeces  die  unlöslichen  Aschenbestandtheile  der 
Nahrung.  Die  Excremente  des  mit  Kartoffeln  gefütterten  Schweines 
enthalten  die  Aschenbestandtheile  der  Karte flfeln,  die  des  Pferdes  die 
des  Heues  und  Hafers.  Man  begreift  also,  wie  durch  den  Mist  die 
Fruchtbarkeit  eines  durch  dio  Kultur  erschöpften  Feldes  voUkCHBAiB 
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wiodar  bergetteUt  worden  kun,  und  dsM  OmbU  d«  Wiederer- 
•atses  der  dureh  die  Erndten  dem  Boden  g«ioinnien«i  NUintoff^ 
iet  die  Grandlege  der  rationellen  Lendwirthiehaft.  Man  eieht  noch 
wie  die  wehiedimen  Dongererten  nach  der  vemehiedenen  Hahmng 
der  TUere  für  Teraeliiedene  Pflanien  dienlioli  sind.  Die  BesohailiMi- 
heit  der  festen  Beetandthdle  in  den  Exorementen  ändert  iioli  aniA 
mit  der  Nahrang.  Qibt  man  z.  B.  einer  Kuh  Runkelrüben  oder 
Kartoffeln  ohne  Heu  oder  Gersten-Stcoh,  so  findet  noh  in  den  fetten 
Esorementen  keine  Kieselerde. 

Wir  können  in  ein  weiteres  Detail  hier  nicht  eingehen  und 
bemerken  daher  nur  noch,  dass  der  Urin  des  Menschen  und  der 
fleischfressenden  Thiere  die  grÖBste  Menge  Stickstoff  mit  phosphor- 
saueru  Salzen  enthält.  Der  Urin  des  Menschen  ist  daher  das  kräf- 
tigste Diingmittel  für  alle  an  Stickstoff  reichen  Yegetabilien ;  minder 
reich  ist  der  dee  Honmehee,  der  Sehafe  und  Hiorde,  aber  inuner 
noeli  viel  reiolier  als  die  fteten  EKoremente  dieeer  Thiere.  Dia 
Faeoee  enthalten  nnTerbrannte  Stoffe,  welche  wie  Holdhiem  Blati- 
grfin  nnd  Wache  in  dem  Organiemne  keine  Terinderong  erlitten 
haben.  100  TheUeMenedheahem  enthalten  eovielStioketofl^  wie  1800 
Theile  frieoher  Pferde-Ezoremente  und  600  der  Kuh.  Dies  haben 
die  Chinesen  frühe  erkannt.  Wenn  ein  Mensch  taglich  6V«Fid> 
Urin  und  7«  ^^^te  Ezcremente  von  eich  gibt,  die  zusammen 
8  7«  Stickstoff  enthalten,  so  gibt  das  in  einem  Jahre  547  Pfd.  Er- 
cremente,  die  16,41  Pfd.  Stickstoff  enthalten,  genug  um  800  Ctr. 
Weizen,  Roggen,  Hafer  und  dOO  Ctr.  Gerstenkörnern  den  Stickstoff 
zn  liefern.  Wenn  wir  also  die  flüssigen  Excremente  des  Menschen 
und  die  flüssigen  der  Thiere  auf  unsere  Aecker  bringen,  muss,  da 
aus  der  Atmosphäre  immer  eine  gewisse  Quantität  hinzukommt,  die 
Summe  des  Stickstoffes  auf  dem  Gute  jährlich  wachsen.  Auf  der 
andern  Seite  eleht  man  aber,  wie  durch  dieEinführnng  der  Waeeer* 
Cloeete  in  den  meiiten  Stidten  Englandi  die  Bedingungen  snr 
Wiedflceneognng  Ton  Nahrung  fBr  8V«  Menschen  nnwieder» 
bringlieh  verloren  aind,  nnd  wie  von  der  Entioheidnng  der  Kloaken- 
Frage  der  Stfdte  die  Oultor  und  WehUhhrth  dee  Staatee  mit  ab- 
h&ngt  Yon  einem  jeden  Hectare  Weisenfeld  fährt  der  komerzeugende 
Landwirth  in  einer  Mittelernte  von  2000EiIog.  Korn  70  Pfd.  mine- 
ralische Samenbestandtheile,  darunter  84  Pfd.  Phosphore&nre  nnd 
21  Pfd.  Kali ,  den  Verzehrem  in  den  grossen  Städten  zu,  und  von 
seinem  Felde  aus.  In  einem  Ochsen  von  550  Pfd.  empfängt  die 
Stadt  in  183  Pfd.  Knochen  an  120  Pfd.  phosphorsauren  Kalk  und 
im  Fleische^  der  Haut  u.  s.  w.  noch  15  Pfd.  phosphorsaure  SaUe» 
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identisch  mit  den  Samenbestandtheilen  des  Roggens.  Die  jährlichen 
flüssigen  und  festen  Ausleerungen  in  einer  Stadt  von  1  Mill.  Ein- 
wohner enthalten  in  45  Mill  Pfd.  10,300,000  Pfd.  Mineralsubstaneen, 
meist  Aschenbestaodtheile  des  Brodas  und  Fleisches  (ungerechnet 
6  MiU.  Pid.  Knoeben  dm  SeUftidiiviehea,  sowie  die  MineralsabsUiisen 
in  denA«Bleerang«D  der  Pferde),  die  Ansleemngen  der  Menaehen  ent* 
belten  elleiii  4,M0,O0OFfd.  phospbormre  Sehe.  Der  AbfloM  dieier 
Materien  vom  Lende  neoh  der  Stadt,  hat  nun  aebon  t«t  Jahr- 
hvnderten  bei  den  Enropftem  itattgeAinden  and  die  enonne 
dee  Yerlostee  ergibt  sieb,  wenn  man  envigt,  dau  «in  mit  Gnano 
gedüngtes  Feld  in  3  Jahren  auf  10  Pfd.  Oaano  15  Pfd.  Weisen, 
48  Pfd.  Kartoffeln  und  28  Pfd.  Klee  mehr  lieferte.  In  China  hat 
diese  Vergeudung  der  Elemente  der  Fruchtbarkeit  dee 
Aokers  nicht  stattgehabt. 

Mit  welchem  Erfolge  auch  in  Deutschland  die  menschlioben 
Excremente  benutzt  werden  könnten,  ergibt  folgende  BetraohtuDg: 
In  der  Festung  Rastatt  und  den  badischen  Kasernen  münden  die 
Abtrittsitze  durch  weite  Trichter  in  Fässer  aus,  die  auf  beweglichen 
Wagen  stehen,  so  dass  Harn  und  Faeces  ohne  allen  Verlust  gesam- 
melt werden  können.  Wenn  die  Fässer  voll  sind,  werden  sie  weg- 
gefahren und  ein  neuer  Wagen  untergeschoben.  Die  Soldaten  ge- 
messen täglich  2  Pfd.  Brod,  Fleisch  und  Gemüse.  Die  Aschenbeatand- 
theile  desselben  sowie  der  ganze  StickstotTgehalt  der  Nahrung 
befinden  sich  in  den  gesammelten  Excrementen.  Zur  Erzeugung 
eines  Pfundes  Korn  gehören  genau  die  Aeobenbestandtbeile  desselben. 
Die  Ezeremente  Ton  8000  Mann  Soldaten  enthalten  also  den  Stiek- 
itoff  voa  18,000  Pfd.  Brod,  die  wieder  aud  Feld  gebraeht,  die 
nütbigen  Aedienbestandtheile  für  die  Eneugnng  Ton  48,760  Ctr. 
Korn  Uefem.  Die  Bauern  der  ümgegend  benhlen  jedes  Fase.  Die 
Sandwüaten  in  der  Umgegend  von  Bastatt  verwandelten  sieb  in 
fruobtbare  Felder  und  die  Soldaten  erbielten  sieh  gewissermeesen 
selbst  t  (Zeitsebr.  d.  leadw.  Vereine  v.  Bayern  1869.  ApriL  &  180.) 

Aueh  andere  Stoffe  dienen  noeh  als  Dünger  nnd  wir  künnen 
auch  die  Exeremento  der  Tbiere  und  Mensoben  durch  andere  Stoffe 
ersetien,  z.  B.  den  pbosphorsauren  Kalk  der  Knochen  durch  Apatit, 
das  Ammoniak  im  Urin  durch  ein  Sab  aus  dem  Steinkohlentheer, 
doch  würde  ee  uns  su  weit  führen,  wenn  wir  über  diesen  künstlichen 
Dünger  hier  weiter  uns  auslassen  wollten.  Wir  wenden  nne 
jetat  au  Obina  und  Japan. 
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3.  NaiurhegdiaffenkeU,  KUma  md  Produkte  des  Latides. 

China  ist  ist  ein  so  grosses  Land  und  ein  grosser 
Theil  desselbeu  noch  so  wenig  bekannt,  dass  die  Schilderung 
im  Einxelnen  eines  Landes,  das  wenigstens  */»  vom  Oin£uige 
Europas  hat,  wenn  es  andi  möglieh  wäre,  ans  f&r  msem 
ZweÄ  viel  sn  weit  führen  würde,  eine  allgemeine  Sefailderong 
würde  abernichts  nütsen.  Zwischen  dem  20nnd41*  N.-Br. 
und  115— 140*  Oestl.-L.  gelegen,  und  aof  60  bis  97,000  G. 
□  M.  geschätzt,  ist  sein  Inneres  von  sehr  verschiedener  Be- 
schaffenheit. Den  Westen  kann  man  als  hohes  Alpenlaud 
ansehen:  von  diesem  läuft  eine  Südkette  unter  122°  O.-L. 
aus  und  trennt  die  Südprovinzen  vom  übrigen  China.  Sie 
erhebt  sieb  4 — 6000^  hoch  and  bildet  mehrere  Zwäge  mit 
schmalem  oder  breitem  Flnssthälem  daswischen.  Eine 
Nordicette,  die  sich  swischen  den  Kiang  und  Hoang*ho  hin- 
sieht, Terl8aft  sieh  früher  nnd  ISsst  im  Osten  ein  Tiefland 
Ton  12,000  UM.,  also  vom  Umfange  Deutschlands  oder 
Frankreichs,  mit  diluvialem  der  alluvialem  ßod^n.  Diese 
beiden  grossen  Flüsse  setzen  noch  immer  Laud  an.  Sie 
mit  ihren  vielen  Nebenflüssen  und  den  grossen  Seen  dienen 
wesentlich  aar  Bewässerung  des  Landes,  aber  ihr  Uebertritt 
ühersdiwemmt  aaoh  weite  Landstrecken  so,  dass  der  einielne 
Mensch  ihn  nicht  bewältigen  kann. 

Die  P^o?inKen  südlich  von  der  Südkette  haben  in  den 
Niederungen  ein  TropenUima;  sonst  liegt  gans  China  in 
der  gemässigten  Zone,  meist  im  subtropischen  Gebiete,  im 
Einzelnen,  nachdem  das  Land  melir  oder  minder  sich  erhebt, 
verschieden ;  indess  ist  die  östliche  Hälfte  der  grossen  Conti- 
nente  im  Allgemeinen  kälter  als  die  der  westlichen,  and 
das  Klima  überhaupt  excessiver.  So  hat  Pe-king  vnter 
89<»  54' N.-B.,  wie  Neapel  40*60'  gelogen,  Winter  wie 
Upeala.  Oenanere  Temperatnr-Angaben  haben  wir  nar  von 
einzelnen  Orten.    Die  mittlere  Temperatar  Ton  Pe-king  ist 
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+12,7,  TönNangaBakiioJaiMuiimter  32*45  der  Breite  +16^0, 
TOD  Canton  unter  23*  8'  N.-B.  +22,9,  ?oo  Makao  anter 

12*12'  der  Breite  +23^0.  Es  kommt  aber,  was  die 
Akklimatisation  der  Pflanzen  betriüt,  bekanntlich  nicht  auf 
diese,  sondern  mehr  auf  die  höchste  und  niedrigste  Tempe- 
ratur an.  Die  mittlere  Sommertemperatur  in  Pe-kiug  war 
blos  19  bis  20",  stieg  aber  gelegentlich  bis  auf  28^  die  des 
Winters  1  bis  —2*,  sank  einzeln  bis  auf  —10  a.  11  *B. 
Nach  Amiot  war  die  mittlere  Temperatur  des  heissesten 
Monats  in  Pe-king  +29*  1",  die  des  kältesten  Monats  —4* 
wie  in  Oopenhagen,  das  15*  nördlicher  liegt;  die  des 
heissesten  Monats  in  Nangasaki  +30°  5",  mc.  in  Cairo  unter 
30**,  die  des  kältesten  +5  bis  8°,  ja  mitunter  nur  — 3^ 

Das  tropische  Gebiet  im  Süden  hat  auch  eine  tropische 
Pflanzenwelt,  Palmeo,  Zuckerrohr,  Bananen,  Bataten,  Yams; 
doch  sieht  man  auf  demselben  Felde  Kartoffeln  and  Zucker- 
rohr, Bambu  and  Nadelhölzer,  Pinien  and£ichea  im  Walde 
nebeneinander  stehen.  Aber  schon  der  Nordabhang  des 
Gebirges  trägt  daifiir  Kastanien,  Hagebuchen,  Pappeto  und 
Nadelhölzer.  Zwischen  der  Südkette  und  dem  Hoang-ho, 
25 — 35  '  N.-B.  gedeihen  im  Tieöande  Reis,  Baumwolle, 
Orangen,  Citruneu,  auch  wohl  noch  Zuckerrohr,  der  Granat- 
baum, der  Maulbeerbaum,  Kampherbaum,  Nüsse,  Kastanien, 
Pfirsiche,  Aprikosen,  Bambu  und  Pinien;  nördlich  davon 
unsere  Komarten,  earopäisches  Obst  and  Qemüse. 

Wir  gehen  nun  in  eine  etwas  genaaere  Schilderung 
euuelner  Localitäten  ein,  die  uns  durdi  Fortune*)  be* 

*)  1.  Thrce  years  wanderings  in  the  northern  Provincat  of 
duna,  by  R.  Fortane.  Second.  edit.  London  1847. 

2.  Desselben:  Two  visits  to  the  Te»  Coontriei  of  China  oto. 
Third  Edition.  London  1862.  2  Voll.  8» 

3.  Dess. :  A  residence  among  the  C  hinese  1853/66.  London  1857. 

4.  De88. :  Yedo  and  Peking.  A  narrative  of  a  journey  to  the 
capitals  of  Japan  and  China,  with  notices  of  the  natural  productions, 
AgricaUure,  Horticultore  etc.  London  1863.     Im  Allgemeinen  ■• 
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sonders  mehr  bekannt  geworden  sind.    Die  SÖdproTmieD, 

sagt  er,  sind  von  den  Nordprovinzen  nach  ihrer  Hodensrt 
und  den  Pflanzen,  die  man  da  zieht,  sehr  verschieden.  Der 
Boden  der  dortij,'en  Gebirge  ist  von  der  ärmsten  Art; 
GranitfeUen  drän^^en  sich  überall  durch  die  dürfüge  Vege- 
tation; das  periodische  Abschneiden  des  langen  Grases  und 
des  Bosdiwerkee  der  Feaerong  wßgen  erhält  ihn  so;  mitp 
unter  Terhrennt  man  anoh  jenes,  ihn  etwas  zn  dfUigeD,  aber 
der  Boden  bleibt  elend  nnfrncfatbar,  nor  am  Fasse  der  Hägel 
sieht  man  kleine  Flächen  mit  Reis,  süssen  Bataten  and  Erd- 
nüssen auf  Terrassen  angebaut.  In  Amoy  und  deiu  ganzen 
Theile  Fo-kiaus  sind  die  Berge  noch  unfruchtbarer  als  in 
Koang-tung.  Meileuweit  sieht  mau  kaam  ein  Unkraut.  Dies 
scheint  aber  auch  die  Nord<,Menze  dieser  unfruchtbareD 
Strecke  zn  sein.  Im  Xhale  des  Min-Flosses  bei  Fa-teohea-fo, 
in  Nord-Fo-kian  and  in  gans  Tsche-kiang  ist  der  Boden  viel 
reicher;  er  fand  die  Hügel  dort  bis  3000'  hodi  bis  nm 
CHpfel  bebaut  Der  Boden  ist  ein  kieshaltiger  Lehm;  in- 
dess  wäre  es  eine  falsche  Vorstellung,  wenn  man  alles  Land 
sich  bebaut  dächte;  ein  grosser  Theil  ist  der  Natur  über- 
lassen. Der  Boden  der  Thäler  variirt  auch  sehr.  Bei 
Canton  besteht  er  aus  steifem  Thon  mit  wenig  Sand,  nur 
in  der  Nähe  der  grossen  Städte  durch  Dünger  rerbessert. 
Wo  die  Hügel  ihren  unfruchtbaren  Charakter  Terlieren,  wie 
4—500  engl.  Meilen  nördlich  vonHong^kong  wird  aadi  der 
Boden  besser.  Die  Ebene  von  Ning-po  nach  Wanderiogi 
p.  89  80  engl.  M.  breit,  ringsum  Ton  einem  Hügelkreise 
umgeben,  der  sich  nach  dem  Meere  zu  öEnet,  ist  ein  weites 

J.  Hedde  Deaeription  de  ragriooltore  et  da  tiwsge  en  Chine.  Parii 
1860.  8,  besonden  Dr.  Syrtki  Laadwirtluehaft  von  China:  in  dm 
WirÜuohafUiohen  Znstindmi  Yon  Sfld-  and  Ott-Arien,  Berichte  dar 
ÜMdmiiiuiiMbenBeglriter  dar  k.  k.  Expedition  naehSitm,  Quaa  voA 
Japan.  Stottg.  1871  8.  Liefl  &  a.  Anbang  S.  42^174,  aoeh  Lan- 
prej  im  Joam.  ol  tbe  Gaogr.  SoOr  Bd.  87.  &  844  igg. 
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Amphitheater  in  jeder  Bichtmig  tod  sohönen  sich  windenden 
Flüssen  und  GanSIen  durchflössen,  anf  welchen  die  Land- 

leute  ihre  Produkte  zu  Markte  bringen.  Die  Produkte  der 
Niederungen  und  der  Hügel  und  so  auch  die  einheimische 
Flora  der  letztem  sind  im  wesentlichen  dieselben  wie  auf 
der  Insel  Tschn-san,  vollkommen  flach  und  überaus  fruchtbar, 
and  zeigen  grosse  Bei^der,  das  Stapelprodokt  der  sahireichen 
Bewohner.  Höher  hinauf  gibt  es  freitioh  sehr  onfirnohtbare 
Berge,  doch  amdi*  einfge  dichtbewaldet  Die  Berge  sind  ganz 
schwach  bevölkert,  die  £in wohner  ziehen  dort  Thee,  aber 
nur  für  ihren  Bedarf,  als  Wintersaat  Waizen  und  Gerste, 
im  Sommer  süsse  Bataten,  zwei  Arten  Hirse,  Buchweizen, 
eine  Tortreffliche  Art  indischen  Korns,  in  den  Thälern  nur 
wenig  Reis.  Viele  Hügel  waren  gut  bewaldet  mit  der 
chiaeBischen  Fichte  (Pinns  sinensis),  der  japanesisohen  Geder 
(Gryptomeria  Japonica),  der  lanzenblättrigen  Föhre  (Cnntng- 
hamia  lanceolata),  der  Hanipalme  (Chamaerops  sp.),  deren 
Stamm  jährhch  Fiebern  liefert,  und  einer  schönen  Bambn- 
art,  die  man  fast  wachsen  sehen  kann;  die  jungen  Schossen 
werden  als  Gemüse  gegessen,  die  Bambu  zu  hunderterlei 
Sachen  verarbeitet.  £ine  blaae  Farbe  zieht  man  aus  der 
Baellia.  Die  Ebene  ?on  Shang-hai  ist  die  reichste,  die 
Fortune  in  China  gesehen,  vielleicht  die  der  ganzen  Welt, 
ein  grosser,  schöner  Gkurten,  die  Hügel  30  engl.  Meilen  da- 
von nicht  über  2—800'  hoch,  alles  übrige  eine  weite  Ebene. 
Der  Boden,  ein  reicher,  tiefer  Lehm,  erzielt  schwere  Ernten 
an  Waizen,  Gerste,  Reis,  Baumwolle  und  einer  Unmasse 
Grünwaaren,  Kohl,  Rüben,  Yams,  Möhren,  Eierpflanzen, 
Gurken  u.  a.  Es  ist  das  eigentliche  BaumwoUenland.  Der 
Boden  ist  hier  nicht  nur  bemerkenswerth  fruchtbar,  sondern 
Fortone  Wanderings  p.  115  schien  der  Ackerbau  hier  auch 
mehr  fortgeschritten  und  ähnlicher  dem  englischen  als  anders- 
wo in  China.  Er  traf  hier  Pachtgüter  mit  regelmässig  ge- 
bauten und  mit  Stroh  gedeckten  Schobern  wie  in  England, 
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das  Land  mit  Bücken  nnd  Furchen,  nur  die  Bambapflansen 
erinnerten  daran,  dass  man  nicht  in  England  sei*  Reich  an 
einheimischen  Pflansen  kann  bei  dem  starken  Anban  es 

nicht  sein;  er  traf  die  Cryptomeria  japonica.  Die  Salisbnria 
adiantifolia  ist  der  einzig  grössere  Baum,  deren  Frucht  wie 
getrocknete  Mandeln  auf  den  Markt  kommt.  Die  Kultur  hat 
die  einbeimiBchen  Pflanzen  verdrängt,  doch  fand  er  einige 
schöne  Baumarten;  viele  sind  aus  der  Fremde  eingeführt. 
Ntng-po  nnd  die  Tschn-san  Inseb  in  Ost  Tschekiang  waren 
durch  Fortunats  frühere  Reisen  schon  bekannt  geworden. 
Tsohu-san,  eine  grosse,  schöne  Insel,  von  20  e.  M.  LSnge^ 
10—12  e.  M.  Breite,  eine  Reihe  von  Hügeln  und  Thälem 
und  Schluchten,  die  an  die  schottischen  ilochliinder  er- 
innern ,  länger  von  den  Engländern  okku|)irt,  war  daher 
auch  näher  bekannt  geworden.  Die  Thäler,  sagt  Fortune 
Wanderings  p.  51  sind  reich  und  schön ,  von  Bergen  um- 
geben, die  an  vielen  Stellen  mit  Bäumen  bedeckt  sind,  an 
anderen  mit  Anbau,  nnd  wieder  in  andere  Thäler  ausgehen^ 
die  nicht  weniger  fruchtbar,  reich  an  Vegetation  nnd  Ton 
klaren  Bergströmen  bewässert  sind.  Der  Boden  der  Hügel 
ist  ein  kiesiger  Lehm,  in  den  Thälem  steifer,  da  hier 
weniger  vegetabile  Materie  beigemischt  ist  und  sie  beständig 
unter  Wasser  stehen.  Die  Granitfelsen  sind  hier  mit  Erde 
und  Vegetation  bedeckt;  alle  Thäler  und  Hügelseiten  bo* 
baut.  Die  Hanptfrncht  in  den  Niederungen  ist  Reis,  an  den 
Hügehi  süsse  Bataten.  Im  FrUhsommer  wachsen  an  den 
Hügeln  auch  Waisen,  Oerste,  Bohnen,  Erbsen  und  Mais. 
Das  niedere  Reisland  ist  dafür  zu  feucht.  Baumwolle  ziehen 
die  kleinen  Pächter  nur  für  ihren  iJedarf.  Die  3 — i'  hohe 
Urtica  nivea  wächst  wild  und  angebaut  und  aus  den  Fibern 
ihrer  Rinde  machen  die  Einwohner  Stricke,  aus  den  feinem 
das  Grasseng. 

An  den  Seiten  der  Hügel  wachsen  aneh  Palmen,  deren 
Fibern  ähnlich  benotst  werden.  Im  Norden  macht  man 
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daraus  auch  Regeuhüte  und  Begenkleider  (so-i),  wozu  man 
im  Süden  die  Baumblatter  and  ein  breitblättoriges  Gm 
nimmt  Hier  sah  er  naoh  der  letiten  Reis-Ernte  Klee,  die 
OelpflADze  und  KoblpiSanie  ziehen.  Der  Klee  wird  nnterge- 
ackert  tarn  Düngen,  die  frieohen  Blatter  werden  gegessen.  Aus 
dem  Samen  der  Oelpflanze  (Brassica  chinensis)  presst  man  in 
ganz  Tsche-kiang  und  Kiang-su  Oel.  Im  April  erfüllen  die 
goldgelben  Blüthen  die  Luft  mit  ihren  Düften.  Die  blora 
von  Tschu-san  und  dieses  Theiles  von  Tsche-kiang  ist  sehr 
▼ersohieden  von  der  des  Südens.  Die  tropischen  Pflanzen 
wie  Ficns  nitida  ersetaen  die  der  gemässigten  Zone,  nnd  die 
man  im  Süden  nnr  anf  den  Gipfehi  der  Berge  findet,  sieht 
man  hier  in  den  Niederungen,  so  die  schöne  Glydne  chinensis 
wild  an  den  Hügeln.  Die  Berge  sind  bedeckt  mit  Azaleen, 
Clematis,  Geisblatt  und  hundert  anderen  Pflanzen,  die  China 
zum  Biumenlande  machen,  dann  auch  verschiedenen  Myrthaceeu 
nnd  Eriken.  Ans  den  Samen  des  Taljs^bauraes  (Stillingia 
sebifera)  zieht  man  in  den  Oelmühlen  Talg;  der  Campher- 
nnd  Theebanm  wSdbst  hier,  aber  der  Paditer  besieht  Ton 
diesem  nur  für  seinen  Bedarf.  Von  WaldbSnmen  hat  man 
den  Bambu,  die  Föhre,  die  Cunninghamia  sinensis,  Cypresbon 
und  Wachholder  an  Gräbern;  an  Früchten  ist  die  Insel  arm; 
sie  kommen  vom  Fiachlande.  Doch  zieht  man  vortreffliche 
Yang-mai  und  Kum-quat,  eine  Art  Citrus.  West-Tsche-kiang 
wurde  dorch  Fortane's  späteren  Reisen  1853 — 56  bekannt 
Auch  hier  traf  er  eine  flache,  fruchtbare,  dichtberülkerte 
Ebene,  30  e.  M.  ?on  0.  nach  W.,  20  von  N.  nach  8.  Das  Land 
zwischen  den  Hügeln  liegt  bedeutend  hdher,  als  die  grosse 
Ebene  von  Ning-po.  Es  wachsen  hier  daher  andere  Produkte 
als  Reis;  der  Boden  ist  ein  leichter,  reicher  Lehm,  höchlich 
angebaut  wie  ein  Garten.  Hier  zieht  man  die  Yute,  wie  sie  in 
Indien  heisst,  eine  Art  Corchoras,  und  macht  daraus  Komsäcke, 
eine  10—15'  hohe  Hanfiart,  die  zu  Stricken  verarbeitet  wird; 
die  Urtica  nivea  liefert  das  sogenannte  Graszeng;  eine  Art 
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Rohr,  wird  wie  der  Reis  im  Wasser  gezogen  und  es  werden 
daraus  schöne  Matten  gewebt.  Dies  sind  die  Prodakte  des 
Sommers;  im  Winter  zieht  mau  Walzen,  Gerste,  die  Kohl- 
Oelpflaose,  eine  Art  Lilie  oder  Fritillaria,  die  in  der  Medidn 
▼erwandt  wird,  den  Talgbanm  und  Färbestoffe,  aber  wenig 
zur  Ausfuhr.  Das  Thal  von  Tsan-tsing,  1500—2000'  hoch, 
von  3 — 4000'  hohen  Bergen  umgeben,  würde  sich  zu  einer 
Gesundheitsstation  für  Ning-po  besonders  eignen.  Hier  fand  er 
die  Abies  Kämpferi  von  120 — 130'  Höhe  und  dichte  Gehölze 
von  Eichen,  Wallnüssen  und  andern  schon  genannten  Be* 
Präsentanten  der  kalten  oder  gemässigten  Zone.  Diese  wenigen 
Daten  mögen  einen  kleinen  Bliök  in  einige  Flecake,  die  ans 
näher  bekannt  geworden  sind,  gewähren« 

Was  das  Klima  der  ganzen  Küste  vom  Ganton  lyis 
Schang-hai  und  einen  Theil  des  Binnenlandes,  die  er  kennen 
lernte,  betriflft,  so  ist  dieses  nach  ilmi  für  den  Europäer  mehr 
zu  fürchten,  als  die  Armeen  der  Chinesen  es  sind.  Die  heissesteo 
Monate  sind  Juli  und  August,  im  Norden  schon  von  der 
Bütte  Joni*8  an.  InHoog-kong  undCanton  ist  die  Hitse  etwas 
geringer,  dauert  aber  länger;  dort  stand  der  Thermometer 
im  Juli  und  August  häufig  auf  90^  einmal  auf  94*  F.  im 
Schatten,  in  Schang-hai  und  Ning-po  selbst  auf  100*.  Aber 
diese  heissesten  Monate  sind  nicht  die  ungesundesten,  sondern 
der  September,  wenn  der  Monsun  sich  umsetzt  und  die 
Nordwinde  die  Temperatur  herabstimmen,  besonders  auf 
den  Flüssen.  Wenn  der  Monsun  ordentlich  eingesetst  hat, 
ist  im  Oktober  das  Klima  Ton  8chang*bai  und  Ning-po  so 
gesund  wie  eines  in  der  Welt,  und  Ende  Oktober  sinkt  der 
Thermometer  mitunter  bis  auf  den  Gefrierpunkt.  Die 
kältesten  Monate,  Dezember  bis  Februar,  sind  so  strenge 
wie  in  England;  häufig  fallt  Schnee,  den  die  Sonne  aber 
bald  wegleckt,  auf  Teichen  uod  Canälen  bildet  sich  Eis. 
In  Canton  ist  dies  sehr  selten  und  der  Winter  da  überhaupt 
wärmer.   Die  Monsune  sind  in  China  nicht  so  ausgeprägt, 
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wie  in  Indien;  im  Sommer  von  Bode  April  bis  Mitte  Sep- 
tember webt  der  Südwest-MonBun,  das  übrige  Jahr  wehen 
nordliche  oder  östliche  Winde.  Diese  Uimatisohen  Verhält- 
nisse sind  mm  Verständnisse  des  elunesisdien  Ackerfonnas 
wesentlich.  Im  Anfange  des  FriihÜDgs  entwickelt  sich  die 
Vegetation  mit  wunderbarer  Schnelligkeit  und  übertrifft  weit 
alles,  was  er  in  England  gesehen  hatte.  Mitte  April  waren 
Bäume  und  Sträucher  belaubt,  die  Gerste  in  vollen  Aehren 
und  die  Oelpflanze  (Brassica  unensis)  zeigte  Massen  gold- 
gelber, duftender  Blüthen  an  den  Seiten  der  Hügel  and  in 
den  Ebenen.  Die  Natarprodakte  der  Nord-ProYinien 
lernte  Fortane  anf  seiner  letzten  Reise  (Tedo  and  Pe-king 
p.  337  fg.)  kennen.  Sie  zeichnen  sich  in  Schan-tung  durch 
ihre  Grösse  aus,  wie  auch  die  Pferde  und  Menschen  da. 
Während  des  letzten  Krieges  waren  die  englischen  Soldaten 
verwundert  über  die  Grösse  des  Korns  auf  den  Feldern 
zwischen  Tien*tsin  and  Pe*king;  seine  Höhe  und  die  dicken 
Stoppeln  bildeten  für  den  Marsch  ihrer  GaTallerie  ein  ernst- 
liches Hindemiss.  Es  ist  dies  eine  Art  Hirse,  die  15' and 
darüber  hoch  wird,  hier  die  Ebenen  bedeckt  and  das  Stapel- 
produkt im  Sommer  ist.  Sie  reift  Mitte  September.  Auch 
Sesamum  Orientale  wächst  reichlich  in  der  Ebene  von  Tien- 
tsin,  vom  Meerbusen  von  Pe-techi-li  bis  zu  den  Bergen  jen- 
seits Pe-king;  es  ist  reichlich  zweimal  so  gross  und  ertrag- 
reich als  der  im  Süden  wächst.  Ihrer  Fasern  willen  zieht 
man  aach  die  Täte  (Gordioras  spec),  die  aodi  sehr  hoch 
wächst.  Unter  der  Grün-Fracht  bemerkte  er  Brinjals,  Kür- 
bisse, Gurken,  s.  g.  vegetabilisches  Mark,  Tams,  Terschiedene 
Kohlarten,  Zwiebeln,  Möhren,  Rüben,  Bohnen,  gemeine  und 
süsse  Bataten.  Die  Kürbisse  und  Brinjals  erreichen  eine  be- 
sondere Grösse;  emige  halten  18  Zoll  im  Umfange.  Auch 
die  Sonnenblame  erreicht  hier  die  aosserordentliche  Grösse 
Ton  U'.  Der  Reis,  der  hier  genossen  wird,  kommt  meist  in 
Jnnken,  ans  dem  Sfiden.  Grosse  kaiserliche  Kornhänser 
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sind  in  verschiedenen  Theilen  des  Landes  gebaut^  in  welchen 
der  Reis  aufgespeichert  wird.  Er  besuchte  die  bei  Pai-tsaiifC, 
am  linken  Ufer  des  Pei-ho,  6  e.  M.  von  Tien-tsin.  £e  warso 
16  grosse  Gebäude,  jedes  50'  breit,  300'  lang  imd  an  40— 50* 
hoch.  Am  obem  Ende  war  ein  kleiner  Tempel  mit  dem  Bilde 
des  Schntzgottes  der  Kornma^azine  Tsang-schin.  Zu  der  Zeit 
waren  sie  alle  leer  und  die  Thüren  zugenagelt,  da  während 
der  Unruhen  die  Kornjunken  nicht  passiren  konnten.  Aehnliche 
Magazine  sah  er  später  in  Pe-king.  Bäume  siebt  man  in 
der  Ebene  von  Tien-tsin  wenig.  Holz  als  Feuerung  ist  un* 
bekannt;  die  Natur  gab  ihnen  dafiir  die  stammageD  Stiele 
der  Hirse  und  der  Yutepflanze^  die  man  so  Terbrancht«  nach- 
dem die  Fibern  derselben  entfernt  sind. 

Pe-king,  wie  die  grossen  chinesischen  StSdte,  enthalten 
nach  S.  368  grosse  Strecken  unbehauten  Landes,  die  nur 
mit  Hohr  bedeckt  sind,  während  andere  Strecken  Gemüse- 
gärten einnehmen. 

Der  Winter  in  Tien-tsin  ist  nach  S.  332  sehr  kalt. 
Die  Armen  müssen  sdir  frieren,  sind  aber  sehr  fett;  die 
Sommer  dagsgen  sind  sehr  heiss.  Dr.  Lamprey  hat  1861 
das  ganse  Jahr  über  die  Temperatur  dort  beobaditet 
Die  kältesten  Monate  waren  Januar  (^0.8)  und  Febraar 
(—1*5),  das  Maximum  38<*  und  46®  F.,  an  wenig  gesdintzten 
Stellen  stand  ausser  Tien-tsin  der  Thermometer  noch  4  —  5° 
niedriger.  Die  Flüsse  und  Canäle  frieren  von  Ende  November 
bis  Mitte  März  und  das  Eis  setzte  sich  den  12.  März  in 
Bewegung,  und  war  ol)wohl  16''  dick,  in  3  Tagen  gänaiich 
versdiwunden.  Juni,  Juli  und  August  sind  die  heissesten 
Monate  und  der  Thermometer  stieg  bu  107,  108  und  109*  F. 
Im  April  und  Mai  sind  heisse  Winde  nidit  ungewöhnlich. 
Im  Sfiden  mildem  die  Regen  die  Sonnenhitze,  hier  ftllt 
aber  nur  sehr  wenig,  im  Juni  1.795%  im  Juli  1.03ö"i  häuüg 
sind  die  Staubstürme. 


Digitized  by  Google 


Plath:  Landwirthschaft  der  Chinesen  und  Japanesen.  777 

Das  japaneslsohe  Intelreioh  erstreckt  sfcb  ton 

29"  8  —  460  34'  N.-B.  und  128^  44'  -  140«  O.-L.  von  Gr. 
nach  Ph.  F.  v.  Siebold,  der  seine  Oberfläche  auf  5300  g.  □  M. 
mit  25.  Mill.  Einwohner  berechnet.  Es  hat  nach  Dr.  Maron 
ein  Klinna,  welches  alle  Abstufungen  zwischen  dem  des 
mittleren  Deatsoblands  ond  Oberitaliens  in  sich  schliesat. 
Mao.aidit  noch  eine  Tereinsamte  tropische  Palme  neben  der 
nordischen  Kiefer,  den  Beis  nnd  die  Baomwollenstande  neben 
dem  Budiwatsen  —  nnd  der  Gerste;  anf  den  Hügelketten, 
die  das  ganze  Land  überziehen,  herrscht  die  nordische  Kiefe«| 
im  Thale  dagegen  Reis,  Baumwolle,  Yams  und  Bataten  des 
Südens.  Die  Uebergänge  von  der  Höhe  zum  Thale  werden 
doroh  Hunderte  yon  Fasspfaden  und  schmalen  Hohlwegen 
nueend  vermittelt;  in  buntem  Gemisch  umgeben  uns  Lor- 
beeren, Myrtben,  QTpressen,  Thuyen  nnd  Tor  Allem  Gamelien. 
Das  Land  ist  vulkanischen  Ursprungs  and  seine  gaoae  Ober- 
flache  gehört  dem  Taff  und  dem  Diluvium  an;  alle  Höhen- 
züge bestehen  aus  einem  braunen,  feinen,  nicht  allzu  fetten 
Thon,  die  Erde  der  Thäier  dagegen  ist  eine  schwarze,  lockere, 
gelegentlich  12 — 15'  tiefe  Gartenerde;  darunter  liegt  wahr- 
Bcheinlich  eine  Thonschiohte,  die  das  Wasser  nicht  durch- 
lasst,  und  wie  die  Berge  bei  dem  starken  und  häufigen 
Regenfiüle  sahireiche  Quellen  erzeugen,  die  überall  sur  Hand 
sind  und  ohne  grosse  Kunst  und  MtUie  zur  Bewftsserung 
verwendet  werden  können,  so  gestattet  die  ündurchlässigkeit 
des  Thalbodens  ihn  beliebig  in  einen  Sumpf  zu  verwandeln, 
wie  der  Reisbau  ihn  verlangt.  Der  Thongehalt  der  Ab- 
schwemmung, das  milde  Klima  und  der  Reiohthum  an  Wasser 
gewihrten  dem  arbeitsamen,'  geschickten  und  nüchternen 
Volke  die  bequemsten  Mittal  su  einer  hohen  Gultur.  Einige 
weitere  Nadirichten  über  die  Formation  und  das  Clima 
Japans  gibt  Fortune  Yedo  and  Pdring  S.  264  fg.  Die  4 
grossen  Inseln,  Kiu-siu,  Sikok,  Nijjou  und  Yeso  nehmen  au 
der  Ostseite  von  Asien  eine  Lage  ein,  die  nicht  unähnlich  ist  der 
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der  britifloheD  Ihselii  an  der  Westseite  Earopas,  nur  dass  sie 
bedeaiend  weiter  nadi  Süden  sich  erstrecken.  Die  geologisdie 

Formation  und  dieBodenbeschaffenbdt  fst  In  den  verschiedenen 
Distrikten  sehr  verschieden.  In  Kiu-siu  im  Süden  und  auch 
in  Sikok  sind  die  oberen  Seiten  der  Hügel  im  Allgemeiueu 
unfruchtbar,  indem  Felsen  von  Tbonschiefer  und  Granit 
heraustreten.  An  den  untern  Seiten  der  Hügel  und  in  den 
Thälem,  die  bebaut  sind,  besteht  der  Boden  ans  Thon  und 
Sand  mit  ?egetabiler  Materie  yermisoht  An  der  Südseite 
Ton  Nipon  bestehen  nach  Aloock  die  Hügel  und  siemlich 
ebenso  die  Tliäler  und  Ebenen  ans  Sandstein  and  Sand; 
3  Ta^^crtistn  südlich  vom  Vulkan  Fusi-yama  erscheint  der 
dunkle,  reiche  Bodeu  der  vulkanischeu  Regionen  zuerst.  Um 
die  Hauptstadt  herum  besteht  der  schwarzbraune  Boden  vor- 
nehmlich aus  vegetabiler  Materie,  einigermassen  ähnlich  den 
Torümorasten  (peat  bogs)  England,  auch  auf  den  Hügeln. 

Wie  China  ist  Japan  extremen  lern  per  atnren  ans- 
gesetit,  einer  übeigrosseu  Hitse  im  Sommer  und  Kalte  im 
Winter,  wie  wir  sie  nicht  kennen.  Doch  mildort  die  See, 
die  um  und  zwischen  den  Inseln  fliesst,  beide,  so  dass  das 
Clima  wenigstens  für  Engländer  gesünder  und  angenehmer 
ist,  als  das  Chinas.  lu  Nagasaki,  auf  der  Insel  Kiu-siu  im 
Süden  sind  die  Winter  weniger  kalt,  als  in  Yedo,  in  Hako- 
dadi  in  Yesso  aber  länger  und  strenger.  Nach  Golownin 
füllt  der  erste  Schnee  hier  Mitte  Oktober,  schmilat  aber 
alsbald  wieder  weg;  der  Winter  mit  tiefem  Schnee  wifart 
Tom  15.  NoTcmber  bis  April.  Ans  Kanegawa  anf  Nipon, 
nahe  der  Hauptstadt,  haben  wir  Thermometerbeobachtmigen 
▼om  gauzeu  Jahre  1860  vom  N. -Amerikaner  Dr.  Hepburn; 
die  heissesten  Monate  Juli  und  August  zeigen  ein  Maximum 
von  92  und  ein  Minimum  von  63*^  F.,  die  kältesten  Januar 
und  Februar  von  59^—18®  F.  und  in  anderen  Jahren  mag 
die  Tempemtnr  noch  mehr  sinken.  Die  Sommerhitze  mildem 
die  Seewinde,  aber  die  Winterkalte  ist  sohneidendi  im  Man» 
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April  bis  Mitte  Mai,  wo  die  Regen  beginnen,  ist  das  Clima 
köstlich.  Aehnlich  in  den  Herbst  monaten,  obwohl  Mittags 
mitunter  heiss,  fanuioht  man  doch  keinen  Sonneneohirm,  die 
Luft  ist  kühl  und  angenehm,  besonders  Abends,  den  ganxen 
Tag  kein  Wölkchen  am  Himmel.  Die  Monsune  wehen  in 
Japan  nicht  so  beständig,  wie  in  China;  doch  herrschen 
nördliche  und  östliche  Winde  vom  September  bis  April,  die 
übrige  Zeit  westliche  Winde  vor.  Wie  China  ist  es  den 
Stürmen  oder  Typhuns  aasgt^setzt,  welche  plötzlich  entstehen, 
Hänser  abdecken,  Bäame  nmrdisBen  und  viele  Sohiffbräche 
verursachen.  * 

Die  regniohte  Jahresieit  hat  einen  entschiedeneren 
Charakter  als  in  China.  Sie  Shnelt  mehr  der  Ober-Indiens 
am  Südabhange  des  Himalaja,  ist  aber  kürzer,  von  Mitte 
Mai  bis  Mitte  oder  Ende  Juni.  Die  Monsune  setzen  da  nur 
von  Nord  nach  Süd  ein  und  es  fielen  16*/«"  und  IS'/i" 
Hegen  in  diesen  Monaten.  Auf  ihrer  Passage  über  Meer  in 
den  wärmeren  Breiten  kommen  die  Winde  mit  Feuditigkeit 
beladen,  die,  wie  sie  das  Land  berühren,  das  dnroh  die 
niedere  Temperatur  bei  den  lang  anhaltenden  Nordwinden 
abgekühlt  ist,  sich  m  dicken  Nebeln  verdichten.  1860  fiel 
wenig  Schnee;  nur  im  Februar  2",  im  März  1'/«",  im 
Dezember  1"  in  der  Niederung,  aber  viel  auf  den  angrenzen- 
den Höhen.  Dagegen  gab  es  jeden  Monat  ausser  im  April, 
Erdbebenstösse,  im  Juni  allein  11,  im  ganzen  Jahre  32, 
ungerechnet  die,  welche  man  verschlafen  hat. 

4*  NäkrunffB'  und  EigeMimU'Verkiaiimae  Chmas. 

Da  diese  den  Charakter  des  Landbaues  wesentlich  be- 
dingen, müssen  wir  auch  diese  noch  erörtern.  Was  die 
Nahrung')  betrifft,  so  leben  die  Chinesen  nicht  wie  die 

Indier  last  ausschlieealich  nur  von'  Vegefcabilien,  sondern 

  « 

1)  GhiniM  Bspoiitoty  Bd.  IIL  p.  467—71  Diet  of  the  duMti^ 
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ftach  TOD  animalischer  Eoet;  doch  ist  diese  lange  nicht  so  J 
allgemein  als  in  Europa,  nnd  ist  der  Verbranch  des  grosaa  ! 
Viehes  schon  Tor  2000  Jahren  fiel  geringer  gewesen,  da  j 

Meng-tseu  I,  17, 24,  (311.  t.  Chr.)  schon  sagt:  wenn  Hfihnsr,  \ 

Schweine,  Hnnde  gezogen  werden  und  ihre  BruUeit « nicht 
vernachlässigt  wird,  so  können  Siebziger  Fleisch  essen.  Das 
Schlachten  des  grossen  Viehes  war  nach  Li-ki  Wnng-tschi 
c.  5.  f.  18.  V.  schon  damals  beschränkt  und  die  Verbreitong 
des  Bnddhaismns  in  China  hat  ihre  Abneigung  Thiere  n 
tödten  noch  Tcrmebrt.  Man  sieht  Rindvieh,  aber  mehr  som 
Dienste  des  Ackerbaues,  den  Büffel  im  Sfiden,  im  Norden 
den  Ochsen,  znm  Essen  Schaafe,  Ziegen,  am  meisten  die 
kurzbeinigen,  fetten,  ehinesisdien  Schweine  —  wShrend  die 
Japaner  die  Schweine  verabscheuen.  Pferde  dienen  zum 
Transporte,  wobei  aber  auch  vielfach  Menschen  sie  ersetzen. 
Im  Norden  soll  man  nach  Abel  auch  das  Pferdefleich  essen. 
Die  anderes  Fleisch  nicht  erlangen  können,  essen  eine  be- 
sondere Art  Hnnde,  auch  Katzen,  die  Armen  auch  wohl  ein- 
mal Batten,  Mänse,  Kröten,  FMermfinse.  Die  kalten  Pronnien 
liefern  Wild,  Hasen,  Kaninchen,  wilde  Katzen,  Eichhömcfaen 
n.  a.;  in  *den  WestproTinzen  soll  anch  Kameelfleisch  mit- 
unter auf  den  Tisch  kommen.  Enten  werden  in  Unzahl 
gezogen  und  die  Eier,  wie  in  Aegypten,  künstlich  ausgebrütet. 
Gänse,  Hühner,  Truthünor  sind  gewöhnlich.  Wilde  Knten, 
Schnepfen,  Wachteln,  Tauben,  Kibitze,  Fasanen  sieht  man 
tiberall  auf  den  Märkten.  Von  Insecten  isst  man:  Hen- 
schrecken,  —  mit  welchen  man  andi  die  Schweine  nnd 
Hühner  fhttert  —  andi  woU  GrashSpier  nnd  Seidenwfinner. 
Honig  kommt  im  Norden  ?or,  wird  aber  weniger  genossen. 
Milch,  Botter  und  Käse  sind  fast  unbekannt.  Millionen 
Men.schcn  leben  auf  dem  Wasser  und  an  der  Küste  fast  nur 
von  Fischen.  Alle  können  die  fliessenden  Ströme  ausbeuten. 
Bei  Canton  benutzt  man  auch  tief  liegende  lieisfelder  einen 
Theil  des  Jahres  über  als  Fischtaicbe.  Die  Fische  werden 
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mit  Speeren,  AngeUi,  Netoen,  beeonders  abgerichteten  Vögeln 
n.  8.  w.  gefangen  und  gebacken,  geröstet  u.  8.  w.  gegessen, 
auch  die  Rogen,  80  auch  Krabben  n.  a.  Wasserthiere.  Be- 
greiflidi  ist  die  Nahrung  der  Reichen  nnd  der  Armen  sehr  .ver- 
schied^; während  jene  allerlei  Leckereien,  wie  die  essbareil 
Vogelnester  mus  dem  indischen  Arcliipel,  Haifisch-Flossen, 
^iscimiagt  n,  biche  de  mar,  Nerven,  Zungen,  Hirn  u.  s.  w. 
auf  ihren  Tisch  bringen,  muss  der  Arme  sich  mit  Kopf, 
Füssen,  Eingeweiden  nnd  Knochen  der  Thiere  und  Fische 
genfiigen,  im  Allgemeinen  Biifriedeo,  wenn  er  einmal  Fische, 
Schwein*  und  Entenfleisch  zu  seiner  Pflanzen-Speise  hat. 
Diese  VerhSItnisse  sind  für  den  Landhau,  wie  man  sieht, 
▼on  wesentlichem  Einflösse.  Bei  der  Beschränkung  der  Zucht 
des  Grossviehes  können  desto  mehr  Menschen  leben.  Mau 
hat  berechnet,  dass  W(>von  in  Jiuropa  1  Million  Pferde  lebt, 
davon  können  IG  Millionen  Menschen  erhalten  werden.  Die 
Folge  ist  nun,  dass  das  Stroh  weder  für  Futter,  noch  als  Streu 
für  gewöhnlich  Terbraucht,  dem  fioden  gleich  erhalten  wird. 
£ine  Stalimistwirthscfaaft  gibt  es  fast  nicht,  der  Landbaner 
ist  auf  die  Excramente  der  zahlreichen  ficTÖlkerung  ange- 
wiesen.  Es  gibt  keine  künstlichen  Wiesen  und  man  zieht 
wenig  oder  keine  Futtergewächse  ;ils  Misterzeuger. 

Von  K  o  r  n  a  r  t  e  n  baut  man  Reis,  Walzen,  Koggen,  Gerste, 
Hirse  u.  8.  w. ,  Keis  besonders  im  Süden,  doch  auch  nördlich 
bis  zum  Hoang-ho,  wo  es  an  Nässe  und  Hitze  nicht  fehlt; 
Weizen  und  Hirse  besonders  nördlich  ?om  Kiang.  Am  ge- 
wöhnlichsten ist  Barbados^Uirse;  man  pflanzt  dazwischen 
aber  auch  eine  Art  Panicum,  welche  reift,  wenn  Jene  geemtet 
ist.  Bek  und  Hirse  werden  meist  gekocht,  Weizenmehl  zu 
Kuchen  verbacken  und  zwar  ohne  Hefe.  Aus  Waizenmehl 
mitunter  mit  zerstossenen  Bohnen  macht  man  häufig  die 
Fadeuuudeln.  Man  bereitet  Jiiit  aromatischen  Pflanzen  ge- 
füllte Pfannkuchen,  Brod  aus  Waizenmehl,  Gerste  und  Hirse 
nur  in  Nord-Ghina  und  auch  du  nicht  allgemein.   Mit  Bei« 
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allein  genährt,  kann  einer  nach  den  Chioesen  liöchsteos 
14  Tage  schwere  Arbeit  verriohteo.  Boggen  and  Mais  aas 
dem  Nordea  kommt  in  Gaaton  selten  Tor;  Hafer  ^  und 
Gerste  sind  bekannt,  werden  aber  kaum  gogessen;  im  Norden 
bant  man  neben  Hirse  auch  fiuchwaisen  ond  kocht  diesen 
wie  bei  ans. 

Gemüse  werdeu  iu  grosser  Maimigfaltigkeit  als  zweite, 
in  Süd-China  auch  als  dritte  Ernte  gebaut,  bilduu  immer 
einen  Theil  des  chinesischen  Mahles;  jeder  Häusler  hat  bei 
seiner  Wohnung  einen  Fleck  Landes,  auf  welchem  er  seinen 
Bedarf  zieht  Es  sind  die  aach  in  anderen  Ländern  ge* 
wohnlichen  und  einige  besondere  Legominosen  und  Cmciferen 
werden  überall  so  gewöhnlich  wie  Korn  gebaut;  anter  Jenen 
sind  die  Terschiedenen  Bohnenarten,  damnter  die  grossen 
Bohnen  unU  Schmiokbohnen;  aus  dem  Dolici.os  ^oja  macht 
luan  den  Soi,  womit  mau  die  Speisen  würzt;  die  weissen 
Bohnen  (Dolichos  chiiiensis)  werden  mit  Gel  und  Salz  an- 
gemacht; junge  Bambusprossen  eingemacht;  getrocknete 
Wurzelstöcke  von  Caladium  esculentom  etc.  und  süsse 
Kartoffeb  in  dünne  Stücke  geschnitten  ond  an  der  Sonne 
getrocknet  als  „Kartoffelreis"  für  den  Fall  des  Beismangels 
anfbewahrt.  Grüne  Erbsen  gibt  es  im  Febroar  und  Mars 
von  geringerer  Oüte.  Man  pflanzt  Erbsen  und  Bohnen 
zwischen  Kornreihen  und  sie  reifen,  wenn  diese  geerntet  sind ; 
auch  Salat  und  Spinat.  Von  Cmciferen  zieht  man  besonders 
Kohl  und  Bübeo;  aach  die  Blätter  von  Rüben  und  Radis 
werden  gegessen.  Das  sogenannte  Weiskraut  (Pe-tshai)  ist 
eine  Kohlart,  die  nicht  köpft,  3'  hoch  und  mitonter  15—20 
Pfand  schwer  wird;  man  isst  es  roh  nnd  als  SanefkranU 
Auch  SaToyerkohl  sieht  man  in  Canton;  Rüben  sieht  man  als 
zweite  Ernte  im  Herbste.  Zwiebeln  und  Knoblaadi  werden 

1)  Für  die  Pferde  baut  man  nach  De  Gaignes  III.  p.  846  in 
China  keinen  Hafer,  den  man  aasreisst»  iODdflni  fättert  sie  mit  ge> 
koohtea  fiohaen  ond  gehacktem  Stroh. 
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rächlicli  gegaase»,  auch  Garotteo,  Spargel«  Kürbisse  ver- 
schiedener  Art,  Melonen,  Gnrkeo,  Eierpflanzen  a.  a.  theils 

roh,  theils  gekocht.  Auf  Teichen,  Blüssen  und  Sümpfen 
zieht  man  essbare  Knollengewächse;  an  den  Abhängen  der 
Canäle  und  (Jreeks  pflanzt  man  Taro.  Im  Wasser  wächst 
die  Wassernuss  (Trapa  bicorois)  und  der  Lotos  oder  Nelum- 
bitim.  Auf  trockenem  Grunde  sieht  man  die  Kartoffel,  die 
Bfisse  KartoflEel,  Yams  und  Erdnüsse.  Die  Wasserkastanie, 
die  wie  die  Kastanie  schmeckt»  sieht  man  nach  Reis  and 
erntet  sie  im  Februar.  Vom  Lotos  isst  man  die  4—5'  lange 
Wurzel  roh  und  gekocht 

Von  Früchten  hat  man  alle  der  heibsen  und  ge- 
mässigten Zone  mit  wenigen  Ausnahiuen,  in  den  Ost-  und 
Süd-l'roviuzen  Aepfel,  Birnen,  Quitten,  Pfirsiche,  Pflaumen, 
Kirschen,  Aprikosen,  —  die  aber  weniger  schmackhaft  smd  • 
als  die  enropäischen,  —  viele  Varietäten  von  Orangen, 
Granaten,  Limonen,  BosenSpfeln,  Gitronen,  Feigen,  Platanen, 
Ananas,  Oliven,  Gnaven  u.  a.  Eigenthümlich  sind  China  der 
Loqnat,  U-tschi  ond  Lang-ycu  (d.  i.  Drachen-Auge)  und 
Hoang-pe  (d.  i.  gelbes  B'ell).  Trauben  bringt  man  aus  dem 
Nord(.n  nach  Canton,  macht  aber  keinen  Wein  daraus. 
Gewöhnlich  sind  Kastanien,  Wallnüsse,  Haselnüsse,  Mandeln, 
chinesische  Datteln,  eine  Art  Cauarium;  man  isst  auch  die 
Samen  des  Nelumbium  von  der  Grösse  der  Eicheln  und 
die  Salisboria.  Unsere  Stachelbeeren,  Johannisbeeren,  Erd- 
beeren, Brombeeren,  Himbeeren,  n<irdliciie  Früchte,  trifll 
man  in  Canton  natürlich  nicht;  sie  werden  auch  sonst  nicht 
erwähnt.  Die  Früchte  werden  auch  getrocknet  and  in  Zncker 
eiugeiuacht,  so  auch  Ingwer,  Bambu  und  andere  VegetabiHen. 

Oelpflanzen  zieht  man  reichlich  besonders  im  Norden 
und  in  den  mittleren  Provinzen ,  namentlich  die  CastorÖl- 
pflanze,  die  Camelia  oleifera,  den  Sesam  und  mehrere  Kohl« 
arten.  Die  jungen  Bambasprossen ,  Pilze,  mehrere  Arten 
Fairenkräater  kommen  aach  anf  den  Tisch. 
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Alcock  bewunderte  am  Japaner  die  spartanische 
Einfachheit  ihr«r  Gewohnheiton.  Fische  und  Reis  sind  seine 
Haaptoahnrag,  Thee  tind  Sakki  sein  Trank.  Das  Brod  der 
Japaner  ist  nadi  Thonbeig  IV.  p.  8.  Reisbrei  gewttRt  mit 
Soya  nnd  Fischen;  sie  essen  andi  sahmes  und  wildes  Ge- 
flügel, die  Armen  an  Stellen  nur  Wallfischfleisch.  Oel  liefert 
der  Same  der  Camelia  japonica,  Bignonia-Zucktr  wird  iu 
allen  südlichen  Provinzen  gebaut,  auch  Syrup  und  Rum 
daraus  gemacht. 

Barrow  sah  in  China  das  Zuckerrohr  noch  anter  29^ 
W.  Br.  gezogen.  Tabak,  den  Männer  nnd  Frauen  ranchen, 
sieht  man  Tiel,  kaut  ihn  auch,  in  den  SeeproTinsen  aber 
mehr  fietelnüsse.  Aach  Opium,  Hanf  and  Sida  aielii  man. 

Der  Ge trinke  haben  die  Chinesen  wenige:  alles  wird 
warm  getrunken,  Thee  vom  Höchsten  bis  zum  Niedrigsten. 
Reines  Wasser  zu  trinken  gilt  fiir  ungesund;  man  reinigt 
das  i'lusswasser  mittelst  Alaun,  kühlt  aber  nur  die  Gerichte 
mit  Eis.  Gegohrene  Getränke  werden  wenig  gebraucht,  sie 
haben  weder  Wein  noch  Bier,  aber  gegohrene  Getränke  ans 
Reis,  Hirse  a.  a.  Korn,  eine  Art  Branntwein,  Samschn  ge- 
nannt, schlechten  Rom  ans  Melasse;  aach  aas  Aepfeln, 
Li*tBchi,  Kirschen  a.  a.  Früchten  werden  einige  Spiritaoeen 
gemacht,  lieber  die  Zubereitung  der  Speisen,  ihre  Haupt- 
Mahlzeiten,  die  Ess-  und  Theehäuser,  den  Lohn  und  die 
Preise  der  Lebensmittel  können  wir  hier  uns  nicht  auslassen. 
Fortune  (a  Residence  pag.  42) :  bemerkt  die  Nahrung  der 
Landbauer  ist  von  der  einfaciisten  Art,  Reis,  Vegetabiüen, 
mit  ein  wenig  Fisch  oder  Schweineieisch;  aber  die  ärmsten 
Classen  in  China  verstehen  die  Kanst,  ihre  Nahrang  sa  be- 
reiten, viel  besser  als  dieselben  Khissen  bei  ans.  Ans  den 
einfachsten  Snbstaneen  sah  er  chinesische  Taglöhner  eine 
Anzahl  der  schmackhaftesten  Gerichte  bereiten.  In  Scliottland 
hat  einer  zum  Frühstück  und  Abendessen  eine  Hafermehl- 
suppe  und  Milch,  zum  Mittagessen  Brod  und  Bier;  ein  Chinese 


Digitized  by  Google 


Flath''  LandwirtJuchaft  der  Chinesen  und  Japanesen,  785 

würde  bei  einer  solchen  Kost  verhungern,  ebenso  wenn  er 
einen  englischen  Matrosen  von  getrocknetem  Salzfleisch  und 
Schiffszwieback  leben  sähe.  Sein  Essen  ist  nicht  kostspieliger, 
aber  viel  angenehmer,  gesünder  and  civih'sirter.  Die  chines- 
ischen Theefabrikanten,  die  Fortnne  nach  Indien  überführte, 
würden  krank,  wenn  sie  von  einer  Kost  wie  die  der  englischen 
Matrosen  leben  sollten. 

AnsfCIhrlicber  fiber  die  Nahrang  der  Landlente  ist  Syrski 
S.  56.  Im  Winter,  wo  es  weniger  Arbeit  gibt,  isst  das  Land- 
volk nur  dreimal  des  Tages,  um  8,  12  und  5  Uhr.  Zur  Zeit 
der  Ueispfianzuugen  und  Reisernte,  etwa  2  Monate  im  Jahre, 

5  Map)  und  die  übrige  Zeit  4  Mal.  In  der  gewöhnlichen 
Zeit  verzehrt  ein  Arbeiter,  der  in  den  niederen,  fischreichen 
Gegenden  (tat  jeden  Tag  Fische  nnd  1^  Mal  im  Monate 
Schweinefleisdi  bekommt,  nur  einen  Gatly  Reis,  wenn  er  wenig 
Fleisch  da  erhSlt,  aber  2Vt  Gatties  Reis.  Man  rechnet  das 
ganze  Jahr  fQr  1  Mann  5—600  Catties  Reis,  die  10—12,000 
Käsch  (20—24  fl.)  kosten.  Eine  ziemlich  gute  Arbeiti  rkost 
rechnet  man  in  der  gewöhnlichen  Zeit  auf  GO — 80  Käsch 
(12— 16  kr.),  zur  Erntezeit  auf  100—120  Käsch  (20— 24  kr.) 
In  vielen  Gegetiden  der  grossen  £bene  erhält  der  Arbeiter 
snr  £rntezeit  1)  ehe  er  früh  Morgens  anf  s  Feld  geht,  Theo 
oder  gekochten  Reis  in  Wasser,  2)  zwischen  8—9  Uhr  Reis 
In  Wasser,  Bohnen,  grüne  eingesalzene  Oemüse,  3)  gegen 
llVt  ühr  eine  Theeschale  dicken  Reis,  eine  Theeschale  Fisch 
1—2  Schalen  Gemüse,  eine  Schale  dicklichen  Erbsenmuss, 
zuweilen  Schweinefleisch  und  dazu  2  Schalen  gewärmten 
Reisbranntwein  (Samschu)  4)  zwischen  3 — 4  Uhr  eine  oder 
mehrere  Schalen  Fadennudelu  und  grüne  Gemüse,  5)  gegen 

6  ühr  Pfond  Schweinefleisch  mit  2—3  kleinen  Schalen 
gewärmten  Samschn,  diesen  noch  sonst,  zuweilen  1—2  Sier, 
dickÜchtes  Erbeenmoss,  Salzgemfise;  Thee  nnd  Tabak,  die 

1)  Um  Canton  nnr  3  Mal  aber  nicht  selten  2— 3  Mal  im  Tage 
nebst  Schweinefleisch  auch  Rindfleisch« 
[187d.6.  Phil,  hist,  CL]  '  52 
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ungemein  billig,  verbraucht  er  beliebig,  doch  täglich  nicht 
für  mehr  als  für  20  Käsch  (4  kr.);  Morgens  erhält  er  warmes 
Wasser  zam  Waschen  des  Gesichtes,  mit  auf  das  Feld  eia 
Handtacihi  den  Schweiss  abzatrocknen  mid  Abends  nach  der 
Heimkeihr  warmes  Wasser,  den  ganzen  Körper  m  reinigen. 
Er  arbeitet  dabei  mit  Lust,  ohne  jeden  Zwang,  zündet  öfters 
eine  Pfeife  an  und  unterhält  sich  sogar  manchmal  in  ganz 
kurzen  Zwischenpausen  mit  Spielen.  Statt  Gabeln  und  Messern 
bedienen  sie  sich  der  Essstöckchen,  für  flüssige  Speisen  haben 
sie  Löffel  aus  weisser  Thonerde  mit  3  Zoll  langen  Stielen. 

In  Nord-China  und  den  höheren  Qogenden  nährt  man 
sidk  weniger  ron  Reis  und  Fischen,  —  Säss-  ond  See- 
wasserfischen, frischen  ond  getrocknetem,  —  mehr  Ton 
Hirse,  Mais,  Waizen,  Rind-  und  Schöpsenfleisch  (weniger  von 
Ziegen),  dann  Hühnern,  Enten,  (weniger  Gänsen  und  Wild- 
pret).  Kälber  sollen  nicht  geschlachtet  werden.  Speck  und 
Schinken  aus  Fu-tschea  sind  berühmt.  Auch  das  Blut  des 
Hausgeflügels,  der  Schweine  und  Zi^en  wird  mit  Essig, 
Zwiebeln  nnd  Knoblanch  gekocht  gogessen,  doch  Fleisch 
nicht  Tiel,  es  mache  zu  sinnlich.  Bfiffel  nnd  Ochsen,  die 
beim  Pflügen  nnd  WSssem  der  Felder  dem  Menschen  dienen, 
za  verzehren,  sei  undankbar. 

Kleidung  und  Wohnung  sind  durch  das  Clima  und 
die  Producte  des  Bodens  bedingt,  im  Ganzen  ärmlich,  aber 
natürhch  nach  der  Oertlichkeit  verschieden.  Die  Kleidung 
des  grösslen  Theües  des  Volkes  sind  eine  blaae  baumwollene 
Jacke,  ein  Paar  lange  Hosen,  ein  Strohhut  nnd  Strdischahe. 
Bei  zonehmender  Kälte  zieht  man  2  nnd  mehr  Kleidungs- 
stücke über  einander  an.  Barrow,  II  p.  826  (vgl.  Staunten 
I,  412,  Syrski,  p.  59)  fand  in  Pe-tschi-li  die  Bauern  elender 
daran,  die  Häuser  schlechter,  ihre  Ländereien  nachlässiger 
bebaut  als  in  andern  Gegenden,  die  sie  bereiseten;  die 
Wohnungen  4  Lehmmauern  mit  Rohr  oder  Uirsestroh  oder 
den  Stengeb  des  Uolcos  gedeckt;  Steine  gibt  es  nach  Barrow 


Digitized  by  Google 


Floth:  Landwirtfischafl  der  Chinesen  und  Japanesen.  787 

p.  270  nicht  in  der  Nähe  und  der  Herbst  ist  regenlos,  der  Fuss- 
boden  aas  gestampfler  Erde  nicht  gediehlt.  Gemeiniglich  sind 
die  Wohnangen  mit  Thonmauern  oder  mit  einem  Zaune  von 
starken  Stengeln  des  Holcus  sorghum  umgeben.  Eine  Ab- 
theilung von  Matten  theilt  die  üütte  in  2  Zimmer.  Jedes 
derselben  hat  eine  kloine  Oeffnung  in  der  Mauer,  durch 
welche  Luft  und  Tageslicht  kommt,  statt  Glasscheiben  nur 
Fenster  von  Papier.  Eine  Thür  dient  zum  gemeinsamen 
Eingange  und  sie  ist  oft  weiter  nichts  als  eine  starke  Matte, 
aus  Rohr  oder  Bambu.  Ein  cjlindrisches  Kissen  von  Holz 
mit  Leder  überzogen,  eine  Art  Filzdecke  aus  der  haarigen 
Wolle  des  breitschwänzigen  Schafes,  nicht  gesponnen  oder 
gewebt,  sondern  wie  vom  Hutmacher  zusammengeschlagen, 
und  zuweilen  eine  Matratze  mit  Wolle,  Haaren  oder  Stroh 
gestopft,  ist  ihr  Bette.  Da  Schafzucht  fehlt,  gibt  es  keine 
Wollenmanufactur.  Im  Süden  bilden  2  Stühle  mit  einigen 
Brettern  mit  Stroh  oder  einer  Strohmatte  darauf,  etwa  noch 
eine  feine  Binsenmatte,  im  Winter  mit  Baumwolle  gefüllt, 
ihr  Bette.  Federbetten  hat  man  nicht.  Man  brennt  Stroh, 
trockene  Kräuter,  Schilfrohr,  Sagostengel,  da  Holz  wenig  und 
theuer,  wenige  Holzkohlen,  im  Norden  Steinkohlen  oder 
ziegeiförmige  Platten  aus  Steinkohlen-Pulver. 

Abel  p.  75  fand  ihre  Wohnung  so  elend,  dass  es  in 
England  ohne  Beispiel,  aus  Schlamm  gebaut  mit  Oeffnungen, 
dem  Winde  offen,  ohne  Hausgeräth,  glichen  sie  mehr  Höhlen 
von  Thieren  als  Wohnungen  von  Menschen.  Doch  sah  er 
3  Frauen  nett  gekleidet  in  blauen  cattunenen  Roben  mit 
langen  Aermeln,  ein  Paar  weiten  fleischfarbigen  Hosen,  um 
die  Knöchel  befestigt  und  mit  den  Falten  die  kleinen  Schuhe 
bedeckend  und  am  Eu-ho  fand  er  pag.  138  die  Landbauern 
in  besseren  Verhältnissen. 

In  den  verschiedenen  Theilen  China's  herrscht  begreif- 
lich eine  grosse  Verschiedenheit.  Lamprey  im  Journ.  of  the 
geogr.  soc.  T.  37  pag.  244  beschreibt  ein  Dorf,  nordwestlich 
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▼on  Pe-kiDg.  Es  hatte  an  20  Häuser  ans  Schlamm  von  einem 

Stockwerk,  einige  mit  Ziegeln  nnd  Stroh  gedeckt,  längs  der 
Strasse,  die  meist  von  Weiden  beschattet  war.  An  der 
entgegengesetzten  Seite  der  Strasse  war  ein  grosser  Raum 
mit  Hirsen-,  Baumwollen-  und  Bohneosteogeln  eingefasst; 
in  der  Mitte  ein  harter  ebener  Boden  für  das  Dreschen. 
Oft  nimmt  man  das  Korn  anch  bündelweifle  in  die  Hand 
nnd  schlägt  es  gegen  ein  anfrechtstehendes  Oesteil.  Die 
Köpfe  ?om  indischen  Korn  werden  anf  den  Dächern  ge- 
trocknet, und  Männer  nnd  Frauen  um  einen  Haufen  herum- 
sitzend, schlagen  sie  mit  Stöcken  aus.  Die  Baumwolle  haben 
Frauen  und  Kinder  schon  vorher  ausgepickt,  während  die 
Pflanzen  noch  am  Felde  stehen.  Die  Hirseköpfe,  die.  schon 
im  Felde  von  den  Stengeln  entfernt  sind,  trennt  man  mit 
dner  steinernen  Walae,  ähnlich  der  Gartenwalze,  an  welche 
oft  ein  Esel  gespannt  wird.  Neben  den  Scheuem  toU  Stroh 
fand  er  Gemüsegarten  mit  netten  Beeten  nnd  hübsdien 
Seitenwegen  mit  Weisskohl,  drei  Arten  Rüben,  Briujal, 
Solanum  melongena,  Zwiebeln,  Chalotten,  Tabakspflanzon, 
Gurken,  Melonen,  Sorghum  sacharatum,  chinesischen  Pfeffer- 
pflanzen,  einen  Weinstock,  Pfirsichen,  die  sogenannten 
chinesischen  Datteln  (Rhamnns),  hochgewachsenen  Weiden; 
1-^2  fialsampflanzen,  wenige  Ghrysantemen,  eine  colossale 
Sonnenblume  und  ein  praohtroller  Hahnenkamm  waren  die 
einzigen  Gkrtenblnmen.  Spät  noch  traf  er  die  Pflüger  be- 
ständig arbeitend,  nicht  nur  schnell  davon  zu  kommen.  Sie 
trugen  eino  blaue  baumwollene  Kleidung,  Schuhe  mit 
Filzsohlen;  nie  traf  er  Feldarbeiter  in  zerrissenem  Zeuge  nnd 
schlecht  gekleidet.  Auf  dem  Feldzuge  der  Engländer  nach 
Pe-king  fanden  diese  häufig  grosse  tiefe  Gruben  im  Felde. 
Sie  meinten,  es  seien  Fallen,  die  Truppen  aufzuhalten,  aber 
die  Gruben  dienten,  süsse  Bataten,  weissen  Kohl  und  Gemfise 
darin  im  Winter  4—5  Monate  frisch  zu  erhalten,  so  dass 
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man  iu  Tien-tsin  den  ganzen  Winter  äindorch  frisches  Ge- 
müse bekommt. 

£Ui8,  1.  p.  306  fgv  der  mehrere  Thefle  Asien's  ge- 
sehen, sagt  im  Veiigleich  mit  andern  asiatischen  Landern 
gewährte  China  den  Anblick  einer  grossen  Wohlhabenheit 
(prosperity).  Die  Jahreszeit  erforderte  keine  Bekleidung;  als 
das  kalte  Wetter  eintrat,  schieueu  ilire  Bootsleute  an  der 
gehörigen  Kleidung  keinen  Mangel  zu  leiden. 

Ein  chinesisches  Gedicht:  „Der  Laodmann'S  das  Cibot 
Mem.  T.  4,  p.  180  übersetzt  hat,  sagt  auch:  Sein  Endliches 
Hans  ist  nur  aus  an  der  Sonne  getrockneten  fiacksteinen 
gebaut  Baumzweige  und  Dachstroh  bilden  das  Dach;  die 
ThÜren  schliessen  schlecht,  aber  ein  stiller  Friede  herrscht 
darin.  Er  schiidcit  dauu  das  gemüthliche  Leben  seiner  Be- 
wohner: während  der  Mann  mit  seinen  Söhnen  das  Feld 
bebaut,  spinnen  Frau  und  Schwiegertochter,  Hanf,  Baum- 
wolle und  Seide  und  bereiten  ihre  Kleider,  Seine  Gattin 
hat  die  Gerichte  gekocht.  Einen  Freund,  der  zum  Besuche 
kommt,  ladet  er  zu  einem  frugalen  Male  ein;  das  Geflügel 
liefert  sein  Hof.  Doch  yerhehlt  Cibot  M^.  T.  11,  p.  260. 
die  mancherlei  Uebelstäude  des  chinesischen  Systems  nicht. 

Leben  nnd  LohiiTerhftltiiiBse  der  Lmndleute. 

Ein  ärmerer  chinesischer  La&dmann  bei  Canton,  der  Syrski  als 
Führer  diente,  mit  Weib  und  zwei  erwachsenen,  aber  nicht  verheira- 
Iheten  Söhnen,  hatte  5  Mau  oder  Mou  f  ^t  österreichisches  Jüch)  Land  ge- 
pachtet, das  sein  Weib  prösstuntheils  bebaute.  Die  Frauen  der 
ärmeren  Landleute  mit  normal  entwickelten  Füssen  vorrichten  auch 
Feldarbeiten,  während  die  bemittelten  mit  ihren  verkrüppelten  Füssen 
meist  auf  Stubenbeschäftigun«^,  Erziehung  der  Kinder,  Bereiten  des 
Essens,  Fütterung  der  Seidenraupen,  Schweine  und  des  Geflügels  an- 
gewiesen sind.  Die  Söhne  zogen  in  der  Gegend  umher,  Termietheten 
rieh  All  Arbeiter,  bMonden  smn  Fteohten  von  Hatten  am  Binsen, 
Stroh  «.  i.  w.,  wUmnd  der  Alte  dnroh  leichtere  Beeohiftigangen, 
wie  Kommieiionen,  etwas  verdieate.  Alle  drei  braohten  das  Erworbene 
der  Matter  nnd  lebten  davon  saiammen.  Von  ftrmeren  Familien  ge* 
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kaufte  Kinder  sind  mehr  wie  Diener  zu  ihren  Herren  in  Europa  und 
gegen  jede  Misshandlung  durch  Gesetze  geschützt.  Den  hoiraths  fähigen 
und  heiraths  lustigen  männlichen  muss  der  Ilcrr  eine  Frau  besorgen,  dafür 
müssen  ihre  Kinder  und  Enkel  —  aber  nicht  spätere  Generationen 
—  ihm  wieder  dienen;  die  weiblichen  Kinder  sind,  besonders  nach 
ihrer  Yerheirathimg,  gans  frei,  so  auch  die  erwachseneD^  die  als 
Dienitiboten,  AnsbeUbrimi«!!,  GeMlltdliifMiiiiin  ^mn,  manche  toh 
Ihm  Herren  adoptirt;  die  mi&nlidien  können  itndiena,  die  PHtfimgen 
bettelien^  dann  Beamte  werden  und  anoli  ihrt  Eltern  loilcaalen.  Nnr 
Söhanipeler,  Froatitairte,  Söharfriöhter,  GeBognisewirter  eind  von 
allen  Ehrenimtem  ansgewshloieeii. 

Orondbentser  und  Pftchter  itdien  bfirgwlieh  gani  gleieb.  Man 
rieht  die  gekauften  Diener  den  gemietheten  Tor,  weil  der  Ankauft" 
preis  weniger  als  der  jährliehe  Lohn  beträgt,  der  Arbeiter  sicherer 
ist  und  im  Nothfalle  das  angelflgte  Capital  doroh  Yerkanf  denelben 
leicht  realisirt  werden  kann. 

Ein  jährlich  angestellter,  guter,  die  Feldarbeiten  leitender  Diener 
erhalt  20—24,000  Käsch  (40—48  fl.),  der  mit  dem  Seidenbau  vertraute 
Mann  30,000  K.  (60  fl.),  ein  gewöhnlicher  Arbeiter  12—16,000  K. 
(24-36  fl.),  ein  Knabe,  die  Büffel  zu  hüten,  jährlich  2—4000  K. 
(4 — 8  fl.),  weibliche  Dienstboten  die  Uälfte,  beide  dabei  Kost  aber 
keine  Kleider;  Tagelöhner,  wenn  die  Arbeit  nicht  dringend,  täglich 
60— 80E.  (13— 16  kr.);  Arbeiter,  wenn  dringend,  lOO^löOK.  nebst  Kofi, 
hd  der  Seidenraapensooht  aber  160—200  K.  nnd  bdm  Abhaspeln  der 
Seide  8—600  K.  nebet  Nahmng,  nm  Oeaton  anoh  Feldarbeiter  noeh 
mehr.  Der  Yonnann,  der  die  Feldarbeiten  einer  gröaaem  Wirthiohaft 
leitet  und  die  Gerithaehaften  aminbesBere  Tereteht,  erhUt  jihrlieh 
60^000  E.  (100  IL),  ein  guter  Arbeiter  80— 40,000  E.,  ein  Tagelöhner 
in  gewöhnlicher  Zeit  80—100  E.  (16—21  kr.)}  beim  Verpflanzen  dee 
Reises  und  zur  Erntezeit  150 — 200  K.  (30—40  kr.)  und  bessere  Nahrung 
als  gewöhnlioh.  In  St&dten  mit  zahlreichem  Proletariat  ist  der  Tag> 
lohn  weniger;  in  Fu-tscheu  erhalten  Weiber  und  Kinder  für  Zu- 
bereitung der  Theeblätter  täglich  80—70  E.  (6— 14  kr.j^  junge  Männer 
60—90  K.  (12—18  kr.)  ohne  Kost. 

Der  Handel  namentlich  Kleinhandel  ist  nach  Syrski  S.  61 
auf  dem  Lande  sehr  belebt.  Selbst  Dörfer,  ganz  in  der  Nähe  grosser 
Städte,  haben  Krambuden  mit  Nahrungsmitteln,  Kleidungsstücken, 
Eaus-  und  Ackerbaugeräthen.  Unter  freiem  Himmel  trifft  man  Gar- 
küchen, selbst  Theehtaser,  die  stark  besncht  sind  und  wo  discatirt 
wird.  In  kleinen  Dftrferntäraferanfdenllarictplataefiriedheliaalbesr- 
bl&ttar,  Befi,  Fisohei  Sobweinefleiioh,  groüe  Sanbohnen.  In  Ueinena 


Digitized  by  Google 


BMi  Lambutkthiehaß  der  Ohimmn  tmd  Jopmmn.  791 


Städten  ^bt  es  mehrmals  im  Monat  Markte,  von  Zeit  zu  Zeit  auch 

Viehmärkte. 

Mäkler  sind  zahlreich  nnd  vermitteln  den  Kauf  gegen  Baar- 
zaUang  oder  auf  Credit.  Die  Landwege  in  Süd-  und  Mittel-China 
nur  für  Fussgänger  sind  schmal;  an  vielen  Orten  mit  Steinplatten  belegt« 
fiber  Hfigel  nnd  Bergpässe  mit  Treppen,  in  Nord-China  breiter,  auch 
ftr  Karren  und  werden  wie  die  Ueinen  Wasaerbaaten  ana  den  Y  ereina- 
mitteln  der  betreffSanden  Gemeinden  aufgeführt,  die  growen  Canfile 
Tran  Aerar.  Die  Brftcken  aind  gewöhnlidi  ans  Stein,  meiat  ge- 
wMbt  am  einem  oder  mehreren  Bogen,  ao  daaa  kleinere  Fahnenge 
dnndiaegeln  können,  die  bölaemen  aind  atabile  Zog*  oder  aobwim- 
mende  Br&oken;  Ffthren  dienen  nnr  bei  tiefem  Waiser  an  vielen 
Orten  nn entgeltlich.  Man  sahlt  weder  Wege-  noob  Brflokengeld. 

Die  Privatwohlthätigkeitsorgtfor  Theeschenkcn,  wo  jedem 
Reisenden  unentgeltlich  Thee  gereieht  wird  und  an  den  Brücken 
Nachts  für  brennende  Laternen,  die  man  den  Reisenden  anoh  mitgibt^ 
wie  aneh  bei  Bedarf  einen  Strohhut  und  Strohschuhe. 

Der  Verkehr  ist  meist  zu  Wasser;  Lastträger  tragen  eine 
todte  Last  an  einer  über  eine  Schulter  gelegton  biegsamen  btango, 
die  Arbeiter  auch  die  Foldfrüchte  und  die  lebende  Last  in  einer 
Sänfte.  Auch  dienen  nicht  oingeschmierte  Schiebkarren,  in  hügeligen 
Gegenden  Esel  und  Maulthiere  zum  Tragen  von  Lasten,  in  Tschi-li 
und  Schan-tung  manchmal  auch  Kameele  aus  dem  Westen ;  im  2iorden 
sieht  man  auch  Karren  mit  Pferden  und  Ochsen  bespannt. 

Die  Gasthäuser  au  den  Wegen  und  in  den  kleinen  Städten 
nad  sohmutsig,  aber  billig. 

Nur  daa  Henjabrf  est  daoert  14  Tage,  aber  sobon  am  iweiten 
Tage  werden  die  Bnden  mit  Lebensmitteln  geöffnet,  den  dritten  bis 
ftnften  oft  aneh  die  andern  nnd  daa  arbeitsame  Volk  gebt  seinea 
Beschiftigongen  naeb.  Man  bat  keinen  Bnbetag. 

O^gen  Hnngersnotb  sind  in  jeder  Frovina  oaeb  8.  66  Eorn- 
apeiober  angelegt»  wo  ein  Tbeil  der  Grondatener  in  Beis  in  dem 
Zwecke  aufbewahrt,  jedes  Jahr  theilweiae  ansgelishen  oder  veikanft 
nnd  nach  der  Ernte  durch  neuen  Beis  ersetst  wird,  fls  sollen  aber 
grosse  Unterschleife  dabei  stattfinden.  Bei  Hnngersnotb  erlässt  die 
Begienmg  auch  die  Steuer  nnd  die  Reisabgabe,  die  sonst  nach  Pe-king 
geht,  vgl.  den  Ta-tsing-liü-li  Sect  91  and  Appendix  14.  Auch  ausPrivat- 
mitteln  werden  öffentliche  Kornspeicher  angelegt  und  erhalten  and 
von  Notabein  und  Reichen  bei  der  Hungersnoth  Reis  anter  dem 
Marktpreise  verkauft.  Bettler  sieht  man  wohl,  aber  nicht  so  sehr 
viele.  Arme  gehen  auch  in  Klöster,  üebersohwemmungen»  Dürren, 
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Früblingsfröstc  im  Norden,  Ileasohreckeo,  Diebsbanden  and  AuDstände 
bilden  noch  andere  Calamitäten. 

Was  die  Organisation  der  Landgemeinden  betrifft,  so 
begreift  sie  nach  Syrski  S.  59  fgg.  ein  grösseres  Dorf  oder 
mehrere  kleine  Weiler.  An  der  Spitze  sieben  nach  ihm  die  wohl- 
bftbendsten,  gebfldetaten,  angeselieiMten,  mdit  iltoraB,  doTChi  Loot 
erkorenen  Vertnaenaminnar;  der  Chef  wird  meiit  darohs  Looe  ge- 
wftblt.  Er  forgt  für  Erheltwig  der  Tempel  und  deas  die  Fkieeter 
kein  Fleiaoh  eaaen.  Die  Tertnaenaminner  wmmelw  sa  Featen,  wie 
Keigehr,  Geld  und  NetomUen  und  Tenuutelten  die  Festliohkeit, 
aorgen  für  Anlage  und  Erhaltung  derErfieken^  verbieten  öfiTenUiehe 
Haiardapiele,  nöthigen  bei  einer  Ilungersnoth  den  Bcis  nicht  an 
Fremde  aondern  billig  an  Glieder  der  Gemeinde  zu  verkauien.  Die 
Aelteren  und  Angesehenen  in  der  Gemeinde  vermitteln  mit  den 
Kegiorungsbeamten,  erhalten  von  ihnen  die  Verordnungen,  sorgen  für 
deren  Ausführung  und  bringen  an  diese  die  Beschwerden  der  Gemeinde. 
Für  Polizeiaufsicht  und  zur  Schlichtung  geringer  Streitfragen 
ernennt  der  Distriktschef  über  100  Gemeinden  einen  Constabler  und 
Locaibeamten,  dessen  Amt  oft  auf  den  Sohn  vererbt.  Er  hält  auf 
Rohe,  aohlichtet  kleine  Streitigkeiten  and  berichtet  über  gröuere  an 
den  Diatriktaohe^  maeht  die  Yerordnmigeii  bekannt  mid  Ult  auf 
deren  Beobaohtong. 

Tide,  aelbai  grdasere  Gemeinden  im  Süden  haben  keinen  Be- 
giemngabeamten,  aondern  einen  gewftUten  nnd  von  der  Gemeinde 
bezahlten  Chef  der  Kotabeln,  der  eine  AniaU  Poliaeidiener  unter 
aieb  bat  nnd  an  den  man  appelliren  kann.  Er  verfagt  auok  eine 
geringe  körperliche  Züchtigung.  Die  Genossen  der  Familien  von 
einem  Vorfahren  haben  ihre  eigenen  Häupter,  alle  anter  einem 
Patriarchen,  Streitigkeiten  unter  einander  zu  schlichten.  Auch  gibt 
es  nach  Syrski  S.  Gl  geheime  Verbindungen  zwischen  den 
Einwohnern  eines  Ortes  oder  zwischen  Dörfern  zum  Schutze  und 
zum  Angriffe  unter  eigenen  Häuptern.  Die  Fehden  dauern  oft  durch 
mehrere  Generationen  hindurch. 

Die  Regierung  verbreitet  auch  anleitende  und  ermunternde 
Schriften  fiber  Zweige  dee  Landbauea,  die  alten  Yerfahmngaweiaen 
an  wbeeaem. 

Eine  Deokaohrift  an  einen  Taohi-hien  bei  Gibot  H&n.  T.  11  p. 
196  gewihrt  noch  einige  Sinaioht  ftber  den  Einifam  der  Yerwalter. 
Seine  erate  Sorge  aoU  aain,  die  Karte  aeinee  Distrikte  gnt  an 
ttndieren,  alle  L&ndereien  und  ihre  Eraengniaae,  aneh  die  gnten 
nnd  böaen  Eigenadhafken  aeiner  Bewohner  an  kennen  nnd  darauf  an 
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halten,  dass  keine  Müssiggänger  da  seien,  und  sich  versichern ,  dass 
alle  Ländereion  bestellt  seien;  doch  soll  er  sich  auf  Ermahnungen 
und  Ermunterungen  beschränken.  Er  soll  über  den  Ackerbau  die 
Anbauer,  über  den  Gartonbau  dio  Gärtner  befragen ;  auch  von  Ein- 
führung einer  neuen  Culturart  und  Anpflanzungen  ist  die  Rede.  Es 
Ml  daranf  sn  sehen,  was  dem  EUma  det  Ortes,  den  wahren  Bodüif- 
oiasen  nuagt  und  sioh  am  leiohtestaii  mit  den  übrigen  ArbeiteD  Ter- 
trigt.  Nach  dm  «nten  Ermvnteraiigen  mftaie  «r  das  Weitere  den 
Bewohnern  flberlaesen  n.  a.  w. 

Ueber  die  Leitung  und  Aafsicht  über  die  Arbeiten  dea 
Landbanea  hat  BaainBeeb.  aar  lea  inatitntioni  admiaiatratiTea  eA 
mnnioipales  de  la  Chine.  Paria  1854,  pag.  108—107  noch  Mittheilnogen 
gemacht,  denen  wir  einiges  entnehmen. 

Nach  dem  Strafgesetzbuche  and  dem  Commentare  zu  Art.  93 
theilt  der  Distriktschef  (Hien-Kusn)  mit  dem  Municipalbeamten 
(Li-tschang)  die  agricole  und  administrative  Verwaltung,  d,  h.  das 
Amt  die  Anbaucr  zu  ermuntern,  ihre  Arbeiten  gut  zu  machen  und 
sie  zu  überwachen.  Letzterer  wird  von  den  Familienchefs  (Kia-tschang) 
erwählt.  Jeder  Grundbesitzer,  der  ohne  Eintreten  einer  höhern  Gewalt, 
—  durch  Ueberschwemmung,  Dürren  und  andere  Calamitäten,  —  Land 
nnbebaut  lässt,  wird  nach  dem  Theile,  der  unbebaut  oder  vernach- 
lässigt ist,  zum  Ganzen  bestraft  Er  beruft  jedes  Jahr  die  Famiiiea- 
Ukapter,  den  Tag  der  Brüffirang  und  Schloss  der  Ernten  an  beotim- 
men,  nnd  damaob  beatinimt  sieh  die  Epoche,  wo  naob  Art  119  der 
Steoereinnelimer  von  den  Landlenten  dioNatnralgaben  sn  empfangen 
bat  Die  Feldhüter  haben  lür  die  Erbaltnng  der  Feldfrüehte  nnd 
der  Heoken  n.  e.  w.  an  sorgen  nnd  airetiren  Uebertreter,  die  aie  anf 
finaeher  Thait  ertappen-  Haeh  Calamitüten  werden  naoh  Art  91  die 
Namen  der  Indifidnen,  die  Verluste  erlitten  haben,  aufgezeichnet, 
die  Abgaben  ganz  oder  theilweise  erlaseen,  nnd  sie  haben  ein  An* 
reeht  an  den  Hüliageldem  Theil  an  nehnwn. 

Wiohtig  nnd  nooh  die  VerhältniBse  des  Grand- 
el gen  tha  ms.  In  Japan  gehört  aller  Grund  nnd  Boden 

noch  den  Fürsten,  den  Grossen  des  Landes,  die  es  in  Lebiv^ 
und  Afterlehne  an  den  niederen  Adel  vergeben  haben,  »i  i 
der  aber  den  Ackerbau  nicht  selbst  betreiben  kann,  h 
sie  ihre  Lehngüter  in  kleinen  Parcellen  von  2—5  M'jr.;eu 
verpachtet  und  yererbpacbtet  Ursprünglich  gab  es  in  China 
kein  PriTatpGmndeigeDthnni.  Jede  Familie  erhielt  100  Men 
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(Morgen)  Land  und  8  zusammen  mussten  100  Morgen  für 
den  Staat  bebauen;  es  konnte  also  vom  Einzelnen  weder 
gekauft,  noch  verkauft  werden.  Erst  seit  dem  Ende  des 
dritten  Jahrhundert  v.  Chr.  fing  man  an  einen  Privat-Grund- 
beaitx  zu  haben.  Wir  können  in  die  Geschichte  der  Eni- 
wickehug  des  Qrnndeigentfanms  in  China  hier  nidit  eingehen 
und  bemerken  daher  nur  noch,  dass  in  China  nach  Cibot 
M^m.  T.  4,  pag.  439  es  schon  seit  Jahrhunderten  keine 
Lehnsherrschaften  und  Servituten  gab,  die  das  Land  drückten. 
Der  Staat  bat  jetzt  beim  Grundeigenthum  vorzugsweise  nur 
im  Auge,  dass  er  seine  Grundsteuer  davon  bezieht,  die  Ab- 
schatinng  richtig  ist  und  das  Land  gehörig  bebaut  wird. 
Ist  unbebaotes  Land  da,  so  erhält  einer,  der  sich  beim  Be- 
amten meldet,  nadi  dem  Gesetsbuche  (Ta-Tsing  Lin-H  8, 8. 90) 
em  Stück  Land  angewiesen,  er  wird  in  die  Register  einge- 
tragen und  bleibtim  Besitze  desselben,  so  lange  er  es  bebauet  und 
die  Grundsteuer  richtig  bezahlt.  Der  volle  Ertrag  und  das 
Eigenthum  aller  Ernten  gehört  ihm,  jede  Verbesserung  des 
Bodens  kommt  ihm  xn  Gute,  er  kann  das  Xiand  Terpachten, 
beschweren,  stfickweise  Teraossern  und  verkanfen  und  seihet 
Hypotfaekea  daranf  aufnehmen.  Betrag  nnd  Lüge  werden 
nach  S.  93  strenge  bestraft.  Eigen  ist,  dass  nach  S.  95 
bei  einer  Hypothek  man  alle  Einkünfte  des  Landes  dem 
Hypothekarius  verschreiben  muss,  der  die  Grundsteuer  davon 
bezahlt.  Wer  sein  Land  nicht  gehörig  bebaut,  ohne  dass 
eine  Dürre^  Ueberschwemmnng  n.  s.  w.  ilm  hindert,  wird 
nach  S.  97  bestraft.  Wenn  em  .Land  3  Jahre  nicht  bebaat 
wird,  fUlt  es  nach  Amiot  (M^m.  T.  6,  p.  807)  an  den  Staat 
zurück.  Aehnlich  sagt  Syrski  S.  67—69  fg.:  Wer  sein 
Feld  in  China  nicht  bebaut,  verliert  es;  sonst  kann  er 
(nur  der  Soldat  nicht)  es  vererben,  verpachten,  verpfänden 
und  verkaufen.  Er  vererbt  es  unter  seinen  Söhnen  fast 
WH  gleichen  Theüen.  Der  Pachtzins  für  einen  Man  ist 
an  8000  Kasch  (16  fl.  Silber);  fnr  Reisfelder  gibt  er  den 
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halben  Ertrag,  d.  i.  150—200  Katties  ungeschälten  Reis,  im 
Werthe  vou  3—4000  Käscb(6— 8  fl.),  anderswo  nur  ein  Drittel 
des  Ertrages.  In  Canton  muas  ein  unbekannter  oder  armer 
Pächter  1500  Käscb  per  Mao  ToratiBbeialilen.  Will  der 
Pächter  den  ganzen  Pacht  nicht  zahlen  oder  erst  spSter, 
dann  k&idigt  man  ihm,  ISsst  ihn  aber  noch  3  Monate  ohne 
Entgeld,  mit  Nachlass  des  rückstandigen  Pachtee  das  Gmnd* 
stück  benutzen.  Die  Hälfte  des  ganzen  Grundeigenthumg 
soll  als  Pachtgut  angebaut  werden. 

Die  Verpfändung  ist  an  manchen  Orten  so,  dass 
der  Pächter  dem  Grundbesitzer  eine  geringere  Summe  als 
sein  £igentham  werth  ist  ohne  ihm  Interessen  daifir  zu  geben 
botgt,  und  ihm  dieser  das  Qnt,  ohne  eine  Rente  sa  Terlangeo, 
dafiir  eine  bestimmte  Zeit  zur  Nntznng  überli&sst.  Nach  der 
Zeit  gibt  er  das  Geld  zurück  und  erhält  sein  Grundeigen- 
thum wieder  oder  es  bleibt  wie  es  war.  Wer  von  der 
Regierung  ein  unbebautes,  nicht  einregistrirtes  Grundstück 
haben  will,  muss  die  Mittel  zur  Bebauung  nachweisen. 

Der  Verkauf  moss  spätestens  vor  Ende  des  dritten 
Jahres  dem  Distriktschef  angezeigt  werden,  mit  Zustellung 
des  Actes.  Der  Käufer  bezahlt  dem  Aerar  8*/»  des  Verkaufe- 
Preises,  worauf  der  Schatzmeister  die  Urkunde  roth  stempelt. 
In  der  grossen  Ebene  kauft  man  einen  Mau  für  80,000  Käsch 
(160  fi.),  einen  Mau  Reis  erster  Qualität  um  die  Hälfte, 
zweiter  Qualität  um  Vi»  Um  Schang-hai  kostet  ein  Mau 
170,000  Käsch  (340  fi.)i  in  weniger  fruchtbarer  Gegend 
weniger. 

Die  Grundsteuer  Ist  massig.  Sie  wird  in  haarem 
Gelde  oder  in  Natura  geleistet  und  beträgt  per  Men  1  Shmg 

und  1  Ko  Reis.  In  den  Süd-Provinzen  aber  und  denen  die 
Ton  der  Hauptstadt  zu  entfernt  liegen,  statt  dessen  7  Condorin 
an  Geld^).   Die  Steuer  entrichtet  nach  Sjrrski  S.  68  der 


1)  100  Condorin  sind  1  Tael  oder  Liang  =  765  Frsaksn. 
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Grundeigeuthüuier  auch  bei  einer  Verpachtung.  In  Canton 
beträgt  sie  iür  einen  Mau  besten  Landes  jälirlich  300  Käsch 
(60  kr.),  für  mittleres  Laad  150  und  für  geringes  40—10;  am 
Ning-po  für  dnen  Mau  gates  Land  400  Käsch,  weiter  west* 
liolii  wo  Hügelland  ist  200,  bei  Scbang-hai  am  rediten  Oat- 
nfer  des  Hoang-pn  800,  am  linken  jetzt  höheren  Ufer  400, 
weiter  westlidi  von  Schang-hai  600,  halb  in  klingender  Münze, 
halb  in  Natura  luit  14  Katties;  noch  westlicher  im  hügeligen 
Ngaii-hoei  für  eingedämmtes  Land  auf  Terrassen  nur  15,  für 
trockenes  Hügelland  nur  8  Käsch. 

Nach  der  Statistik  von  Hoei-tscheu  in  Tsche-kiang  bei 
Hedde  B.  54  zahlten  im  Distrikte  Wa-yen,  der  den  besten 
grünen  Thee  erzengt,  die  32,911  Landwirthe,  Eigenthümer 
nnd  Famflienhfinpter  ä  0,1048  Taels,  etwa  jeder  80  Gentimes, 
zusammen  3,380  Taels  Personen-Steuer;  673  Familien 
von  Uraduirten  und  die  Nachkommen  Tschu-hi's  waren  frei  da- 
von. Die  Oberfläche  des  Distrikts  betrug  6,259  King,  19  Meu*), 
wovon  5,030  King,  38  Meu  mit  Reis  bebaut  waren,  davon 
4,292  K.,  50  M.  bewässertes  Land.  Diese  gaben  per  Men 
0,6749  Tael,  zusammen  83,950  Tael  Qrnndsteaer,  das 
trodrane  Land  noch  7  T.,  für  atenerfreie  privilegirte  Grund- 
stücke gingen  53  T.  ab,  was  auf  den  Landwirth  and  die 
Hectare  etwa  8  Francs  ausmacht.  Dazu  kommen  noch  auf 
jeden  Meu  als  Nuturalsteuer  0,0131  Pikul  Reis  und  0,0007  P. 
Erbsen,  in  Summe  6,586  P.  Reis  und  365  P.  Erbsen,  davon 
0,15  Hektoliter  Reis  und  Erbsen  auf  jedes  Familienhaopt 
aaf  die  Heotare.  Noch  gibt  es  örtliche  Unkoaten,  fOr 
Zwecke  der  Ifildthatigkeit,  Transport,  Beamtenaold,  den  be- 
sonderen Aufwand  des  Distriktes,  zusammen  6252  T.;  diese 
werden  zurückbehalten  und  so  ausser  den  Boden-Erzeugnissen 
in  Natura  31,153  T.  in  den  kaiserlichen  Schatz  eingeschickt. 
Die  Grandabgabe  für  den  besten  Boden  ist  etwa  10  Frca. 


1)  1  Mea  od«  Man  ist  6,14  Are;  100  Mea  sind  1  King. 
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für  eine  bebaute  Hectare;  die  ganze  Grundabgabe  China*B 
betrag  1844  30,364,023  T.  oder  227,730,171  Franken,  per 
Kopf  0,62  Free,  oder  0,67.  per  Hectare  der  gesammten  Ober- 
flSdie.  In  Frankreich  ist  die  Grondeteuer  12  mal  höher. 
Dasa  kommt  in  China  aber  noch  die  Salsstener  1844  Ton 
4,849,022  Taels  =  36,095,018  Frcs.  Dio  Arbeiten  für  die 
Reparaturen  und  die  Unterhaltung  der  Dämme  und  Leinpfade 
werden  durch  Spbscription  oder  auf  Unkosten  der  Provinzen 
durch  Umlage  von  etwa  V«tel  der  allgemeinen  Steuer  be- 
stritten, Gerechtsame  auf  den  Fischfang  und  auf  die  Jagd 
enstiren  in  China  nicht.  Die  Maulbeerbänme  hat  Kaiser 
Tao-knang  (1821  fgg.)  von  aller  und  jeder  Stener  befreit. 

Der  Bodenwert  Ii  wechselt  natürlich  nach  der  grössern 
oder  geringem  Bevölkerung  und  Jbrnchtbarkeit.  Im  Departe* 
ment  Kia^sching  bei  Tsclia-pu  galt  nach  Iledde  ein  Mea  nr- 
har  gemachtes  Land  4  Tael,  ein  mit  Maulbeerbäomen  be- 
pflanztes 25  Tael,  bei  Canton  die  fettesten  ReislSader 
80—50  T.,  etwa  3700—6200  Frcs.  die  Hectare. 

Der  Ertrag  des  Bodens  ist  gleichfalls  nach  der 
Fruchtbarkeit  desselben  verschieden.  Ein  gut  bearbeiteter 
Mea  Land  liefert  bei  10  Sching  Reis  Aussaat  4 — 5  Sadc 
Reis  im  Stroh,  etwa  20  Ten*)  weissen  Reis,  bei  jeder  Ernte 
nämlich,  mehr  als  18  HectoUter  anf  die  Hectare.  Den  Pikol 
Reis  im  Stroh  zn  1  Tael  gerechnet,  gibt  dies  7—9  Tael  per 
Men  oder  8 — 10  ^/o  vom  Capital.  Die  Staatsabgaben  und 
Unterhaltungskosten  geben  die  andern  Produkte. 

Die  Landgüter  sind  nach  Syrski  S.  69  sehr  kleb, 
die  grössten  in  der  Ebene  Yon  1000  Man  (106.5  osterr.  Joch), 
im  hügeligen  Gebirgslande  5 — 7000  Man,  Wditer  westlidi 
bis  10,000  und  mehrere  Mau.   In  der  Ebene  ist  das  Land 


1)  1  Ten  hat  10  Sohing  und  100  Ko  und  ist  =  5,47  Liter. 
1  Pikul  hat  100  Eattiei  nnd  iit  =  60,456  Kilogramm. 
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meist  parzeUiri,  am  Schang-hai  nähren  1 5  Mau  (l,6Ö8t6rr.  Joch), 
um  Niog-po  mid  Ganton  25  Ifau  eine  Familie  Ton  5  Qliedeni, 
wenn  ee  flir  Eigenthom  ist  and  sie  es  selbet  bearbeiten. 

Wer  100  Maa  zu  Eigen  besitzt  gilt  für  wohlhabend,  ein 

Pächter  yoü  20—30  gilt  für  arm;  bei  nur  15  muss  er  noch 
mit  Hülfe  eines  andern  Erwerbes  sich  nähren. 

Der  Grandbesitz  in  China  ist  aleo  sehr  getheilt. 

DasB  die  Zerstückelung  des  Bodens  aber  nicht  der  Kultur 
hinderlich  wird,  dafür  hat  das  Gesetz  gesorgt.  Jeder  Laud- 
bauer  setzt  auch  seinen  Ehrgeiz  darein,  sein  Besitzthum  zu 
arrondiren  und  durch  Sparsamkeit  sich  grössere  Landstrecken 
m  erwerben.  Oodi  sind  die  Besitsangen  im  Ganzen  so  klein, 
daas  man  nelfach  kein  Zogrieh  halten  kann  und  an  eine 
üeberprodnktion  zar  Ansfiihr  nicht  zu  denken  ist.  Fortone 
(a  Residence  p.  342)  bemerkt,  dass  der  bedeutende  Seiden- 
distrikt Nan-tsing  die  Menge  Seide  nicht  auf  grossen  Pacht- 
gütern oder  in  ausgedehnten  Manufacturen,  sondern  durch 
Millionen  Häusler,  deren  jeder  nur  wenige  Rathen  oder  Acres 
Land  za  eigen  besitze  and  bebaae,  erziele;  gleich  fiienen 
in  einem  Bienenkorbe  trage  jeder  seinen  Theil  daia  bei,  den 
allgemeinen  Vorrath  za  Termehren  and  so  sei  es  mit  jeder 
Prodnction  im  himmlischen  Reiche.  Das  Volk  schien  genug 
zu  thun  zu  habcu  und  ihrem  reinlichen,  gesunden  und  zu* 
friedenen  Aussehen  nach  schienen  sie  für  ihre  Arbeit  gut 
bezahlt  za  sein. 

Was  die  Eigenthums-  und  übrigen  staatlichen  Verhält* 
nisse  der  Japaner  betrifft,  so  sagt  Thuuberg  T.  4,  p.  35, 
nachdem  er  ihren  fleissigen  Ackerbau  hervorgehoben,  der 
(?)  keinen  Winkel  bis  zu  den  dürrsten  Berggipfeln  unbebaut 
lasse,  dass  sie  trotz  der  schweren  Abgaben  in  Matura,  doch 
nooh  weniger  belastet  seien,  ab  die  meisten  Landbaner 
Enropa's,  die  ihr  Land  za  eigen  hätten,  za  seinerzeit  Sie 
braoohten  nicht,  (wie  im  damaligen  Sahweden)  mehrere  Tage 
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über  för  eine  Samme,  welche  die  Kosten  nicht  dedte,  ihre 
Pferde  der  Post  zu  liefern;  man  reisse  sie  nicht  ▼om  Pfluge 

weg,  um  einen  Deserteur  oder  Gefangenen  auf  ein  benach- 
bartes Schloss  zu  liefern;  sie  brauchten  keine  Frohnden  zu 
leisten  zum  Baue  der  Landstrassen,  Hospitäler,  Brückeni 
Pfarrwohnongen  nnd  Magazine  nnd  nicht  einen  Theil  des 
Winters  znsabxingen,  PiShle  nnd  Aeste  anf  Karren  herbeiza- 
fahren,  vaa  In  den  ersten  Tagen  des  Frühlings  lange  ond 
dicke  Hecken  anzulegen,  die  in  Schweden  den  Pflanzungen 
so  sehr  schadeten.  Sie  kannten  keinen  andern  Herrn,  als 
den  Fürsten  in  der  Provinz,  würden  nicht  gequält  durch 
Uoterbeamtei  die  unter  dem  Vor^rande,  Steuern  und  Zehnten 
20  erheben,  tausenderlei  entmnthigende  Plackereien  übten. 
Man  sehe  bei  ihnen  nicht  nnbebante  Landstrecken,  wie  die 
Commnnal-(}üter ,  die  allen  gehörig,  Niemanden  nutzten. 
Jeder  Landbaner,  der  einen  Theil  seiner  LSndereien  zn  be- 
bauen vernachlässige,  verliere  sein  Eigenthum  daran  und 
man  gebe  es  einem  Andern.  Frau  und  Kinder  des  Land- 
bauers theilten  seine  Arbeit  mit  ihm.  Alle  Ländereien  seien 
bearbeitet  und  besäet;  sie  widmeten  nicht,  wie  wir,  Wiesen 
der  Emähmng  des  JEUndviehes^  der  Pferde  n.  s.  w.  Sie 
hätten  wenig  Tabakpflanznngen  nnd  yerbranohten  das  Korn 
nicht  zum  Luxus  (das  Mehl  als  Puder,  wie  damals  in  Europa 
üblich  war),  so  dass  das  Land,  obwohl  sehr  bevölkert,  doch 
seinen  Bewohnern  reichlich  Nahrung  liefere.  Das  Vieh  bleibe 
das  ganze  Jahr  im  Stalle  und  liefere  daher  viel  Mist.  Auch 
Greise  und  Kinder  sehe  man  immer  auf  den  Landstrassen 
beschäftigt,  mit  einer  Muschelschaale  von  Haliotis  tubercnlata, 
den  Mist  der  Pferde  zn  sammeln. 

Was  das  jetzige  Europa  betrifft,  so  bilden  in 
GrOBsbritanien  Adrerbau  nnd  Viehzucht  noch  immer 
den  wichtigsten  Theil  der  Industrie.  1851  beschäftigten 
sie  2,490,830  Personen  oder  24°/o  der  arbeitenden  ße- 
Tölkerong,  aber  die  Eigenthums  •  Verhältnifise  des  Bodens 
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beruhen  noch  auf  den  alten  Feudblgesetzen.  Der  Grand- 
besitzer hat  sein  Liind  von  der  Krone  als  Freisasse, 
(freeholder)  oder  gegen  Erbzins  als  Copyholder,  oder  ist 
nur  Pächter  (leaseholder)  auf  7,  14,  21,  häufig  auf  99  Jahre, 
ofb  ist  er  aber  andi  nur  von  Jahr  zu  Jahr  seines  Landes 
sicher,  was  Terbeeserte  Wirthsofaaftsmethoden  hindert  Die 
Zahl  der  Fachtguter  (lariiis)  in  England  und  Wales  war  225,3 18, 
dnrchsehnittlidi  Yoa  III  Acres,  nur  771  waren  über  1000 
Acres  gross.  In  Schottland  gab  es  56,650  Pachtgüter,  im 
Durchschnitt  von  74  Acres.  lu  Irland  vererben  die  grossen 
Gutsbesitzer,  wie  in  England,  ihr  Gut  auf  den  ältesten  Sohn. 
Die  Pachtbauern  vertheilen  aber  ihr  Land  unter  ihre 
Söhne,  manchmal  aooh  unter  die  Töchter.  Der  Pachtgater 
sind  jetst  698,400,  durchschnittlich  Ton  34  Acres,  aber  die 
meisten  sind  kidner. 

In  Frankreich  hat  die  Revolntion  von  1789  durdi 
Abschaffung  der  Majorate  und  fiist  vollständige  Erbschafts- 
gleichheit der  Kinder  die  Zahl  der  Grundbesitzer  sehr  ver- 
mehrt und  den  Boden  sehr  zerstückelt.  Vor  1789  besassen 
Adel  und  Geistlichkeit  '/s  tel  des  ganzen  Bodens,  wovon  aber 
die  grossen  iGüter  gewöhnlich  in  Pachtungen  (fermes)  und 
Maiereien  (metairies)  vertheilt  waren,  1851  gab  es  schon 
7,846,000  Grundbesitzer.  DiesiB  bauten  21,267,000  Hektaren 
selbst,  die  Pächter  9,360,000,  die  Maier  11,183,000.  Der 
Pächter  baut  das  Gut  auf  eigene  Kosten  gegen  einen  be- 
stimmten Pachtzins;  dem  Maier  streckt  der  Grundbesitzer 
einen  Theil  der  Ausbeutungskosten,  namentlich  das  Vieh  vor 
und  überlässt  ihm  gewöhnlich  die  Hälfte  des  Ertrags.  Pächter 
gab  es  in  Frankreich  nur  670,000,  Maier  380,000.  Grund* 
Steuer  sahlt  der  Hektare  durchschnitüiofa  4  Fros.  34  Gent 
aber  wenn  die  Grundsteuer  1864  mit  dem  Gentim.  additionell 
nur  294,373,653  Eres,  ausmachte,  betrugen  die  Eigenthums- 
Bchätzung  und  Hypothekensteuern  361  Mill.,  die  Zinsen  der 
Hypothekenschuld  500  Mill.  Francs  und  dazu  kommen  noch 
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Fenster-  und  Thür-Steuern,  Departemantal-  und  Gewerbs- 
steuern und  Leistun^'en  in  Natura  für  Anlage  von  Vizinal- 
Wegea.  Man  sieht  aus  diesem  leicht,  wie  wenig  eine 
französische  Administration  den  Chinesen  mimdeD  würde. 
Preassen  fehlt  es  nicht  an  grossen,  mittlem  nnd  Ueinsm 
Ghmndstücken.  1858  hatte  es  2,141,486  gesonderte  Be- 
Sitzungen,  dnrchsohnittHch  von  43,68  Magd.  Morgen,  18,289 
von  mehr  als  600  M.  M.  und  1,099,161  von  weniger  als 
5  M.  M. 

5.  Ansehen  und  holies  Alterthum  des  AcJcerhaues  in  China. 
Chinesische  Werke  über  deti  Ackerbau.  Angebaute 

Oberfläche. 

Wihrend  in  der  Lex  AUeman.  md  Les  B^itv.  Tit  6,  oap.  2  dw 
Landbaa  opera  fervilia  heilst,  ganoM  er  in  China  von  jeher  der 
grdnten  Achtung.  Nach  dem  Gelehrten  nimmt  der  Aekerhaaer  d{e 
erste  Stelle  ein.  Die  Chinesen  finden  es  ganz  abgesohmaokt  einsai 
armen  Teufel  von  Moral  zu  reden,  wenn  er  nichts  zu  bsflssen  und 
sa  breehen  hat.  Die  Sorge  für  den  Unterhalt  des  Volkes  war  daher 
immer  eine  Haupt-Angelegenheit  der  Begierung.   Man  ffthrt  snn 
Belege  derselben  auch  die  8.  g.  Acker-Ceremonie  an,  wo  der 
Kaiser  jährlich,  dem  Volke  voranzugehen,  seine  fürstlichen  Hände 
an  den  Pflug  legt.  Wir  haben  sie  anderswo  schon  beschrieben,  (s.  m. 
Geschichte  des  östl.  Asiens,  B.  II.  S.  751 — 56),  aber  auch  bemerkt, 
dass  eigentlich  das  Korn  dadurch  erzielt  werden  soll,  was  er  als 
Hoherpriester  seines  Volkes  beim  Opfer  des  Himmels  darbringt.  Der 
Ackerbau,  der  in  Deutschland  zu  Karls  des  Grossen  Zeit  nach  dem 
CapituUre  de  villis  nnd  dem  Spedmen  Breviarü  rerum  fiscalium 
CS^li  Magni  noch  wenig  za  bedeaten  hatte,  indem  nur  weniff  Ken 
Hirse  and  Spalt,  mehr  Frodnkte  der  Yiehsooht  aof  seinen  Gütern 
erwihnt  werden,  ist  m  China  sehen  fiber  4000  Jahre  alt. 

Die  Literatur  der  Chinesen  ist  die  rsiefaste,  obsehem  nieht  in- 
haltreiefaste  der  Wdt  Wie  wir  wohl  flammlnngea  Ton  Classikeni 
▼eranstalten,  so  heseUoss  der  Kaiser  Ehian-lung  1778  eineflammlnng 
der  besten  cbinesisohen  Werke  in  160,000  Bd.  herauszugeben.  1818 
waren  bereits  78,627  Bände  davon  erschienen  und  man  drnekt  nooh 
daran.  1775  ersohien  ein  raisonnirender  Catalog  im  Auszuge  in  15 
Heften  in  Pe-king  und  1782  ab  anaföhrlioberer  in  88  Heften  in  Bf*. 
[1878^  6.  nuL  bist  a]  68 
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Den  entern  beritst  die  hiesige  Staatsbibliothek.  Ihre  Liientiir  ent- 
hilt  n.  a.  auch  mehrere  100  Werke  über  den  Aokerbaa,  wo- 
mit auch  die  Seidenzucht  verbunden  ist. 

Der  Catalog  der  Bibliothek  Kaiser  Khian-lung's  fährt  25  der 
wichtigsten  chinesischen  Werke  über  den  Ackerbau  auf.  Leider  be- 
sitzen wir  keines  derselben;  2  sind  in  Paris  unter  den  20,000  Bd. 
chinesischer  Werke  der  kaiserlichen  Bibliothek;  eins  vom  Jahre  lt>07 
in  60  Büchern,  ein  zweites  aus  Khian-lung's  Zeit  in  78  Büchern; 
Professor  Julien  in  Paris  hat  daraus  1837  den  Abschnitt  über  die 
Maulbeerbaum-  und  die  Seidenzucht  übersetzt  und  diese  Uebersetzung 
wurde  in  10,000  Exemplaren  verbreitet.  Der  Titel  heisst:  King-ting 
■  ohen  Bobi  thnng  khao,  d.  L  enf  ktiierliebeii  BefeU  vwfiMtle 
allgemolne  Untemdiniig  über  den  Aekerben  in  78  Bftohem;  ei  iii 
1789  in  24  Binden  in  klein  Folb  gedmokt,  eine  reidie  Gompilaiion 
mit  Abbildungen.  Der  Buon  d*Hervey-8eint-Denie,  der  bei  dem  Ter- 
storbenen  Trot*  Basin  ebineiisob  gehört  batte^  wollte  ee  fibenetaen; 
ee  ftbertlieg  aber  aeine  Erifte;  ei  itt  dies  begreülieh,  da  die  fremden 
Pflansen-  nnd  anderen  Namen  nnd  die  vielen  teohnisoben  Ansdrfteke 
Schwierigkeiten  machen.  In  seinen  Recherohes  snr  FsgricaliDre  et 
ITiorticulture  des  Chinois.  Paris  1850,  p.  221—58  gibt  er  nur  eine 
Uebersicht  der  einzelnen  Bücher.  Davis  (Chines.  Miscellany,  London 
1866,  Nr.  8)  hat  ein  Inhaltsverzeichniss  des  andern  oben  erw&hntea 
chinesischen  Werkes  über  den  Ackerl^au,  des  Nong-tsching-tsiuen-schn 
d.  i.  de  re  rustica  liber  completissimus  von  Siu-kuang-ki.  Der  Ab- 
schnitt über  die  Baumwolle  ist  übersetzt  im  Chines.  Repository  T.  13, 
p.  449—70  gegeben.   Chinesische  Beamte')  verfassen  wohl  für  das 

1)  Die  Beamten  Akren  eine  spedelle  AnMebt  über  dieBeatellnag 
der  Aeoker;  Genaveres  ergibt  eine  Denkaobrift  an  einen  Tsehi-hien 
(Gon?emeiir  mnee  Distriktes  8.  Ordnung)  bei  Gibot  Mem.  T.  11,  p. 
196  Ijg.  yemaoblissigt  einer  den  Anbao  seinee  Landes  ohne  Onmd, 
t.  B.  bei  einer  Dttrre,  üebersohwemmnng  n.  a.  so  erkilt  «r 
Strafe;  wenn  V<  des  einregistrirten  Landes  20  Hiebe  nnd  Ar  jedes 
Fftnftel  1  Grad  mehr.  Die  Beamten  werden  auch  bestraft;  der  Cbef 
von  100  Familien  erhält,  wenn  ^fio  seines  Distrikts  unbebaut  ist  20 
Hiebe  und  für  jedes  Zehntel  1  Grad  mehr  bis  80;  der  Tsohi-hisB 
desgleichen,  aber  2  Grad  weniger,  die  Assessoren  wie  Complioen. 
So  das  Gesetz  Sect.  97  T.  I.  174  fg.  Die  Hiebe  können  aber  nach 
einer  bestimmten  Scala  in  eine  Geldstrafe  verwandelt  werden.  Man 
unterscheidet  dabei,  ob  einer  bemittelt  ist  oder  nicht,  s.  die  Tafei 
T.  I.  18. 
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Kultorzweige;  so  haben  wir  eine  Uber  die  ÜMilbeerbaiim-  und  Seidoi* 
nicht  von  Wen-tschu,  dem  Schatzmeister  von  Kiang-sn,  (Chinese 
Bepository,  vol.  18,  peg.  803—385).  Die  SteeUhibliotbek  hat  einxelne 
kleine  Darstellungen,  z.  B.  dfls  Seisbeme,  der  Seidemoeiit  in  Holi^ 
schnitten  mit  kurzem  Texte. 

Nach  Van  Braam  (I,  p.  431)  hat  jede  Provinz,  jede  Stadt  in 
China  hesondere  Werke  über  die  Weise  ihren  Ackerbau  zu  betreiben, 
welche  die  Gouverneure  aufbewahren  und  welche  sie  kennen  müssen. 

Vollständig  übersetzt  würden  die  erwähnten  grossen  Werke  uns 
mehr  Aafschluss  geben,  als  die  vereinzelten,  abgerissenen,  nicht  immer 
laverlissigen  Berichte  der  verschiedenen  Reisendon. 

IGsdonftre  haben  erst  was  für  einzelne  Striche  richtig  war,  auf 
teOmie  flbwtngen,  und  dalier  in  gUUnendeSohildeningeiifondeni 
Anbaue  Gbina'i  gemaefat,  wie  eines  grosMB  Gartens,  wo  lettMi  die 
Berge  bis  bot  böebeten  Sj^tie  den  Tensssenban  Migtsn.  Barrow,  de 
Chngnes  nnd  neuerdings  Forhine  benerken  wied«lioH,  dass  die 
aohroffen  Gianitp  nnd  andere  Berge  in  8fld*Cbina  so  wenig  ab  bsi 
nns  bebent  sind;  die  Mtei.  eonoem.  la  Cihine  T.n,p.408  bemerken, 
dass  die  bergigen  Oegsndsn  des  Westens  wenig  bebant  seien;  dass 
8,  wegen  der  Uebersehwemmnng  desHoang-bo,  Kang,  Han,  Wel  nnd 
anderen  Flüssen,  grosse  Strecken  an  ihren  üfen  desi  Flnsss  über- 
lassen  werden  mnssten.  Im  Süden  blieben  8,  wegen  des  Sterken 
Regens  die  zu  tiefen  Gegenden,  4,  in  Nord  Pe^tschi'li  aber,  wo  oft 
7 — 8  Monate  kein  Regen  fällt,  wegen  zu  grosser  Trockniss  endlich 
6,  wegen  der  Terheerenden  Kriege,  namentlich  beim  Wechsel  der 
Dynastien,  zeitweilig  auch  anderswo  grosse  Strecken  unbebaut. 

Kach  Hedde  S.  4  sind  bei  einer  Oberfläche  von  386  MUl.  Hek* 
taren  Vstel  mehr  oder  minder  bebaut,  das  übrige  Wald  und  nicht 
bebaut;  doch  ist  dies  sehr  unsicher.  Amiot  rechnet  Mem.  T.  II,  p.  404 
nach  dem  Ta-tsing-hoei-tien  v.  J.  1745  7,859,447  King  bebautes  Land, 
Montgomeiy  Martin  die  Brittisclien  Colonien  I,  p.  146,  7,916,358 
King  ä  100  Men  nach  der  Angabe  von  1896:  aber  die  Orösss  dse 
Men  istnieht  sieher.  Er  soll  240geoni.  Sebritt  in  Ltage  naeh  einem 
bei  10*,  nadi  andern  bei  5' Breite  haben,  soksiniaber  infersehledenen 
FroTinsen  ?«sehieden  m  sein.  In  Enaiig4Bng  redmet  man  ihn  an 
6,699  engL  QaadratfiiN,  in  Sbang-haa  nnd  Klang-sn  an  7,900  engl 
Qnadratftiss,  so  dass  ein  King  dort  6,19  Hekfesren  (16,16  e.  Acres), 
hier  6,74  Hektaren  enthielte.  Das  Werk  MAoeoant  on  China"  berechnet 
diese  angebaute  Fliehe  zu  696  Mill.  Aerse  oder  241,188,916  Hektaren, 
aber  andere  nur  su  46,916,688  Hektaren,  aaob  Bridgmann  wire  dies 

66« 


Digitized  by  Google 


B04r^'ßfi»mm§  i§r  pkOoirpMA  dam  mm  S.  NcwmOet  197$, 


Ab«  nur  Ys  toi  der  Gesammtfläche  des  Landes,  welcher  der  Reitknltw 
gewidmet  ist,  V«tel  wäre  ^vüste,  unanjjebaut  und  Wald,  •/•^elnähmei 
die  anderen  Culturarten,  das  Gartenland,  die  Weiden  und  GewäM« 
ein.  Staunton  berechnet  die  ganze  Fläche  China'szu  830,719,800  acres, 
Barrow  zu  1,297,999  e.  □  M.,  Williams  und  Gutzlaff  ähnlich  s« 
1,288,079  n  M.  Wir  bemerken  noch,  dass  von  dem  ang-ebaatan 
Lande  im  Jahre  1746:  7,061,142  King  im  Besitze  des  Volkes  waren, 
269,418  K.  den  Soldaten,  18,888  den  Mandaoha-Soldaten  gehörten, 
nur  8,890  den  Tempeln,  1,429  den  Litemteo 

Die  Partilcnkrgeograpliieen  die  nne  nber  nieht  ragloglioh 
find  —  wie  die  Geogmpliie  von  Kei-fong-ln  in  Ho-naa  t.  J.  187S  in 
40  Heften  gibt  im  14  Bnobe  ein  DeUil  Ton  Btedfc  so  8tedi  «i,  wie 
viel  Lend  e&gebent  iit,  wieviel  den  Bannern  oder  Stiftongen  dnvon 
gehöre,  die  Abgabe  an  Koni  nnd  in  Geld  vnd  endi  dee  Bknobfiald 
oder  unbebeote  Land. 

In  Japan  nimmt  nach  Fortune  S.  266  der  Ackerbau  als  Be- 
schäftigung nicht  denselben  Rang  ein  wie  in  China.  Der  Tycon  legt 
nicht  wie  der  Himmelsohn  seine  Hand  selber  an  den  Pflug.  Der 
Ackerbauer  steht  unter  dem  Buddhaiatischen  Pächter,  dem  Soldaten, 
dem  Kaufmann  und  selbst  dem  kleinen  Krämer.  Er  soll  ein  Hö- 
riger der  grossen  Grundbesitzer  sein,  schwer  mit  Abgaben  belastet 
und  in  einem  herabgewürdigten  Zustande.  Kr  fand  indess  die  Pächter 
nnd  ihre  Familien  in  guten  Wohnongen  lebend,  gut  gekleidet  nnd 
genlhrt  md  eie  eehienen  glfteUieh  and  safriedmi*  Doeh  iet  di« 
vielleieht  weniger  in  den  Lindereien  der  VMnUenfBnten  der  FnU. 

Zorn  kfinftigen  Yecgleiehe  eelMn  wir  nur  nooh  hinsn,  daee  in 
England  nnd  Wales  1866,  16,768,000  Aeree,  in  Sohottlaad 
8,776,000^  in  Irland  9,004,266  AoreaLand  unterm  Pflog  waren,  von 
ftberhanpt  87,234,900  —  19,639,400  —  und  20,815,111  Acres. 

Wiesen  nnd  Schaaftriften  nahmoi  davon  in  England  und  Walee 
elben  soviel,  in  Schottland  4  mal  so  viel,  in  Irland  1V<  mal  so  viel 
als  das  Ackerland  ein.  In  Frankreich  ist  das  Verhältniss  viel 
günstiger;  das  Ackerland  betrug  1850:  25,628,313  Hektaren,  iS.SVo 
der  Qesanmitoberfläohe,  Wiesen  und  Weiden  noch  etwas  über  14  MiU. 

1)  In  todter  Hand  iafe  also  wenig  Land.  Cibot  VkoL  T,  11 
pag.  286  lg.  bemarktk  wie  Kaiser  Kang-hi  einsehend,  daie  kleia« 
Qütf  immer  besser  bsbant  würden»  als  grösssre,  dem  Tolke  so  viel 
ah  mSglieh  die  Domänen  nnd  die  Lftadereien  des  MiHtiie  fiberlieea 
ond  ftber  die  Beobaohtang  des  Oeseises  waebtei  dasa  das  Maas  den 
üsritiM  dM  ic<i»«>i»i—  baiobrin^t  bUeba. 
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(277»),  die  Wälder  an  8  Mill.  Preasseu  hat  1849—68  in  9  Jahren 
der  Nator  9,342,861  Morgen  abgerungen,  indem  dai  nnbebaaU  Land 
▼on  95,870,696  Mgdbg.  Morgen  anf  16^597,766  M.  M.  henbMiik,  W/ß 
blioboi  imbomitsbar.  Wenn  China  darin  Europa  naohitehen  aolUa^ 
•0  nllMen  wir  im  Ange  behalten,  dan  die  8Ad-  nnd  WertproTinsen 
grdwtentheila  gebirgig  and  Alpenland  lind,  ao  iet  in  der  Sohweis 
Sl^o  dei  ga&M  Areale  nnprodnktifer  Boden;  nur  917»  (M^^OOO 
Sohws.  Juohart)  Aeker-  und  Gartenland  and  967«  Waldboden,  dagegen 
gibt  es  vielo  Wieaen  und  Weiden. 

Wir  kommen  nm  lu  dem  eigenUichen  Aekerbftn  der 

Cbinesen  and  Japaneeen,  der  im  Weieotlieken  derselbe 

ist,  und  sprechen  sonSdist  von  der  Düngang  und  Bewässemng 

der  Fdder  nnd  der  TerrasBirung,  dann  von  ihren  Ackergeräthen 

und  ihrer  Bearbeitung  des  Bodens. 

6.  Die  Dängimff.^ 

Auf  die  Düngung  der  Felder  wird  in  China  und  Japan 
vor  Allem  gesehen;  da  sie  wenig  Grossvieh  halten,  sind  sie 
TOrzugsweise  auf  den  Menschenkoth  angewiesen.  Es  ist  gans 
nnmöglioh  sieh  bei  ans  eine  Vorstellnng  m  madien  von  ihrer 
Sorgfalt,  denselben  m  sammeln;  er  erscheint  ihnen  als  der 
Nahmngssaft  der  Erde.  Jedes  Haus,  jede  Strasse,  jeder 
FasspfiMl,  jedes  Stttck  Feld,  sagt  Hedde  S.  23,  besitzt 
grosse  in  die  Erde  eingelassene  Behälter  ihn  aufzunehmen; 
sogar  bei  den  Canälen  trifft  man  Anstalten,  die  animalischen 
und  vegetabilischen  Stoffe  zu  sammeln  und  daraus  später 
die  passende  Mischung  zu  bereiten.  Die  hauptsächlichsten 
Sammelbehalter  der  Art  sind  fiberdaeht  nnd  aosgemanerl, 
dass  die  Flfissif^t  sich  weder  yerfluohtigen  noch  nach  aussen 
▼erlisren  kann.  Man  berechnet  in  Ting-hai  in  Tsche-kiang 
das  Produkt  der  Ausleerungen  yon  5  Personen  den  Tag  auf 
2  Teu  a  547  Litre,  was  auf  das  Jahr  2000  Casch^  beträgt, 

1)  Ygl.  Paol  Cbampiim  and  8t  Jollen:  Indoatriee  aneiemies  el 

modernes  de  l*Empire  Cbinois  d^apr^s  des  notioee  tradaitee  da 
CUnois.  Paris  1869,  8»  p.  174—185  und  Syrsld»  p.  76  fg.  68—87. 
9)  1000  Gaaoh  maoben  1  Tael  oder  liang. 
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ungefähr  20  Hektoliter,  im  Warthe  Ton  15  free.  Der  Begriff 
der  Nützlichkeit  beherrscht  nach  Fortuoe  (The  Tea  EHatrict 
I,  221),  den  Geruchssinn  des  Chinesen  so  TöUig,  dass  wai 
in  jeder  dTÜinrteii  Stadt  Europas  als  ein  unertragtioher 
Ifissstand  angesehfln  ist,  dort  von  Reiöh  nnd  Ann  wohlge- 
ftllig  betraditet  wird.  Die  Gärtner,  die  rar  Stadt  kommeo, 
bezahlten  nach  Gemelli  Careri  T.  4  p.  92  schon  den  Menschen- 
koth  mit  Gemüse  oder  Geld  und  gaben  mehr  für  den,  der 
?om  Fleische  kommt,  als  für  den  von  Fischen  und  probirten 
ihn  zu  dem  Endel  Den  Tbiermist  sammelten  die  Bauern  vor 
Tagesanbrach  auf  den  Landstrassen  zum  Düngen  S.  110. 
Niemand  beschwerte  siflh  fiber  den  Qestank;  sie  desinfidrso 
den  Abtrittsmist  niöhty  wissen  aber  ToUkommen,  daas  er 
durch  den  Einfluss  der  Luft  einen  Theil  seiner  Kraft  ein- 
büsst  und  suchen  ihn  daher  sorgfältig  vor  Verdunstung  zu 
schützen.  Nach  dem  Handel  mit  Getreide  und  Nahrungs- 
mitteln ist  keiner  so  ausgedehnt,  wie  der  mit  diesem  Dünger. 
In  langen»  plumpen  Fabrzeagen,  welche  die  Strassenkanäle 
dorchkrenien,  werden  diese  Stoffe  täglich  abgeholt  nnd  im 
Lande  Terbrsitei  Jeder  Enii,  der  Morgens  seine  Frodokte 
m  Harkte  gebradbt  hat,  bringt  am  Abend  2  Kübel  toII  von 
diesem  DÜDger  an  einer  Bambustange  beim.  In  der  Nähe 
grosser  Städte  werden  diese  Excremente  in  Producte  ver- 
wandelt, die  in  der  Form  von  Tiereckigen  Kochen,  wie 
Backsteine,  weithin  Tersendet,  später  in  Wasser  eingeweicht 
md  in  flSasiger  Form  ▼erbraocht  werden.  Alle  Reisenden, 
auch  die  iltem  schon,  wiederholen  dieee  Angaben;  ebenso 
Dr*  Maren  Ton  den  Japanern.  IQehts  kann  for  allen 
Dingen,  sagt  er,  für  den  rationell  gebildeten  Landwirth  der 
alten  Welt,  der  sich  unwillkührlich  gewöhnt  hat,  England 
mit  seinen  Wiesen,  seinem  enormen  Futterbau  und  seinen 
Mastviehheerden  nnd  trotz  alle  dem  mit  seinem  starken 
Verbrauche  von  Gnano,  Knochenmehl  nnd  Repskachen  als 
das  Ideal  nnd  den  einsig  möfl^chea  T^ns  wirklich  ratioodler 
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Wirthschaft  zn  betrachten  —  nichts  kann  übemBdiender 
8MD,  als  ein  Land  in  noch  weit  höherer  Koltor  m  flehen  — 
ohne  Wiesen,  ohne  Fniterbaa,  ohne  em  einages  Sifiok 
Nnti-  oder  Zvg*\^eh  und  ohne  die  geringste  Zofiihr  von 
Guano,  Knochenmehl,  Salpeter  und  Repskuchen.  Das  ist 
Japan.  Der  Engländer  scbliesst:  Je  mehr  Futter,  desto  mehr 
Fleisch;  je  mehr  Fleisch,  desto  mehr  Dünger;  je  mehr  Dünger, 
desto  meljr  Körner.  Der  Japaner  kennt  diese  Schlussfolgerung 
gar  nicht  and  hält  sich  an  das  eine  Unbestreitbare:  ohne 
fortlaufenden  Dünger  keine  fortlaufende  Produktion;  tou 
dem,  was  idi  dem  Boden  nehme,  ersetst  ihm  einen  kleinen 
Theil  die  Natnr  (Luft  und  Regen),  den  andern  muss  ich 
ihm  ersetzen  —  die  Nothwendigkeit  des  Mittelgliedes  der 
Viehhaltung  begreift  er  vollends  nicht.  Wie  viel  einfacher 
sei  es  doch,  das  Korn  selbst  zu  verzehren  und  den  Dünger 
selbst  zu  machen,  als  das  Produkt  des  Bodens  erst  durch 
das  Vieh  anffiressen  su  lassen.  In  Japan  verbietet  fireilioh 
die  Religion  der  beiden  Haupteecten  der  Sintoisten  und 
Buddhaisten  den  G^uss  nicht  nur  des  Fldsches,  sondern 
auch  von  Milch,  Butter  und  Käse,  so  dass  der  ganze  Zweck 
uuserer  Viehhaltung  wegfällt.  Auch  sind  die  Pachtungen 
in  Japan  zu  klein  —  gewöhnlich  nur  von  2—5  Morgen,  — 
um  ein  Zugthier  mit  Vortheil  verwenden  zu  können.  Wir 
glauben  ohne  eine  Fälle  von  fleisch  nicht  kräftig  eiistiren 
SU  können,  obwohl  unsere  Arbeiter  grdsstenthdlfl  unfireiwimge 
Buddhaisten  sind.  Unsere  Wirthschalten  sind  noch  immer 
so  gross,  dass  an  eine  durchgängige  Bearbeitung  mit  der 
Hand  nicht  gedacht  werden  kann;  in  der  ganzen  Welt  aber 
steht  die  Oultur  des  Bodens  zu  dessen  Parccllirung  in 
geradem  Verhältnisse.  So  ist  in  Japan  der  Mensch  der 
einzige  Dünger -Eraeuger,  dessen  Exoremente  aufs  Sorg- 
fältigste aufbewahrt,  zubereitet  und  verwendet  werden.  Sein 
Abtritt,  der  oft  tapezirt  und  lackurt  ist,  hat  kerne  Sitsbank, 
sondern  nur  ein  einfaches,  längUdi  Tiereckiges  Locht 
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welchem  ein  Gefifis  steht,  gewöhnlich  ein  wannenfÖrmfg  con- 
stniirter  Eimer  mit  iiberstehendeii  Oehren,  durch  welche  eine 
Tragstange  geschobeii  werden  kann,  oder  ein  grosser  irdener 
Henkeltopf.   In  Städten  wirft  man  wohl  etwas  Spren  oder 

grobes  Häcksel  hinein;  ist  das  Gefäss  voll,  so  wird  es 
herausgenommen  und  in  einen  der  grössern  Düngerbehälter 
entleert}  enorme  Fässer  oder  Steintöpfe  von  8—12  Cnbik- 
fuss,  die  im  Felde  oder  im  Hofe  bis  zum  Bande  in  die 
Erde  eingelassen  sind.  In  diesen  werden  ohne  Zosats  mit 
Wasser  die  Ezoremente  dnroh  tOchtiges  Umrühren  In  einen 
Bni  rerwandelt;  bei  Regenwetter  wird  die  Grabe  dorch  ein 
▼ersebiebbares  Dach  zugedeckt,  bei  klarem  Wetter  aber 
dem  Winde  und  der  Sonne  i'usgesetzt.  Die  festen  Bestand- 
tbeile  senken  sich  allmälig  und  gehen  in  Gähiuug  über,  das 
Wasser  verdunstet.  Ist  die  Grube  voll,  so  lässt  man  nach 
nochmaliger  Umrührang  die  Masse  noch  2 — 3  Wochen  stehen; 
niemals  wird  der  Dünger  fn»ck  verwendet*).  Sie  sind  keine 
Anhänger  der  Stickstoff-Theorie;  sie  halten  nur  etwas  anf 
die  festen  Bestandth«le  und  geben  das  Ammoniak  sorglos 
der  Zerlegung  durch  die  Sonne  und  der  Verflüchtigung  dnrdi 
den  Wind  preis.  Nicht  zufrieden  mit  dem,  was  das  Haus 
ergiebt,  sammeln  sie  auch  in  Töpfen  und  Tonnen,  was  die 
Reisenden  und  andere  liefern ;  nirgends  sieht  man  daher  wie 
bei  nns  eine  Spar  von  menschlichen  Excrementen  anf  dem  fiodeo. 

Feme  Ton  Städten  und  Dörfern,  wo  der  Dünger  sdiwer  n 
haben,  ist  man  nach  Lamprey  S.  246  in  China  ökonomisdier  dar 
mit  und  sammelt  sorgfältig  alles.   Für  den  Winter- Weizen 


1)  In  Nord-China  wird  nach  Fortune  I,  i'41  derMenscben-Urin  ind^s 
auch  nicht  frisch  verwendet  und  nur  mit  Wassor  verdünnt,  nicht 
wie  man  in  England  meint,  einer  Fermentation  unterworfen.  Kein 
Getreidesamen  wird  pesäet,  bevor  er  nicht  in  flüssijj^er,  mit  Wasser 
verdünnter  Jauche  eingequellt  ist  und  zu  keimen  unfifefangen  hat. 
Die  EntwickeluDg  der  Pflanzen  wird  dadurch  befördert  und  sie  toll 
auf  diese  Art  g^en  Insekten  schützen. 
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wird  etwas  StalldÜDger  in  den  Boden  geeggt;  wächst  dann 
die  Saat,  so  sieht  man  Leute  mit  Körben  am  Nacken  ab 
nnd  auf  das  Feld  begehen  und  eine  gepnlTerte  Snbstam 
«OBitreaen,  wie  man  hungriges  Geflügel  ftittert,  dieas  aind 
Oelknehen  ans  den  diineaisehen  Bohnen  (Doliefaoe)  nnd 
Baumwollen-Samen,  nachdem  das  Gel  ausgepresst  ist.  Sie 
bilden  einen  Uauptgegenstand  des  Handeis  bei  dem^grossen 
Verbrauche. 

Er  verwendet  den  Dünger  der  Abtritte  möglichst  in 
flüssiger  Form  nnd  kennt  sweitena  käne  andere  als 
Kopfdüngung;  das  Feld  wird  in  Forchen  gelegt,  der 
Saame  mit  der  Hand  hineingestrent,  darüber  kommt  eme 
dünne  Lage  got  yertheilten  Gompostes  nnd  über  diese 
schliesslich  Abtrittsdünger  in  flüssiger  und  sehr  verdünnter 
Form,  die  er  in  Trageimern  aus  den  Düngerbehältem  herbei- 
trägt. Sein  Dünger  muss  immer  möglichst  concentrirt  sein; 
Jeder  Aussaat  und  jeder  Püanae  gibt  er  nur  soviel  Düngung, 
ab  nöthig  ist;  um  Bsreioherong  des  Bodens  für  die  Zukunft 
Ist  es  ihm  durchaus  nidit  au  thun;  er  will  nichts  als  eme 
reiehlidie  Ernte  von  seiner  Jedesmaligen  Aussaat  Der  Begriff 
unserer  Brache  ist  ihm  völHg  unbekannt;  er  vertheilt  jährlich 
den  Dünger  auf  die  ganze  Fläche  seines  Ackers,  was  allein 
durch  Reihensaat  und  Kopfdüngung  möglich  ist.  Unser  lang- 
strohiger Mist  und  die  Verschwendung  desselben  über  die 
ganze  Fläche  des  su  düngenden  Feldes  stehen  diesem  ratio- 
nellen YerfahrsD  schreiend  gegenüber.  Der  Dünger  in  den 
Städten  wird  nicht  künstlieh  in  Poudretfte  tarwandelti  sondern 
Tansende  von  ffiOmen  filhren,  wie  er  ist,  früh  Morgens 
Eimer  davon  durch  die  Wasserstrassen  und  yerbreiten  ihn 
im  Lande.  Lange  Reihen  unendlicher  Kulie's,  die  Morgens 
die  Produkte  des  Landes  zur  Stadt  brachten,  kehren  nun 
mit  2  Eimern  Dünger,  Garavanen  von  Sanmpferden,  die  auf 
50—60  e.  Meilen  weit  Fabrikate  aus  dem  Innern,  Seide,  Oel 
und  Lackwaaren,  nach  der  Hauptstadt  brachten,  gehen  mit 
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Körben  oder  Eimern  davon  befrachtet  heim.  Auf  unsem 
grossen  Gütern  wird  eine  Ueberproduktion  gewonnen,  aber 
nicht  dauernd.  In  Japan  ist  dagegen  die  Ernte  sicher  und 
gleichmässig  seit  Jahrtausenden.  Erst  Durchschnitt  ist  Rente. 

Aber  ausser  deo  menschlieheu  £zerement6a  benntet  der 
Japaner  auch  alle  möglichen  Düngstoffe.  Die  Fisdie,  Krebse 
und  Sehueoken,  die  er  in  Menge  versehrt,  liefern  ihm 
solchen;  da  er  das  Stroh  als  Viehfutter  nicht  verzehrt,  wird 
es  gehackt,  die  überflüssige  Spreu  mit  Köpfen  und  Kraut  der 
Rüben,  Schaalen  der  Yams  und  Bataten  mit  etwas  Rasen- 
Erde  gemischt  und  unter  einem  Strohdache  zu  Gompost- 
haufen  ?erarbeitet,  der  ab  und  an  angefeuchtet  und  umge* 
stochen  wird.  Aach  Muscheln  und  Schnecken  der  Bädie 
und  Meeresofer  findet  man  darunter.  Ist  ?iel  Stroh  da,  so 
rednoirt  man  es  wohl  auch  durch  Verbrennen. 

Auch  in  China  dienen  ausser  dem  Menschenkothe  andere 
Düng  mittel  noch;  so  die  Excremente  der  Thiere,  uamentlich 
der  Schweine;  in  Tschu-san  vermischt  man  ihn  mit  thonartiger 
Erde,  formt  ihn  zu  kleinen  Kuchen,  die  getrocknet  in  den 
Handel  kommen  imd  auch  ans  Slam  nnd  Cochin-Ghina  ein* 
geführt  werden.  Man  brandit  ihn  nnr  mit  einer  Flüssigkeiti 
namentlich  Urin,  gemischt  Fortune  erwQmt  eines  kriftigen 
Dängers  der  Gärtner  von  Hoa-ti  aus  dem  Schlamme  der 
Teiche  und  Moräste,  der  mit  1  Dollar  für  3 — 4  Pekul 
(2—3  frcs.  für  100  Kilogr.)  bezahlt  wird.  Am  Meere  ver- 
wendet man  die  Ueberreste  von  Fischen  und  Seepflanzen*) 
als  Dünger;  in  den  Städten  sammelt  man  den  Skrassenkoth, 
den  Kehridit  ans  den  Hänsem,  die  Abgänge  ans  den 


1)  Sjrski,  S.  7B  beschreibt  8  Vorriohtangen,  WasserpflAnsan  nnd 
SeUmm  sor  DftnguDg  dar  Faid«  asososunmalii.  Au  dam  Eooia 
thnt  man  sie  dion  in  ama  aaiabta  Gmba  am  TJfar,  sarUainart  ile» 
vardfinnt  sie  mit  Wanar  und  giaatt  sia  dann  mittalat  ainaa  an  einer 
Sohnnr  von  2  Parsonan  gatohwnnganen  SohdpfijjraflMaaa  uf  daa 
BaialUd. 
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SchlachtstätteD  und  Küchen,  die  Menschen-  und  Thierhaare, 
selbst  die  abrasirten  Barthaare,  die  in  Mehl  ferwandelten 
Knochen^),  deDOfennus  und  deo  Schlamm  aas  den  GaDälen 
and  Flüssen  sorgfaltig  ein.  Hedde  sah,  wie  man  für  letztem 
sich  zweier  halbwegs  hohlrander  Körbe  Ton  etwa  30  Centi- 
meter  Dorchmesser,  die  sich  aufeinander  schliessen,  bediente. 
Der  Schlamm  wird  dann  in  das  Falirzeug  ausgegossen  und 
auf  dem  Felde  in  die  Grube  gethan,  wobei  Frau  und  Tochter 
dem  Manne  helfen.  Es  erinnert  dies  an  die  Baggerschiffe 
der  Hamburger  Flethe. 

Künstlichen  Dünger  haben  die  Chinesen  mancherlei. 
Id  Ning>po  and  sonst  macht  man  im  Winter  grosse  Erd- 
haufen aas  yersdiiedenen  TegetabiHschen  Snbstansen,  die 
beständig  feucht  gehalten  and  mit  einem  eigenen  Werkzeuge 
Teu-tschu,  welches  Hedde  abbildet,  durchgearbeitet  werden. 
Für  leichtere  Bodenarten  mischt  man  Sand ,  Thon  and 
Schlammerde.  Aach  Asche  und  alten  Gyps,  zu  welchem 
Ende  der  Landmann  seine  Wohnung  der  Tünche  beranbt, 
benntEt  er,  Kalk  mehr  znr  Zerstorang  des  Unkrants*) 
kennt  aber  anch  seine  treibende  Kraft.  Sjrski,  S.  113  be- 
schreibt Kalkbrennereien,  durch  die  der  Kalk  in  10  Standen 
ausgebrannt  wird.  Beim  Anbaue  des  Ma  bedient  er  sich 
häafig  alten  Bauschuttes  und  umstreut  die  Stengel  der  jungen 


1)  Auf  der  Insel  Hai-nan  holt  man  nach  Gützlaff  aus  Siam  ganze 
Ladungen  Knochen  zum  Düngen  und  Van  Braam  I,  p.  328  begegnete 
auf  dem  Kiang  ganze  Schiffe  voll  Knochon,  die  Terbrannt  werden, 
um  mit  der  Asche  den  Reis  zu  düngen. 

In  Süd -China  werden  nach  Syrski ,  S.  79  die  Knochen  zur 
Düngung  in  einem  kreisförmig  ausgehaaenen  Troge  dadurch  zer- 
kleinert,  daas  man  eine  grosse  mühlenähnliche  vertikal  aufgestellte 
Soheibe,  dia  von  eineni  an  ihrar  borisontaleii  Azo  angespAnntan 
Bftffel  gezogen  wird,  Aber  die  Knoohen  rollend  eiob  bewegen  läset. 

8)  üngeldecbter  Kalk  wird  naeh  Navarette,  wenn  der  Reis  ni 
keimen  beginnt,  meine  Tage  Aber  demselben  gestrent,  das  Ungenefar 
m  tödten,  daa  Unkraut  ni  fertilgen  und  den  Waobithnm  an  fördern. 
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Pflanzen  mit  Ziegelmehlstaub ,  nachdem  sie  mit  ölhaltigen 
Substanzen  eingedüngt  sind. 

Künstliche  Wiesen  kennt  der  Chinese  nichti  aber 
in  TsohaHHUi  und  in  den  Reisfeldern  von  Tecbe-tdang  und 
in  Kiang-sn  sah  Fortone  The  Tea  distrioto  I,  238  fg.  eine 
Ali  GoroniUa  und  Klee  oder  Lusenie  snm  Unterdüngea 
riehen^).  Man  siefc  flm  im  Herbste  auf  den  breilen  Er- 
höhungen am  Rande;  er  geht  schnell  auf  und  im  April  wird 
er  frisch  über  die  Reisfelder  vertheilt,  die  dann  unter  Wasser 
gesetzt  werden,  während  er  mit  Pflug  und  £gge  eingearbeitet 
wird.  Nach  der  ersten  Reis-Ernte  werden  die  Stoppeb  und 
das  Stroh  derselben  ebenso  eingeadcert  Auch  Fische  ond 
Krabben,  mfissen  so  mit  düngen;  ebenso  Unkrant  aller  Art. 
Im  Sommer  sammelt  man  Stroh,  Gras,  Rasen,  yerbrennt  sie 
langsam  und  thut  eine  Hand  voll  dieser  schwarzen  Erde 
auf  die  Saat,  die  in  der  lockern,  feuchten  Erde  schnell  und 
kräftig  keimt.  Aach  Oelkuchen,  d.  h.  die  Reste  von  Saamen 
dee  TalgbanmeSi  mehrer  Bohnen-  ond  Kohlarten,  dienen  ab 
Ifist  Sdft  lange  wissen  die  Chinesen  durch  die  Er&hmng 
nnd  ?ieliiBM)hen  Versadiei  dass  versdiiedene  Pflanzen  Ter- 
Bohiedene  Düngerarten  verlangen.  Champion  p.  176  fg.  gibt 
die  Bereitung  und  Verwendung  von  6  verschiedenen  Dünger- 
arten und  auch  von  deren  Mischungen.  Dabei  haben  sie  den 
Ghrundsatz:  „man  muss  den  Dünger  schonen  wie  das  Gold" 
nnd  em  chinesisohes  Sprichwort  lautet:  „es  ist  Toriheilhafter 
'die  Felder  die  man  besitsfc,  gnt  zu  düngen,  als  neae  tu 
kaufen".  Es  fehlen  nach  Syrski,  8.  81  in  CSiina  geräumige, 
luftige  Ställe,  da  man  nur  wenig  Grossvieh  hiilt.  Scheunen 
sind  nicht  besonders  nötbig,  da  das  Getreide  bald  nach  der 
Ernte  ausgedroBchen  wird.  Reiche  Leute  haben  gut  gebaute 
Speicher. 

1)  Auch  Van  Braam  II,  p.  87  sah  im  April  in  Kiang-si  ganze 
Wieson  mähen  und  das  Abgemähte  su  Sohiife  frisch  zum  Düogea 
wegfahren. 
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7.  Die  Bewäsimmg. 

Sie  ist  ToniigBweise  für  den  Beis,  der  im  Wasser 
wachst,  aber  audi  sonst  bei  der  Hitie  des  Südens  und  auch 

im  Norden  wegen  der  Dürre  noth wendig.  Wir  haben  anders- 
wo*) nach  dem  Tscheu-li  XV,  8  erwähnt,  wie  schon  unter 
der  dritten  Dynastie  der  Tscheu  (seit  1120  y.  Chr.)  bei  der 
gleichen  Vertheilong  der  Ländereien  die  Felder  durch  regel- 
mässige Canäle  von  Terschiedener  Breite  nnd  Tiefe,  die  in  innere, 
weitere  und  tiefere  nnd  mletzt  in  die  Flüsse  sidi  eigosseo, 
umgeben  waren.  Dies  liess  sich  damals  etwa  thon,  wenn  es 
auch  mehr  Theorie  uud  System  gewesen  sein  mag,  als  in  der 
Praxis  durchgeführt.  Nach  Cibot,  Mem.  T.  11,  p.  241—49 
sind  solche  Ackerkanäle  nach  einem  combinirten  allgemeinen 
Plane  in  den  alten  Provinzen  Schen-si,  Schan-si  und  Ho-nan 
nur  aar  Hälfte  reetablirt;  in  den  Südprovinien  Kiang-nan, 
Tsche-kiang  a.  a.  aber  nur  sehr  nnTollkommen  nachgeahmt 

Als  Han  Wen-ti  (seit  179  y.  Chr.),  Kao-tsnng  and  Jln-taang 
Canäle  zur  Entwässerung  und  Bewässerung  zuerst  wieder  ein- 
führten, war  man  sehr  dagegen  eiugenommen.  Dichter  schrieben 
Satiren  dagegen.  Die  Kaiser  liessen  sie  aber  erst  auf  ihren 
Domänen  nnd  Brachländern  anlegen  und  verkauften  dann 
das  so  frttöhtbar  gemachte  Land.  Private,  die  den  Notien 
sahen,  legten  dann  selbst  überall  weldie  an,  nnd  Dörfer  and 
Distrikte  baten  die  Regierung  die  Canäle  zu.  combiniren. 

In  der  Partikular-Geographie  aller  Provinzen,  wie  des 
kleinsten  Distrikts,  ist  ein  besonderer  Artikel  über  diese 
Ackerkanäle,  die  der  Beamte  genau  kennen  muss;  so  werden 
in  der  Ton  Schan-si  anf  mehr  als  65  Blättern  seine  860 
grossen  Ackerkanäle  beediriebeni  angerechnet  die  Flüsse^ 
Bäche,  Teiche  nnd  Seen,  die  dem  Aokerbaae  dienen. 

1)  S.  m.  Abk.  Oeieli  und  Bmht  Im  tttan  CUna.  Abh.  d.  AosO» 
d.  Wiflssiisoh.  eh.  I,  B.  X,  Abih.  8»  &  710  %. 
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An  manobea  Stellen  liatte  nadi  Staonton  II  p.  858 
das  Floflsbette  dorcfa  Anliaofang  von  Erde  anf  deesen  Boden 
Bidi  erhöht.  Hier  BohÜtste  man  das  Land  dnrdi  angelegte 

Dämme  uiit  SchleuseD.  Tritt  Dürre  ein ,  so  öffnet  man 
diese  nur  und  bewässert  die  Aecker  so  leicht. 

P.  Hyakinth,  (Denkwürdigkeiten  über  die  Mongolei, 
S.  30)  sagt:  im  Frühlinge  und  zn  Anfange  des  Sommers 
pflegt  es  in  der  £bene  am  Pe-tsdii-li  wenig  an  regnen  und 
die  Saaten  leiden  da  sehr  durch  die  Dürre.  Daher  be- 
wässert man  an  den  geeigneten  Orten  die  Felder  ans  Kanälen, 
die  aus  einem  Flusse  an  Stellen,  wo  der  Flussgrund  höher 
ist,  auf  die  zu  bewässernde  Fläche  abgeleitet  werden.  So 
leitet  man  auch  Bergquellen  ab,  die  man  ihren  natürlichen 
Lauf  nicht  verfolgen  lässt,  sondern  ihnen  eme  solche  lüchtong 
gibt,  dass  man  mit  ihrem  Wasser  Felder,  Banm-  nnd  Gemfise- 
Gärten  tränken  kann.  Anf  Höhen  und  Httgehi  legt  man 
Wasserbehälter  an,  in  welchen  man  Regenwasser  sammelt, 
das  dann  durch  künstliche  kleine  Canäle  in  die  Felder  abgeleitet 
*  wird.  In  Schan-si  und  Schen-si  sind  nach  Lecomte  T.  1  p.  187 
zum  Bewässern  überall  Brunnen  von  24 — 100'  Tiefe  gegraben. 
In  höhere  Gegenden  hebt  man  das  Wasser  durch  Terschiedene 
Maschinen,  welche  wegen  der  EinüeMhheit  ihrer  Zusammen- 
setzang  weniger  kostspielig  sind.  Am  Fusse  der  Berge,  in 
niedrigen  quellenreicheu  Gegenden  legt  man  Reisäcker  in 
Abtheilungen  an  und  lässt  das  Wasser  aus  einer  in  die  andere 
durch  Oeffnungen  abfliessen.  Da  die  erstere  Anlage  grössere 
Kräfte  und  Kosten  erfordert,  nimmt  die  Regierang  diese  Arbeiten 
unter  ihre  Aufsicht  und  Obhut  Alle  Flüsse  sind  durch 
Kanäle  mit  einander  verbunden  and  dringen  ins  Innere  der 
Felder. 

Die  Auwendung  der  Bewässerung  ist  nach  Cibot 
Mem.  T.  11,  p.  247  verschieden.  iMun  verbrennt  die  Stubben 
und  trpckenen  Gräser  und  überschwemmt  dann  das  noch 
heiese  Feld  *-  oder  man  übersohwemmt  das  Feld  nach  dar 
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Ernte  lud  ISsst  dann  das  Wasser  bis  nächstes  Jahr  auf  den 
Stoppeln  stehen  —  oder  lübst  das  Wasser  erst  in  eine  Grube 
mit  fetter  Erde,  feinem  S.nnde,  Kalk,  Koth  u.  s.  w. 

Die  Kanäle  müssen  von  Zeit  zu  Zeit  gereinigt  werden« 
Zu  dem  £nde  dämmt  man  aie  naeh  du  üalde  II,  79  tod 
Distanz  zu  Distanz  doroh  Dämme  ab  und  weiset  dann  jedem 
der  Dörfer  ringsum  dnen  Theil  daron  zu.  Die  Tersehiedenen 
Trupps  von  Bauern  leeren  durch  ein  Paternoster  Werk  dann 
dt'ü  Kanal  vom  Wasser,  säubern  ihn  und  die  Dämme  werden 
darauf  wieder  entfernt  und  frisches  Wasser  eingelassen. 

Verschiedene  £nt-  und  Bewässerungsmaschinen 
(Norrias)  erwähnt  schon  Navarette  I  p.  33,  Tgl.  Nieiihoff, 
p.  148  fg.,  darunter  eine  in  Nan-üng  mit  Segeln  ans  Binsen- 
matten (Velas  !de  estera),  weldie  der  Wind  in  Bewegung 
setzte.  Die  einfachste  ist  doch  das  Schwingen  auö  Brunnen 
oder  Wasserbehältern.  Zwei  Männer  stehen  am  Runde  des- 
selben mit  einem  Kimer,  der  an  Stricken  zwischen  ümen 
aufgehängt  ist  (Davis  II,  396);  sie  füllen  diesen  wm  und 
schwenken  dann  das  Wasser  aas.  Man  kann  damit  mehr 
Wasser  verthdlen,  als  mit  einer  gewohnlichen  Pompe,  aher 
die  Höhe  beträgt  selten  fiber  2  Fuss.  Wo  das  Ufer  höher 
ist,  bedient  man  sich  der  Ketten  pumpe,  die  Staunton 
II  p.  480  und  Syrski  S.  79  mit  Abbildungen  beschreiben. 
Nach  demselben  Systeme  istdietragbarePumpe gebaut* 
Unsere  Sangepnmpe  ist  ihnen  unbekannt. 

Hedde  S.  27  erwähnt  mehrere;  die  gewöhnliehe  Wasser* 
pumpe  (tung)  ist  ans  einem  Baum-  oder  Bambostamm,  der 
in  die  Erde  gepflanzt  ist,  an  der  Spitze  mit  einem  Schwengel 
(Kie-kao)  dessen  eines  Ende  ein  Gefäss  trägt;  mittelst  dieses 
schöpft  man  aus  dem  Flusse  das  Wasser,  um  es  nach  dem 
höher  liegenden  Lande  zu  schaffen.  Dies  Verfahren  ist  sehr 
einfach.  Zosammengesetseter  ist  die  hy  dran  Iis  che  Wasser* 
pnmpe,  (Pa-tsche)  dorch  eineKarbel,  die  ein  Mann  dreht, 
in  Bewegung  gesetzt,  das  hydranlische  Sohdpfrad 


Digitized  by  Google 


816  mtmm§  i«r  plUhs.'flM  €lam  9m  ^ 


(Dja-tsche),  das  darob  mehrere  Personen  mitteigt  der  Füsee 
bew^  wird,   das  unter schlächtige  Wasser-Rad 
(Toog-taehe)  und  ein  hydranliBohes  Sohopfrad,  das 
dnnsh  Bäder  bewegt  wird,  Niea-teche;  es  besteht  ans  einer 
anterbroohenen  Kette  von  Schaafeln  (Long- hu),  die  im 
hölsmen  Oerinne  arbeiten;  sie  wird  schräg  aufgestellt  und 
durch  1  oder  2,  rechts  oder  links  angebrachte  Kurbeln  in 
Bewegung  gesetzt.  Er  gibt  die  Dimensionen  an.  Auch  Fortuue 
(The  Tea  Distrikts  I,  230  fg.)  erwähnt  3  Wasserräder,  die 
nach  denselben  Principien  arbeiten,  nur  die  eine  mit  der 
Hand,  die  andere  durch  die  Fttase,  ^  dritte  dnrcb  einen 
Bfiffel  bewegt  werden;  Ton  der  dnen  gil^  er  eine  niekt 
■ehr  deotliche  Abbildong.  Die  Reisebeschreibongen  von  de 
Gnignes  3  p.  335,  II,  p.  251  fgg.,  yan  Braam  II,  p.  130, 
138,  144,  151,  Staunton  II  p.  500,  EUis  II    p.  136  und 
I,  p.  429,  Abel  p.  201  u.  a.  geben  ausführliche  Beschreibungen 
von  grössern  Wasserrädern,  die  durch  den  Strom  getrieben 
werden.   Der  Rad-£imer  war  38'  hoch;  hoble  Bambu  von 
2'  Länge  sind  an  der  Peripherie  angebracht,  schöpfen  beim 
Umdrehen  das  Waeeer  and  giesaen  es  in  Rtnnen  ans.  Da 
die  Beeohreibang  derselben  aber  mehr  aar  Technik  gehorl, 
und  ohne  Abbfldong,  die  Staunten  pl.  46  nnd  Andere  geben, 
qicbt  deutlich  gemacht  werden  kann,  so  müssen  wir  hier 
auf  diese  yer weisen.    Die  Räder,  sagt  Staunton,  hat  man 
nach  der  Höhe  des  Ufers  von  20—40'  Durchmesser;  ein 
solches  Rad  hatte  an  20  Röhren  von  4'  Länge  und  2" 
Durchmesser.  —  (£lUs  sah  eine  Maschine  mit  47  Röhren 
TOn  je  2'  Lange).  —  Jede  fasste  '/lotel  Gallonen,  die  20 
also  12,  ein  nuMg  schneller  Strom  drebte  das  Rad  4mal 
in  der  Minute,  lieferte  ateo  48,  in  einer  Stunde  2880,  an 
einem  Tage  69,120  Gallonen  oder  fiber  800  Tonnen  Waseort 
und  Davis  p.  254  zählte  am  Kan-kiang  an  einem  Tage  bis 
30  solcher  Wasser-Räder.    Diese  Maschine  übertrifft  nach 
Stannton  jede  der  Art,  namentlich  das  persische  Bad. 
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Auch  de  Gnignes  (Voj.  ä  Pe-king  II,  pag.  251—55)  und 
Van  Braara,  die  sie  in  Kiang-si  saben,  rühmen  sie  als  eine 

sehr  gute  Krtindung,  die  einfach,  leicht  und  wenig  kostspielig 
ist;  da  sie  bis  auf  die  Achse  blos  aus  ßambu,  ohne  ein 
Bischeo  Eisen  oder  anderes  Metall  besteht.  Ein  ähnliches 
Wasserrad,  das  nor  von  etwas  Tersohiedeoer  Form  ist,  wird 
in  Japan  angewendet  nnd  ist  ans  einem  japanesisoben  Werke 
im  Qitnes.  Bepos.  T.  5  p.  494  abgebildet  Die  Ketten« 
pumpe  (cbain  pump),  wie  sie  in  einer  yerbesserten  Gestalt 
am  Borde  englischer  Kriegsschiffe  sich  befindet,  beschreibt 
Stannton  II,  p.  479 — 82  und  gibt  auch  eine  Abbildung; 
Barre w,  II  p.  83  fand  sie  sehr  mangelhaft.  Davis  hat 
Staunton's  Beschreibung  nnd  Abbildung  wiederholt.  Gordon 
im  As.  Jonm.  of  Bengal,  Febr.  1835  Isnd  das  Land  in  bdcbstar 
Vollkommenheit  in  B*n*kian  bebaut,  obgleich  sie  nur  wenig 
Stellen  sahen,  deren  Boden  in  Bengalen  fOr  leidlich  gat 
gelten  würde. 

8.  Die  Temtssirungm 

stehen  mit  der  Bodenbewässernng  in  der  engsten  Verbindung. 
Die  Hügel  nnd  minder  abschüssigen  Gebirge,  deren  Boden 
der  Coltor  am  sogäoglichsten  ist,  sind  in  einzelne  Land- 
stü^e  regelmässig  abgetheilt,  deren  OberflSehe  geebnet  oder 

mit  einer  leichten  Neigung  zugerichtet  ist.  Eine  Seite  stützt 
ein  Bau  aus  Feldsteinen  oder  Mauerwerk;  Fusspfade  und 
Ableitung« -Rinnen  sind  an  den  Aussenseiten  angebracht. 
Das  Wasser  wird  sorgfältig  geleitet,  wo  es  nöthig,  sind 
Barrieren  errichtet;  in  das  innere  Ende  jeder  Wasserleitong 
setat  man  dne  Schlense.  Aehnlidie  Terrassen  sind  nach 
Hedde  die  Weinberge  von  Pny  in  Velay  und  die  terrassirten 
Hügel  der  Seidenzüchtereien  in  den  Sevennen,  aber  die  der 
Chinesen  mit  grösserer  Sorgfalt  angelegt.  Die  älteren 
Missionäre  haben  von  diesen  Terrassen  zu  übertriebene 
Schilderungen  gemacht,  als  ob  in  ganz  China  alle  Berge 
[1878, 6»  PhiL  bist  GL]  64 
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bis  zum  Gipfel  so  temsBirt  wären.  Wir  haben  schon  na€h 
Fortune  o.  A.  beinorkt,  da«  dies  bei  den  Qrnnitgipfeln  so- 
wenig der  Fall  ist  ab  in  Europa.  Abel  p.  201  sagt  bereito: 
nachdem  wir  schon  mehre  Woehen  dnrch  bergigte  Gegenden 

gereist  waren ,  suchte  ich  vei  gebenb  diese  Terraasen ,  die 
man  früher  so  sehr  in  China  gerühint  hat,  sah  aber  keine, 
die  meiner  Erwartung  und  dei*  blühenden  Beschreibung 
früherer  Reisenden  entspradi«  Aehnlich  (and  sich  aohon 
P.  Bonrgoie  (M6m.  T.  VIII,  S.  298)  getSiucht.  Die  Tems- 
simng  besdhriuike  sieh  haoptsfichliob  anf  Ra?uee  and  die 
sanften  Abhänge,  wo  eine  Anhäufung  ihrer  zersetzten  Ober- 
fläche einen  natürlich  fruchtbaren  Boden  gebildet  habe. 
Auch  Barrow  und  de  Guignes  stimmen  damit  iiberein,  in 
Kiaug-nan  habe  die  Natur  der  Berge  die  Einwohner  ge> 
nöth^  kleine  Felder  auf  den  Gipfeln  einiger  Berge  aun- 
legen.  Sie  passirten  aber  oft  Beige,  die  sehr  wohl  kiiltifirt 
werden  konnten  and  dies  doch  nloht  waren,  wie  aaoh  manch- 
mal selbst  Ebenen.  Die  übertriebene  Schilderung  gab  du 
Halde  (T.  II  p.  77).  Indess  fanden  die  Reisenden  aller- 
dings solche  terrassenförmige  Anlagen  von  60—80'  Hühei 
jede  Terrasse  von  4'  g.  Br,  Fontaney  in  Schan-si  (Lcttr. 
id.  T.  17  p.  265),  in  Tsohe-kiang  de  Gaignes  T.  2  p.  84 
and  Van  Braam  T.  1  p.  409;  Ellis  T.  1  p.  50  and  4S 
sah  sie  öfter  in  Ngan*hoei. 

China  ist  so  gross,  dass  einer  an  einem  Orte  sehen  kann, 
was  andere  an  andern  nicht  finden.  Es  kommt  vor  Allem 
darauf  an,  specielle  Zustünde  nicht  zu  generalisiren,  und  ee 
wäre  daher  überhaupt  zweckmässig  den  versehiedeneu  Anbau 
nach  den  einielnen  Provinsen,  soweit  aie  ans  bekannt  ge> 
worden  sind,  so  schildern«  Es  kommt  anch  immer  aaf  die 
Zeiten  and  besonders  anf  die  Dichtigkeit  der  Berölkemng 
an.  Zar  Zeit  von  Bürgerkriegen,  wie  vor  kurzem,  muss  Tieles 
Land  unbebaut  liegen  bleiben  und  wenn  nach  den  grossen 
Revolutionen,  welche  den.  dturs  einer  Djrnastie  herbeiflahrtsi^ 
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die  Bevölkerung  decimirt  und  überflüssig  viel  Land  zum 
Anbau  vorhanden  ist,  wird  man  natürlich  zuerst  bebauen, 
was  am  leichtesten  einen  Ertrag  gibt  und  zu  solchen  schwierigen 
Anlagen,  wie  der  Terrassenbau,  wohl  erst  bei  grosser  üeber- 
völkeruiig  schreiten,  wann  und  wo  wenig  anderes  Land  zu 
haben  ist.  Die  glänzenden  Schilderungen  der  altem  Missionäre 
stammen  auch  aus  den  letzten  Zeiten  der  vorigen  D.  Ming, 
wo  eine  lange  Zeit  verhältnissmässig  Friede  und  Ruhe  ge- 
herrscht hatten. 

9,  Die  Achergeräthe  der  Chinesen 

sind  in  den  verschiedenen  Provinzen  und  nach  der  Ver- 
schiedenheit des  Bodens  sehr  verschieden,  und  indem  man 
dies  übersehen,  haben  einzelne  Reisende  zu  leichtfertig  dar- 
über abgeurtheilt.  Hedde  S.  15  fg.  hat  mehre  aus  ver- 
schiedenen Provinzen  beschrieben  und  abgebildet,  P.  Hyakinth 
in  einer  russisch  geschriebenen  Abhandlung  über  den  Acker- 
bau der  Chinesen.  Petersburg  1844  72  Abbildungen  davon 
gegeben;  einige  gibt  auch  ein  Aufsatz  Description  of 
the  agricultural  implements  used  by  the  Chinese,  im  Chinese 
Repository,  1836,  vol.  5,  pag.  485  —  494.  Man  sagt  wohl: 
Keiner  ist  so  unvnssend,  dass  auch  der  weiseste  Mann  von 
ihm  nicht  noch  lernen  kann.  Dies  gilt  namentlich  auch  vom 
Ackergeräthe  der  Chinesen.  Complicirte  Maschinen 
kennen  sie  bekanntlich  nicht;  die  starke  Bevölkerung  hat 
wohl  mit  gemacht,  dass  Menschen-Arbeit,  freilich  mit  Verlust 
von  vieler  Zeit  und  vielen  Kräften,  sie  ersetzen  muss,  wenn  es 
nicht  Mangel  an  Erfindungsgeist  ist.  So  gibt  es  in  ganz 
China  keine  Sägemühlen,  keine  Windmühlen ;  das  meiste  Korn 
wird  im  Hause  in  Handmühlen  vermählen,  obschon  es  in 
Städten  auch  einige  grössere  gibt,  die  von  Ochsen  bewegt 
werden. 

Ihre  Ackergeräthe  sind  im  Allgemeinen  wenige  und 
diese  von  der  einfachsten  Art.    Der  chinesische  Pächter 

54* 


Digitized  by  Google 


820  mtmmg  der  fiMM.'fMkiL  dam  «om  8.  Namilb»'  1873, 

bebaut  seHen  mehr  als  10  Acres,  aber  diese  me  dnen  grossen 
Oarten;  die  meisten  Adcergerathe  sind  ans  Holz,  sehr  billig 

und  so  leicht,  dass  man  einen  Pächter  wohl  mit  Pflug  ond 
Joch,  Egge,  Harke  und  Sichel  auf  dem  Rücken  heimkehren 
sieht.  Manches  erinnert  an  die  alten  Hebräer,  wie  ihre 
Dreschflur,  die  Wachthäoser  auf  dem  Felde  mit  Strohdächern 
znm  Schntse  derselben  n.  s.  w.  Mehre  ihrer  Aokergeräthe, 
die  Im  Allgemeinen  nicht  die  Vollkommenheit  «eigen,  weksbe 
die  des  neuem  Europa  aussddinen,  sind  in  London's  land- 
wirthschaftl.  Encyclopädie  als  mit  den  von  den  Aegyptem 
und  ändern  Völkern  des  alten  Morgenlandes  angewendeten 
ganz  übereinstimmend  beschrieben. 

Der  gewöhnliche  chinesische  Pflug  (Li),  wie  die  der 
Japaner  und  Malaien  und  anderer  Völker  des  indischen 
Archipels,  ist  ein  gana  einfacher  Pflug  ohne  Bad-  und  Streidi- 
brett;  doch  gibt  es  auch  ToUkommnere,  aber  alle  gehöreo  so 
den  freien  Schwingpflügen;  sie  haben  keine  anf  Radem 
ruhende  Vordergestelle  und  der  Pflugbaum  ist  auch  auf 
keine  Weise  unterstützt. 

Der  Pflug  von  Kiang-su  (Su-li)  hat  als  Pflugkörper 
einen  ausgehöhlten  Holzblock,  in  der  Mitte  mit  einer 
biegnng.  Die  Pflugsohaar  (Li-tschi)  vorne  ist  leicht  gebogso, 
und  an  die  Spitxe  der  Fflngsohle  (Li-ti)  angeschlagen.  Das 
Streichbrett  (Li-tao)  ist  so  angebracht,  dass  es  den  Ton  der 
Pflugschaar  losgeschnittenen  und  bereits  etwas  gehobenen 
Erdstreifen  aufnimmt  und  umwendet.  Der  Pflugsterz  (Li-schao) 
ist  im  hintern  Theile  des  Pflugkörpers  eingezapft  und  durch 
Eisenklammem  befestigt.  Zur  Handhabung  des  Pfluges  ist 
in  der  Mitte  ein  Handgriff  (Li-tsiaog)  angebracht;  in  deo 
Stens  eingesapft  ist  der  Pflngbaum  oder  Grindel  (Li  yuan) 
gehalten  vom  Pflugbanmträger  (Li-kian),  einem  massiven  Holz- 
stücke, das  in  die  Pflugsohle  eingezapft  ist.  An  dem  Pflug- 
baume ist  vorne  der  Ortscheid.  Eigenthümlich  ist  seine 
Zuglinie,  die  von  der  Stirn  des  Thieres  ansgehti  während 
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bei  den  meisten  chinesischen  Pflügen  der  Büffelochse  an  dem 
UaUjochü  (Nieu-ngai)  zieht  Dieser  PÜug  eignet  sich  Ha 
Bchweren  Boden. 

Der  Pflug  von  Kuang-tung  (Kuang-li)  ist  ein 
suckenförmiger  Pflug  mit  rundem  Streichbrette  an  der  Seite 
und  dient  zur  Bearbeitung  eines  sumpfigen  (Moor-)Boden8. 
Vorne  iet  die  eiserne  Pflugsohie  gleich  am  Sterz  befestigt 
und  läuft  in  eine  PflngsohaBr  ans.  An  diese  Stessen  drei 
Ansatsdeckel  Ton  abgerundetem  Holze;  in  der  Oeffiaung  des 
dritten  ist  ein  Streichbrett  von  Eisen  oder  Holz  angebracht 
und  an  der  untern  Biegung  des  Sterzes  befestigt.  Auch  hier 
ist  der  Pflugbaum  und  Pflugbaumträger,  ein  Vorsteckbolzen, 
der  diesen  hält,  nnd  der  Ortscheid.  Dieser  Pflog  ähnelt 
keinem  der  nnsrigen;  bei  grosser  Einfachheit  bietet  er  den 
Vorttieil  dnrdi  Hinzusetzung  oder  Wegnahme  der  Ansatz- 
deckel die  Pflugschaarlänge  yermehren  oder  Termindern  zu 
können  und  bei  dem  steigenden  Umfange  der  Ansätze  den 
Furchen  die  gewünschte  Breite  geben  zu  können. 

Eine  andere  Sorte  Pflug  oder  Hacken  ist  der  Li-pa. 

Der  Pflugsterz  ist  da  ohne  Biegung  und  schräg  in  die 
hölzerne  Ilackensohle  unten  eingezapft.  Diese  hat  vorne  die 
üackenschaar  und  darüber  den  Sockel,  an  dem  sie  befestigt 
ist,  rerbunden  mit  dem  Träger  des  Grindels  mit  einem 
Vorsteckor.  Auch  hier  ist  der  Ortscheid  mit  Stränge  nnd 
Jodi.  Er  ähnelt  dem  Ad^ergeräthe  der  Malaien  and  Araber 
nnd  besteht  aus  dem  harten  Holze  des  Nao-mn,  mit  Ausnahme 
des  Eisens  am  Endpunkte  des  Sockels.  Ein  einziger  Büffel 
wird  am  Halse  oder  um  die  Mitte  des  Leibes  angespannt. 
Die  Tiefe  der  Furche  hängt  von  der  Kraft  des  Arbeiters  ab, 
der  bald  nur  einen  einfachen  Strich  in  die  Oberfläche  des 
Bodens  zieht,  bald  10—15  Gentimeter  tief  geht.  In  Yun-nan, 
Koei-tsohmi  und  den  beiden  Euang,  braucht  man  ihn 
zur  Vorrichtung  der  Feldschläge,  selten  zur  Bestellung  der 
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Reisfelder,  da  der  Boden  zu  feucht  und  sumpfig  dazu  ist. 
Er  ist  öfter  beschrieben  und  abgebildet. 

Der  Pflug  von  Fu-kian  (Tschang-li),  mit  flachem 
Sireiobbrette,  hat  ?orne  eine  Pflugschaar  von  Eisen  mit 
einem  Ansatie  toh  HoIb  oder  Eisen  ab  Sohle,  oben  mit 
einem  Streichbretle  Ton  Goflseieen,  swei  anf  das  Streichbratt 
angesohweisste  eiserne  Stiege,  eine  Strebe  im  Stens  eingezapft 
und  ist  durch  einen  Vorstecker  mit  den  Ringen  verbunden. 
In  dem  angebohrten  Holzschuh  ist  das  Ende  des  Sterzes 
eingezapft  und  daran  die  Sohle  uiit  einem  Bolzen  befestigt. 
Ein  schräger  Träger  des  Pflugbaumes  trägt  diesen.  Zur 
Befastigong  hat  er  einen  Vorstecker,  Tome  den  Ortscheid 
mit  Str&ngen  and  hinten  der  Stengriff.  Die  Qesammtläoge 
▼on  der  Pflugspitie  bis  zum  Sterzgriffe  ist  2  Meter.  Seine 
leichte  Form  und  seine  leichte  Handhabung  machen  ihn  zum 
vollkommensten  aller  chinesischen  Pflüge.  Er  erreicht  aber 
noch  lange  die  von  Dombasle  und  Grange  erfundenen  ein- 
fachen Pflüge  mit  gewundenen  Streichbrettern  nicht.  Ein 
Model  war  anf  der  Aosstellang  diinesischer  Prodokte  in 
Si  Etienne  and  mehre  Laadwirthe  der  Umgegend  haben 
Ihn  Tersooht. 

Die  Erdschollen  zu  zerreissen,  zu  krümeln  und  den 
Boden  zu  ebenen,  um  im  FrühUnge  die  jungen  Reispflauzen 
und  die  Maulbeersetzlinge  au&unehmen,  dient  dann  die  Egge 
(Pa).  Um  Canton  kommen  nach  Hedde  besonders  3  vor. 
Die  Egge  mit  langen  Zaoken  besteht  ans  dem  Egge* 
balken  mit  dner  Reihe  langer  Zmkent  die  in  den  Balken 
eingezapft  dnd,  einer  Handhabe  oben  nnd  vorne  mit  3  Armen, 
an  welchen  der  Zug  angebracht  ist.  Ein  Büffel,  der  wie 
beim  Pflug  angespannt  ist,  zieht  ihn  durch  die  nasscu  Reis- 
felder, wobei  er  bis  an  die  Schenkel  bei  jedem  Schritte  ein- 
sinkt, wozu  ein  Ochse  oder  Pferd  nicht  geeignet  wäre» 
Ihm  mehr  Gewicht  sa  geben,  sitit  der  Traber  darauf.  Der 
Zinken  sind  ein  Dntsend  and  sie  sind  8—10''  lang.  Statt 


Digitized  by  Google 


PMi  LamimirtHiokaft  itr  GM««»  mnI  JapamtBH,  823 

eines  Joches  wird  der  Büffel  oft  bloss  an  den  Armen  ein« 
gespannt  Van  Braam  I  p.  802  fand  die  Egge  weniger 
wirksam  als  nnsere  wogen  der  m  wenigen  Zinken. 

Die  Chinesen  haben  aber  anöh  noch  sosammengeeetstere 

Eggen,  so  die  Ts  oben  oder  See  mit  3  Reihen  Zinken  und 
einer  gebogenen  Handhabe.  Die  Zinken  sind  25 — 30  Centi- 
meter  lang  und  stellen  mehr  oder  minder  dicht,  je  nach  der 
Grösse  der  Egge.  Fang-paist  eine  viereckige  Egge,  von  einem 
Büffel,  wie  die  vorige  gezogen,  aber  mit  einer  Bedeoknng, 
auf  welohe  der  Führer  tritt,  um  ihr  mehr  Qewieht  wa  geben. 
Joch  nnd  Anspannung  sind  wie  bei  den  Torigen,  doch  kommt 
zuweilen  auch  das  Kummet  in  Anwendung.  Im  Norden  be- 
dient man  sich  zur  Unterbringung  einer  Egge  Lo-kiu  und 
im  Süden  einer  dreieckigen  Egge. 

Nach  Pflug  und  Egge  wendet  man  verschiedene  Walzen 
an,  den  Boden  sa  ebenen.  Der  Lo-to  ist  eine  Korbwaise, 
die  in  einem  hölzernen  Oestelle  geht;  der  Sohi-li-tsohi 
eine  steinerne  Stachelwalze;  der  Ton-kin  eine  Walze  mit 
Rädern;  der  Knang-tschu  eine  andere  von  derselben  Art. 
Sie  werden  theils  vor,  theils  nach  dem  Säen  angewendet, 
die  jungen  Triebe  an  den  Boden  anzudrücken  and  ihnen 
einen  festern  Stand  zu  geben. 

Bei  der  Zacht  des  lianlbeerbaimis,  der  BanmwoUen- 
staade,  der  Pflanze  IIa  (des  Hanfes)  und  bei  den  Küchen* 
gewachsen  bedient  man  sich  zum  Ebenen  des  Bodens  eines 
einfachen,  breiten,  hölzernen  Schlägels  (Yen)  oder  eines 
Streichholzes  (Kua-pan);  wenn  es  mit  dem  Stiel  versehen 
ist,  heisst  es  Tien-tung. 

In  den  Nordprovinzen  sahen  die  Reisenden')  wie  de 
Onignes  III,  330  auch  eine  Sämaschine  (Nr.  43),  die 
zugleich  die  Furchen  öffiiete  und  das  Korn  säete,  in  Form 


1)  Auch  A.  Samodo  p.  331  sah  eine  lolche  Sämaachine  schon 
in  Ho-nan,  vgl.  Syrski  p.  78. 
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eines  Trichters  von  zwei  hohlen  Stöcken  gestützt;  sie  kann 
nur  bei  ganz  leichtem  Boden  gebraucht  werden;  zwei  Männer 
reichten  hin,  sie  zu  füliren.  In  Pe-tschi-li  sah  van  Braam 
I  p.  281  eine;  sie  wurde  mittelst  2  Rädern  bewegt;  zi^ei 
Chinesen  zogen,  ein  driiter  leitete  sie.  Den  folgenden  Tag 
kaufte  er  eioe  andere  fUr  iVi  Piastor.  Sie  mr  doppelti 
das  hflisst  konnte  2  Farohen  aof  ebmal  beeSen,  Yereebiedtt 
Ton  der  ?origen  und  nel  oomplioirter,  (Vgl.  de  Guignea  II 
p.  1 1).  Iq  Schan-tung  sah  Barrow  II  347  eine  Drillmaschine, 
wohl  die  obige  bei  de  Guignes  erwähnte.  Zwei  hölzerne 
Parallelstangen  waren  unten  mit  Eisen  beschlagen ;  um  die 
Furchen  aa  öffnen,  ruhten  sie  auf  Bädern.  An  jeder  Stange 
war  ein  kleiner  Trichter  befestigt,  aus  dem  der  Saame  m 
die  Farohen  fiel;  ein  hinten  befestigtes  Qnerhola,  das 
gerade  über  die  Oberflfiohe  des  Bodens  streifte,  bedeokto 
die  Saat  mit  Erde. 

Der  chinesische  Ackerbau  bedient  sich  dann  anch  noch 
mehrerer  unserer  gewöhnlichen  Werkzeuge ;  so  des  Spatens 
(Fung  und  Tschang)  beim  Garteubau-  und  bei  Maulbeerbaum- 
Anpflanzungen  ;  bei  festem  Boden  eines  mit  Eisen  eiugefassien 
(Tschang'tschan)  oder  gani  aus  Eisen  (Tie-din-jen);  für 
lookeres  Erdreich  ist  er  ganz  aus  Holz  (Mu-hien);  er  dient 
den  Gfirtnem  anob  aar  Beseitigung  des  Schuttes 

Zum  Ziehen  ?on  Furchen  in  Qärten  und  bei  Anlegung 
▼on  Reisfelderdämmen ,  die  mit  Manlbeerbaomheoken  be- 
pHanzt  werden,  dient  bei  Su-tschen  der  Spatenpflug 
(Lui-sse),  der  mit  der  Hand  gehandhabt  wird. 

Das  allgemeinste  Gträth  ist  die  Hacke  (Tschu) ;  die 
Spaten  Ii  acke  (Tsu  -  teu)  hat  einen  Stiel  und  Dille  von 
Holz,  die  Hacke  ist  von  Eisen  und  dient  snr  Umbreehui^ 
eines  harten,  festen  and  steinigen  Bodens,  wie  bei  au  steto, 
der  Egge  unsugänglichen  Fusswegen;  scharf  gemacht  aer- 

1)  lieber  chinesische  Hauen ,  Hacken,  Rcohen,  Doppel* 
Bechen,  s.  Syrski  S.  69  a.  70  mit  Abbildangen. 
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kUint  sie  die  härtesten  ErdschoUeu;  man  Bah  selbst  eine 
Frau,  ein  Kind  auf  dem  Rücken,  ein  sumpfiges  Reisfeld 
damit  omhaneD,  wobei  sie  bei  jedem  Schritte  bis  auf  die 
Knie  einsank,  während  die  brennende  Sonne  über  ihrem 
blossen  Kopfe  stnnd.  Binfhöher  ist  die  Haue  (Po  oderNen) 
zum  Vertiefen  oder  Bearbeiten  des  Bodens;  zu  glcichcui 
Zwecke  dient  die  Radehaue  (Fang  und  Tsu),  letztere  ein 
einfach  zugespitztes  Eisen  mit  einer  Handhabe.  Minder  ver- 
breitet sind  ein  Spaten  zam  Jäten  (Tang-tui);  Harken 
(To-pa)  die  Aeiiren  losammeniarechen ;  Schaufeln  von 
Holz  oder  Eisen  (Tscha).  üoch  hat  man  Kehrbesen  (Sau- 
pa)f  Körbe  aus  Weiden-  und  Binsen  -  (Geflecht  Ton  allen 
Formen  und  Grössen,  Gieskannen  und  Bewässerungs- 
Eimer  (Kiü-tsai-taug) ,  endlich  Karren  von  jeder  Art. 
Zur  Ausbreitung  des  Düngers  dient  ein  Werkzeug  (Keu-tsohu), 
auch  eine  Haue  mit  3  Zähnen  (Tscho),  eine  Tierzackige 
Gabel  (Tie-ta)  und  eine  Art  Brecheisen  (Jung-pan),  die 
Hedde  ebenfalls  abbildet  ^). 

Der  Lian  oder  die  gekrümmte  Sichel  dient  zu  sehr 
▼erschiedeneu  Zwecken,  im  Frühlinge  als  Gartenmesser,  im 
Sommer  statt  Sense,  im  Herbste  als  Sichel,  mitunter  auch 
als  Beil  und  Axt;  das  Blatt  ist  dick  und  etwa  einen  Fuss 

1)  Nabh  Akook  1. 296  ifaid  die  Aekergeritbe  in  Japan  noeb 
viel  priadtiTW  und  sagen  die  Sorgfalt  des  Landmaani,  aber  mm, 
Thea  auch  die  Billigkeit  der  Handarbeit.  Die  Saat  tritt  er  mit  den 

Füssen  ein  oder  bedient  sich  einer  einfachen  Walze  aus  dem  Quer- 
aohnitt  einet  Bamnee,  mit  der  or  darüber  her  fährt ;  will  er  sein  Feld 
düngen,  lO  man  ein  Baum  oft  die  Stelle  eines  Menschen  vertreten. 
An  diesen  wird  ein  Seil  befestigt  und  dieses  durch  die  Handhabe 
des  Eimers  mit  Mist  gezogen  und  über  das  Feld  gegossen  oder  man 
bedient  sich  dazu  eines  grossen  Sohöp£lö£fel8|  mit  dem  er  den  Dünger 
ans  dem  Behälter  schöpft. 

Die  Vögel  abzuhalten^  wird  eine  grosse  Stange  ins  Feld  gesteckt, 
▼on  welcher  Strioke  über  das  Feld  hingehen.  Et  gibt  eine  Ab* 
hildnng  davon. 


Digitized  by  Google 


826  SUsuiig  dar  phao8.-phüol.  Clam  vom  8.  Noombar  1873. 

lang.  Noch  gibt  es  verschiedene  Arten  von  Sicheln ;  die 
zam  Mähen  des  Kao-leaDg,  einer  Art  Hirse,  hat  nach  De- 
guignea  HL  340.  einen  sehr  langen  Griff  und  ein  knnes 
Bktt;  andere  iah  EUis  L  317  in  Tedii-li. 

Zorn  Dreschen  bedient  man  sich  yersohiedeiier  Ife- 
thoden.  Man  bildet  zuerst  eine  ebene  Dreschtenne  dnrch 
Feststampfen  der  Erde,  die  man  mit  Kalk  mischt;  eine 
solche  Tenne  widersteht  dem  Rogen  und  kann  mehrere  Jahre 
dauern.  Do  Guignes  sah  sie  überall  in  Feldern  und  Dörfern 
Mitunter  wird  nach  ihm  (III  pag.  339  fg.)  das  Qetreide 
doreh  die  Füsse  yoq  Thieren  oder  mit  caneUrten  8teiii« 
c^ylindem,  die  über  das  Stroh  gerollt  werden,  ansgedroschen ; 
—  solche  sah  er  (II.  17)  in  Schan-tung  in  6  Dörfern,  nach 
Ellis  I.  384  enthülsen  sie  zugleich  das  Getreide.  Ein  Pferd 
zog  die  Walze,  die  aus  Porphyr  oder  Granit  zu  sein  schien. 
Am  gewöhnlichsten  aber  drischt  man  mit  dem  D  r  e  s  c  h  - 
f  1  eg  el')  (Liang-kiaX  der  ziemlioh  wie  unserer  ist;  das  Stück 
Holz,  womit  man  schlägt,  ist  mitanter  mit 
Leder  oder  einem  Strick  befestigt,  dass  man  es  leicht  om- 
drehen  kann;  oft  besteht  er  auch  aus  2  Stücken  Holz,  die 
oben  verbunden  sind.  Wenn  der  Reis  sehr  reif  ist,  schlägt 
man  ihn  auch  wohl  an  einem  Zuber  aus*),  wobei  dann  das 
Stroh  heil  bleibt  und  zu  Besen  und  Matten  verwandt  werden 
kann.  Bei  dem  Einemdten  des  Getreides  sollen  sie  aber 
sehr  Tersohwenderisoh  Terfthren.  Nachdem  der  Rais  ge- 
droschen ist,  wird  er  geworfelt  und  dann  in  MorserD  mit 

1)  Alcock  I.  294.  bildet  noch  eine  einfitohe  Maschine  mit 
eisernen  Zähnen  ab,  mittelst  welcher  die  Frauen  in  Japan  das  Korn 
vom  Strohe  trennen,  als  wenn  siR  Wolle  krempelten.  Der  Dr<^sch- 
ilegel  ist  indess  auch  im  Gebrauche  und  wird  von  ihm  abfj^ebildet. 
Im  Oktober  und  November  ist  da  nicht  die  Kälte  und  der  Ref^n, 
wie  bei  uns,  sondern  ein  anderer  Sommer  ohne  die  aoigende  Hitse, 
nur  gelegentlich  wird  etwas  Rauhfrost. 

2)  Wie  das  Getreide  ausgeschlagen  wird,  Uandmohlen,  Bampfen 
o.  ■.  w.  8.  bei  Syrski  S.  78  fg. 
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grossen  Kenlen  von  der  Hülse  gereinigt,  gewöhnlich  aber 
der  Reis  als  Paddy  mit  diesen  Terkaoflb;  seltener  findet  man 
nach  Jkma  (The  Chinese  II. ,  399}  in  Gaoton  die  Worfel- 
mühle (fanning  mill)  angewandt;  sie  wird  wohl  mehr  beim 

Waizen  gebraucht.  Ein  eigenthümliches  Geräth,  den  Tsu-sa, 
sah  Fleming  p.  75  (m.  Abbild.)  im  N.-China  an:  An  einem 
kleinen  Korbe  aus  Weidenzweigen,  an  einer  Seite  offen,  war 
der  Stiel  an  einer  Schaufel  mit  einer  dünnen  scharfen  eisernen 
Klinge  befestigt.  Den  Stiel  hielt  der  Mann  in  der  Linken, 
während  die  Rechte  den  Korb  mit  der  Klhige  schwang  und 
das  Gras  zogleich  abschnitt  nnd  wegnahm  mittelst  zweier 
Seile,  die  an  dem  hintern  Rand  des  Tragkorbes  gebunden, 
und  um  jedes  Ende  eines  andern  hölzernen  Stieles  geschlungen 
waren,  den  er  in  der  Rechten  hielt;  eine  Ersparong  von 
Zeit  und  Arbeit,  die  sich  sehr  nützlich  zeigte  1 

10.  Die  Bearbeitung  des  Bodens, 

Schon  Thonberg  T.  4  p.  35  rühmt  die  Sorgfalt  der 
Japaner  beim  Ackerbaoe.  Wir  haben  bereits  erwähnt,  wie 
die  Greise  und  Kinder,  was  die  Pferde  auf  der  Landstrasse 
fallen  lassen,  sorgfältig  aufsammeln;  der  Urin,  den  die 
Europäer  als  Dünger  nicht  benutzten,  sei  in  Japan  sehr  ge- 
snöht;  man  sammle  ihn  sorgfältig  in  Gelassen,  die  in  den 
D5rÜBm  nnd  am  Rande  der  Strassen  in  den  Boden  einge- 
graben.  Ihren  Mist  brächten  sie  nicht  im  Winter  oder  Sommer 
auf  die  Brachfelder ;  da,  meinten  sie,  yerliere  er  viel  durch 
die  Ausdünstung,  sondern  sie  rührten  die  Excremente  von 
Menschen  und  Thieieu  mit  dem  Urin  oder  Wasser  durch- 
einander,  trügen  dann  diesen  Brei  in  2  Eimern  auf  die  Felder 
and  gössen  einen  Löffel  voll  davon  an  jede  Pflanze,  wenn 
sie  ^(4  Elle  hoch  sei;  er  werde  bald  anfgesogen  und  nichts 
gehe  daTon  so  verloren. 

Ihre  Felder  jäteten  sie  mit  so  viel  Sorgfalt,  dass  der 
scharfsinnigste  Botaniker  Mühe  haben  möchte,  eine  einzige 
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fremdartige  Pflanze  darauf  zu  entdecken ;  unsere  Gemüse- 
gärten seien  nicht  besser  unterhalten.  Man  müsse  selbst 
Zeuge  der  kleinlichen  Sorgüalt  gewesen  sein,  welchen  die 
Landbaaer  beim  Landbaue  anwendeten,  am  sich  daTon  dnm 
Begriff  zu  maofaen.  Man  sehe  oft  am  Fnase  nnd  aeUwl  auf 
dem  Gipfel  eines  Berges  Lagen  von  Erde  und  Ifiat  wm 
einer  Quadrat -Elle  mit  einer  Mauer  von  Steinen  umgebeOf 
aut  welchen  sie  Eleis-  oder  Wurzel-Gewächse  säeten. 

Der  Landmann  theile  seine  Felder  in  Beete  Ton  V 
Breite,  die  von  einander  durch  Furchen  Ton  gleicher  Länge 
getrennt  seien;  auf  diesen  Beeten  sae  er  seinen  Keis  oder 

seinen  Waizen  in  Querlinien  oder  in  zwei  langen  Karcheo. 
Wenn  die  Pfiauze  Elle  hoch,  nehme  man  die  Erde  aas 
dem  Graben,  sie  zu  erhöhen. 

Ihr  Hauptgetreide  ist  Reis;  aus  Buöhwaiaen,  Oerele^ 

Roggen  und  selbst  Waizen  machen  sie  sich  weniger.  Sie 

haben  viele  treffliche  Wurzelgewächse,  aber  besonders  reich- 
lich und  ausgezeichnet  sind  ihre  Bataten ;  sie  pflanzen  auch 
viele  BohneUf  Erbsen,  Zwiebeln,  Rüben  und  Kohlarten,  deren 
Samen  ihnen  Brennöi  liefert 

Die  Landlcute  in  Jotsida  und  an  mehreren  andern  Ort*.^i 
haben  eine  vortreffliche  Art,  niedrig  gelegene  Ländertiec 
bei  der  Dürre  zu  bewässern.  Die  Flüsse  und  Bäche 
schwellen  bei  Stürmen  schnell  an,  das  Wasser  Terlänft  sidi 
aber  auch  bald  wieder;  sie  graben  nun  auf  weite  Entfemimgei 
hin  längs  den  Hügeln  Kanäle  von  mehreren  Ellen  Breitt 
mit  Abzugsgräben  die  niederen  Felder  zu  bewässern. 

In  den  ersten  Tagen  Aprils  gräbt  dann  der  Landmauc 
seine  Reisfelder  um;  die  Pflanze  steht  da  ganz  im  Wasser 
umgeben  von  ziemlich  hohen  Erdaufwürfen«  Mit  einem  breites 
Spaten  graben  sie  die  Erde  1'  tief  auf;  bei  übereohwaiiint« 
Ländereien  pflügt  man  mit  einem  Ochsen  oder  einer  KoL 
Der  Reis  wird  erst  auf  einem  Beete  dick  gesät  j  weim  dif 
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Pflanze  Elle  hoch  ist  In  Büschel,  gewöhnlich  Yon  Fraaen, 
die  in  dem  Koth  waten,  V«  Elle  Ton  dnander  ansgepflanst 
and  dann  die  Reispflanzung  mit  Regenwasser,  das  ange- 
sammelt ist,  bewSssert.  Das  Korn  reift  erst  im  November; 

dann  schneidet  man  es  und  fährt  es  in  Garben  ein.  Man 
schlägt  es  nur  gegen  eine  Tenne  oder  Mauer,  so  fällt  schon 
das  Korn  heraus.  Schwerer  ist  es  aber  toq  der  Hülse  zu 
trennen;  dies  thut  man,  wenn  man  es  branchen  will,  in 
einen  Trog  oder  2  Reihen  lou  Je  4  Mörsern  mit  mehreren 
Mörserkeulen,  die  das  Rad  einer  Wassermühle  bewegt,  oder 
ein  Mann  tritt  aoeh  mit  den  Füssen  daranf  bnd  bewegt  es 
mit  einem  Stock,  es  in  eine  Art  Lade  zu  bringen.  Man 
schlägt  auch  das  Korn  vor  der  Hausthüre  auf  Matten  in 
freier  Luft  mit  Dreschflegeln  mit  3  Schwengeln  aus.  Der 
Japanische  Reis  ist  geschätzter  als  der  indische,  schon  weiss, 
kMerig  und  nahrsam. 

Der  Bnchwaizen  (Polygonum  fagopjrum)  wird  wie  in 
Nord -China  gebauet,  zu  Mehl  gemalen  und  wie  Reis  ent- 
hülset und  gekocht  oder  zu  Torten  verbraucht,  welche  die 
Reisenden  und  ihre  Träger  in  den  Dörfern  und  selbst  auf 
allen  Stationen  billig  haben  können. 

Den  Waisen  säet  man  im  November  nnd  schneidet 
ihn  im  Jnli.  Ans  dem  sehr  feinem  Mehle  macht  man  Ueine 
Euchen,  die  man  ganz  frisch  verzehrt.  Die  Gerste  säet 
man  in  geringer  Quantität  meist  zu  Viehfutter  nach  Syrski 
S.  94  zu  verschiedenen  Zeiten,  mitunter  im  Oktober,  ge- 
wöhnlicli  aber  im  November  und  Dezember,  schneidet  sie 
Ende  Mai  oder  Anfang  Juni,  trocknet  und  drischt  sie.  Die 
Gerstenfelder  sehen  ans  wie  Kohlbeete,  sind  V  breit  und 
V  von  einander  getrennt  Man  säet  die  Gerste  auf  dem 
engen  Räume  der  Quere,  indem  man  zwischen  jeder  Furche 
1'  frei  lässt  oder  auch  nur  am  Rande  der  Beete,  bloss  in 
2  Linien.  Wenn  die  Pflanze  V»  Elle  hoch  ist  und  ehe  sie 
in  Aehren  schiesst,  gräbt  der  Landmann  Gräben  und  erhöht 
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mit  der  Erde  daraus  den  Boden  am  die  WuraeL  Die  Gimbea 
füllen  sich,  wieder  und  man  gräbt  dann  die  andere  Erda 
wieder  auf.  Die  Gerste  wird  mitanter  yom  Mehlliiu  be- 
fallen. Kaum  ißt  die  Gerste  geschnitten,  so  säet  oder 
pflanzt  man  in  den  alten  Furchen,  aber  an  solchen  Stellen, 
die  noch  nicht  getragen  haben,  Schminkbohnen  (Phaseoli^ 
und  gewinnt  bo  auf  einmal  2  Erndten.  Das  Korn  dient  zur 
Nahrang  von  Pferden  nnd  andern  Thieren;  ans  dem  aeiff 
feinen  Mehle  macht  man  Backwerk. 

üeber  die  einzelnen  andern  angebaaeten  Pflameo  siehe 
besonders. 

Tiefkultur,  sagt  Dr.  Maron,  ist  ein  Stichwort  unserer 
moderneu  Tagesliteratur,  und  das  Princip  ist  aUgeoaeio  sar 
Anerkennung  gelangt;  aber  auch  die  begeistertesten  Ajihaager 
dieser  Theorie  können  sich  sobwerlich  ein  Bild  einer  so 
allgen&ein  and  in  so  hohem  Qtade  darchgeföhrten  Tief- 
kai tnr  entwerfen,  als  sie  in  Japan  wirklibh  Torhandeo 
ist.  Dem  Japaner  ist  sein  Feld  ein  Material,  das  er  beliebig 
formt  und  verwendet.   Heute  steht  Waizen  auf  einem  Feld- 
stücke und  in  8  Tagen  ist  derselbe  geerndtet,  die  Hälfte  des 
Feldes  ist  ein  vom  Wasser  tiefgetränkter  Sumpf  gewordeo» 
in  den  der  Pächter  bis  an  die  Kniee  einsinkend  Beia  piamt; 
die  andere  Hälfte  aber  steht  daneben  als  ein  am  2  —  2y 
über  das  Reisfeld  sich  erhebendes  breites,  trockenes  Beet, 
auf  welches  Baumwolle ,  Bataten  oder  ßuchwaizen  gesäet 
werden;  oder  es  ist  auch  wohl  ein  Viereck  mitten  im  Felde 
zum  Beete  und  ein  breiter  Rand  rund  herum  zum  Reisfeldc 
gemacht,  und  da  das  Wasser  die  Oberfläche  des  letateres 
immer  flach  bedecken  moss,  so  muss  die  Planirang  mufr 
fiütig  nnd  immer  nach  der  Wasserwaage  geschehen  aeiiL 
Die  ganze  Arbeit  ist  während  der  karten  Zeit  ?on  dm 
Wirtbe  und  seiner  kleineu  Familie  ausgeführt,   ein  Bcwtü 
für  die  Tiefe,   Lockerheit  und  den  grossen  Reichthum  des 
Bodens,  selbst  nach  einer  £rndte.   Der  Reis  rerlangt  dodi 
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mindesteDs  1 — Vit'  kultivirtea  Bodens;  dazu  die  halbe  Höhe 
des  angeworfenen  Beetee  tod  1 — IV  erhält  man  eine 
Gnltartiefe  von  2—8'.  Diee  Verfahren,  das  Feld  beliebig 
in  Snmpf  und  Hoohbeet  nmsoarbeiten,  jetzt  nor  ein  Beweis 
?om  Vorhandensein  der  Tiefknltur  in  Japan,  zeigt,  dass  es 
einst  auch  das  Mittel  dazu  gewessen  ist.  Wir  warten  immer 
so  lange  damit,  bis  mun  einen  Ueberschuss  an  Dünger  hat. 

Unterstütst  wurde  die  Einführung  und  das  1^  ortschreiten 
der  Tiefkultur  in  Japan  durch  das  seit  undenklichen  Zeiten 
angewendete  Ver&hren,  alle  Früchte  inUeihensnbaaeo, 
Auch  die  Vonräge  dieses  Verfahrens  kennt  man  bei  ons 
langst  und  anter  den  Vortheilen  des  Haek-Fruchtbaaes  wird 
stets  die  dadaroh  ermöglichte  Vertiefung  der  Ackerkramme 
angeführt.  Aber  bei  uns  ist  die  lieihensaat  noch  kein  in 
das  ganze  System  unserer  Wirthschaftsführung  eingreifender 
Moment  geworden.  Wir  betrachten  sie  nur  immer  einseitig, 
im  Interesse  der  einzelnen  Fracht,  die  wir  bauen  wollen; 
der  Japaner  hat  sie  aber  zam  Wirthschaftsysteme  erhoben 
and  sich  mittelst  desselben  Ton  der  bei  ans  erforderlichen 
Bücksicfatsnahme  auf  Frochtfolge  and  von  der  Zwangsjacke 
der  Sdilagwirtscbait  vollständig  emancipirt  und  ist  dadurch 
in  Wahrheit  freier  Herr  über  sein  Feld  geworden.  Er  hat 
nicht  nur  das  Hintereinander  in  ein  Nebeneinander  ver- 
wandelt, sondern  auch  das  bei  uns  sich  theilweise  bahn- 
brechende Princip  des  Gemengebaues  zu  seiner  höchsten 
Entfaltung  gebracht,  indem  er  das  wilde  und  unwillkührliche 
Durcheinaader  aofgehoben  and  den  Gemengebaa  doroh  den 
Reihenbau  in  eine  ger^elte  und  gesetsmässige  Ordnung  ge- 
bracht hat  Ein  Feld  wird  also  folgendermassoi  bestellt:') 

1)  Alcoek  I  p.  396  stimmt  damit  ftberein.  Im  Oktober  ist  dar 
Waisen  in  regelmtoigen  Linien  niokt  ans  freier  Hand  gesiel,  tondara 
in  Löcher  gepflansti  in  den  reiehen*  sohwanen  Boden  ohne  einen 
Stein.  Zum  Pflügen  brmnoiit  man  dabernnr  denleiohtenHolspflng  mii 
Eisen  besoUagen,  d«r  Boden  ist  2^  Fuss  tief  mit  Wegen  an4;e- 
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Es  ist  Mitte  Oktober  und  Buchwaizen  augenblicklich  die 
einztge  Brucbt  auf  dem  Acker-Felde.  Er  steht  in  Reihen 
Ton  24 — 26''  fintfemung;  lo  den  daswiscfaen  liegeaden  jetit 
leeren  Reiben  waren  im  Fr&hlinge»  nachdem  der  Wniira 
geerntet  war,  Meine  Wasaerrüben  geeaet;  aoeh  diese  sind 
bereits  geeratet  and  der  ganze  Zwischenraum  zwischen  dem 
Buchwaizen  wird  nun  mit  der  Hacke  so  tief  bearbeitet,  als 
das  Instrument  reicht.  Ein  Theil  der  frischen  Erde  aus  der 
Mitte  wird  an  dem  in  voller  Blüthe  stehenden  Buchwaizen 
herangezogen.  In  der  Mitte  entsteht  dadurch  eine  Furche 
und  in  diese  wird  Bapa  oder  die  graue  Wintererbse  gesäefc, 
auf  die  beschriebene  Weise  gedüngt  nnd  Saamen  und  Dfinger 
flach  mit  Erde  bedeckt  Wenn  nnn  Repe  oder  Erbsen  anf- 
gegangen  nnd  ]--2''  hoch  sind,  wird  der  Bnchwafzen  reif 
und  geerntet.  Einige  Tage  darauf  sind  die  Reihen  in  denen 
er  stand,  gelockert,  gereinigt  und  mit  Weizen  oder  Winter- 
rüben besäet.  So  folgt  Reihe  auf  Reihe  und  das  ganze 
Jahr  hindurch  Ernte  auf  Ernte.  Die  Vorfrucht  ist  gleich- 
gültig; nur  der  Torhandene  Dünger,  die  Jahreszeit  nnd  die 
Bedürfnisse  der  Wirthschaft  sind  massgebend  für  die  Wahl 
der  nachfolgenden  Frucht  Fehlt  Dfinger,  so  bleibeo  die 
Zwisdienrfiame  so  lange  brach  liegen,  bis  er  genügend  da 
ist.  So  sieht  man  auf  Höhen,  wo  die  Zuführung  des  Düngers 
beschwerlicher  ist,  bisweilen  nur  eine  Frucht  auf  jedem 
Feldstücke;  die  Reihen  aber  dennoch  so  weit  auseinander, 
dass  noch  eine  andere  Frucht  vollständigen  Raum  dazwischen 
gehabt  hätte.  Der  für  die  nächste  Saat  bestammte  Zwischen- 


dinint  Man  sieht  darauf  wameBAban,  in  einigen  BsumwoUflBfeldem 
deht  man  nocb  Stengel  denelbea;  die  Kartoffeln  mögen  ihrem 
fremden  Namen  naoh  die  Hollinder  etngeniirt  haben,  sie  nad  klein 
and  werden  in  Haokodadi  der  Saok  von  188  PAmd  ftr  8  eh.  T«r- 

kauft.  Man  findet  eine  reiche  Ibnnigfaltigkeit  von  Ernten  ane 
tropischen  und  gemässigten  Zonen,  nebeneinander  Banmwolle,  BeiSi 
Kartofieln,  B&bea,  Waisen,  Maie,  Boehwaiien  nnd  Hinew 
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ranm  kann  so  gehörig  und  wiederholt  bearbeitet,  zugleich 
aber  für  die  gegenwärtige  Frnoht  beständig  frische  Erde 
herangsiogen  werden«  Man  macht  erst  nur  die  Hälfte  dee 
Feldes  nrbar,  so  weit  der  DQnger  reicht  und  mit  der  Zeit 

immer  mehr,  so  dass  nur  noch  Vj  oder  V*  des  Feldes  brach 
liegt,  bis  zuletzt  das  gesammte  Feld  das  ganze  Jahr  hindurch 
in  allen  seinen  möglichen  Reihen  Früchte  trägt.  Das  Feld 
trägt  aber  so  immer  viel  reichlicher  bei  dieser  weitläufigen 
Beihen-Gnltnr,  als  wenn  man  eine  snsammenhängende  Hälfte 
anbaate  und  die  andere  zusammenhängend  brachen  Hesse. 
In  der  Nähe  grosser  Städte,  wo  man  Dünger  leicht 
genug  hat,  folgt  Frucht  auf  Frucht.  Der  grosse  Vorzug 
dieses  Systems  ist,  dass  es  allen  Dünger  zu  jeder  Zeit  ver- 
wendbar macht  und  die  Bodenkraft  in  ein  gerades  Verhält- 
niss  snm  yoihandenen  Düngerkapitale  setzt  Wir  nehmen 
von  dem  urbar  gemachten  Lande  dagegen  3—4  £mten,  ohne 
Ihm  irgend  welchen  Dünger  zn  geben,  nnd  düngen  erst, 
wenn  der  Boden  ganz  erschöpft  ist.  Wir  schlagen  ein  Stück 
Wald,  roden  es,  verkaufen  das  Holz  und  die  Bodenkraft  in 
3  Halm-Ernten  ohne  Düngung  und  erschöpfen  ihn  vielleicht 
noch  durch  ein  wenig  Guano. 

Nach  Fortnne  S.  270,  vgl.  182  kann  man  die  Produkte 
des  Ackerbaues  in  Japan  in  2  grosse  Ghssen,  die  Winter- 
nnd  Sommeremte  theileo.  Die  Winter -Ernte  besteht  in 
Weizen,  Gerste,  der  Kohlölpiianze  (Brassica  sinensis),  und 
andern  Kohlarten,  mit  Buchweizen,  Erbsen,  Bohnen,  Zwiebeln 
und  Kartoffeln.  Die  3  ersten  bilden  die  Stapelprodukte  des 
Winters.  Alle  werden  auf  Land  gebaut,  das  über  dem  Niveau 
der  Beisthäler  liegt.  Den  Weizen  und  die  Gerste  säet  man 
Ende  Oktober  oder  Anfang  November,  sie  bedecken  die 
Wintermooate  über  die  Hugelseiten  mit  lebhaftem  Gbün. 
Man  säet  sie  in  Reihen,  2'  3*  von  einander  nnd  steckt  sie 
mit  der  Hand  in  Löcher  in  Flecken,  etwa  1'  von  einander 
immer  25—30  Samenkörner.  Da  das  Land  vor  dem  Säen 
(1878.$.  PhiL  hirt.a]  65 
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sorgfältig  gereinigt  und  zabereitet  ist,  bedari  et  dn  Winter 
und  folgenden  Frühling  über  keiner  weitem  Arbeit  Früh 
im  Apiil  sind  die  Hügelseiten  gelb  Ton  den  Blüthen  der 
Kohlölpflanzen,  welche  die  Luft  mit  ihrem  Duft  erfüllen. 

Gegen  den  lOten  Mai  stehen  Waizen  und  Gerste  in  voller 
Aehre,  die  Samenkapseln  des  Kohls  schwellen  an  und  sind 
fast  reif.  Um  Yedo  reifen  sie  gegen  £nde  dea  Monate.  Die 
Pianse  wird  nicht  wie  das  ICom  geschnitten,  sondern  mü 
der  Wnrsel  aasgerissen  and  aaf  dem  Felde,  wo  sie  wochs, 
aasgebreitet;  nach  eitiigen  Tagen,  wenn  sie  trocken,  macht 
man  auf  der  Mitte  des  Feldes  einen  Fleck  rein,  breitet 
darauf  Matten  aus  und  die  Feldarbeiter,  namentlich  Frauen, 
nehmen  die  Stengel  handvollweiee  und  treten  sie  auf  den 
Matten  aus.  Nachdem  der  Saame  eingebracht,  werden 
Anfang  Jani  die  Stengel  and  der  übrige  Abfall  ?erbnumt) 
am  mit  der  Asche  das  Feld  fttr  die  alsbald  gesftete  Sommer- 
froofat  za  düngen.  Die  Qersten- Ernte  beginnt  in  den 
ersten  Tagen  Junis;  man  schneidet  das  Korn  wie  in  China 
mit  einer  kleinen  Sense  und  bringt  einen  Theil  alsbuld  in 
die  Scheune,  da  das  Wetter  derzeit  feucht  ist.  Hier  trenat 
man  die  Komährea  Ton  den  Stengehi,  indem  man  sie  aiof 
ein  Qatter  Ton  Bamba  schUlgt,  dessen  soharüs  kieselharte 
Ecken  sie  aaf  einen  Schlag  trennen,  während  die  Blatter 
durch  das  Gatter  auf  den  Boden  fallen.  Im  Hofe  eines  Jedeo 
Pachthauses  ist  eine  breite  Flur  aus  Chunam,  die  hart  und 
glatt  ist;  auf  dieser  wird  das  Korn  mit  einem  Dreschdegel, 
wie  vordem  in  England,  gedroschen.  £in  anderer  ThÄi 
der  Ernte  wird  in  kleine  Bündel  oder  Garben  sasammen* 
gebnnden  nnd  aaf  eine  Ecke  des  Feldes  gebracht  Dar 
Landmann  nimmt  dann  eine  Garbe  in  die  Hand  nnd  legi 
mit  der  anderen  Feaer  daran;  am  Stroh  ist  ihm  nichts  g^ 
lagen,  die  Granne  geht  alsbald  in  Feuer  auf  und  die  Aehre 
fällt  etwas  gebräunt,  aber  unbeschädigt  zu  Boden.  Jeden 
Abend  werden  diese  dann  in  Körben  nach  Haose  getragen 
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md  ätk  «mgedroMhen.  Auf  dem  Felde  kann  nuui  das 
Kmm  wegen  der  reg  n  igten  Jahreneit  nicht  lange  stehen 

lassen  und  man  spart  die  Scheunen.  Die  Waizenerndte 
ist  etwas  später,  am  23.  Juni.  Der  Waizen  und  die  Gerste 
schienen  ihm  nicht  von  der  besten  Art,  sie  mögen  aber  für 
das  Glima  geeigneter  sein,  als  die  europäischen  Arten.  Es 
gibt  2 — 8  Varietäten  Ton  Waisen,  eine  rotke  soll  ans  den 
Verehiigten  Staaten  eingef&hrt  seb.  Den  1.  Jnli  ist  die 
Emdte  Ton  Gerste  und  Waizen  In  Ißpon  Torftber  und  die 
Felder  tragen  schon  die  Sommerfrucht. 

Diese  besteht  aus  2  Klassen;  die  auf  Hügel-  oder  Korn- 
land und  die  in  bevässerungsfähigen  Thälern.  Die  erstere 
besteht  in  Soj-  und  andern  Bohnen,  Hügelreis,  der  keine 
BewUssemng  erfordert,  Baumwolle,  Sesamum  Orientale,  der 
Eierpflanze,  Rüben,  Bottichen,  Möhren,  Zwiebeln,  Arotum 
gobbo,  Garken,  Melonen,  Ingwer,  Yams  und  süssen  Bataten. 
Keine  Zeit  wird  verloren,  diese  in  die  Erde  zu  bringen. 
Da  das  Korn,  wie  bemerkt,  in  Heihen  wächst,  werden  einige 
Zeit  noch  beror  es  reif  ist,  die  Zwischenräume  zwischen 
den  Reihen  sorgfaltig  gekrantet,  aufgehackt,  mit  Asche  go* 
düngt  und  die  Sommersfruoht  swisoben  den  Reihen  des 
reifenden  Kornes  gesÜet  oder  gepflügt,  so  dass  es  schon 
ziemlich  herangewachsen  ist,  wenn  man  das  Korn  erntet. 
Ist  dies  geschnitten,  so  werden  die  Stoppeln  aufgehackt  und 
an  die  Seiten  der  neuen  £rnte  getban ,  wo  sie  fanlen  und 
düngen.  Zum  Düngen  nimmt  man  bei  der  Saat  Tomehmlich 
Asche,  während  des  Wachsthums  aber  Dünger  aus  der 
Nachtgmbe  und  Urm,  mit  Wasser  Tordünnt,  aus  grossen 
irdenen  Gefiissen, .  die  man  an  den  Seiten  der  Felder  einge- 
graben hat. 

Die  süssen  Bataten  erhält  man  den  Winter  über 

in  viereckigen  Plätzen  des  Bodens  der  Pachtung,  die  mit 

Stroh  eingefasst  und  bei  kaltem  Wetter  mit  Reishülsen  und 

Btroh  bedeckt  werden.  Früh  im  Mai  nimmt  man  diese  weg; 
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die  Bataten  fimgen  dann  sohneU  an  n  waohsen  und  teaden 
lahlrdohe  jonge  SehötUngt  ans,  die  man  abadmeidat  nad 
Ende  Mai  mid  im  Jani  ine  Feld  ?erpflaost,  wo  eie  bei  dem 

feuchten  Wetter  sehnell  wachsen.  Die  Hauptsommerfrucht 
in  den  Niedernngen  ist  R  e  i  s ,  die  Hauptnahrung  des  V^olkee ; 
es  schien  ihm  eine  bessere  Art  zu  sein,  als  die  in  China 
and  Indien,  wohl  die  beste  in  Asien.  Das  Beisland  liegt 
im  Winter  über  meist  braeh,  daher  nnr  eine  £mle^  JBade 
April  oder  Anlang  Mai  bereitet  maa  in  den  Eekn  dw 
Felder  kleine  Flecken  Landee  in  Baatbeetea  vor.  Der  SaaM 
wird  mitunter,  bevor  er  dick  gesäet  wird,  in  flüssigen  Dünger 
eingeweicht.  Bei  dem  warmen  feuchten  Wetter  der  Zeit 
wächst  er  in  3—4  Tagen  wunderbar  heran,  währenddem 
macht  der  Landmann  das  Feld  zarecht,  in  welches  er  ver- 
pflanit  werden  soll.  In  CUna  sieht  man  den  Pflog  vmI  die 
Egge  Ton  Bttisln  oder  Oofaeen  geiogent  in  Japan  sah  er 
diese  nioht;  man  bearbeitet  das  Land  nur  mit  der  Haadt 
mittelst  einer  dreigaebligen  Forke.  Dann  wird  das  Land 
überschwemmt  und  mit  Gras  and  Unkraut  von  dem  nahen 
wüsten  Lande,  das  man  abschneidet,  in  frischem  Zustande 
gedüngt.  Den  8.  Jnni  Terpflanzt  man  den  Reis  in  die 
Felder,  die  8"  mit  Wasser  bedeckt  siad,  gaai  wie  in  China 
in  Reihen;  einer  nimmt  die  Pflanien  nntsr  den  linken  Am 
nnd  vertheilt  sie,  während  Mlinner  and  FVanen  folgen  und 
sie  einpflanzen.  In  die  Löcher  rinnt  alsbald  Wasser  und 
Erde  und  bedeckt  die  Wurzeln.  Kraniche  und  Reiher  folgen 
ihnen  und  picken  die  Würmer  auf.  Den  10.  Juli  ist  ge- 
wöhnlich Alles  gepflanit  An  einigen  Stellen  säet  man  den 
Beis  ans  freier  Hand  dilmie  ?om  15—30.  Min,  da  iet  dami 
kein  Verpflanien  nothig.  In  die  Reisthiler  nm  Kaaagam» 
wo  Ton  den  Hügeln  beständig  Wasser  herabströmt,  ist  das 
Bewässern  der  Reisfelder  durch  Wasserräder,  wie  in  China, 
nicht  nöthig,  man  leitet  nur  das  Wasser  in  die  höher  oder 
niedriger  gelegenen  Felder,  die  mit  £rd-  oder  Qrasdämmw 
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man  die  OeEfDUDgen,  durch  die  das  Wasser  hereioströmt. 
Ausser  dieser  Bewässerung  braucht  im  8ommer  und  Herbste 
der  Boden  nur  zwisohen  den  Reihen  etwas  aufgerührt  und 
däs  Unkraut  eatfemt  zu  werden.  Der  Bais  reift  im  November« 
Noch  sieht  man  in  den  Thfilam  Aran  aaonlantiim,  Smrpoa 
taberoana  ond  Joocoa  effaana,  der  sa  Msttan  Terarbeitat 
wird,  m  den  Seen,  Teichen  und  Sümpfen  eine  Menge  Nahim» 
bium,  deren  Wurzeln  man  als  Gemüse  isst  und  aus  welchem 
man  eine  Art  Arrowroot  macht. 

Die  Pachtungen  sind  g^en  die  in  £uropa  klein; 
man  hört  nioht  daa  Brüllen  von  Ochsen,  noeb  das  J^ödran 
TOB  Scfaaato;  ainao  Zog  Padq>ferde  und  amen  aumainen 
Ochaen  aieht  man  wohl,  aber  BOT  sum  LaaUiagon.  Beim 
Ackerbau  braucht  man  sie  wenig  nnd  iaat  aus  religidsen 
Vorurtheilen  auch  kein  Rindfleisch.  Schweine  sieht  man 
einzeln,  aber  selten,  doch  in  den  Fleischerläden  viel  Schweine- 
fleisch.  Ziagen  und  Schaafe  scheinen  nicht  einheimisch; 
leCatare  hat  man  ana  Chinn  aingeführt,  aber  aie  gedeihflB 
niaht»  kraakeB  bbA  aterben  ab. 

Den  Anban  Japana  bat  man  Ukifig  (andi  Kimpfer 
und  Thunberg)  übertrieben;  kein  Fuss  Landes  bis  zu  den 
Berggipfeln,  sagen  sie,  sei  unbebaut.  Fortune  sah  vielmehr 
Tausende  von  Acres  fruchtbaren  Landes  unbebaut  Hegen, 
bloss  mit  Bäumen  oder  Buschwerk  von  wenigem  Werth  be- 
deakt  £r  meint,  abgaaebaitten  wie  Japan  bisher  für  aiob 
lebte,  habe  ea,  da  aa  kein  Korn  anaföbrte,  för  Nabrang  and 
Kleidang  anoh  ao  genug  erzielt  Wvnderbar  paaaend  fOr 
die  Produkte  und  deren  Folge  ist^das  Klima.  Die  regnichte 
Jahreszeit  tritt  erst  ein,  wenn  die  trockene  Wintersaat  für 
die  Ernte  reif  ist;  die  Regenzeit,  die  dann  eintritt  und  alle 
Beigatröme  füllt,  begünstigt  die  Anpflanzung  von  Beis  und 
Bataten;  aaeh  die  Tbeepftmie,  derea  efato  Blatter  gepflttckt 
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sind,  Ueüsrt  bei  dem  warnen  Wetter  bald  nene.  Tielkiflkt 
kein  Land  in  der  Welt  ist  Ton  andern  so  nnabhängifc  als 
Japan;  es  eneogt  ancth  TbeSi  Seide,  Baumwolle,  vegetdbiles 

Wachs  und  Oel  in  Menge. 

Dieselben  Grundsätze  bei  Bearbeitnng  des  Bodens  finden 
wir  nun  auch  in  China  and  sie  stammen  wohl  daher.  Bei 
der  grossen  Ansdehnong  des  Landes,  der  Versehiedenheit 
des  Bodens  ond  GUmas  nnd  der  in  Folge  da?on  daiaof  er* 
lielten  Prodokte  Ifisst  sich  im  Allgemeinen  darüber  weniger 
sagen.  Indem  wir  nns  torbehalten,  einselne  der  Baiqpt- 
Culturen  specieller  zu  schildern,  bemerken  wir  daher  nur, 
dass  die  Chinesen  im  Allgemeinen  keine  Brache  ausser  in 
obiger  Art  anwenden.  Wenn  d'Hervey  Saint  Denis  sagt, 
sie  kennten  nnsere  Eintheiloqg  in  Schläge,  welche  jene  jetzt 
ersetee,  nicht,  so  ergibt  sidi  schon  ans  Obigem  die  B^ 
riditigung.  Im  Sfiden  liefert  der  Beis,  die  einsige  Brod> 
frucht,  allerdings  mehre  Ernten  jährlich,  sie  kennen  aber 
allerdings  auch,  wie  Redde  S.  36  bemerkt,  den  Frucht- 
wechsel und  verstehen  die  Benutzung  des  Bodens  dorch 
den  Anbau  Terschiedener  Pflanzen. 

Die  Botation  der  Saaten  wird  nach  Lamprej 
S.  246  womögliobst  weit  betrieben.  In  grossen  Distrikten 
pflanzt  man  awar  Hirse  mehrere  Jahre  nadb  einander,  aber 
bei  der  periodischen  Fluth,  die  das  Land  überschwemmt, 
setzt  sich  immer  frisches  Alluvium  an  und  bringt  eine  un* 
gewöhnliche  Fruchtbarkeit.  Man  wählt  Uiise,  indisches 
Korn,  süsse  Bataten,  was  das  beste;  dasn  bedarf  es 
aber  Geschick  ond  Local*£rfahrang. 

Dnrdi  die  natfirlichen  nnd  kOnstUchen  Dilngmittd, 
dorch  die  fortwährenden  Bewässerungen  nnd  dardi  anfeiD- 
anderfolgende  abwechselnde  Kulturen,  meinen  sie,  müsse  der 
Boden  immer  fruchtbar  bleiben.  Im  Sommer  baut  man  die 
Batate,  die  Krdnuss  und  andere  Knollengewächse,  wie  s.  B. 
Kdnmbium  spedosmn,  trapa  bicomis,  sdrpos  taberosns. 
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oohtoIyiiIiis  reptans  o.  8.  w.;  im  Winter  Küchenkränter, 
Erbaen,  Bohnen,  die  Sen^flnnze  and  Kohleorten  aller 
Art.    BÜTow  p.  346  bemerkt,  wo  man  Wasser  liaben 

kann,  baut  man  in  Menge  Reis.  Gleich  nachdem  das  Korn 
abgemäht,  wird  das  Land  umgepflügt;  in  den  mittleren 
Pro?iüzen  kann  das  Korn  Anfang  Juli  gesclmitten  werden, 
der  jnnge  Reis,  der  nun  8—10"  hoch  ist,  wird  dann  in  die 
anbereiteten  Weiaenfelder  ferpflanat  und  diese  aogleiGb  anter 
Wasser  gesetat  Statt  Reis  sSet  man  för  die  Naehemte  m- 
weilen  anch  eine  Art  Hirse  oder  Catjan,  eine  Art  DoKehos 
oder  kleine  Bohne,  die  weniger  Wasser  brauchen,  und  aus 
der  man  Oel  presst  oder  säet  im  Oktober,  wenn  die  Baumwolle 
oder  der  Indigo  eingeerntet  ist,  Weizen,  am  im  Mai  oder 
Jaoi  das  Land  wieder  rein  za  haben.  Ein  soksber  Fracht- 
Wechsel  ohne  Brache  fordert  Tiel  Dünger;  man  spart  aber 
anch  keine  Mohe  diesen  an  bekommen«  arbeitet,  wie  schon 
S.  81  r  bemerkt,  den  Boden  unanfbörlich  durch,  mischt 
leichten ,  sandigen  Boden  mit  Mergel  oder  zähem  Thon, 
lehmigen  Boden  dagegen  mit  Sand  und  Kies,  holt  auch 
den  Schlamm  aas  Flüssen,  Canälen,  Teichen  aufs  Feld  und 
benntat  ihn,  wie  erwähnt,  namentlich  znm  Einweichen  der  Saat. 
Das  Nebeneinanderbanen  Terschiedener  Pflanaen 
hebt  Abel  p.  126  ^.  za  Tung-tschen  henror.  Der  Boden 
möge  nicht  bedeutende  Ernten  von  einer  Art  ertragen,  aber 
an  verschiedenen  Flecken  zu  verschiedenen  Gattungen  ge- 
eignet sein.  So  fand  er  oft  am  Ufer  des  Flusses  Hirse  ge- 
baut, nicht  100  Yards  daTon  Sida,  weiterhin  Baumwolle, 
dme  dass  man  eme  feste  B^el  bemerkte.  In  dieser  Art 
des  Anbaaes  zeigten  die  Chinesen  Geschick  and  Indostrie. 

Was  das  SSen  betrifft,  so  smd  sie  zunächst  sehr 
sorgsam  im  Auslesen  des  Samenkornes;  dann  sind 
sie  sehr  ökonomisch  beim  Säen.  Den  Saamen,  wie  bei 
uns  mit  der  Baad  auszustreuen,  sagt  Staunton,  II.  376,  kommt 
in  China  wenig  ?or.  Maa  bedient  sich  der  SärMaaohine 
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oder  steokt  den  Saamen  in  Löcher,  während  unsere  Art  mit 
einem  groesen  Verloste  von  Saat  und  Verringerimg  der 
Ernte  yerbanden  ist,  indem  das  Korn  an  einigen  Stellen  in 

dicken  Haufen,  an  andern  nnr  sehr  dünne  steht.  Einer  Ton 
der  Gesandtschaft  berechnete,  dass,  wenn  die  Chinesen  die 
Saat  80  wegwerfen  würdeni  wie  wir,  ganz  Grossbritanien  da- 
von leben  könnte. 

Die  Blätter  der  Gegenwart  1834,  N.  4  sagen:  Man 
_  nimmt  an,  dass  hei  unserer  Art  so  säen  nnr  der  Saat 
anseht  und  */•  verderben.  Die  angebauten  Aecker  Gross- 
brittaniens  und  Irlands  betrugen  47  Miil.  A.,  davon  waren 
30  Mill.  A.  Pflugland  und  von  diesen  wurden  jährh'ch  *4 
mit  Getreide  besäet,  auf  dem  Acre  durchschnittlich  4*/s 
Bushel  Saamenkorn  gerechnet,  gibt  das  7  Mill.  Quarters ; 
die  die  verloren  gehen,  betragen  4,666,666  Qoazters, 
wovon  über  1  Hillion  Menschen  leben  könnten. 

Die  Felder  werden  dann  nicht  in  Furchen  getlieüt, 
sondern  das  Getreide  auf  ebener  Fläche  gepflanzt.  Die  ge- 
hörige Zurichtung  des  Bodens  ist  schon  erwähnt,  auch  wie 
man  den  Saamen  ein,  zwei  Tage  lang  erst  einweicht'), 
bis  er  keimt  und  mit  Jauche  und  Dünger  yersehen  wird, 
statt  bei  nns  das  Feld  zn  düngen.  Der  Boden  wird  b»* 
wässert  nm  ihn  leichter  an  düngen,  2  oder  8mal  ge^nt 
nnd  mit  einer  Steinwalze  planirt,  Morgens  vnd  Abends  sidbt 
man  nach  den  jungen  Trieben,  begiesst  die  Pflanzen  mit 
einem  hölzernen  Schöpflöffel  mit  feuchtem  Dünger,  den  man 
in  hölzernen  £ifflern  herbeiträgt ;  der  Reis,  namentlich  aber 


1)  Auch  der  Weiien  wird  «inigoTage  inHOf^aioke  eififewiioli 
dann  erst  dicht  'gesäet  and  spftter  die  Pflanzen  versetzt,  mitunter 
aber  auch  der  eingeweichte  Weizen  sofort  in  den  zubereiteteii  Acker 
die  Körner  4  Zoll  Ton  einander  gesteckt,  die  £rde  etwae  angedruckt 

und  bei  grosser  Dürre  etwas  Wasser  anf  die  Aecker  gegossen.  Es 
soll  so  7—9  Stöcke  mit  ihren  Aehren,  nur  kürzeres  Stroh,  als  bei  ans» 
aber  »itanter  120  Kömer  geben;  de  Qeignet  III  S63  sählte  ftO— 76* 
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auch  andere  Kortt-Arleii  werden  eret  dick  gesftet  und  dann 

verpflanzt;  bei  trockenem  Boden  mit  dem  Pflanzstocke, 

sonst  macht  man  mit  den  Händen  die  Löcher.  Alle  14  Tage 

wisd  gejätet,  um  das  Unkraut  zu  entferoeu.  Man  pflanzt 

2  Reihen  in  2—3  Wochen  Abstand  eine  von  der  andereUi 

Mitte  Mai  nnd  Anfangs  Jani.   Der  erste  Reis  reift  Anfangs 

Angnst  und  wird  da  geerntet,  so  bekommt  der  spSter  gesäte 

Luft  imd  Lieht,  entwickelt  sidi  mit  reissender  Sehnelle  nnd 

nnd  kann  Mitte  November  geerntet  werden.  Zum  Schneiden 

der  verschiedenen  Kornarten  hat  man  verschiedene  Messer 

oder  Sicheln.   Zum  Dreschen  haben  die  Dörfer  nnd  Meiler 

gemeinsame  Dreschtennen.  Wie  er  da  gedroschen  nnd  das 

Korn  spftter  gereinigt  nnd  gesiebt  wird,  ist  schon  erwiÜint, 

er  wird  dann  in  wohlgesSnberte  nnd  ?erschlossene  Scheuern 

an  luftigen  Orten  aufbewahrt  und  dem  Ootte  des  Ackerbaues 

nicht  unterlassen,  eine  Danksagung  darzubringen. 

Das  Säeu  verschiedener  Gewächse,  z.  B.  von 

Bohnen,  zwischen  Korn  geschieht  auch,  damit  wenn  kein 

Regen  fällt  und  das  Korn  nicht  gedeihet,  einiger  Ersats  da- 

f&r  da  ist  Bei  dem  Versetzen  der  Eeisstauden  sieht  man 

immer  darauf,  dass  sie  einen  gehörigen  Abstand  tou 

8 — 10"  haben.  Bei  diesem  Raam,  den  man  ihnen  gewährt, 

werden  viel  mehr  Halmen  und  auch  Aehren  erzielt.  Dass 

bei  der  Ernte  oft  nur  die  Aehren  geiiommeu  und  das  Stroh 

dem  Acker  gelassen  wird,  ist  auch  schon  erwähnt.  Bei  dieser 
kleinlichen  Soigfalt,  die  nur  möglich  ist  bei  so  kleinem 

Grundbesitz  und  der  Mithülfe  von  Frau  und  Kindern  und 

mehr  einem  Gartenbaus  als  Feldbaue  ähnelt,  können  sie 

auch,  wenn  eine  Fflanse  abgestorben  ist,  gleich  dafür 

eine  andere  einsetten.   Auch  auf  die  Witterung  wird 

beim  Ackerbaue  besonders  Rücksicht  genommen  uud  das 
£rdreich  bearbeitet,  wenn  es  im  Herbste  angefeuchtet,  zur 
Verpflanzung  der  Wintersaat  noch  feucht  ist.  Die  süssen 
Bataten  und  Kartoffeln  zerschneidet  man  auch  in  kleine 
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Stucke  und  pflanzt  sie  etwa  ^ji  Ellen  aaseinander.  Keine 
Hecken  nnd  Gräben  nehmen  ?iel  nnnütcen  Baom  weg; 
Wiesen  mid  Weiden,  wie  schon  bemerkt,  anoh  nidii; 
CB  gibt  wenige  Park-  nnd  Lastgär ten,  aosser  för  den 

Kaiser,  wie  Staunton  II,  545  bemerkt;  der  Wege  sind 
wenige  und  diese  schmal,  da  die  Communikation  meist  za 
Wasser  stattfindet  j  es  gibt  viele  Kanäle,  aber  kein  Gemein  de- 
land,  keines  das  aus  Gaprice  oder  zur  Lust  grosser  Eigen- 
thümer  wüste  nnd  Temaohlässigt  liegt.  Indess  wird  der 
Landbaner  bei  dieser  Knltor  ancb  nicht  reich,  es  ist  meist 
ein  armes  Volk,  das  nur  wenig  Saatfdd  besitzt  nnd  manche 
pachten  es  auch  nur;  der  Grundherr  bezahlt  dann  die  Ab- 
gaben und  lässt  dem  Anbauer  den  halben  Ertrag.  Die 
Pachtung  ist  nach  de  Gnignes  Iii,  341  dann  gewöhnlich 
anf  3,  4  nnd  7  Jahre. 

Dies  möchte  sein,  was  Qber  den  dunesisohen  Landban, 
im  Gegensatz  des  nnsem,  im  Allgemeinen  wa  sagen  Ist; 
Weiteres  müssen  wir  der  Beschreibung  der  einzelnen 
Kulturen,  vor  behalten. 
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Der  ClasseoBekretär  y.  Prantl  spriobt: 

,,Ueber  Daniel  Holzman*B  FronleichnamB- 

Spiel  V.  J.  1574". 

Als  ioh  die  Qeschiohte  der  Ladwig-Maximilians-Univer- 
sität  SD  bearbeiten  begann  nnd  so  diesem  Behufe  das  ArchiT 
unserer  Hoofaaobale  ordnete  tind  dnrohfonöhte,  stiess  Uk  anf 
ein  Mannscript,  welches  ein  Mündiener  Fronleidinams-Spiel 

ans  dem  J.  1574  enthält  (jetzt  signirt:  Z,  I,  Nr.  1'),  und 
nachdem  mir  durch  E.  Wilken's  Geschichte  der  geistlichen 
Spiele  in  Deutschland  (Göttinpjen  1872)  dieser  Fund  wieder 
in  Erinnerung  gebracht  worden  war,  durfte  ich  es  für  gerecht* 
fertigt  halten,  denselben  za  yeröffentlichen.  Wenn  ioh  nem- 
Uch  in  ttnem  Gebiete,  welches  an  sich  meinen  Stadien  Ismer 
liegt,  mioli  anf  die  genannte  Sohrift  des  Hr.  Wilken  stutsen 
darf,  so  leigt  sich,  dass  in  den  bisher  bekannten  Fronleich« 
nams-Spielen  durch  das  Münchener  eine  chronologische  Lücke 
ausgefüllt  wird,  insofern  das  Innsbrucker-Spiel  in  d,  J.  1391, 
das  Künzelsauer  in  d.  J.  1479,  das  Zerbster  in  d.  J.  1507, 
das  Uerdinger  in  d.J.  1671  fällt;  ferner  weist  keines  dieser 
letzteren  eine  so  reichhaltige  Zosammenstellung  biblischer 
Soenen  anf  wie  das  nnsrige,  in  welöhem  die  Zahl  derselben 
55  betri^^*);  ausserdem  aber  kommt  aooh  ein  k>cales  Inte- 
resse hinzo,  indem  nicht  bloss  im  Allgemeinen  die  Wirknng 
der  Prunksucht  des  Herzogs  Albrecht  V.  sich  bemerklich 
macht,  sondern  insbesondere  die  sämmtlichen  damals  in 
München  bestehenden  Zünfte,  welche  die  Kosten  der  Auf- 

1)  Die  nielste  Asimliebfcrit  bat  danslbe  ndt  dem  Zerbitar, 
welfllüs  Sintenis  in  Hanpl'k  ZeitMhrift,  Bd.  IL,  TsrMfinitliohte. 
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f&hnmg  tnxgMi,  der  Reihe  Dach  ▼<»geftthri  und  hiebet  sogar 
die  Naineo  der  bei  dem  Spiele  betheiligten  Zimitmitgliedar 
sowie  eehliesBÜch  die  Namen  derjenigen  genannt  werden, 

welche  bei  der  Prozession  mitgingeir. 

Der  Verfasser  der  Beschreibung  dieses  Fronleichnams- 
Spieles,  Daniel  Holzman  schickte  eine  Abschrift  als  Nea- 
jahrsgruss  an  den  Rector  der  Ingolstädter  Universität,  Gj- 
riaciM  Loa  (Professor  der  Medidn),  and  darfte  hiebet  gewiss 
auf  Beifall  rechnen,  da  die  massgebenden  Kreise  wQnschleni 
dass  die  Poesie  Uberhanpt  nnr  rar  Ehre  der  kathofisohen 
Religion  verwendet  werde  (s.  m.  Gesch.  d.  Ludw.-Maz.- 
Univers.  Bd.  I,  S.  273).  Das  Begleitschreiben,  in  welchem 
Holzman  ausdrücklich  bemerkt,  dass  er  die  Sache  nicht 
durch  den  Drack  veröffenlUohen  wolle,  lautet: 

Ehrwürdiger  in  gott  hoch  nnd  wolgelertter  herr  E.  8. 
seien  meine  guttwillige  dienst  neben  wttnscfamig  eines  glücb 
seh'gen  neuen  jahrs  zuvor.  Gnediger  herr,  ich  hab  mit  groser 
luhue  und  arbeitt  dass  geistlich  spiel  und  umbgang,  so  an 
dem  tag  Corporis  Christi  in  der  fürstUcheu  stadt  Mönchen 
gehaltten  ist  worden,  vleisig  und  ordentlich  alle  penoaü 
Ipeistlich  nnd  welttlich,  deren  biss  in  die  1489  gowesei, 
genennel  und  beschrieben,  andi  fiber  jede  IKgnr,  dstfes  M 
gewesen,  ein  erklerung  dem  biblischen  tezt  nach  ni  deutsdie 
reimen  gemacht,  welches  dann  mein  gnädiger  fÜrst  und  herr 
mit  wolgefallen  ufT  und  angenhomen.  Dieweil  ich  den  nit 
inwillens,  Boichs  trucken  zu  lassen,  so  haben  mir  ihre  fürst- 
liche gnaden  uff  mein  ansuchen  gncdiglich  fergund  und  bo- 
ThoQen,  mein  nhur  gsschriben .  werk  etlidien  ItaemfatlsB 
gelertten  herm  in  ihrer  t  gn.  lande  ra  rerehren  nd  an- 
schenken.  Von  dan  ich  E.  E.  alss  ein  sonndem  liebhaber 
der  altt  wahren  catholischen  religion  hab  hören  comujen- 
diren  und  rhumen,  so  hab  ich  meinem  diener,  dieweil  ehr 
ohne  das  daaeibsten  wsciiaffen»  ein  mmplar  S.  £•  tou 
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wegen  einer  löblichen  universitet  zu  einem  glückseligen  neuen 
jähr  zuüberraichen  mitgeben.  Bitt  £.  £.  wollen  Boichs  Yon 
ihme  alss  wen  iohs  selbst  derselben  übemuohte  mit  wol« 
ge&Uen  off  nnd  annehmen,  mieh  lllratliohen  diener  nit  Ter- 
sohmeben,  aoncler  meine  mhne  nnd  arbeitt  in  gnaden  erkennen. 
Tliue  hiemit  E.  E.  in  schuz  dess  almechtigen  bevhellen. 
Datum  München  den  4.  jaouari  ao  75. 

£.  E.  dienstwilliger 

Dsnisl  HolnBaa  deattsoher  poat  von  Aagsparg  itsiger 
seitt  f.  gn.  hertzog  Allnieehtea  &i  Bajwii  Diensr. 

Der  Titel  des  Manusoriptes  selbst  lautet: 

Waihafftige  und  aigentliche  beschreibung  des  gaistlichen 
spielss  und  umbgangs  so  gehalten  ist  worden  auss  bevelch 
des  durchleuchtigen  bochgebomen  fürsten  und  herm  herm 
Albtredhteo  pfalt^graven  bej  Rhein  hertiog  in  Bayern  etc. 
in  ihrer  f.  ga.  Stadt  Mfinehen  durch  verordentte  mfffcen 
und  bui  gerschafft  mit  lebendigen  personen  kleidongen  und 
figurea  beschehen  an  dem  tag  Corporis  Christi  welcher  ist 
gewessen  10.  tag  Junii  ao.  1574.  Vleisig  und  ordentlich 
biss  in  56  figuren  aus  alt  und  neuem  testament  gezogen, 
«uoh  jeder  person  gaiatlich  und  weldUioh,  deren. biss  in  die 
1489  gewessen,  tauff  und  lunahmea  angeieigt,  anoh  ftbar 
jede  figur  ein  erklerung  dem  biblisehen  text  nach  in  deutsche 
reimen  gemacht  zu  ern  und  wolgefallen  obgenannten  fürst- 
lichen gnaden  in  Bayern  durch  Danieln  Iloltzmau  deutschen 
poeten  von  Aogspurg  und  fiirstUoher  gnaden  hertzog  Aibrechten 
in  Bayern  diener* 

Daniel  Hohmafi  hatte  sich  in  den  zunächst  Torher- 

gegangenen  Jahren  dem  Publikum  durch  Druck- Veröffent- 
lichung einer  gereimten  Bearbeitung  der  moralischen  Fabeln 
des  Cyrillus')  bekannt  gemacht,  wovon  sich  swei  Ausgaben 

9)  Es  gehteaa  diise  „Apologi"  dss  C^lof,  wdohe  jedeafiiUs 
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in  der  hiesigen  Staatsbibliothek  fiDden,  deren  eine  dem  Abt 
von  Baittenbach  gewidmet  ist  und  unter  der  Dedksalion  die 
JahreBsahl  1571  trSgt,  während  die  Widmung  der  anderen 
an  den  Pfalsgrafen  Wilhelm ,  d.  h.  den  Sohn  des  Henogs 

Albrecht  V.,  gerichtet  und  v.  J.  1573  datirt  ist  (in  der  lel»- 
teren  Ausgabe  ist  lediglich  die  Dedication  neu  gedruckt). 
Der  Titel  lautet  in  beiden :  ,, Spiegel  der  Natürlichen  Wejss- 
bait,  durch  den  alten  in  Got  geleiten  Bischof  Cyhliimi,  mit 
fünff  und  neontag  Fablen  und  schönen  Gleiehnnssen  be- 
sdiriben,  yetsond  von  newem  inn  Teatache  Beymen,  mitt 
schönen  Figuren,  Auch  hüpschen  Ansslegungen ,  yederman 
nutzlich  und  lieblieh  zu  lesen,  Gemacht  durch  Danieln  Holtz- 
man,  Burger  zu  Augspurg".  Wenn  sich  Holzman  hier  als 
„Borger  zu  Augspurg"  bezeichnet,  sp  stimmt  diese  mit  seiner 


nie  in  griechischer  Sprache  gedruckt  wurden,  zu  den  literarischen 
Räthseln;  sie  wurden  bald  dem  Cyrillus  Alexandrmus  (in  Folge  einer 
Verwechslung  mit  dem  „Apologeticua"  desselben)  bald  dem  Cyrillui 
Hierosolymitanus ,  bald  einem  Baseler  Bischöfe  (obwohl  Basel  nie 
einen  Bischof  dieses  Namens  hatte),  ja  sogar  auch  dem  sog.  Apostel 
der  Slaven  zugeschrieben.  Wenn  Bohuslav  Balbinus,  Mise.  bist,  regni 
BohenL,  S.  9,  erzählt,  diese  Fabeln  seien  in  der  kaiserlicLon  Biblio- 
thek im  grieohiaohen  Originale  gefunden  und  von  einem  Jesaiten 
lateiniioh  ftbenetst  worde&i  so  seigt  rieh  hingegen  bei  Lambeooiai- 
KoUar  keine  Spur  einer  loloben  grieebieohen  Handiokiift,  od  jeAen- 
füle  wBuk  eind  die  Fftbdn  unter  dem  Titel  „Speonluii  wt^Ua^&ntf 
liogst  Tor  der  Jeeaiteii*Zeit  hinfig  gedmokt  worden  (die  Steatr 
Bibliothek  betitit  7  venehiedene  Inenasbel-Dnioke,  a.  aneh  Hein, 
Bd.  I,  Th.  1,  &  923  f.).  In  deatwher  Uebereetsiuig  endhienen  aio  bereili 
i.  X  1520  in  Bsaal  nnter  dem  Titel  »Spiegel  der  WjMheit  dn«k 
kurzweilige  Fabebi  i.  J.  1520  um  dem  latin  verttttaoht".  Spiter  gab 
aie  Corderias  unter  dem  Titel  „Aj>oIogi  morales"  in  Wien  16S0.  8^ 
heraus,  und  hievon  erschien  ebendaselbst  i.  J.  1645  eine  deutsche 
Uebersetsung.  Ich  will  die  Vermuthung  nieht  nnierdrucken,  daaa 
die  Fabeln  des  Cyrillus  vielleicht  überhaupt  nur  ein  Erseugniai  der 
Renaissance-Periode  sind;  aber  es  hat  diese  ganze  Frage,  zu  deren 
Untersuchting  mir  jetzt  die  Zeit  fehlt,  mit  j^olsma&'s  Fronlfachnsiiü- 
Spiel  sonaohat  NiohU  au  aohaffen. 
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obigen  bei  QeLegenlieit  des  Fronleichnams-Spieles  gemachten 
Angabe  fiberein;  nor  ergibt  sich,  daes  er  zwischen  1573 
and  1574  in  herzogliche  Dienste  zu  München  getreten  sein 

muäs.  Aber  ausserdem  gewinnen  wir  noch  eine  Notiz  über 
eine  frühere  Stellung  desselben;  uemlich  A.  G.  Meissner*) 
fand  in  der  Dresdner  Bibliothek  ein  Exemplar  dieser  llolz- 
man'schen  Fabeb,  welches  am  Anfange  verstümmelt  war, 
aber  noch  den  Rest  einer  y.  J.  1571  datirten  Widmung 
enthielt  In  dieser  wahrscheinlich  an  die  Stadt  Esslingen 
gerichteten  Dedication,  bei  welcher  sich  Holzman  als  „Meister- 
sänger und  Burger  zu  Augspurg"  unterschreibt,  erwähnt  der- 
selbe, dass  er  in  Esslingen  zweimal  Schule  gehalten  und 
bei  seiner  zweiten  Amtsführung  ansehnliche  Besoldung  und 
▼iele  Ehre  empfangen  habe,  dorch  welche  er  in  grosse  Ver- 
bindlidikeit  gerathen  sei.  Es  mag  Holzman  immerhin  ein 
guter  Lehrer  gewesen  sein;  jedenfalls  war  er  nach  damaligem 
Massstabe  nicht  ohne  reiche  Kenntnisse ,  denn  er  zeigt  ab- 
gesehen von  biblischem  Wissen  eine  grosse  Belesenheit  in 
den  antiken  Autoren  und  schüttet  am  Schlüsse  jeder  Fabel 
anter  der  Ueberschrift  ,,Morale''  mit  vollen  Händen  eine 
Menge  Ton  Sprüchen  und  Stellen  dassischer  Schriften  aus, 
welche  er  nicht  aus  seinem  lateinischen  Originale  des  OyrilluB 
entnehmen  konnte.  Und  wenn  er  sich  als  .^Meistersänger" 
bezeichnete,  so  stimmt  hiemit  überein,  dass  er  in  der  Wid- 
mung der  Ausgabe  v.  J.  1571  sich  auf  den  Fitndank,  auf 
Sebastian  Braut,  auf  den  Renner  u.  dgl.  beruft  und  auch 
bezüglich  der  Versification  and  des  Reimes  einen  gewissen 
Grad  technischen  Bewusstaeins  bekundet   Bei  Stetten  ward 

4)  Febefai  moh  Btaiel  Holmium  weüand  fiiirger  und  Hfliiter- 
■iiiger  WBL  Aagsporg,  hemugegeben  von  A.  0.  Heisner.  Ckrlindie. 
1788.  a  (ein  Ausag  in  F^on  ms  Holiman'f  poetiadher  Bearbeitung; 
ma  MtfOhrlieher  Yorberioht  enthUti  was  HeiMner  ftber  Holsmui 
luid  «id  wnMto). 

6)  KoDitgSBOhiehte  von  Augiborg.  8.  581, 
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er  ein  uMaler  und  Meistersänger**  genannt,  wobei  erster« 
Bezeichnung  sich  wahrscheinhch  auf  die  Holzschnitte  beziehen 
dürftoi  welche  wir  an  der  Spitze  einer  jeden  eimeken  Fabel 
finden. 

Auch  nach  d.  J.  1575  treffen  wir  unseren  Holzman  als 
Dichter  thätig.  Zunächst  führt  der  äusserst  zuverlässige 
Gödeke  ^)  von  demselben  an :  .,Eine  Tragödie  von  der  edlen 
wittfran  Felicitas.  Regensburg.  1577.  8.''  SfNitar  hat  nch 
Holman,  wie  derlei  damals  hänfig  Yorkam,  eiuun  bSiger- 
Udien  Gewerbe  sugewendeti  und  wir  finden  ihn  als  Kfirtehner 
und  Meistersänger,  wobei  die  Spuren  semer  Thätigkeit  noch 
bis  zum  J.  1598  reichen.  Wiedcburg ')  nemlich  berichtet 
Yon  einer  in  der  Bibliothek  der  Jeuaischen  deutschen  Cie&eÜ- 
Schaft  befindlichen  Sammlung  von  Meistergesängen  nnd  er» 
wähnt  hiebei  am  Schlosse,  dass  in  derselben  auch  aeohs 
Enihlnngen  des  Kürschners  Daniel  Holtimann  enUiaUen 
seien.  Hierüber  nnn  hatte  anf  meine  Bitte  Herr  College 
Bursian  die  freundliche  Güte,  in  der  Jenaer  Universitäts- 
BibHothek  nachzusehen  und  mir  aus  der  von  Wiedeburg  er- 
wähnten Handschrift  nähere  Mittheilungeu  zu  machen,  welche 
ich  hiemit  dankbarst  zu  dem  Nachweise  benütze,  dass  Holz* 
man  völlig  in  der  üblichen  Weise  der  Meistersiuiger  diditeto*). 


6)  Grandriss  der  dentsohen  Diohtang.  S.  832  u.  3Cö. 

7)  Aasfohrliche  Nachricht  von  einip^cn  alten  teutscben  poeÜtcbeB 
Manoaoripten  ans  dem  13.  u.  14.  Jahrhunderte,  welche  in  der  Jena- 
lachen  akademischen  Bibliothek  aofbehalteu  werden,  herausgegeben 
von  Basilias  Christian  Bernhard  Wiedeburg,  der  Weltweisheit  üflfent- 
lieben  Lehrer  und  der  jenaischen  teutschen  Geaellachaft  SecreUr. 
Jena.  1754.  4.  S.  148  ff.  u.  S.  152. 

8)  Ein  Gedicht  Holzman's  findet  sich  in  jenem  Codex  inent 
auf  Blatt  808  Uebenchrift:  hobea  Thon  :  [ :  FriU  lU(iMr*t. 
Anfang: 

Als  der  gross  Alexander 

mit  Minem  hoer  darohrfiist  &lda 
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ßelesenheit  zeigt  sich  aach  hier  als  die  Quelle  der  von  ihm 
bdiandelten  Stoffe;  den  dichterischen  Werth  dieser  Eraeog- 
nioBe  wird  man  allerdiiigs  nicht  hoch  anschliigen  k^en. 

sehr  vill  stet  nacheinander, 

kam  er  auch  zu  letzt  gen  Saba 

zu  den  Indischen  Weisen  dar. 

that  sieb  alda  besprachen 

mit  ihnen  nach  dem  Willen  sein 

von  manicherley  sachcn. 

zuletzt  bracht  man  auch  zu  im  fein 

einen  Mia  der  genennet  war 

mit  Minem  Ktmon  CUemii 

gar  waieer  Fhfloiopho% 

der  wirf  Ar  den  kdnig  verlrtiit 

ein  dfirre  Oohiea  hsatt 

Ei  folgen  nun  wmIi  2  „GeeetM**  tob  glefaher  Form  und  glelohm 
Umfang;  dM  leiste  ioblieaat  mit  den  Worten: 

Alexander  fiel  im  des  zn 
und  lobet  den  Philosophum 
schreibt  Platarchas  der  from. 

Darunter  steht:  „Dichts  Daniel  Ilolzman  Kürschner".  Der  Stoflf 
des  Gedichtes  ist  aus  Plutarch  Alexander  65  entnommen.  Das  nächste 
Gedieht  von  ihm  steht  61.  424  f.  : 

Im  blawen  Thon  Henrich  Frawenlob. 
Als  nach  des  Herren  Himmelfart 
viel  Tyrannen  greulicher  Art 
verfolgeten  viel  Christen  gatt 
dn  iie  wurden  gefangen, 
in  Petfien  ein  Kdnig  wm 
der  Gorgenee  ganemiet  wm. 
Diüer  hat  nadi  der  Ghrieten  blnt 
ein  benliekee  Yerlingen. 

Folgt  nooh  eine  Strophe  tob  8  Toimd»  m  dase  die  ento  „Go- 
•ett**  nne  sw«i  4  leiligen  nnd  einer  6  seiligmi  Strophe,  dei  gtaia 
Gedieht  aber  ans  8  eolchen  Goeetien  heeteht  EeenlUtdieGeeehiehte 
von  dem  ehriatUohen  Mirtyrer  HonniatM,  wofür  am  Schlusee  Sono* 
menoB  (bist  eooL  II,  18)  nie  Gewihnmann  dtirt  wird.  Untendhrift: 
Daniel  Holtzman  tichts. 
[1878.  8.  PhiL  haet  Cl.]  66 
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Letzteres  gilt  sicher  auch  von  dem  Frouleichnams-Spiele. 
zu  welchem  wir  hiemit  zurückkehren,  da  das  Wenige,  waa 
sich  über  Uolzman's  Leben  und  Wirkea  berichteo  lüsst,  in 
dem  Gesagten  erschöpft  ist   Seine  sawellen  e&iaetzlicb  hAos- 

Ein  weiteres  Gedicht  steht  Bl.  429  f  ;  Uebcrschrift:  „Im  Schati 
Thon  Hans  Vogel's" ;  es  besteht  aus  3  Gesetzen ,  jedes  aus  zwei 
7  zeiligen  und  einer  6  zeihgen  Strophe,  und  behandelt  die  Ermordung 
des  sächsischen  Grafen  Hugo  von  Weissenburg  uebat  seiner  schwan- 
geren Frau  durch  einen  armen  Edelmann  Heinriob^  dessen  Fraa  der 
Graf,  „ein  horer  nnrmne"  Gewalt  angeUm  liftfete.  Der  Schlott  kotet: 

Der  Edelmann  erstach  mit  soren 

die  soh wanger  Giifin  boohgeboren. 

Und  das  die  diqr  mord  gar 

komen  ans  dem  ebrooh  gar, 

beieogt  die  siehrisoh  Gronioa 

nedh  Christi  gebnrt  eben 

tweihnndert  vier  nnd  drsysig  jar 

hat  sieh  dieses  begeben. 

Dsniel  Holtansn. 

De  des  vorhergehende  Gedieht  (Bl.  428  f.)  kdne  Untetsdiiift 
hat,  so  rührt  ee  vielleieht  nnch  vonHoltsmsn  her;  es  ist  „im  bitten- 
den tobn  FkmwenlobV*  gedichtet  in  8  Geietsen,  jedee  ans  swsi 
4 seiligen  und  einer  9 zeiligen  Strophe  bestehend,  nnd  ersihlt  die 
von  Herodot  IH,  32  berichtete  Geschichte  von  Eambyses  nnd  sttMr 
Frao,  sowie  den  Tod  des  Kambyses.  Am  Schlosse  steht: 

wie  nns  das  machet  kondt 

Johannes  Carion. 

Femer  Bl.  452 1  „Im  frischen  Thon  Hans  Vogers",  8  Geeetis 
ans  je  swei  6  xeiligen  und  einer  8  zeiligen  Strophe.  Anlang: 
Uns  hat  beschrieben  Platarohos, 
wie  Selon  der  PhüoBOi^ns 

mit  hohem  Floiss 

nns  ctlich  lehren  that  i&rgeben. 

Auf  diese  Weis 
thut  er  die  erst  also  anheben. 
Sehloss:  Haidt  dich  fridtUch  in  deinem  leben, 

alsdan  gar  fein 

wird  Jcderman  den  Preis  dir  gehen. 
Tichts  Daniel  Hollman. 
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backene  Poesie  ist  nicht  besser  noch  schlechter,  als  wir  sie 
iu  audereo  geiatlicheD  Spieleu  finden;  aber  ich  nahm  auch 
nicht  von  stilistischer  Schönheit  die  Veranlassung  zur  Ver- 
öffeDtlichnng)  sondern  es  bestimmten  mich  die  oben  ange- 
gebenen Grande. 

Hiemit  lasse  ich  den  vollständigen  Wortlaut  des  Fron- 
leichnams-Spieies  in  unveränderter  Schreibweise  folgen: 


Sodsnn  BL  466  „Im  Umm,  Thon  Wftlter's^  8  Getetie  sna  je 
swei  8  seiligen  nnd  einer  6  seiligen  Strophe.  Anfiuig: 

Ein  Edelman  in  Schweden  sas 
derselbe  Boldos  genennet  was 
der  hat  ein  innigliehe  sehSne  frswen. 

Dieser  findet  Abends  bei  der  Heimkehr  einen  fremden  Jüngling 
bei  seiner  Frau  liegen,  tödtet  dieselbe  und  wirft  den  Jüngling  in 
ein  Gefäiigniss,  wo  ihm  viermal  täglich  Speise  hingereicht,  aber  nicht 
gestattet  wird,  einen  Bissen  davon  zu  gemessen,  so  dass  er  sich  selbst 
Hand  nnd  Fass  abnagt.  Sohlnss: 

An  dem  neunten  Tag  must  er  elendt  sterben, 
wie  uns  Albertus  Krantz  thut  sagen. 
Also  folget  aus  dem  ehbruch 
Mord  Schand  und  Schmach  auch  ewiges  Yerterbcn. 
Tichts  Daniel  Holtzman. 

Unmittelbar  darauf  folgt  auf  Bl.  456  f.  ein  weiteres  Gedicht 
„In  der  Schrotweis  Martin  Schrodt",  3  Gesetze  aus  je  zwei  5  zeiligen 
und  einer  10  zeiligen  Strophe  bestehend,  welohea  die  Geschichte  TOn 
Alezander  und  Porös  behandelt.  Anfang: 

Alexander  nnd  Porös  die 
könig  gar  hochgeboren 
kriegeten  mit  einander;  wie 

nu  Poms  hat  verloren 

viel  Volk  mit  seinem  Keysen  o.  s.  £• 

Sohlnis:  wie  Plutarchns  zn  Hände 
meldet  die  geschieht  feine. 
Tiohts  Daniel  Holtsman.  Ao.  169a 

66» 
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Alss  man  fünffteehen  hundert  jbar 
und  vierundsiebentzig  fürwahr 
nach  Christi  gebartt  zhelet  fein 
onsers  sellgmachers  so  rhain, 
in  dem  monat  Jonii,  ich  sag, 
nemblich  anf  den  fronleidmambs  tag 
in  München  der  fürstlfchen  etadt 
der  burgerschafft  bevhollen  hat 
der  durchleuchtig  und  hochgeborn 
fürst  hertzog  Albrecbt  auserkom, 
dass  man  sich  nit  solt  Baumen  lang 
zom  geisUichen  spiel  nnd  umbgang 
sich  rüssten  nnd  »erlidi  yersehen. 
Dasselbig  ist  alspalt  geschehen; 
eine  jede  zunfft  ihr  ausserwelt 
personen  auf  den  tag  bestellt, 
zu  ihrer  figur  dienstbarlich 
darsn  bekleidet  Yleisiglicfa. 
Alss  nhnn  käme  die  seit  henui 
dieses  tags  anf  den  morgen  frne 
auff  den  markt  die  zunfiten  mit  nhamen 
kamen  in  der  Ordnung  zusamen; 
verlesen  wurden  alle  sonder, 
wie  sie  sollten  gehn  nacheinonder. 
Diese  ordnnng  nnd  sier  mich  trieb, 
disss  idi  anfing,  die  ding  besehrieb, 
alle  personen  weih  nnd  man, 
erstlich  der  zunfft  fliürer  voran, 
darnach  den  fendrich  an  der  stedt, 
80  der  zunfft  fhanen  tragen  tbet. 
Alss  nhnn  die  ganz  ordnnng  thet  ston, 
da  thet  die  erst  figar  anghon, 
nemblidi  dess  heraogs  nnd  landeshem 
nnd  gantzer  ritterschafft  zu  ehm. 
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Diese  figur  zierlich  bekand 
war  der  ritter  Sanct  Georg  geoandti 
dnroh  die  penoneil  dargestellt, 
wie  ich  izfe  nacheinander  melt. 

Erst  figur  ritter  S.  Georg  genant  hat  27  personen. 
Erstlich  seindt  vorher  alle  kirchenstaogen  mit  brauenden 
kerzen  darch  aller  rerordtnete  zanfiten  jüngsten  maister 
oder  ihre  bestellten,  so  nacher  genendt  werden,  getragen 
worden.  Nach  den  stangentragem  ist  gangen  fürstlicher 
gnaden  fnettermeister  herr  Caspar  Egloff  slss  ein  yerordentter 
vonwegeu  der  ganzen  ritterscliaft.  Darnach  ist  gangen  S. 
Georgen  bruderschafft;  deren  seind  8  gewesen,  haben  ihr  4 
schwaize,  die  andern  4  weise  katten  und  kappen  mit  rotten 
kreutzen  an  getragen  und  bmnende  kertzen  in  den  henden 
gehabt  nnd  also  geheissen:  Anthoni  Kempner,  Unhardt 
üeberseeer,  Hans  von  Angspurg,  Ghristoff  Knawer;  die  an- 
dern seindt  4  beihonet  schul  er  gewesen.  Nach  diesen  ist 
gangen  ein  grausamer  ungeheurer  gemachter  lindtwurmb, 
in  welchem  zwen  unsichtbare  man  gegangen;  diesen  lind- 
wnrmb  hat  an  einer  seiden  bunden  oder  schnür  gefürtt  die 
togentsam  und  süchtig  jongfrau  Anna  Enenea  DamiUerin, 
eine  ehelidie  tochter  dess  ehravesten  hoohgelertten  hem 
Hansen  DamiUers  dootor  medidnä  und  förstlidier  gnaden 
leibdoctor,  welche  Jungfrau  auf  das  costbarlichst  und  zier- 
lichest  in  Sonderheit  darzu  angethan  und  bekleid  worden  ist. 
Nach  dem  lindtwurmb  ist  gangen  Georg  Zeiller  und  Hans 
Widman  alss  die,  so  anf  die  Jungfrau  und  liudwiinnb  sampt 
andern  zweien  wartten.  Nach  diesen  ist  zn  ross  geritten 
der  edel  ond  yesst  Georg  Sigmundt  von  Armensperg,  so 
ritter  8.  Georg  gewesen,  in  einem  adamantischen  crantz 
und  vollem  khuriss  sampt  bedecktem  ross  mit  pantzer 
parsen  und  hämisch  geliger  ^j,  nach  ihme  sein  leibjuug 

8)  S.  Sohmeller,  Bajsr.  Wörterbuob  basrb.  t.  0,  K.  Fromtmi, 
Bd.  I,  S. 
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Andreas,  welcher  ein  glena  oder  spiess  zu  ross  mit  grosser 
cosstligkeit  und  federn  gezier  gefürtt.  Darnach  seind  geritten 
6  raisig  knecht,  ross  and  man  in  vollem  hämisch  und 
geliger,  welche  also  geheissen:  Hans  Obermaier,  Chmtoff 
Hogers,  Wolff  Ifittermaier,  Georg  Sdiwerdeo,  Lmhardt 
Mets,  MaUielss  RemboflP.  Mit  diesen  ist  die  erst  figur  be- 
schlossen.  Erclerung  dieser  figur: 

Der  grausam  lindwnrmb  giefftig  starck 

bedeutt  den  theofeil  maettig  arck, 
die  Jungfrau  adelig  und  recht 
bedeuttet  das  menschlich  geschlecbt, 
Sanct  Georg  der  ritter  khon  und  gaet 
Jbesiim  Christum  bedeatten  thoet 
Daim  wie  S.  Georg  der  ritter  khon 
erlessen  tfaet  die  Jungfrau  schon 
von  diesem  trachen  unvertrass, 
also  hat  auch  Jhesus  Christus 
erlosst  von  dem  theuffel  unrein 
all  die  an  ihn  gelanben  fein. 

Ander  figur.  Die  erschaffimg  himels  und  erden.  Genes.  1. 
Durch  die  Tiscber  aogeridit.  19  person.  Hans  Semridi,  Uls 
Geusswdn,  Sebastian  Meminger  3  färer  seind  yorher  gangen; 
Georg  Gebhardt  fendrieh,  2  seind  trabanten,  2  haben  die 
spera  oder  weltkngl  tragen,  5  seind  wie  engl  bekleid  gangen ; 
Andreas  Hueber  Salvator,  Georg  Singer  theuffli  4  seind 
stangentrager.  £rclerung : 

Die  ewig  gottlich  maycstadt 
himel  und  erd  erschailen  hat 
ans  seiner  gottlich  weisheitt 
durch  sein  almechtigkeit  bereitt 
ein  onaosprechenlidies  guett; 
sohl  anlang  niemand  wissen  thuet, 
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er  ist  der  erst  und  pleibt  der  lest, 
all  sein  wcrck  seind  auf  das  best, 
kern  mensch  kann  die  tadlen  nooh  straffen, 
gott  hat  die  darcb  ihn  seihet  besöhaffen; 
niemand  mag  seine  wnnderwerck 
ausprecheu,  auch  seiu  er  äfft  und  sterck. 

Dritt  figor.  Adam  und  Eva  im  paratheiss.  Genes.  3. 
Durch  die  sdiaffler  angericht.  15  person.  2  fthrer  seind  vor- 
her gangen,  Georg  Zimcrman  fendrich,  Thomas  Ruprecht 
Adara,  Wolff  Stettner  Eva,  5  seind  wie  engl,  WolffNeuhoffer 
theuffl,  4  stangentrager.  Erclerung: 

Nachdem  der  ewig  schopffer  werth 
gemachet  hat  himel  und  erdt 
samp^^  aller  creatur  an  zail, 
so  ehr  beschaffen  hat  znmal, 
hernach  der  gnettig  sdiopffer  rmch, 
erschaff  den  mensdien  ihm  geleicb, 
den  Adam,  und  aus  seinem  leib 
hernach  machet  Eva  das  weih, 
setzet  die  in  das  paratheiss, 
alles  zu  beherschen  mit  vleiss; 
doch  lerbrechenss  gottess  gebott, 
daraus  yolget  der  ewig  thodt 

Yferdt  figur.  Kain  und  Abel.  Genes.  4.  Durch  die 
floesleuth  angricht.  11  person.  2  führer  seind  vorher  gangen, 
Linhardt  Fischer  fendrich,  Adloff  Reiserer  ein  engl,  Wolff 
Stedcel  Abel,  Hans  Maier  Kain,  2  seind  kertzentragcr.  Wolff 

Kalckbrcnner  tlieu£fl,  2  stangentrager.  Erclerung: 

Nadidem  Adam  und  Eva  betten 

gottess  gebott  hard  übertretten, 

darumb  der  guettig  schopffer  weiss 
sie  vertrieb  auss  dem  paratheiss, 
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wa  bawen  die  unfriiehtbar  erden, 

dess  ihnen  streng  und  sauer  thet  werden, 

in  der  zeitt  Eva  schwanger  war 

und  erstlich  den  Kain  gebar, 

ward  hernach  schwanger  wiederomb 

nnd  gebar  den  Abel  iromb; 

den  erschlag  sefai  bmder  gmdt, 

dies  war  der  erst  mordt  m  der  weit. 

Fünffbfigor.  Die  archNoe.  Genes  7.  Darob  diekisUer 
angricht.  llperson.  4  fürer  seind  forher  gangen,  Balthasar 
Pfreimer  lendrich,  4  seind  stangentrager,  2  haben  die  sich 

tragen.   Erclerung : 

Alse  alle  weit  in  Sünden  sdiwebet 
und  nicht  nach  gottess  willen  lebet, 
derhalb  thet  gott  die  weit  verderben, 
durch  wasser  alles  fleisch  musst  sterben, 
der  herre  Noe  den  fromen  mau 
nnd  die  seinigen  redet  ahn. 
Und  gotl  Yoa  Noe  haben  wolt, 
dass  ehr  ein  kästen  machen  solt, 
mit  den  seinigen  darein  gon, 
Noe  dasselbig  hat  getbon. 
Ein  sindfluss  vierzig  tag  anbrach, 
Noe  and  sein  Tolck  nichts  gesohach. 

Sechst  figur.  Der  könig  und  piister  Melchizededch  mit 
dem  brot  und  wein.  Genes.  14.  Durch  die  maurer  angricht. 
10  person.  2  führer  seind  vorher  gangen,  Michael  llaasä 
fendricb,  Georg  Schmidt  priester,  Ulrich  Marche  Mclchixedekb. 
2  aeind  trab«iten,  1  schildtknab,  2  seind  stangentiager. 
Efderong: 

Alse  der  gottforchtig  Abraham 
Ternhomsn  hat,  wie  gar  giaosam 
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der  könig  und  der  heiden  schar 

mit  sein  freunden  umbgangen  war, 
auch  gefangen  sein  bruder  schlecht, 
drey  hundert  und  achtzehn  knecht 
schickt  ehr  auss,  schlug  die  feind  unframb, 
l»aehl  aeineB  bmder  wiederomb, 
Melchtaedeokli  der  kanig  erlieh 
zo  Salem  gottess  priester  herrlich 
trug  Abraham  für  wein  und  brott 
und  lobt  mit  ihm  den  höchsten  gott. 

S^ebendt  figur.  Der  Al^raham  mit  den  drey  englen. 
Genes.  18.  Dmrch  die  drechsel  angrioht  10  person.  2  furer 
seind  vorher  gangen,  Ghristoff  Strobl  fendrich,  Hans  Wecker 
Abraham,  ein  jung  mit  dem  paum,  3  knoben  wie  engl, 
2  staDgentrager.  £rclerung: 

Ahraham  vor  der  bütton  saasa 
in  Mambre,  da  sem  whonong  wasst 
Alse  die  snn  hdss  schein  an  der  Btett, 

Abraham  sein  augn  auffthett, 
drey  engel  ehr  vor  ihm  sten  sach, 
hinein  zu  ghan  ehr  sie  ansprach, 
ihnen  zu  waschen  ihre  fiiess. 
anch  geben  brott  und  wasser  süess, 
soltten  under  den  paum  sich  legen, 
darnach  ihrer  raiss  wdtter  pflegen. 
Spradi:  darumb  seidt  herkhomon  ihr. 
Sie  sprachen:  Ja  wir  volgen  dir. 

Acht  figur,  Lothmit  sdnawätechtern.  Gen.  19.  Durch 
die  opeer*)  angricht  bat  9  person.  2  fdrer  aeind  vorher 
gaugen,  Balthasar  Ordl  fendrich,  Wilhelm  Bartheimer  Loth, 

Steffan  Schmidt  Loth's  weib,  2  Jungfern  seiud  Loth's  techter, 
2  staDgentrager.  Erclerung: 

9)  d.  h.  OUtkr,  i.  Sobmeller  a.  a.  0.  Bd.  I,  8.  1& 


Digitized  by  Google 


858    SiUung  der  phOos.'fhiM,  Oam  fxm  6,  Dumber  W3. 


Alss  gott  mit  schwebel  bech  und  fear 
wolt  straffen  die  8Üad  ongeheor, 
schickt  der  herr  zwen  engel  aius, 
das  sie  soltten  fhüren  von  hanss 
Loih  und  die  seinen,  alss  geschach, 
und  dos  Loths  weih  hinder  sich  sach, 
wiird  zu  einer  saltz  seulen  gar, 
und  Loth  zog  auf  den  berg  Zoar, 
die  whonung  gßel  ihm  nit  wol, 
zog  mit  sein  techtern  in  ein  hoil« 
Ton  ihrem  eignen  vatter  alt 
wurd  sohwaoger  jede  tochter  tMlt. 

Neundt  figor.  Abraham  wil  sein  söhn  Isaac  opfern. 
Genes.  22.  Dnrch  die  amerlenth  angerichi  lOperson.  2  fnrer 
sefnd  Yorher  gangen,  Llnhardt  Zacherl  fendrich,  Paulos 

Widmau  Abraham,  Matheiss  Maier  Lsauc,  Melchior  Strobl 
hat  das  lamb  gefiirt.  4  seind  stangentrager.  £rclerung: 

Zu  Abraham  des  herren  stlmb 

sprach:  Isaac  dein  söhn  du  nimb, 
opfere  im  landt  Morea 
ihn  auf  zum  brandopfer  alda. 
Abraham  nach  des  herren  wordt 
sein  söhn  hinf&ret  an  den  ordt, 
daran  ehr  ihn  dann  opffem  wolt» 
dass  gott  sein  ghorsam  sehen  solt.  ' 
Abraham  rüst  sich  zu  der  sach. 
des  herren  stimb  vom  hiiuel  sprach: 
Abraham  lass  leben  dein  knaben, 
dein  ghorsambkeit  will  ich  begaben. 

Zehendt  figur.  Isaac  segnet  sein  söhn  Jacob  für  den 
Esaii.  Genes.  27,  Darob  die  nadler  angricht  6  person. 
Hardtman  Renschl  ffirer,  Thomas  Bock  fendrich,  Caspar 
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Manttner  Jacob,  Jobst  Koler  Esau,  Hans  Dosclmer  Isaac, 
Jungfer  N.  Rebecca.  ErcleruDg: 

Alss  baac  war  worden  alt» 
bemffib  er  aeiii  sehn  Esaa  balt, 
ein  wilpreeht  er  ihm  fahen  sollt, 

sein  segen  er  ihm  geben  wollt, 
Esau  ging  nach  dess  vatters  willen, 
Rebecca  berufft  in  der  stillen 
den  Jacob  ihren  liebsten  söhn, 
zwei  gebpooklein  het  de  abthon, 
daranes  ein  apdes  macht  an  dem  endt, 
legt  ihm  die  feil  anf  halte  imd  hendt. 
Er  trug  die  speiss  dem  vatter  hin, 
der  für  den  Esau  segnet  ihn. 

Aylfte  figvr*  Jacob  schlefft  anf  dem  stain,  sieht  die 
eogel  gottes  an  der  laytter  nff  und  absteigen.  Genes.  28. 
Dm*ch  die  wagner  anglicht,  hat  8  person.  2  fürer  seind  yor- 

her  gangen.  Michael  Schreffl  fendrich,  Christoff  Nebb 
Jacob,  2  seind  wie  engel,  2  seind  stangentrager.  Ercierung: 

Jacob  Yon  Berseba  zog  fort 
in  Haram  and  kam  an  em  ort, 

wo  die  snn  undergangen  war, 
Jacob  der  schlaff  umfinge  gar, 
sein  haupt  legt  er  auf  einen  stein. 
In  dem  schlaff  im  ein  trumb  erschein, 
Ton  der  erdtti  ein  laytter  stett, 
bisa  an  den  himel  reichen  thett, 
anff  nnd  ab  etlich  engel  stigen. 
Der  herr  sprach,  weil  Jacob  thet  ligen: 
weisst,  ich  bin  deines  vatters  gott, 
well  dir  das  land  geben  ohn  spott. 

Zwolflt  fignr.  Der  heir  erscheint  Mose  im  feurigen 
posdi.  Ezod.  8.  Darob  die  hafher  and  zingieser  angricht 
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12  persoD.  2  führer  seind  vorher  gangen.    Hans  Bemlich 

fendrich,  Heinrich  Preisinger  Moses,  2  seind  wie  Juden,  einer 
hat  den  puscb  tragen,  2  seind  stangentroger.  Erclening: 

Moses  der  theore  gottes  man 
haedet  der  sehaff  in  Mideao, 

welche  Jethro  dem  sohwager  sein 
dem  priester  zugehorten  fein. 
Moses  an  den  perg  Horeb  kani| 
der  engel  des  herrn  lobsam 
in  dem  feurigen  pasch  ersehin, 
und  Moses  spradi:  ich  will  dahin 
und  sehen,  wammb  doch  das  fear 
den  pusch  nit  verzehr  nngeheur. 
Still  ston  hiess  ihn  pleiben  der  berr, 
dann  ein  heiliges  ort  diss  wei. 

Dreyzehendt  figur.  Der  stab  Mose  wurdt  za  einer 
schlang.  Exod.  7.  Durch  die  bader  angricht.  18  person. 
2  fürer  seind  vorher  gangen,  Hans  Wilhelm  fendrichf  Hans 
Detter  könig,  4  seind  trabanten,  Silvester  Winderhaler  priester, 
Hans  Carl  MoseSi  Zacharias  Saater  Itleinfendrich,  6  seind 
staogentrager.  Erderang: 

Gott  der  herr  sprach  zu  Mose  schon; 
Merck  es,  würd  an  das  wasser  gon 
Pharao,  so  gang  auch  hinab, 
behalt  in  deiner  hand  den  stab, 
so  worden  ist  sa  einer  aoUangen, 
and  sag  za  ihm  mit  mlangen, 
dass  ehr  mein  volck  lass  ausgehu  mir. 
Ehr  aber  wird  nit  volgen  dir, 
so  sag  ihme,  er  soll  sehen  mher, 
dass  ich  bin  und  pleib  der  herr. 
Dein  stab  schlag  in  das  wasser  gatt, 
^  dass  es  yerwandlet  werd  in  plat 
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Vimehendt  fignr.  DasB  OBterlamb  in  der  wSesten. 
Exod.  12.  Dardi  die  hottmacher  angrieht  12  penon.  2  förer, 

Gregori  Locker  fendricb,  6  seind  wie  altvätter,  2  lehrjungen 
haben  Stangen  tragen.  Erclerung: 

Za  Mose  und  za  Aaron 

sprach  gott:  ihr  solt  beThelen  thon, 

dass  man  bei  allem  Yolck  dorchaius 

ein  schaf  nheme  in  jedes  hauss 
ein  schaf  mendlein  eins  jars  altt, 
das  sollt  ihr  essen  der  gestaltt 
beschaechte  füess,  gegortten  lenden, 
und  Stäb  haben  in  eoren  henden, 
anoh  eiUend  essen  sn  der  frist, 
dann  es  des  berren  Passach  ist, 
dieselbig  nacht  will  ich  durch  gon, 
der  Egipter  ?ich  schlagen  thon. 

Fünfizehendt  figur.  Der  engel  gottes  mit  der  fenrig 
Beul.  Exod.  13.  Durch  die  weisgerber  angrieht.  14  person. 
2  fiirer,  Linhardt  Baumann  fendrich,  Osswald  Ambun  bat 
die  seal  tragen,  Paulus  Praun  priester,  Georg  Krottner 
Moses,  6  seind  wie  jaden,  2  stangentrager.  Erclerong: 

Nachdem  der  konig  Pharao 

Hess  gottes  volck  ziben  also, 

von  Suthoth  zogen  sie  daliin, 

nnd  der  herr  zog  daiier  vor  ihn 

in  ehier  wolcken  seul  den  tag, 

dass  sie  den  weg  wessten  ohn  dag, 

dess  nachts  leooht  ihnen  der  herr  theaer 

in  einer  wolcken  liebt  von  fear 

also,  dass  von  des  volckes  schar 

die  nacht  und  bei  dew  tage  dar 

die  sealen  nit  thetten  vergon, 

denn  der  herr  thet  ihnen  beiston. 
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Sechzehendt  figur.  Moses  mit  den  kindern  Israeli  über 
dass  rodt  mlicr.  Exod.  14.  Durch  die  metzger  auf  der  uü- 
dern  bank  aogricht.  24  person.  4  fürer  seind  vorher  gaogen, 
Conrad  Reaschl  feudrich,  Hans  MamteiDer  Moses,  Yeit 
Ahonier  Pharao,  Hans  Auer  priester,  6  seind  im  »t^™f<*i»j 
6  seind  wie  joden,  4  haben  Stangen  tragen.  Erelernng: 

Als8  Pharao  thet  jagen  nach 
dem  volck  gottes  mit  groser  schmaoh, 
Moses  reckt  auf  sein  band  im  beer, 
der  herr  Hess  sich  anfUion  das  mher 
dordi  einen  gewalltigen  oestwind, 
daran  es  traken  ward  geschwind, 
das  mheer  tlicilet  sich  toq  einoader, 
gottes  volck  ging  hindurch  alsonder 
unverletzt  und  truken  also. 
Mit  seinem  volck  jagt  Pharao 
hinach,  sampt  seinem  wagen  nnd  ross 
ersoff  alles  in  dem  mheere  gross. 

Sybendtsehendt  fignr.  Moses  schlegt  an  den  Telsen, 
dass  er  wasser  gibt  Exod.  17.  Durch  die  loderer  angrieht. 
15  person.  4  fürer,  Georg  Gantzier  fendrich,  Unhardt  Ghnmer 

Moses,  6  seiud  wie  Juden,  Hans  Zellermaier  hat  den  perg 
tragen,  2  seind  stangeotrager.  Erclerung: 

Und  Moses  nach  des  herren  stim 
legert  das  volck  za  Raphidim, 
alda  die  lenth  kein  wasser  betten, 

zu  hand  mit  Mose  zaockcn  thetten, 
sprachen :  vor  darst  müssen  sterben  wir. 
Moses  trug  das  dem  herren  für, 
der  herr  sprach:  sanm  dich  nit  lang, 
nimb  etlich  elttesten  und  gang 
in  Horeb,  wie  ich  dir  thn  sagen, 
alda  tbue  an  den  Velsen  schlagen. 
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Und  Moses  an  den  yelsen  sohlng, 
das  Toldc  bekham  wasser  gnug. 

Achtzchendt  figur.  Moses  mit.  den  zeben  gebotten. 
£xod.  19.  Durch  die  hufifschmidt  aogricht.  19  person.  3  fiirer, 
Hans  Benschl  fendricli,  Peter  Keller  Moses,  Sizt  Weineisen 
Aaron,  6  seind  in  kappen  gangen,  4  seind  stangentrager, 
2  eogl  mit  brott  korben.  Erderung: 

Allss  Moses  mit  des  volckes  schar 
in  Sinai  der  wuesten  war, 
Moses  steig  anf  den  berg  zu  gott, 
alda  der  harre  ihm  gebott, 
er  sollt  das  ?olok  also  berQhn 
auf  den  berg  zn  steign  mit  mühn. 
Unden  an  dem  berg  plieb  der  hauff, 
Moses  zum  herrn  steig  liiuauff. 
der  berg  raucliet  und  dempffet  sehr, 
im  feucr  stieg  herunder  der  herr, 
alda  empfing  Moses  von  gott 
anff  dem  berg  die  sehn  gebott. 

Neundtzehendt  figur.  Dass  kalb  in  Oreb.  Exod.  32. 
Durcli  diemetzger  aulf  der  obern  banck  angricht.  31  person. 
2  fürer,  Moritz  Sterz  fendrich,  4  haben  das  kalb  tragen, 
Hans  Schlntt  hat  die  Jhesewelh  geförtt,  Clans  Resenberger 
Gantor,  Simon  Hannerman  schalmeister,  2  knaben  haben 
das  bulprett  tragen,  22  seind  wie  Juden  gangen.  Erclerung: 

Alss  Moses  au£[  den  berg  bei  gott 
verzog  umb  die  zehen  gebott, 
zn  Aaron  das  volok  halt  sprach: 
an  dem  end  dn  uns  götter  madi, 
wir  sorgen,  Moses  sei  yerlhoren. 
Aaron  sprach:  reist  von  den  obren 

10)  Etwa  —  ;,benieQkeB*'  (s.  Schmeller,  a.  a.  0.  Bd.  II,  S.  22)? 
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die  golden  ring.   Sie  theten  dass, 
ein  gössen  kalb  er  madien  lass, 
dasselb  thet  alles  voldL  anbettoo. 
der  herr  hieflt  Mosern  hinab  tretten, 

der  die  taiffelen  zerwarff  behend, 
darnach  das  kalb  mit  feur  verprendt. 

Zwaindngste.  Zwen  knndtsoha£E)ter  mit  dem  weintranben. 
Nnmeri  13.  Dorch  die  kecli  angricht  7  person.  2  llfarer, 
Symon  Troll  fendrich,  2  haben  den  tranben  tragen,  2  aeind 
stangentrager.    Erclerung : 

Der  herr  Ton  Mose  haben  woU, 
dasB  er  mender  anssenden  solt» 
das  land  Ganaan  an  besehen, 

und  alss  die  kundtschafft  war  bescheheo, 
durchsuchtens  auch  die  wüesten  Zin 
biss  von  mittag  ghen  Hebron  hin 
und  auch  biss  zu  dem  bach  £6coU, 
der  Stande  gaetter  trauben  voll, 
der  gleiofa  granat  apffel  und  feigen, 
deren  sie  abschnitten  zu  aeigen 
und  mit  ihnen  heimbrachten  schon, 
zeigens  Mose  und  Aaron. 

Einundzwaindzigste.  Die  gronatpatten  Aaronis.  Numeri 
17.  Durch  die  sdmohmaoher  angrieht.  22  person«  4  i&rer, 
Lacas  Zenokl  fendrich,  Hans  DenseU  Aaron,  2  seind  wie 

priester,  2  seind  wie  dootores,  2  seind  wie  leviten,  6  seind 
wie  Juden,  4  seind  stangentrager.   Erclerung : 

Gott  der  herr  sprach  an  Mose  schnei: 

sag  den  kindem  Israeli, 

dass  sie  swölff  stecken  legen  dar 

jeden  mit  seinem  nhamen  dar, 

doch  den  nhamen  Aaronis 

schreib  auf  Levi  stecken  gwiss. 
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1^  in  die  hütten  vleisiglich, 
welchen  wurd  erwhelen  ich, 
denelb  soll  gronen  an  dem  ordt 
Moses  schaff  nach  des  herren  wort. 
Des  moiigeiis  ftiiid  sieh  Iradithar  sdioa 
AaroQis  stecken  gantz  gron. 

Zweynndswaindzigste.  Die  ahrine  schlangen  in  der 
w&esten.  Nnmeri  21.  Durch  die  ffUrber  aogridit.  11  person. 
2  fiirer,  Ruprecht  Knpffinger  fendrich,  liattheiss  Ottl  Moses, 

6  seind  wie  jaden,  einer  wie  ein  engl.  Erclerung: 

Alss  gottes  volck  thet  murmblen  sehr 
wieder  goit  und  Mosern  noch  mehr 
in  der  wüesten  yonwegen  speise, 
da  strafft  sie  gott  solcher  weiss, 
sendet  wider  des  folckes  schar 
grifftig      fear  spenet  schlangen  dar. 
Von  ihrem  biss  sturb  weib  und  man. 
Da  redet  das  volck  Mosern  an: 
bitt,  das  uns  gott  yerzeich  die  sünd. 
Moses  thet  das,  gott  sprach  geschwindt: 
mach  eine  abrine  schlangen  eben, 
wer  die  ansieht,  der  pleibt  bei  leben. 

Dreyundzwaindzigste.  Josua  mit  der  arch  umb  Jericho. 
Jos.  7.  Durch  die  saltzatessel  angricht.  19  person.  4  fürer, 
Hans  Muttlheimer  fendrich,  üardtman  Wesselmaier  Josua, 
ein  scbiitknab,  2  seind  in  der  arch  gangen,  4  seind  wie 
jaden,  4  seind  wie  trabanten,  2  seind staogentrager.  Erderang: 

Jerricho  war  verschlossen,  da 

der  herr  saget  zu  Josua: 

lass  alle  tag  das  kriegsvoick  stumb 

ein  mhal  ghen  nmb  die  stad  heromb, 

11)  Das  SubBtantivnm  „grift^  t.  bei  SohmaU«  ».  a.  0.  Bd.1, 8.099. 
(1878,  6.  FhiL  liirt.  GLJ  67 
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seehs  tag  solt  das  Terbringen  dn, 

wann  der  siebent  tag  kumpt  herzn, 
80  lass  die  sieben  priester  plasen 
die  sieben  pusaunen  dermassen, 
auob  herumb  tragen  die  pundes  laden, 
80  wird  die  manr  lallea  mit  sohadeo. 
Joena  volget  dess  herm  rath, 
die  manr  fiel,  er  gwan  die  stadi. 

Vierundzwaindzigste.  Jepthath  der  Güeaditer  mit  seiner 
tochter.  Jodicumll.  Durch  die  barbierer  angridit.  Tpersoo. 
2  ffirer,  HansDolger  fendriofa,  Hans  Köa%  Jepthath,  Begiaa 
N.  Jepthaths  tochter,  2  seind  wie  joden.  Erdemng: 

Ein  giüpt  verhiess  Jepthath  dem  herm, 
wa  er  ihm  geb  den  6ieg  mit  ehm 
wieder  die  kinder  Amon  schlecht, 
80  wolt  er  gott  anfopffem  recht, 
wass  ihm  von  hans  entgegen  ging. 
Nachdem  Jepthath  den  sieg  empfing 
nnd  wieder  heinib  zöge  zu  hauss, 
da  ging  ihm  entgegen  herauss 
sein  tochter,  so  er  einig  hett 
dess  ihm  betrilbiug  machen  thett^ 
jedoch  so  mnsst  er  mit  ihr  thon, 
wass  er  gott  het  Tersprochen  schon. 

FÖnffundzwaindzigste.  Davit  und  Goliath  in  dem  ersten 
Begum  17.  Durch  die  sattler  angrioht.  10  person.  2  fiirer, 
Benedict  Hnber  fendrich,  Sjgha£Et  Davit  ein  rhoner  Jimg, 

12)  rdm  s  sehlaak,  ••  SohmeUar,  a.  a.  0.  Bd.  II;  8. 108  («il« 
„Tin**),  wosn  als  waitinr  Mieg  eiaa  tpridiwdrtliohe  Bedtnnri  an* 
g«nhrt  werden  mag,  waklia  jodmifidli  noch  im  Anliuige  diaies  Jakr* 
hoaderta  in  der  Oberpfids  gang  mid  gebe  war,  nemliob:  »,Lang  ond 
ron  is  an  adelicho  person ,  kura  and  diok  ia  'a  banenigAok^  (ibtf 
^4fi6k''  a.  abend.  Bd.  I,  &  68S). 
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Hardtman  Peringer  Goliaih,  Fridrich  Pech!  könig  Saal,  2  Beind 
siangantrager.  Efdmog: 

Der  Philistmer  starckes  hör 

plaget  Juda  mit  groser  wher, 

Goliath  ein  Philister  hiess, 

der  sich  sein  sterck  betrigen  Hess, 

sechs  eilen  und  ein  handt  hoch  war. 

Der  mfft  im  thal  hochmattig  gar, 

dasB  ein  mhan  mit  ihm  kempffen  solt 

Nlemandt  war  da,  der  das  thon  wolt, 

zu  lest  der  jange  Dayit  klein, 

er  warff  ihn  mit  dem  schlauder  sein. 

Israel  wurd  durch  ihn  getrost, 

Yon  den  Philistern  erlost 

Sechsondzwaindzigste.  Davit  im  ehebruch  mit  Bersabe* 
Im  2.  Regom  11.  Durch  die  knpferschmidt  angrioht.  14  person. 
2  f&rer,  Caspar  Herman  fendrich,  Georg  Hoensteiner  Dayit, 
2  seind  wie  trabanten,  Hans  Syler  ürias,  ein  schiltkneeht, 

Maria  Zellerin  Bersabe,  Regina  und  Sidonia  noch  Jungfern, 
2  seind  staogentrager.  £rclerung: 

Davit  an  gott  sich  ybersach, 
mit  Bersabe  die  ehe  er  brach, 
richtet  auch  heimlich  an  die  nott, 
dass  Urias  kam  zu  dem  tott. 
Damadi  namb  er  die  Bersabe, 
dess  ihm  an  lest  bracht  nott  and  weh. 
Dem  herren  gefiel  nit  die  thadt, 
nnd  dem  Davit  gesendet  hat 
den  Propheten  Nachan,  der  auch 
ihn  straffet  umb  sein  sündo  rauch. 
Davit  erkand  sein  that  ontren, 

batt  gott  nmb  gnad  mit  pnss  mid  rhen. 

6V 
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Sybenzwanzigete.  Frau  Jadith  mit  dem  banpt  Holoferne. 
Judith  13.  Durch  diegüiitler  aogrichl.  10  perton.  Uürieh  Gondl 
f&rer,  Oregori  Rein  feodrich,  Jacob  Beiichl  Holoferne»,  einer 
mit  dem  panm,  4  eeind  trabanten,  Elisabeth  HofBscherin 

Jndith,  Elisabeth  Daweittiu  noch  juDgfer,  2  eeiod  stangen» 
trager.  Erclerung: 

Holofernes  waedenter  ardt 
Betholtan  belagert  hardt, 
die  Wasser  bmonen  ihn  abgrab, 
das  Tolck  sich  sehr  ybell  gehub, 
sprachen:  Lilfft  unss  nit  in  sechs  tagen 
der  herr,  so  müssen  wir  verzagen. 
Ifrau  Judith  strafft  das  volcic  suptbil, 
dass  sie  gott  setzten  zeit  and  zieL 
Blit  ihrer  magt  bei  eitler  nacht 
ging  ne  in  das  lager  bedacht, 
Holoferne  das  haupt  abschlug^ 
erlöst  Bethuleam  gantz  clug. 

Figuren  des  neuen  testaments. 

Achtundzwandzigste.  Sanct  Ursula  geselschaflFt  durch 
die  lezeltter  angricht.  ISperson.  2  fürer  seind  vorhergangen, 
Melchior  Camerloor  fendrich,  Catharina  das  radt,  Barbara 
den  thurm,  Agnes  das  lemblein,  Thorathea  das  kerblein, 
Agatha  das  creuz,  Loda  den  stern,  Barbara  den  lindmumb, 
Ursala  die  pfeil,  Apolonia  die  zangen,  mit  ihnen  ist  aadi 
gangen  unser  liebe  frau,  haben  all  cronen  aufgehabt  und  seind 
halbwachsene  Jungfern  gewesen,  2  stangeotrager.  Erclerung: 

St  ürsala  und  ihr  gesellschafft 
haben  in  rechter  glaubens  oraffk 
beidienet  and  anch  than  Yerehren 
Jesnm  Christum  alss  einen  herren 

und  waren  heiland  aller  weit, 

wie  dann  die  heilig  schrifft  das  malt. 
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liessen  mit  niditen  sioli  abtniben, 
thetten  aoöh  bMiendig  beleibeOf 

forchten  nit  der  thiranen  gestalt, 
erlitten  martter  und  gewalt, 
derhalben  wurden  sie  erkcüdt, 
hejrlige  martteria  genendt 

Nenoondzwaindzigste.    Die  Termahlung  JosepbB  niii 

Maria.  Mathei  2.  Durch  die  müUer  augricht.  17  person. 
2  fürer,  Georg  Albrccht  bischoflf,  Andre  Kobelmaier  fendiich, 
Maglena  Abertbauserin  unser  frau,  2  eeiod  wie  Juden,  4  kerUen- 
trager,  4  seiad  stangeatrager.  Erolerimg: 

Maria  Cbristl  motter  rhein 
ebelichen  war  Termbelet  fein 

dem  Joseph  eiuem  man  gerecht, 
derselb  war  von  Davits  geschlecbt. 
Gott  ordnet  das  dieser  gestalt, 
daes  Maria  dem  Joseph  halt 
an  eioem  ebeweib  sollte  werden, 
▼on  wekber  bemaob  anf  erden 
dnrob  dees  beih'gen  geistes  orofft- 
geboren  war  von  gott  veihoflft 
unser  heiland  Jhesus  Christus, 
davon  die  schhfft  gibt  dar  zeugnus. 

Dreysigst  figur.  Der  cnghsch  gruess.  Lucä  1.  Durch 
die  melber  angricht.  9  person.  2  fürer,  Nicoderaus  N.  fen- 
drich,  einer  engl  Gabriel,  Jacobe  Strelhoferin  Maria,  2  seind 
wie  propbeten,  2  stangentrager.  Erclerang: 

Im  seöbaten  monat  anas  dem  tron, 
von  gott  ward  ausgesendet  schon 

der  engel  Gabriel  genandt 
hin  in  das  galileisch  landt 
zu  einer  jongfraa  rein  und  zartt, 
die  Maria  genennet  wardt. 
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Der  engel  griiset  sie  mit  ehren 
und  saget  ihr,  sie  wurd  geberea 
ein  Bohn  Jheemn  CSunetom  ermelt 

einen  heiland  der  gantzen  weit. 

Als  Maria  den  grass  empfing, 

duroh  gottes  cra£ft  sie  schwanger  ging. 

Einnnddreysigst.   Die  heimsndiung  Marie  m  Elisabetii 

auf  dem  gebirg.  Lucä  1.  Durch  die  bogner  anglicht. 
6  person.  Wilhelm  Paulas  fiirer,  Ulrich  Cremer  fendrich, 
Cathanna  Scherlin  Elisabeth,  Anna  Lippin  unser  frao,  2  seind 
stangentrager.  Erdemng: 

Alse  Maria  ist  schwanger  gangen 

Ton  dem  heiligen  geist  entpfangen, 

nachdem  auf  das  gebürg  sie  tradt 

in  Juda  die  herliche  Stadt, 

in  das  haus  Zachariä  kam, 

grüset  Elisabeth  mit  nham, 

Clisabekh  hopfiirt  geschwind 

ob  dem  gruss  in  dem  leib  ihr  Idnd, 

sprach:  von  wahnnen  kumpt  zu  mir  her 

die  mutter  des  herrn  mit  ehr, 

von  nhun  an  so  werden  mit  vleiss 

Isindes  kinder  dir  geben  preiss. 

Zweinnddreysigst.   Die  gebnrtt  Christi.  Mathd  7.  Dmrdh 

die  tuchschcrer  angricht.  9  person.  2  fürer,  Hans  Schuss- 
man  fendrich,  Caspar  Kürchdorffer  Joseph,  Anna  Salnuthon 
unser  frau,  2  iinaben  in  engels  kleider,  2  stangentrager. 
Erolemng : 

Haria  Christi  mntter  rein 

dem  Joseph  war  yermhelet  fein, 
alss  er  mit  ihr  zu  hause  sass, 
erfand  sich,  dass  sie  schwanger  was 

18)  I.  SohmeUer,  ».  ».  0.  Bd.  I,  8.  S16. 
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Yon  dem  heiligen  geist  vorao, 
aber  Joseph  der  frame  man 
wolt  sie  nit  ansohrden  dermassen, 
godacbt,  aia  heimlioli  la  Terlasseo. 
Im  schlaf  sagt  ihm  der  engel  halt: 
Joseph,  dein  weib  bei  dir  behalt, 
der  weit  Heiland  wurd  sie  geberen. 
Dieses  geschah  hernach  mit  ehren. 

Dregronddr^ysigste.  Beschneidoog  Jbeea  Christi.  Laoä2. 
Durch  die  loder  angricfat.  26perBOii.  3  förer,  Fkolns  Paosen- 
hofer  Simeon,  Hans  Trosstbnrger  neben  ihm  gangen,  16seind 

in  kappen  gangen,  4handtwerg8gäolleu  haben  Stangen  tragen. 
Erclerung : 

Nach  der  TerscfaeuDong  der  acht  tagen 
war  dass  Idnd  in  den  tempel  tragen, 
nadi  dem  gesats  besdinitten  fein, 

und  wurd  der  süsse  nhame  sein 
Jhesus  genennet  offenbar, 
wie  er  zuvor  genennet  war 
von  gottes  engel  mit  verlangen, 
ehe  ond  dass  er  wurde  emplnngen 
in  mntter  leib  der  reinen  magt, 
der  engel  seinen  nhameo  sagt, 
dass  durch  ihn  solt  werden  getrost 
alles  Yolck  von  trübsall  erlöst 

Vierunddreysigste.  Die  heyUgen  drey  kunig.  Mathei  2. 
Diese  figur  durch  die  kfirschner  angricht.  S6  person.  2  fürer 
seind  TOrher  gangen,  Steffsn  Pechteler  fsndriob,  2  seind  wie 
trabanten,  Hans  Negelis  toehter  unser  fran,  ein  jung  mit 

dem  Stern,  einer  mit  einer  rundell,  Conradt  Mundler  der 
erst  konig,  vor  ihm  her  seind  gangen  zweu  jungen,  einer 
mit  einem  stern,  einer  mit  einem  fendhn,  und  nach  ihnen 
4  trabanten,  Georg  Bosch  der  ander  kouig,  Tor  ihm  her 


DigitizcgJ^"Goüglt: 


I 

I 
I 

■ 
■ 

872    Sitzung  der  j^losrphüol.  Clasae  vom  6.  Dezember  1873. 

Beind  gangen  2  jungen,  einer  mit  einem  fendlin,  ander  mit 
einem  cepter,  nach  ihnen  4  trabanten,  Ludwig  Spitzeuberg 
dritt  konig^  vor  ihm  her  seind  gangen  2  jungen,  einer  mit 
einem  fendlin,  der  ander  mit  einem  cepter,  sampt  4  inr 
baDten,  mit  Urnen  einjheger  nnd  ifigeinerin,  iseindstaDgen- 
tnger.  Erderong: 

Alss  Jhesus  Christus  auserkom 
wurde  zu  Bethlahem  geborn 
la  desB  konig  Herod»  leitti 
am»  moigenland  kamen  bereitt 
hin  ghen  Jheniealem  mit  Tleis 
die  heyligen  drey  kunig  weis, 
fragten  dem  kind  nach,  und  nach  dem 
kamen  sie  ghen  Bethlahem, 
fünden  das  kindlein  Jhesu  rhein, 
auob  Joseph  nnd  Mariam  fein, 
goltt  wegrnuich  nnd  mirfaen  mit  ahm 
Boheocketon  sie  Jheen  dem  herrn. 

Fünffunddreysigste.  Die  reioigung  Mariä.  Lucä  2.  Durch 
diekernmeaser  angricfat.  9  peraon.  2fBrer,  1  fendrich,  Georg 
BemerU  Simeon,  Anna  Seidlin  unser  frao,  fiUsaheth  Falbilerin 
nnd  Anna  Sdhmidin  haben  tarttltanhen  tragen,  S  8tangen> 
trager.   Erderong : 

Alss  der  remigong  tag  und  zeitt 
henukhamen  in  sonderheitt» 
Maria  nnd  andi  Joseph  fr  am 
nhamen  nadi  dem  gesati  Jheaun 

mit  ihnen  ghen  Jerusalem, 
wie  dan  geschrieben  ist  von  dem, 
ein  jedes  ersts  kneblein  geborn 
werd  gott  geheiligt  und  erkhom. 
AndL  braditen  sie  das  opffar  fein 
nemblich  swei  tortütaaben  rhein, 


Digitized  by  Google 


9.  Pnmitti  BlifmMii?9  FniM&mam»-%pia  1574.  873 


die  braohten  sie  dem  hemB  olar 
und  Bteltten  auch  das  kindlefn  dar. 

Seohsimddre^gBt.  Die  fladit  Maria  uod  Josephs  in 
ügipten.  Mathei  2.  Durch  die  sajler  aagricht  7  person. 
2  fürer,  Paulus  Pilmair  fendrich,  Jeronimus  Barehl  Joseph, 
AoQa  N.  unser  frau,  2  stangentrager.  Erclerong: 

Zu  nachts  des  herm  engel  halt 
erschein  dem  Joseph  der  gestalt 

im  traumb  und  sprach  zu  ihm  gebchwiud: 

nimb  Maria  uud  auch  das  kind 

und  thue  juit  in  Egipteu  ziheu 

deo  zhoren  Herodis  flihen, 

dan  er  lest  das  kind  suchen  schon, 

alda  solttt  beleiben  thon, 

biss  das  der  thott  Herodem  trifft, 

damit  erfult  wer  die  geschrifft: 

auss  Egipten  guettiglich 

hab  meinen  söhn  berufen  ich. 

Sybenunddreysigst.  Die  üuscholdig  kindleio.  Mathei  3. 
Durch  die  messerschmid  angricht.  27  person.  2  fürer,  Joachim 
Lip  fendrich,  Joseph  Lip  Herodes,  Jacob  Piiilip  ritter,  18  juug 
gesellen  seind  mit  scblachtsohwerden  gangen,  4  stangentrager. 
Erdemng: 

Merodes  merkt,  dass  ihn  die  drei 
weisen  hetten  betrogen  frei» 
schickt  aomig  seine  diener  auss 
und  liess  sndien  von  hauss  lu  hauss 
in  Bethlahem  der  kneblein  schar, 
so  alt  waren  auf  die  zwei  jhar, 
auch  darunder,  die  Hesse  er 
umbringen  durch  sein  zhoren  schwer 
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nach  der  zeit  der  weisen  erlesen, 
80  bei  ihm  da  waren  gewesen. 
Herodes  begeret  mit  nott, 
dass  man  Jhesom  brecht  sa  dem  todt. 

Acbtonddreysigst.  Christus  Iheret,  da  er  12  jar  alt 
war,  im  tempelL  Lucä  2.  Dordi  die  Iher  oder  Schulmeister 
angricht.  18  person.  4  fOier,  5  seind  wie  jnden,  Hans  N. 
Joseph,  Barbara  N.  unser  fran,  Hans  N.  Christus,  6  haben 
den  tempell  tragen.  Eroleraog: 

Jhesus  war  alt  zwölff  jhar,  nach  dem 
da  ging  er  gen  Jhemsalem 
mit  seinen  eiteren,  alss  nach 
gewonhdt  war  nach  des  Testes  braneh. 
Sein  eitern  gingen  heimbartts  hin, 
Jhesns  aber  plieb  hinder  ihn, 
sie  suchen  ihn  mit  schmerzen  sehr, 
yermeiuden,  wie  er  schon  heim  wer, 
alss  aber  dieses  nit  geschach, 
kehrten  sie  wiederumb  hernach, 
funden  ihn  in  dem  tempel  chlar, 
da  lehret  er  der  Jaden  schar. 

Neuuunddreysigste.  Christus  wurd  von  dem  theuffel  in 
der  wUesten  Tersucht.  Mathei  4.  Durch  die  nestler'*)  an- 
gricht.  5  person.  Peter  Maier  fürer,  Sebastian  Krichbaiim 
hergott,  Marz  Aigner  sathan,  2  stangentrager.  Erderong: 

Jhesus  von  dem  theuffel  verrucht 
wurde  in  der  wüesten  versucht. 
Alss  er  hett  vierzig  tag  und  nacht 
gevastet,  das  in  hungrig  macht, 
der  theufel  saget:  bistn  gott, 
80  mach  ans  diesen  steinen  brott; 

14)  f.  SehmeUer  abend.  Bd.  I,  S.  176& 
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wolt  darnach,  Christna  aolt  tich  laBaen 
▼on  dea  tempeb  heeh  auf  die  atrasBen, 
redet  anoh  Jheaam  an  und  wollt, 
daas  ibn  der  herr  anbetten  eoltt. 

Jhesus  der  hcrr  an  diesen  orten 
anttwordet  ihm  mit  schÖDen  Worten. 

Viersigat  figmr.  Die  hochseidt  za  Gana  Galilei.  Joan.  2. 
Dardi  die  gaohladitgwander'*)  angricht,  23per8on.  4  förer, 
Ifidmel  Scheffler  fendrich,  Einer  Christus,  Maglena  Engl- 
berttin  unser  frau,  4  seiud  in  alben  gangen,  6  haben  wasser- 
krüg  tragen,  6  haben  stangeu  tragen.  Erclerong: 

In  Gana  QalUea  weit 

am  dritten  tag  war  ein  hoohieit, 

darauf  die  mntter  Jhesn  war 

anoh  Jhesns  sampt  der  jünger  schar, 

und  alss  ihnen  an  wein  gebrach, 
die  mutter  den  herrn  ansprach. 
Aber  Jhesus  saget  zu  ihr; 
weib,  waa  hab  ich  zu  thun  mit  dir? 
hemaoh  auf  dieser  hoohaeit  fein 
maehet  Jhesna  aoa  waeser  wein, 
aka  in  dem  tezt  beschriben  stat 

Eanundvicrzigste.  Die  enthauptuug  Joannis.  Marei  6. 
Durch  die  Schneider  anglicht.  20  person.  4  fiirer,  ein  fen- 
drich,  Einer  Merodes,  Georg  Schiesaer  Joannes,  Georg 
Bettinger  henker,  Maglena  Rebsteinin  Herodiaa,  Jacobe 
fioatorfferin  knnigs  toehter,  4  stangentrager.  Erdemng: 

Johanes  straft  Herodem  selir, 
dasa  seines  bruders  weib  hat  er, 
Herodes  liess  in  legen  gelingen. 
Alaa  etlioh  tag  waren  yergaagen, 

15)  B.  Soluneihr  ebend.  Bd.  H,  8.  600. 
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Herodes  ein  herrliebe  malceitt 
den  Beinen  freonden  snbereitt. 
Die  mntter  rieht  so  dantien  an 

die  tochter  da  vor  jederman, 
der  kunig  ihm  das  gefallen  liess, 
seiner  tochter  ein  bitt  verhiess. 
Die  badt  nach  ilirer  mutier  sagen, 
Johane  dass  liaupt  abzuschlagen. 

Zweyundvierzigste.  Der  verlhorn  söhn.  Lucä  15.  Darch 
die  bandtschuchmacher  aogricbt.  23  person.  3  fiirer,  Lin- 
hardt  Frid  fendrich,  Volbrecht  Kern  ein  alivatter,  Hans 
Weiner  ein  Terlhorner  son  hüpeofa  kleidt,  4  haben  ein  tiaoh 
mit  speisB  tragen,  3  seind  spielleatb,  Caspar  Bojheimer  der 
ander  yerlhom  son,  Maigaretha  Trolin  Terlhomen  sons  bnl- 
Schaft,  Balthasar  Geimaier  ein  altvatter  mit  dem  ring,  Georg 
Ordman  hat  das  ross  gefürtt,  Ursula  N.  ein  magt,  Haus 
Eytter  ein  verlhoruer  söhn  mit  dem  hirdenstab,  Urban  Krün- 
backer  die*  cleider  tragen,  Martin  Linder  verlhornena  sohna 
brader  mit  der  beoem'*),  3  seindstaiigentrager.  Erdening: 

Zwen  shün  hette  ein  reicher  man, 

der  jünger  redt  den  vatter  ahn : 

gib  mir,  wass  mir  gebüren  thut, 

ond  der  vatter  theilet  sein  gntt, 

der  söhn  nemb  sein  tiieil,  sog  sein  Strassen, 

thet  sein  gntt  nnnüttiich  verprassen, 

kam  in  solche  armntt  schwer, 

mit  den  seuen  muss  essen  er, 

zu  lest  eilend  zum  vatter  kamb, 

der  in  gantz  guttwillig  aufnhamb, 

kleid  ihn,  macht  ihm  ein  malzeit  gross, 

den  andern  brader  das  verdross. 


16)  I.  SehmeUer  ebflod.  Bd.  I,  8.  im  (uator  .Jb^kn^). 
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Dreyandvienigste.  Das  heydnisch  frewlein  bei  dem 
pnmen.  Joan.  4.  Durch  die  cbramer  anglicht.  19  penon. 
4  Hirer,  Peter  IniDger  fendridi,  4  haben  den  prunnen  tragen, 
4  seind  wie  apostell,  Andreas  Damer  hergott,  Margretha 

Sedelmairia  das  heidnisch  frewln,  i  seind  stangentrager. 
£rclerang : 

In  Sybar  bei  dem  Jacobsabrunen 

sass  Jhesns,  da  kam  wolbesiinen 

ein  Samaritin  an  ihm  dar, 

an  8ch5pffen  dieses  wasser  olar. 

Jbesns  zn  trinken  sie  ansprach, 

sy  antwortt,  alss  sie  ihn  ansach; 

wass  bittestu  zu  dieser  frist 

von  mir,  weil  du  ein  jade  bist. 

Jhesns  gar  viW  herrlicher  wordt 

mit  ihr  redet  an  diesem  ordt, 

alss  in  dem  text  nadi  lenge  Stadt, 

den  Joannes  beschrieben  hat. 
Vienind vierzigste.    Dass  weyb  im  ehebruch.  Joan.  8. 
Durch  die  syber  angricht.  10  person.  2  fürer,  ein  fendrich, 
Margretha  N.  unser  £rau,  4seind  wiejudeo,  2  seind  Stangen« 
tragen   Erdemng : 

Christas  ging  in  den  tempel  dar, 

zu  ihm  tratt  der  schrifftgelertten  sdiar, 

brachten  mit  sich  ein  weih  hinein 

begriffen  in  ehebruch  unrein, 

sagten :  iiieistcr,  an  frischer  that 

man  dieses  weih  begrifien  hat, 

Moses  dn  gsaz  also  gebott, 

mit  steinen  die  werfen  su  thott, 

sag  du,  was  ihr  gethon  sol  werden. 

Jhesns  bücket  sich  anf  die  erden, 

schrieb  darauf,  und  wass  mher  geschach, 

meltet  der  text  nach  leng  hernach. 
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FüDffundYierzigste.  Aufferweckung  Lazari.  Joan.  11. 
Durch  die  spengler  angricht.  9  pcmon.  2  fiirer,  dn  fendridi, 
SebastiaD  Kern  Lazarns,  Hana  Wolffsaher  hexrgoti,  Anna 
Graslingerin  Maria,  Agnes  Oraalingerin  Martha,  2  seind 
Btangentrager.  Erolerong: 

Lazarus  von  Bethonia 

Maria  bruder  und  Martha 

die  Bchweeteren  senden  za  Jhesn: 

ach  lieber  meister  knme  dn, 

der,  welcher  sehr  lieb  ist  dir, 

der  ist  sehr  krank,  das  clagen  wir. 

Ihn  liess  sagen  Jhesus  der  herr, 

die  kranckheit  zu  dem  tod  nicht  wer, 

sondern  za  gottes  ehre  nhnn, 

dardnrch  geerdt  ward  gottes  sahn. 

Hemaoh  starb  Lasaras  mit  nott, 

Jhesns  erwecket  ihn  von  dem  todt. 

SechsnndTierzigBte.  Die  einreittang  Jhesa  Christi  am 
palmtag.  Mathei  21.  barch  die  bierbrawer  angridit  86  person. 
4  f&rer,  Peter  Beutter  fendrich,  Bernhardt  Khain  hergott, 

4  haben  das  thor  tragen,  12  seind  apostell,  6  haben  stangen 
tragen,  8  knaben  haben  gesungen,  Hans  Kindler  preoeptor. 
Krclerong : 

Nach  bei  Jhernsalem  der  Stadt 
der  herr  da  angeredet  hat 

fürnhemliQh  seiner  jünger  zwen, 
er  sprach:  thutt  in  den  flecken  gheOi 
ein  füll  in  und  eselin  find  ihr, 
die  sollet  ihr  herbriogen  mir. 
Sie  brachten  die,  er  sass  darauf^ 
sn  hand  breidet  des  volckes  hanf 
▼ül  cleider  und  zweig  auf  die  Strassen, 
schreien  frelich  solcher  massen: 
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hosiana  Jhesa  dem  herrn 

dem  söhn  Davit,  er  kampt  mit  ehro. 

Sybenondvierzigste.  Jhcsu  treib  die  käuffer  und  Ter- 
käuffer  anss  dem  tempell.  Lnoä  19.  Darch  die  aeckler  an- 
gricht  17  penoD.  2  lürer,  Sebaldt  Seck!  fendriob,  Qeoig 
Sohwerdi  hergott,  2  khremer  seiod  im  tempell,  9  seind  wie 
jaden,  2  stangentrager.  ErcleruDg: 

Und  Jhesiis  m  Jhemsalem 
in  den  tempel  ginge  naeh  dem, 
die  keuffer  und  verkeuflfer  fund, 
80  da  handirtten  zu  der  stund, 
jeder  sein  whar  darin  feil  hett. 
Jbesns  ein  geial  machen  thett, 
die  chremer  auBS  dem  tempel  schlag 
mid  sprach  darsa  mit  wortten  dag: 
meine  Tattere  hanss  ist  ein  betthanssi 
ihr  macht  ein  mördergrub  darausa. 
Jhesus  altag  hernach  ghar  fein 
lehret  die  wordt  des  vaters  sein. 

Achtandvierzigste.  Dass  abentmal  Christi.  Mathei  26. 
Durch  die  weinschenk  angricht.  22  person.  4  fürer,  Georg 
Müller  fendricfa,  Syxtns  Hosler  hergott,  12  seind  wie  apostell, 
6  haben  den  tisch  mit  dem  osterlamb  tiagen,  4  seind  stangen- 
trager.   Erelemng : 

Den  ersten  tag  der  süssen  brott 
da  tratten  die  jünger  ohn  spott  • 
mm  herren,  sagten:  wo  wilta 
dass  wir  soltten  berdtten  zn 

das  osterlamb  zu  essen  fein. 
Er  sprach:  geht  in  die  stad  hinein, 
zu  einem  sollet  sagen  ihr: 
merkt,  der  meister  lass  sagen  dir, 
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sein  zeit  ist  naheDd  kamen  dar, 
er  will  mit  seiner  jünger  schar 
bei  dir  essen  das  osterlamb. 
Sie  Terrichteteo  das  allegamb. 

Neunund vierzigste.  Der  Olberg  und  gefengnus  Christi, 
Mathei  26.  Durch  die  salzsender  *'^)  anglicht.  36  person. 
4  fürer,  Melchior  Bawoian  fendrich,  2  seiud  trabanten,  Hans 
£dackiDger  ist  in  olberg  gangen,  4  haben  den  gartten 
tragen,  Haas  Herttl  heigott  im  olberg,  Wilhelm  PoeÜ 
Joannee,  Georg  Kachler  Jacob,  Linhardt  Egener  Petma, 
Qeorg  Mair  theiiffl,  Hans  N.  Jndas,  Hans  Schwab  hat  die 
latem,  Oeoig  Kraeer  pechpfann,  Osswald  Sdireier  EesUngs 
knecht  die  schindfessel^  4  seind  wie  Juden,  haben  gelt  und 
würffei  tragen,  Sebastian  Maier  hergott  im  strick,  4  haben 
den  hergott  im  strick  gefürt,  etliche  personen  haben  flaschen 
and  penk  tragen.  Erclerong: 

Nachdem  da  kam  Jadas  begangen 
sampt  der  schar  mit  Spiesen  and  Stangen 

Judas  gab  Jhesu  einen  khuss, 
sie  fielen  ihn  an  mit  verdruss, 
Petrum  verdros  der  ungefag 
and  dem  Malcho  ein  ohr  abschlug. 
JhesQS  sprach:  dieses  soll  nit  sein 
Petre,  steck  ein  dae  scfawerdt  dein. 
Die  schar  f&ret  Jhesnm  geikngen 
alda  für  Gaypham  mit  Yorlangen, 
bei  welchem  der  schriftgelertten  schar 
bei  einander  versamblet  war. 

■ 

Fünffkigste  figor.  Die  chronong  ond  gayslang  ChristL 
Marei  15.  Dnrch  die  sdiloeser  angridit.  22  person.  4  ftrer, 

Dyll  Preming  fendrich,  Caspar  Paur  herrgott  in  der  seul, 

17)  8.  Schmeller  ebend.  Bd.  II,  S.  278. 
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HaDS  N.  Pilatus,  Haas  Hooirin  Filati  imab,  8  sabd  wie 
jadesy  Jacob  KessllDg  herrgott  in  der  duromiiig,  Hdnricli 
Walch  hat  das  teffeliu  tragen,  4  seind  wie  judeD,  4  seiod 
stangentrager.  Erclerung: 

Nach  dem  aber  der  kriegsknecht  Btun 

in  da«  richthanw  fdrtten  Jhesam, 

ihm  ward  ein  porpor  angethon 

und  anliseeefist  ein  tome  chron, 

sprachen  an  ihm  mit  grosem  spott: 

du  judenkunig  grüss  dich  gott, 

schlugen  sein  haupt  mit  einem  rhor, 

speyten  sein  angesicht  zuvor, 

fielen  aaf  ihre  knie  mit  yleiaa 

nnd  grüBsien  ihn  da  in  spotte  weiss. 

Waes  sie  sonst  Abels  mit  ihm  trieben, 

stedt  in  dem  tezt  nach  leng  beschriben. 
Einundfünffzigste.  Dass  urtheil  Pilati.  Mathei  27.  Durch 
die  gwandtschneider  angricht.  13  person.  2  fürer,  Jheronimus 
Boll  fendrich,  Balthasar  Bock  Pilatus,  Maria  N.  Pilati  haas- 
fran,  2  naohjongfem,  4  seind  trabanten,  ein  theaffel,  ein 
knab  mit  dem  bodr,  dn  Imab  mit  demsessel,  ein  knab  mit 
dem  schwerdt,  2  seind  stangentrager.  Erderong: 

Pilatns  zu  den  jaden  sagt: 

so  ihr  Jhesum  vor  mir  anklagt 

und  er  allhie  vor  mir  thut  ston, 

sagt  mir,  wass  soll  ich  mit  ihm  thon? 

soll  ich  Barrabam  ledig  geben 

oder  aber  Jhesam  hieneben? 

Sie  schreien  alle:  Jhesam  nun  todt, 

lass  Barrabam  ledig  aas  nott. 

Pilatus  wusch  die  hend  und  sprach: 

ich  will  kein  schult  haben  der  sach. 

Sie  schreien  all  mit  lauttem  mutt: 

yber  ans  soll  khnmen  sein  blott 
[187S.  6.  PUL  bist  a.]  58 
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ZweiimdfüüfEzigbte.  Die  ausführung  und  creoUigiiiig 
GiiristL  Joan.  19.  Durch  die  leinweber  aagrioht  86  penoB. 
4  förer  seind  loxket  gangeiit  Haas  Kaiser  ÜBudnoh,  2  aeind 
trabanten,  2  haben  den  schechem  das  creoz  tragen,  2  seind 
Bchecher  gwesen,  Haus  Gebhinger  hat  die  Bchecher  gefiirt, 
einer  ist  sein  knecht,  6  haben  weise  harnitsch  tragen,  dess 
Abels^  Hubers,  Abenbergs,  Schnabels  kuaben  mit  dem  baal« 
so  den  herrgott  an  das  crenz  warffen,  Michael  Eiger  herr- 
gott  mit  dem  crenzi  Hans  Ordolt  hat  ihms  nachtragen,  4  seind 
nie  jaden,  6  haben  schwane  hamisdi  tiagen,  Linhaidt 
Wolckl  Joannes,  Anna  N.  unser  frau,  Abenbergs  und 
Kurzena  techter  haben  schweisstuch  tragen ,  einer  mit  dem 
schwamb.  4  haben  an  der  seul  tragen,  4  haben  dem  creuz 
durchs  thor  gholffen,  Alhardt  N.  hat  die  stützen  tragen, 
Anna  Maierin  Maria  underm  crenz,  Hans  Frobstl  hat  Maria 
geffirt,  18  seind  im  hämisch  wie  joden,  14  haben  stangen 
tragen.  Erdemng: 

Die  krigsknecbt  nhamen  Jhesum  an, 
fürtten  ihn  sampt  dem  creuz  hindan 
hinauss  gar  wdth  so  der  richtstadt, 
so  schedlstadt  den  nhamen  hat, 
und  Jhesum  da  ereutsigen  thetten 
sampt  zweien  schechem,  so  sie  betten. 
Pilatus  auf  das  creutze  schreib 
ein  überschritt,  so  darauf  pieib 
hebraysch  grigisch  und  latein 
,Jhesas  der  juden  kunig*  fein. 
Waas  nacher  thet  der  kriegsknecht  sohar, 
meldet  der  tezt  nadi  lange  gar. 

Drsjnndüinffidgste.  Die  nrstendt  Christi.  Maret  16. 
Duroh  die  mhaler  angrieht  20  person.  4  fÖrer,  Hans  Ments- 

Inger  feudrich,  Sigoiundt  N.  Adam,  Ulrich  Schweindl  herr- 
gott, Hans  Gottbewhai'  ein  schecher,  ein  engl  im  grab. 


« 
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4  seind  im  harnisch  gaogen,  Hans  Weyher  theufl,  Juliana 
Hamerin  und  N.  Osstendorferin  und  Barbara  HetmiUerio 
die  drei  Maria,  2  sebd  stangentrager.  Erclerung: 

AIb8  der  sabath  verging  alda, 
kanfilb  Maria  Magdalena 
aach  Maria  Jaeobe  frei 

darzu  Salome  spezerei 
zu  salben  den  leichnamb  Christi. 
Sehr  frae  zu  dem  grab  gingen  sie, 
ehe  and  aufging  der  Sonnenschein, 
sagten:  wer  welat  ans  ab  den  stein? 
AlsB  sie  recht  sdiaatten  zu  dem  grab, 
war  der  stein  schon  geweliet  ab, 
der  enge!  in  dem  grab  behendt 
verkund  ihnen  Christi  urstendt 

Yierundfünfizigste.  Der  hejüge  pfingstag.  Actorum  2. 
Durch  die  becker  angricht-.  26  person.  S  fürer,  Liniiardt  N. 
fendrich,  Christoff  Bamb  bat  den  heiligen  geist  tragen,  12 
seind  wie  apostell,  Anna  N.  unser  fran,  4  seind  Stangen* 
trager.  Eroleruug : 

Alss  beisamen  Tcrsamlet  war 
einmuttiglich  der  jtnger  schar, 
alda  ein  pransen  gschah  geschwind 

gleich  alss  von  einem  grosen  wind 
und  erfüllet  das  gantze  hauss. 
Die  Zungen  bei  ihnen  durchaoss 
an  ihnen  man  zertheilet  sach, 
der  h^lig  geist  seat  sich  hernach 
aaf  jeden  und  ihnen  woU 
Warden  des  heiligen  geistes  toU, 
und  mit  andern  zungen  rhein 
anfingen  zu  predigen  fein. 

68* 
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Fünffundfünffzigste.  Dass  jüngst  gericht  Mathei  24. 
Durch  die  golttschmidt  angricht.  17  person.  2  fiirer,  Hans 
Schwarz  fendrich,  Caspar  Lener  herrgott,  Heinrich  Wagner 
JoaDDes,  Balthasar  Wendl  Petrus,  Hans  Gerstorffer  theofl, 
Anna  N.  Maria,  Hans  N.  chlein  theofl,  2  engl  mit  lettln, 
2  engl  mit  posannen,  2  staogentrnger»  2  baben  im  gewikic. 
Erderang: 

Älss  die  jünger  thetten  ein  frag 
za  Christo  von  dem  jüngsten  tag, 
da  sprach  Ghristos:  ihr  werdet  sehen 
▼iel  wondeizeiofaen,  so  geschehen 
an  dem  himel  nnd  anch  anf  erden 
nach  diesem  so  wird  khumeo  werden 
dess  menschen  söhn  im  gwilck  der  zeit 
mit  crafft  und  groser  herrligkeit, 
pnsaonende  engel  zumall 
snbemffen  dess  Tolekes  sali. 
Alda  wd  werden  sein  gericht, 
dem  kern  mensch  mag  entweichen  nicht 

Mit  ^esen  fignren  seindt  die  sftnfiten  besddosseD  nnd 

die  geistlichen  gangen  wie  folgt:  Erstlichen  seind  auf  der 
ein  seithen  gangen  die  chorschüler  zu  unser  lieben  frauen 
sampt  ihrem  präceptor  und  cantor  und  seind  ihr  150  ge- 
wesen, Georgius  Nebolmaier  scholmeister ,  Georgias  Reiger 
cantor.  Nach  diesem  ist  gangen  die  priesterschafflt  nnd 
caplSn,  haben  heiligthnmb  tragen,  seind  8  gwesen:  Paulas 
Sdiöttl,  Matheiss  Eokberger,  Vitas  Berckheimer,  Christof 
Niedermaier,  Joannes  Mertz,  Georgius  Braunhubor,  Alexan- 
der Eyl,  Joannes  Ordl.  Auff  die  priester  und  caplän  seind 
die  chorherrn  in  mendleu  gangen,  liaben  heiligthumb  tragen, 
seind  7  gewesen:  Sebastian  Pfersfelder,  Abraham  Ridler, 
Melchior  Pfersfelder,  Joannes  Geissmaier,  Caspar  Steold, 
Christoff  Staadinger,  Panthaleon  Fkwner.  Nach  diesen  seind 
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gangen  die  parfüsser  münch,  seind  27  gewesen:  Johannes 
Franziscus  an  stad  des  gardians,  Georgias  Weiss  und  Georgius 
Eoidl  seind  in  levitten  kleidern  gangen,  Jeronimus  Welgl 
vioegardiaD,  in  meesgwond  seind  gangen:  Paulos  Althofer, 
Aohaiias  Sohelsahom,  Jaoobns  Weber,  Ifiohael  Maier,  Joannes 
Pfennigmaa,  Balthasar  Zwenkl,  Ziprianns  N.,  Thomas  Wohler, 
Joannes  Weinkl,  Jacobus  Wolff,  Joannes  Knauer,  Joannes 
Reussmüller,  Caspar  Rindfleisch,  Linhurdt  Holzhacker,  Matheiss 
Petenmer,  Melchior  Chramer.  Nach  diesen  seind  gangen 
die  münch  Augustiner  Ordens,  11  gewesen:  Conrad  Beser, 
Leonhart  Scherb,  Qeoig  Bettmessw,  Sebastian  Riderer, 
Ulrich  M en&nger.  Steffisn  Ostermuer,  Andreas  MfiUer,  Jero- 
nymiis  Rensdil,  Johannes  Bidknecht,  Aehazios  Radiardt» 
Paulus  Leudl.  Nach  diesen  seind  gangen  fUrstl.  gnaden 
trumetter:  Symon  Leurer,  Martin  Kreuss,  Caspar  Jordan, 
Georg  Bauer,  Christoff  Mhor,  Zacharias  Linder,  Wolff  Neu- 
beckh,  Thomas  Beer,  Peter  Hering,  Nicolaos  Pfizler,  Sigmund 
Ablenterer  tramensohlager.  Nach  diesen  seind  gangen  12 
knaben  in  englisoher  Ueidnng,  welche  figor  von  dnrdilenoh- 
tigen  hodigeboraen  fOrstin  und  frawen  Jacobe  pfalzgrävin  bei 
Rein  herzogin  in  Bayrn  darzn  verordnet  war :  ein  engell  mit 
der  seul,  dem  creuz,  dem  schwamb,  den  negelen,  den  stangen, 
der  laytter,  der  geissl  und  ruten,  der  dorn  chron,  dem 
glöcklein,  den  zimplen  ^*).  Nach  diesen  seind  zwen  priester 
vor  dem  hoohwürdigoi  saorament  gangen  and  die  zwei 
ersten  erangeli  gesnngen  ond  haben  zwei  sUbeme  brnstbilder 
in  den  henden  getragen,  8.  Slztom  und  Arohatiom  geheissen. 
Nach  diesen  seind  gangen  zwen  priester  in  levitten  kleidnng. 
Nach  diesen  ist  ein  costlicher  gemachter  himel  von  4  für- 
nehmen  jungen  stadtburgern  getragen  worden,  welche  also 
geheissen:  Ambrosius  Geishoffer,  Servatius  Borcb,  Achatius 
Tegerseher,  Antonias  Tegerseher.    Under  diesem  himel  hat 


18)  d.  h.  je  ein  Engel  mit  jsdem  der  gtnumtea  Gegenstände. 
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der  ehrwQrdig  and  hocbgelertt  herr  doctor  Georgias  Laute- 
rius  das  hochwürdig  sacrameot  tragen  und  seind  neben  ihm 
gangen,  so  ihn  gefurtt,  die  ehruvesten  fürsichtigen  und  weisen 
herra  Sebastian  Ligsaltz  und  Balthasar  Borch.  Nach  diesen 
isX  gangen  der  durohlenohtig  und  hochgeborn  fürst  und  herr 
Ferdinandns  p&lzgraff  bei  Bhein  hertog  in  Bayern  md 
haben  ihre  fürstliche  gnaden  eme  groee  weiss  wadiseoe 
kertzen  in  den  henden  getragen.  Nach  ihr  fürstl.  gnaden 
seind  etliche  herrn  sampt  fürstl.  gn.  hoffgesind  und  trabantcn 
hernach  gangen.  Nacher  seind  gangen  4  stadtpfeiffer,  dar- 
nach 2  knaben  jeder  mit  einer  latern,  darnach  8  eogel, 
4  mit  fendlein,  4  mit  glöckiein,  darnach  2  priester  in  rotten 
dienst  rocken  Nach  diesen  ist  gangen  der  dnrohlenditig 
nnd  hochgeborn  fttrst  und  herr  Philipp  margrafF  lo  Baden 
und  graff  zu  Sponheim  sampt  etlicb  andern  hei  lo  und  6tadt> 
volck  und  also  der  umbgang  beschlossen  worden. 

Beschiiis. 

Also  das  spiel  nnd  der  nmbgang 

zierlioh  zum  end  von  dem  anfang 

durch  die  personen  wie  gomelt 

ganz  andechtig  wurd  dargesteltt. 

Von  dem  marckt  durch  die  dinersgassen 

war  bestreuet  der  plas  und  Strassen 

mit  grass,  daran  mit  panmen  gron 

gesiret  vor  den  hensem  schon, 

hin  bis  sn  nnsers  herm  thor 

in  allen  heuseren  zuvor 

hat  man  debich  und  costligkeit 

umb  die  fenster  zubereitt. 

In  beschriebener  ordennng  dorcliansB 

in  nnsers  herren  thor  hinaoss 


19)  i.  Sekmslbr,  a,  a.  0.  Bd.  I,  8.  614  (antsr  „dimek^ 
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ist  man  andechtiglich  gegangen 
mit  trumetten  und  mit  gesangen 
im  Zwinger  umb  die  stadt  herumaQ, 
bi»  man  lesUich  ist  wieder  khomen 
ni  gleidiem  onsen  herren  thor, 
zn  wellichem  man  aosgiog  tot. 
ünder  den  vier  haupt  thoren  ehrlich 
wnrd  gesungen  mit  andacht  herlich 
ein  heiligess  evangelion; 
ehe  und  dass  man  tbett  weiUer  ghon 
mit  dem  heiligen  aaorament, 
hat  sich  gegen  dem  ? olek  gewendt 
der  priester  mit  groser  andadit 
und  ein  vierfaches  creuz  gemacht. 
In  allen  pfarhen  wurd  zamall 
heriicb  geleidet  überall 
zn  hören  In  der  gantzen  stadt 
Znleet  man  sich  gewendet  hat 
mit  der  ganzen  prooesdon 
zierlich  zu  altem  hoff  dnrdi  gon, 
alda  die  fürstlichen  genaden 
herab  zu  den  fenstern  und  laden 
alles  haben  gesehen  frei, 
ZU  hand  doroh  die  hoff  cantorei 
gehaltten  ward  em  schön  gesang, 
biss  Ar  yber  kam  der  ombgang 
hinfür  auf  den  plaz  alles  sonder. 
Da  hat  sich  getheilt  von  einender 
dess  volckes  schar  jeder  zu  hausSf 
damit  beschlossen  war  und  auss. 
Za  lob  dem  herzogen  ond  landeshem 
anoh  gantzer  borgerschafft  za  ehm 
beschrieb  ich  die  ding  wolbedacht, 
die  ich  mit  mhü  zu  wegen  bracht, 
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und  wänach  dainit  in  aonderiiat 
its  nad  forttun  m  aller  nitt 
dem  warten  fSnten  avserkora 

herzog  Albrechten  hocbgebom 

sampt  fürstlich  gemahl  gaettig 

aooh  fürstlichen  erben  sanfftmaettigi 

dM8  gott  in  wolfartt  sie  bewar, 

damit  sie  das  sokünffüg  jhar 

erleben  und  andi  den  nmbgang 

eampt  mher  teitten  nnd  jbaren  lang, 

dessgleichen  eiu  crsamen  rath 

der  fürstlicheD  leblichen  stadt 

well  gott  beschützen  durch  sein  crafft 

sampt  ganzem  land  und  hurgersehaffik, 

aal  das  mit  hezsUcher  andadit 

doroh  die  noeh  mher  jhar  ward  ferbrachti 

wie  diesmal  wnrd  fon  ihn  gesehen 

und  gott  zu  ehren  ist  beschehen, 

dan  ihm  gebiirtt  die  ehr  voran, 

kein  mensch  in  genugsam  preisen  kan, 

also  spricht  Daaiell  Holsman. 


üerr  Lauth  legte  vor: 

„Ein  neuer  Kambyses-Text'*. 

(Wird  in  den  Denksohri/teo  Teröffentlicht  werden.) 


Digitized  by  Google 


Sitzang  vom  6.  Desember  1878. 


Historische  Classe. 


Herr  M uffat  hält  einen  Vortrag 

„ F estste liuDg   der  Geburtsdaten  von 
Kaiser  Ludwigs  des  Bayern  Söhnen". 

In  einer  historischen  Aufzeichnung  über  die  Herzoge 
von  Bayern,  von  Herzog  Otto  II.  an  bis  zu  Kaiser  Ludwigs 
Tod,  und  über  Kaiser  Karl  IV.  Wahl,  Bom£ahrt  und  Weihe, 
welche  einer  ans  der  Mitte  des  viersdinten  Jahrhunderts 
stammenden,  in  der  fürstlich  starhembergiscben  Bihliothek 
zu  Efferding  aufbewahrten  Pergament-Handschrift  von  Kaiser 
Ludwigs  Landrecht*)  als  Anhang  beigefügt  ist,  und  durch 
Franz  Pfeififer  in  seiner  Zeitschrift  Germania,  12.  Jahrgang 
1867,  S.  72—75  zum  Abdruck  gelangte,  ist  eine  Stelle  über 
die  Qebort  Ladwig  des  Börners  enthalten,  weiche  Ton  der 
hisher  allgemein  angenommenen  Angabe,  wonadi  dieser  im 
Jahre  1328  za  Rom  geboren  sei,  und  desshalb  den  Beinamen 
„der  Römer"  erhalten  habe,  darin  abweicht,  dass  sie  ihn 
zu  Rom  zwar  erzeugt,  aber  in  München  geboren  sein  lässt. 


1)  £e  ist  diejenige  Handschrift,  über  welche  Dr.  Bockinger  in 
der  Classensiiznng  vom  7.  Juni  1873  ausführlichen  Vortrag  hielt, 
nnd  sie  als  der  ersten  Recension  des  Landrecbts  angehörig  nach- 
wies.  S.  Sitoaogaberichie  1873.  Heft  S.  6.  399-462. 
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Die  Stelle  lautet  vollständig  so :  Also  war  er  (der  Kaiser 
Ludwig)  ein  jar  ze  Rom  in  der  stat  und  sust  zwai  jar  in 
dem  laut  ze  Lantparten  und  ze  Tusschkan.  Do  chünt  in 
der  pabst  in  den  pan  in  allen  tautschen  lauten.  Do  wart 
di  Kaiserinne  eines  sunes  swanger  ze  Rom  in  der  etat  Dar- 
nach fuer  der  kaiser  und  di  kaisennne  herauz  gein  tautschen 
lauten  und  genas  die  kaiserinne  des  suns  zu  Münichen  und 
hicz  man  in  Ludweigen  den  Roemaer.  Da  trug  si  hin  ganz  (?) 
in  tautschen  lauten  herzog  Albrechten  und  herzog  Wilhelm 
und  herzog  Otten,  und  zwo  töchter,  aineu  hat  den  jungen 
chunich  ze  Ungern  und  di  ander  den  Hunt  von  Peren.  Und 
do  der  kaiser  und  die  kaiserinne  chomen  gein  Regenspurch» 
do  empfie  man  si  erleichen  . 

Nach  Böhmers  Regesten  reiste  K.  Ludwig  am  4.  August 

1328  von  Rom  ab,  hielt  sich  auch  noch  das  ganze  Jahr 

1329  hindurch  in  Italien  auf,  kehrte  dann  am  Schlüsse  des- 
selben über  Trient,  wo  er  nach  seinen  Urkunden  vom 
24.  Dezember  1329  bis  22.  Januar  1330  verweilte,  nach 
Deutschland  zurück,  war  am  6.  Februar  zu  Meran  und  stellte 
am  17.  desselben  Monats  seine  erste  Urkunde  zu  München 
aus.  Es  waren  also  seit  der  Abreise  des  kaiserlichen  Ehe- 
paars von  Rom  bis  zu  dessen  Ankunft  in  München  andert- 
halb Jahre  verflossen,  ein  Zeitraum,  innerhalb  welchem  mög- 
licherweise zwei  Geburten  hätten  stattfinden  können.  Wäre 
die  Kaiserin  schon  in  Rom  schwanger  geworden,  so  hätte 
ihre  Entbindung  noch  während  ihres  Aufenthaltes  in  Italien 
statt  finden  müssen.  Ludwig  der  Römer  war  aber  nach 
Jahr  und  Tag,  seitdem  der  Kaiser  mit  seiner  Gattin  Rom 
verlassen,  noch  nicht  geboren.  Diess  ergibt  sich  aus  dem 
berühmten  von  dem  Kaiser  mit  seinem  Neffen  am  4.  August 
1329  zu  Pavia  abgeschlosseneu  Hausvertrage. 

Gleich  am  Eingange  desselben  nennt  der  Kaiser,  für 
sich  und  seine  Erben  handelnd,  als  solche  nur  seine  beiden 
Söline  Ludwig  Markgrafen   von  Brandenbarg  und  Herzog 
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Stephan,  führt  dann  nach  Aaftühlang  der  seinen  Veitem 
sageiheilten  Gebiete  auf,  was  ihm  nnd  seinen  Kindern  Ludwig 

dem  Brandenburger  und  Stephan  nnd  ihren  Erben  zu  Theil 
geworden  und  fährt  nach  verschiednen  weiteren  Bestimmungen 
wörtlich  fort:  „Ist  auch,  daz  wir  ander  erben  gewinnen, 
mit  den  suln  unser  Yettem  und  ir  erben  leben  und  gen  tn 
in  den  tädiogen,  gedingen,  gelübden  und  Ordnung  sein  in  aller 
weis,  als  gen  uns,  unsem  ehinden  Ludwigen  und  Stephan 
und  iren  erben,  also  suln  dieselben  erben  gen  unsem  vettern 
und  ihren  Erben  hin  wider  sein  .  . 

Ebenso  reden  die  Pfalzgrafen  Rudolf  und  Ruprecht  in 
dem  Gegenbriefe  von  gleichem  Datum  nur  von  Kaiser  Ludwig 
und  seinen  Kindern  „Ludwigen  marchgraven  zu  Branden* 
bürg  und  Stephan  .  .  und  wiederholen:  ,4st  auch,  daz 
unser  oft  genannter  herre  und  vetter  der  cheiser  ander 
erben  gewinnet,  mit  den  sudn  wir,  unser  teil  und  unser 
erben  leben  und  gen  In  in  den  taidingen,  geding,  gelübden 
und  Ordnung  sein  in  aller  weize,  als  gen  unsem  oft  genanten 
vettern  dem  cheiser  und  sinen  ehinden  Ludwigen  und  Stephan 
und  iren  erben,  und  si  aUam  herwider  gen  uns,  unsern 
tail  und  unsem  erben  .  ."*). 

Also  am  4.  August  1329  werden  von  Kaiser  Ludwig 
ausser  seinen  beiden  Sehnen  erster  Ehe  noeh  andere  Hanns* 
erben  in  Aussicht  genommen  nnd  von  einem  Dasein  Ludwig 
des  Römers  noch  keine  Spur.  Böhmer,  welcher  in  den 
Fontes  I,  S.  202  No.  9  einen  Brief  der  Kaiserin  Margaretha 
an  den  Abt  von  Egmond  aus  Rom  den  15.  März  1328,  mit 
der  Nadiricht  über  ihre  am  17.  JandLr  stattgefundene 
Krönung  mittheilte,  bemerkt  in  der  Note  1  hinzu:  „Es  gibt 
noch  einen  andern  Brief  der  Kaiserin  an  den  Abt  you  Eg- 
mond, worin  sie  demselben  die  am  Samstag  TOr  Himmel* 

2)  S.  Fischer  (Fried.  Cbriit  Jon.)  Elmne  Sohriften  Bd.  IL  &  666 

No.  XXXVII. 

8)  &  QneUea  aad  Srörtmugea  BcU  YL  S.  807  K.  277. 
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fahrt  Christi  erfolgte  Geburt  eines  Sohnes  anzeigt.  Diesei 
Brief  gehört  zwischen  1328  und  1333''.    Wo  dieser  Brief 
ddi  befindel  oder  etws  abgedruckt  ist,  hat  Böhmer  nidit 
angezeigt ;  die  Zeitbestimniang  desselben  läset  sich  eher  mm, 
nach  dem  Ergebnisse  aus  dem  Vertrage  von  Pavia  aof  die 
Jahre  1330  bis  1333  beschränken.    Da  in  der  vorne  ange- 
zogenen  historischen  Nachricht  über  die  Reihenfolge  der 
Söhne  Kaiser  Ludwigs  zweiter  Ehe  ein  Verstoss  obwaltet, 
indem  sie  Albrecht  Tor  Wilhdm  geboren  sein  lasst,  ist  hier 
YOraQssosebioken ,  dass  der  Kaiser  in  einer  spSter  m  be- 
rührenden  Urknnde  Tom  J.  1346  Ladwig  den  Römer  seinen 
erstgebornen,  Wilhelm  seinen  zweitgebomen  und  Albert  seinen 
drittgebornen  nennt.    Es  kann  also  auch  nicht  angenommen 
werden,  als  ob  zwischen  diese  diei  Prinzen  die  Geburt  noch 
eines  Andern,  bald  wieder  verstorbenen  und  deshalb  unb^ 
kannt  gebliebenen  Sohnes  falle,  wie  Boman  Zimgibl  an  einer 
Stelle,  anf  die  wir  sorflokkommen,  Termntheie. 

Da  wie  nachgewiesen  die  in  dem  Briefe  der  Kaiserin 
erwähnte  Geburt  eines  Prinzen  nur  in  die  Jahre  1330  bis 
1333  fallen  kann,  bleiben  wir  gleich  bei  dem  Jahre  1330 
stehen,  für  welches  wir  in  der  Jahres-Rechnung  des  Sankt- 
Emmeramm 'sehen  Abtes  Albert  vom  Tage  nach  Jacobi  1329 
bis  Jacobi  1330,  also  vom  26.  Jnli  1829  bis  26.  Joli  1380, 
eme  mTerltaage  Naohrioht  finden. 

Ans  derselben  geht  hervor,  dass  der  Abt  in  diesem 
Zeiträume  und  zwar  in  dem  Jahre  1330  zweimal  nach 
München  zu  dem  Kaiser  reiste ;  das  erstemal  am  28.  Februar, 
bei  welcher  Gelegenheit  er  drei  Tage  daselbst  verweilte*). 

4)  Des  St.  Emmeramischen  Abte  Alberta  Rechnung  v.  J.  1329  * 
bis  1830.  Mit  Anmerkungen  von  Roman  Zirngibl  in  Westenricders 
Historiüchen  Schriften  Bd.  I.  S.  129  ff.  München  1624.  8.  Die  be- 
treffende Stelle  lautot  S.  154  „Ezpendimus  eundo  Monacum  ad 
dominum  Imperatorem  feria  IUI  post  dominicam  invocavit  in  anno 
XXX""  et  ibidem  stando  per  triduam  et  redeando  coquiualibas  et 
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Die  Zeit  der  zweiteD  Reise  ist  leider  nicht  angegeben. 
Der  Heransgeber  dieser  Rechnnng  Roman  Zimgibl  glaubt 

jedoch  gemäss  der  Rechnungsordnnng,  dass  Abt  Albert  die- 
selbe zwischen  Pfingsten  uudJacobi  (27  Mai— 25  Juli)  unter- 
nommen habe,  und  fährt  fort:  „Die  Niederkunft  der  Kaiserin 
und  die  £hre  der  Pathenstelle,  welche  der  Kaiser  dem  Abte 
bei  dessen  erstem  Aufenthalte  angetragen  zu  haben  scheint, 
war  die  Yeranlassnng,  welche  den  Abt  in  diesem  Jahre  noch 
einmal  na«sh  IfSudien  rief.** 

Zimgibl  hatte  diese  Stelle  über  die  Geburt  eines  Prinzen 
schon  in  seiner  Lebensgeschichte  Kaiser  Ludwigs  benützt'), 
aber  die  Gebortszeit  in  den  Monat  April  yerlegt,  und  hin- 
sieihtüdi  der  Person  des  so  eben  gebomen  Prinzen  geSnssert: 
„Ohne  Zweifel  war  dieser  Prinz  Wilhelm,  der  den  Namen 
des  mütterlichen  Grossvaters  Wilhelm  von  Holland  erhielt. 


potaUbos  n.  Ubr.  T.  lol.  XYI  dem  rat  et  YIIII  Ubr.  YII.  lol.  XXI.  den. 
mono.  Item  espondlmiu  ibidem  eztraordimMPio  X.  sol.  XXI.  den.  Item 
dodimus  jocnlatoribai  et  Tagit  aoolaribni,  hottiariis  et  ourtoribiis 
doBmii  imperatom  I  Ubr.  X.  den. 

Item  hoBorariniis  domiBim  inpcratorsm  oodem  tempofo  in  XX 
lib.  baleu.,  qjM  hicmi  VI  Ubr.  YI  toi.  X.  dou 

Item  dedimni  domine  imperatrid  oüBun  oomparatam  pro  YD. 
Ub.  den." 

Die  StoUo  aber  die  Anagaboii  bei  Golegeiihait  der  Tanfo  dos 
noagobomon  Prinieii  ib.  8.  168.  »,Espondimiis  eoiido  Monaonm  ad 
lovandam  fiUam  domim  imperatoris  do  saaelo  fönte,  ot  ibidem  per 
Udnom  atando  et  rodeondo  YIL  Ubr,  m  idL  XIL  den. 

Jtem  dedimae  filio  imperatorie  patrino  nostro  XXX  lib.  haleni. 
ot  nntrici  einsdcm  YI  lib.  halens.  Item  domino  Stephano  fiUo  im* 
peratorie  III  libr.  halens.  Item  dedimns  hostiariis  et  ooreoribos 
domini  imperatoris  ad  dos  ibidem  Tenientibna,  jocnlatoribas  et  vag^ 
diversis  XII  sei.  den.  Item  cnidam  dioonti  natintaiem  filü  imperatorie 
patrioi  nostri  II  lib.  halens." 

5)  In  den  Histor.  Abhandlangen  der  k.  b.  Akademie  der  Wieeon* 
eobaftoa.  Dritter  Band  (18X41)  S.  288. 
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Es  wird  demnach  das  GebaiiG||ahr  Wilhelms  riöhtiger  auf 
das  Jahr  1330  als,  wie  bisher»  aaf  1331  ges^". 

Iii  der  Mittheilaog  der  Beehnoag  selber*)  wiedetliolt 
Zirogibl:  „Der  Abt  Tergass  den  Namen  seines  Tauipaths  aiw- 

zudrücken.  Es  scheint  aber  einer  Gewissheit  nahe  zn  sein, 
dass  dieser  Taufpathe  der  Prinz  Wilhelm  gewesen  sei.  Er 
erhielt  den  Namen  des  mütterlichen  Grossvaters,  Grafen 
Wilhelm  des  Guten  von  Holland ,  so  wie  dem  erstgebomen 
Prinzen  aas  der  aweiten  kaiserlichen  Gemahlin  der  Name 
sebes  Vaters  beigelegt  worden  ist  Da  dieser  Ludwig 
(der  Börner  genannt),  unstreitig  1328  in  Rom  geboren  worden, 
80  folgt,  dass  der  1330  geborne  vom  Abt  Albert  über  die 
Taufe  gehobene  Prinz,  dessen  Geburtsjahr  die  Hausgeschicht- 
schreiber dem  Jahre  1331  Christi  anheften,  Prinz  Wilhelm 
gewesen  sei;  ausser  man  wollte  annehmen,  dass  der  1330 
gebome  Prins  bald  nach  empfangener  Tanfe  gestorben,  nnd 
dass  dieser  Fall  der  Bemerkung  der  Chronikschreiber  all- 
gemein, welches  doch  kaum  sn  Termnthen  ist,  entwisdit 
wäre.  In  diesem  Falle  möchte  ich  ihm  den  Namen  Albert 
beilegen". 

Dass  keine  dieser  beiden  Annahmen  statthaft  sei,  geht 
aas  den  angeführten  urkundlichen  Daten  herror.  Am  4.  August 
1829  hatte  Kaiser  Ludwig  noch  keinen  Sohn  aas  sweiter 
Ehe.    Die  erste  Nachrieht  Ton  der  Geburt  eines  soldien 

betriflft  also  den  Erstgebornen  der  Kaiserin  Margarethe  und 
als  solcher  wird  Ludwig  der  Römer  von  seinem  Vater  ur- 
kundlich bezeichnet.  Die  Angaben  der  St.  Emmerammscben 
Rechnung  aus  dem  Jahre  1330  beziehen  sich  daher  nur  auf 
die  Gebart  des  Prinzen  Ludwig  des  Bömers. 

Was  aber  dessen  Geburtstag  betri£ft,  so  wird  die  in  dem 

Briefe  der  Kaiserin  Margareth  an  den  Abt  von  Egmont  ent- 
haltene Nachricht  über  ihre  Entbindung  von  einem  Prinzen 

6)  Weetenrieder*!  bist  Sohr.  I.  S.  168. 
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auf  Auren  Eraftgebornea  za  beriehen  and  für  diesen  als  Ghi- 
bortstag  der  Samstag  vor  Hinimelfahrt  des  Jalirea  1S80, 

das  heisBt  der  12.  Mai  in  Anspruch  zu  nehmeu  sein.  Die 
Kaiserin  hatte,  wie  bekannt  ihrem  Gemahl  anfänglich  nur 
Töchter  geboren.  Das  freudige  Ereiguiss,  dass  sie  im  Jahre 
1330  demselben  aach  einen  Prinzen  gebar,  mag  die  Veran« 
lassang  gewesen  aeuii  dass  sie  die  Konde  hiercui  dem  Abte 
Ton  Egmond  mittheilke. 

Anf  diese  Weise  ist  die  Angabe  der  Eingangs  en^hnten 
historischen  Aafzeichnung  in  so  weit  gerechtfertigt,  dass 
Ludwig  der  Römer  in  Italien,  während  des  Aufenthaltes 
seiner  Eltern  in  Pavia  erzeugt,  und  zu  München  geboren 
worden  sei. 

Durch  dieses  Ergebniss  zor  Untersnohnng  der  Geburts- 
daten audi  der  übrigen  Söhne  des  Kaisers  Ludwig  Teran* 
laset,  lassen  wir  die  ersielten  Resultate  bter&ber  folgen. 

Mit  der  Feststellung  des  Jahres  1330  als  Geburtsjahr 
Ludwig  des  Römers  wird  das  des  Prinzen  Wilhelm  von  selber 
verrückt,  indem  bisher  noch  imiiier  das  Jahr  1330  für  ihn 
als  solches  angenommen  wird,  obgleich  Collega  Dr.  Rockinger 
aehon  ? or  sehn  Jahren,  gestutzt  auf  eine  Urkunde  vom  6.  No* 
Tember  1382  ansgesprocben  bat,  dass  Wübelm  um  1383 
geboren  sei'). 

Es  erübrigt  daher  nur  noch  auf  den  bestimmten  Beweis 
für  dieses  Jahr  hinzudeuten,  welchen  Zirngibl  in  seiner  Ge- 
schichte Kaiser  Ludwigs  beigebracht.    In  dieser  meldet  er 


7)  „Zur  iaisn  Qaieluelite  ?an  K.  Ladwigi  ebb»  Luid-  nnd 
Stadtraohte**  fa  Oberk  Arohiv  Bd.  XXni  8.  241  (8.  88  des  Sonder- 
drookflt)  wo  ea  Note  1  von  Wilhelm  heisst:  Wenigstem  ist  er  in  der 

am  6.  November  auf  Befehl  des  Kaisers  Ludwig  von  dessen  drei 
Söhnen,  Ludwig  dem  Brandenburger,  Stefan,  Ludwig  dem  Bömer 
den  Bürgern  ertheilten  Best&ttigung  der  Salzniederlage  —  abgedruckt 
im  ürkondenbuohe  zu  BsrgniAikn's  Gesohiehte  von  M&nohen  S.  76  — 
Aooh  nicht  erwähnt. 


• 
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zum  Jahre  1H33:  „Ehe  der  Kaiser  zum  Hoftage  nach  Nürn- 
berg —  27.  April  —  abging,  erfreute  die  kaiserh'che  Gemahlin 
den  Kaiser  mit  der  Geburt  eines  Prinzen.  Der  Kaiser  ver- 
kündete dem  Abte  za  Sankt  Emmeram  dieses  frohe  £reig- 
nies  durch  einen  eignen  Boten"*). 

Zirngibl  knüpft  daran  die  Folgernng:  „Ulan  mnss  alao 
swisehen  den  Primen  Wilhelm  nnd  Albert,  deren  der  erste 
im  J.  1330  der  andere  1336  das  Tageslicht  erblickte,  noch 
einen  Prinzen  zulassen ,  den  aber  ein  schneller  Tod  der 
Kenntniss  und  dem  Andenken  der  Nachwelt  entrissen  hat. 
Ewig  würde  er  damit  der  Vergessenheit  verfallen  sein,  weno 
nicht  der  emmerammisehe  Abt  Albert  seiner  sich  in  seinen 
flüchtigen  Bedmangen  erinnert  hStte*'. 

Das  fothüratiehe  einer  soldien  Annahme  ergibt  sieb 
einfach  aus  der  Thatsache,  dass  die  Nachricht  von  der  Ge- 
burt eines  Prinzen  im  Jahre  1333  nur  die  des  Prinzen 
Wilhelm  als  des  zweitgebomen  Sohnes  aas  der  Ehe  Ludwigs 
mit  Margarethe  betreffen  kann. 

Was  den  Tag  der  Gebart  betrifft,  so  fiele  derselbe, 
nach  obiger  Angabe  Zimgibls,  ror  den  27.  ApriL  Dass 
Prins  Albert  mn  AUeriieiligen  18S6  geboren  wnrde,  hat 
gleichfalls  Collega  Dr.  Rockinger  urkundlich  nachgewiesen*). 

Das  Geburts-Jahr  des  Prinzen  Otto  lässt  sich  aus  Kaiser 
Ludwigs  Urkunde  ?om  7.  September  1346  über  die  Erb- 
folge in  Holland  berechnen.  In  derselben  bekundete  der 
Kaiser,  dass  Hersog  Ludwig,  sein  Erstgeborner  ans  seiner 

8)  Histor.  Abhandlungen  der  k.  b.  Akademie  Bd.  III-  (1814) 
S.  857  „Coidam  dicenti  nobis  nativitatem  filii  imperatorit  I  tcaff. 

siliginis". 

9)  Aus  einem  Eintrage  der  Münchner  Stadtkammer-Rechnung 
Ton  1886.  Folio  96:  „Tercia  feria  post  omnium  sanctorum  XYI  libr. 
den.  ad  propinationexn  partus  imperatriois.  —  Item  nanoio  nori 
partns  II.  libr.  Siehe  »,Ziir  innerMi  Gesch.  t.  K.  Lndwiga  obb.  Land- 
nnd  Btsdtreehl^  im  obob.  Arehiy  Bd.  XZm.  (186S)  &  Sil  (8.  » 
des  Sonderdmckflt). 
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Gattin  Margaretha  auf  sein  Erbrecht  auf  Holland, 'Seeland 
und  Friesland  zn  Gunsten  Herzog  Wilhelms,  seines  zweit- 

gebornen  Sohnes  verzichtet  habe,  so  dass  dieser  nach  dem 
Tode  der  Kaiserin,  seiner  Mutter,  derselben  in  diesen  Graf- 
und  Herrschaften  nachfolgen  solle,  und  dass,  wenn  Wilhelm 
ohne  Erben  stürbe,  sodann  Herzog  Albert  sein  Drittgebomer 
in  den  Grafschaften  n.  s.  w.  nachfolge^  nnd  dass  es  damit 
80  Ton  Grad  zu  Grad  gehalten  werden  solle  *^). 

Wäre  Otto  damals  scLon  geh(»ren  gewesen,  hätte  der- 
selbe nothwendiger  Weise  auch  genannt  werden  müssen,  und 
der  Kaiser  hätte  es  sicherlich  auch  gcthan,  um  Otto  seiner 
berechtigten  Nachfolge  nicht  zu  berauben. 

Otto  war  also  damals  noch  nidbt  geboren  nnd  tritt 

auch  erst  am  3.  März  1347  urkundlich  auf**). 

Seine  Geburtszeit  lallt  wohl  eher  Ende  1346  als  An- 
fangs 1347,  da  die  Kaiserin  kurz  yor  ihres  Gatten  Tode 
(t  11.  Oct  1347)  noch  einen  Sohn  geboren  hatte,  welcher 
bei  dem  Ableben  seines  Vaters,  wie  Heinrich  ?on  Rebdorf 
berichtet,  noch  nicht  getanft  war  ^'). 


10)  Tolncr  Cod.  dipl.  Palat.  p.  DO  Xo.  CXLIX  aus  A.  Mathaei 
notis  ad  Cbron.  Egmoud.  Job.  a  Leiden  p.  228  (in  Anual.  yet.  aevi. 
Hagacomit.  1738  T  V.  p.  570). 

11)  Ludwig  Markgraf  zu  15randonl)urp:,  Stephan,  Ludwige,  Wil- 
helm, Albrocht  und  Ott  Gebrüder,  Ilcrzopro  in  Bayern  geloben  dem 
Bischöfe  Friedrich  von  Kegensburg':  ihn,  sein  (.iotteshaus,  Leute  und 
Güter  und  seine  fürstlichen  Rechte  wider  alle  etwaigen  Ik-schädiger 
nnd  Beschränker  derselben  zu  schirmen;  dann  mit  dem  Papst  ohne 
ihn  keine  Sfibne  einnigehen.  0.  z.  Landshnt,  Samstag  vor  Oculi 
(S.  Hins)  1847.  S.  Regosto  Boien  YIII  8.  97. 

12)  In  Freher  Scriptores  Tom.  I  628  und  Böhmer  Fontes  IV.  531 
„1847.  Eodem  anno  V.  IduaOctobris  pracdictus  Ludwicus  decivitate 
sna  Xonteo  Frisingensit  dioecosis  exiens  ad  yenationem  feramm 
.  .  .  de  mane  hilaris  et  ioenndas,  quia  iixor  tna  peperit  in- 
fantem  qni  adhno  non  erat  baptiiataB  ....  rabitanea 
morte  deoearit*'. 

[1678.  6.  PbiL  bist  a]  69 
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Dass  er  den  Namen  Ludwig  der  jüngste  erhielt,  aber 
▼or  1.  Juni  1349  sdion  gestorben  war,  geht  ans  dner  Ton 
Br.  Hantle  behannt  gemachten  Urkunde  der  Kaiserin  too 

diesem  Datum  hervor,  worin  sie  ihrer  Amme  Diemut,  und 
deren  Ehemann  Ulrich  dem  Heyder  wegen  der  getreuen 
Dienste  an  ihrem  „lieben  sun  siilig,  hertzog  Ludwig  dem 
jüngsten''  die  Stöckelhube  zn  Yeching  verlieh  ^^). 

Gleichwie  die  bisher  angenommenen  Qebortsdaten  der 
Söhne  zweiter  Ehe  Kaiser  Ludwigs  einer  nihem  Bestimmung 
und  Feststellung  bedurften,  ist  dieses  andi  der  Fall  mit 
den  Söhnen  erster  Ehe, 

Dass  Ludwig  der  Brandenburger  nach  dem  6  Mai  1315 
geboren  sei,  ist  aus  dem  Sühnevertrag  K.  Ludwigs  mit 
seinem  Bruder  Rudolf  zu  entnehmen,  indem  letzterer  darin 
beurkundet:  „Des  ersten,  daz  wir  .  .  .  hertzog  Rudolf  .  •  • 
alle  uns^n  lehen,  diu  wir  von  dem  romisdien  riebe  haben 
und  enphahen  sneln,  von  unsem  vorgenannten  herren  und 
bruder  dem  chuenig  enphahen  suellen,  als  von  einem  romi- 
schen chuening  von  reht.  Die  suellen  wir  auch  also  enphahen 
ob  unser  vorgenannter  herre  der  chuenig  suen  gewinnet, 
daz  wir  der  selben  lehen  smer  suen  ir  getriwer  trager 
suehi  sein^^). 

Am  6.  Mai  1815  hatte  demnach  König  Ludwig  nodi 
keine  Söhne  und  Ludwig  der  Brandenburger  erblickte  erst 

nach  diesem  Datum  das  Licht  der  Welt. 

Im  Anbetrachte,  dass  nach  einem  Eintrage  in  der  Rech- 
nung des  Klosters  Aldersbach  vom  26.  April  1314  bis  4.  Juli 
1315  dem  Herzoge  Ludwig  während  dieser  Zeit,  aber  noch 
TOT  seiner  Wahl  zum  romischen  König  (20.  Ootob.  1314)  eine 

18)  Hiat]e(I)r.Clirittiu)BtttrigosiirLsiidiig^  &86. 
—  In  dem  Neorologe  des  Ktoitflrs  FMenfcld  heini  m  von  diMer 

Amme  nnterin  11.  September:  „Diemadis  natrizimpenlriois;  ab  ill* 
habemus  larga  munera"  S.  Mob,  Boic.  IX.  S.  389. 

14)  QaeUen  and  Erörterongen  Bd.  V.  &  888.  No.  258. 
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Tochter  geboren,  und  das  Kloster  hieron  durch  einen  eignen 
Boten  benacfariditigt  worden  kann  Ludwig  des  Branden^ 
bnrgers  Gebart  erst  um  die  Mitte  des  Jahres  1315,  und 
zwar  Anfangs  Juli  fallen;  womit  die  Nachricht  der  Chronik 
vom  Königssaal  übereinstimmt,  welche  ihn  im  Jahre  1323 
als  achtjähr 'g  bezeichnet  ^'). 

Zwischen  ihn  und  Herzog  Stephan  fiUlt  abermals  die 
Gebnrt  einer  Prinzessm,  welche  den  Namen  Anna  erhielt, 
als  dregahriges  Kind  am  29.  Januar  1S19  starb  und  im 
Kloster  Kastl,  wie  ihr  noch  forhandener  Leicfasiistdii  ans» 
weist*'),  ihre  Ruhestätte  fand. 

Sie  war  frühestens  zu  Anfang  des  Monats  April  1316 
geboren,  wodurch  sich  die  Geburtszeit  des  Herzogs  Steplian 
nothwendiger  Weise  auf  das  Jahr  1317  verrückt. 

15)  Quellen  und  P^rurterangen,  Bd.  I.  S.  460  „Famalo,  qai  non- 
tiftTit  duci  Ludovico  filiam  esse  natam  III.  sol. 

16)  S.  Tolner  Cod.  Dipl.  Palai.  S.  99  Note  a  su  Nc  149. 

17)  BerMlbe  befiuid  noh  froher  in  der  Mitte  der  Kirche»  und 
ward  ent  am  SOl  Sept.  1829  hinter  der  Meaer  det  sogen.  Beiier- 
haneee  sa  Kaetl  wieder  gefimden;  er  hat  die  Unschrift:  „Anna  fiüs 
Ludovioi  (Begis  Bonanorom)  anno  domini  MCOCXIX.  im.  Kai. 
Febr.  obüt"  8.  detsen  Abbildnng  in  den  Ycfbandlangen  d.  hietor. 
Vereinet  l  d.  Begenkrelt  1.  Jahrg.  (1882)  an  &  66.  —  bi  JT.  1715 
wurde  der  einbalsamirte  Leichnam  der  Prinzesnn  in  einen  li5]aemen 
Sehraak  gebracht,  welcher  an  einer  der  Kircbensäuleu  zur  Evangelien- 
teite  aufgestellt  ist ;  ober  dem  Aussenthürlein  dieses  Sebraakee  eind 
swei  steinerne  Tafeln  mit  der  Inschrift:  Hic  mortna  senMcit.  qnae 
trieterica  e  vita  excewit  „Anna  Lodovici  Bavari  Rom.  Imp. 
filiola  denata  Caatelli  anno  MCCCXIX.  III.  Cal.  (so  sUtt  IV)  Febr. 
translata  c  tcmpli  medio  in  hnnc  loculum  anno  Christi  MDCCXY. 
S.  Brunner  das  Merkwürdigste  t.  Kastl.  Solibaoh  1830  S.  119. 
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Nachtrag. 


Neuwahlen  der  Akademie. 

Dif!  in  (lor  allgemeinen  Sitzung  voui  21.  Juni  vorge- 
nommene  Wahl  neuer  Mitglieder  erhielt  die  Allerhöchste 
Bestätigaog  and  zwar: 

Der  philosophisch-philologischen  Clasae: 

A.  Auswärtige  Hitglieder: 

1)  Dr.  Eduard  Zeller,  Professor  in  Berlin. 

2)  Dr.  John  Muir  in  Edinborg. 

B.  Gorresponditende  Mitglieder: 

1)  Dr.  Georg  Friedrich  Unger,  Professor  am  Gymnasiam 
in  Hof. 

2)  Dr.  Ernst  Trnmpp  in  Tübingen. 

3)  GuÖbrandar  YigfusBon,  magister  artium  in  Oiford. 

Der  historischen  Ciasse: 

1)  Dr.  Angast  Ottmar  Essen  wein,  L  Direetor  des  gtt^ 

manischen  Museums  in  Nürnberg. 

2)  Dr.  Heinrich  Siegel,  ord.  Professor  an  der  Univer- 
sität Wien. 

3)  Dr.  Eduard  Winkelmann,  ord.  Professor  an  der 
Universität  Bern. 
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Yerzeieluiiss  der  eingelaafenen  Bttehergescheiike. 


Vom  historiadm  Verein  des  KanUms  Bern: 
Aiduv.  VUI.  Band.  1878.  a 

Vom  kenndfergiiehm  äUeHhumefcinehenden  Verein  in  Meiningen: 
HennebefgiBoliet  UrkBndenbaoh.  VI  Theil.  1878.  4. 

Von  der  tiUgemoiinen  geodtiehioforethendon  Qeadkchßß  der  SAweiM 

in  Zürich: 

ArohiT.  18.  Bd.  1878.  a 

Von  der  8oeUti  de  OSoffm^ßie  in  Forte: 
•Bulletin.  Septbr.  1873.  8. 

Von  der  Aeeademia  Olmpica  tu  Vieem: 
Atti.  YoL  III.  1873.  a 

Von  der  Äccademia  dcUe  scicnzc  deW  IstitiUu  in  Bologna : 

a)  Memorie  Serie  III.  Tomo  II.  III.  1872/73.  4. 

b)  Eendiconto,  anno  Aooademioo  1872—78.  & 

Voti  der  Smithsonian  Jn&titution  in  Wasfiington: 
SmiUitonian  ConiribiitiOD«  to  Knowledge  YoL  XYIII.  187a  4. 
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Von  der  American  ÄBsoeiatUm  for  th»  AäwKemmit  of  SeicHce 

in  CauUfridge: 

Proceeding^  20.  tbe  Meeting  held  at  Indianopolis ,  Indiana  Aag^t 
1871.  a 

V<m  cbr  Cedifomia  Äeademy  of  Sämum  im  8m  FnmiiMi 
FhMseedings  Vol«  lY.  1672.  8. 

FoHi  Verein  flkr  OtetkiehU  der  Deuteehen  in  Böhmen  in  IVag: 

a)  MitibeUiiBg».  IX~X1L  Jehrgßng.  1871/78.  & 

b)  9—11.  Jalimbttldit  1870-1878.  a 
o)  MitgUiadtr-Yeneioliiiiii  1878.  8. 

d)  Beiträge  zur  Geschichte  Böhmens.  Abthl.  III.  Oeachichte  der 
Stadt  Leitmeritz  von  Lippert.  1871.  8. 

e)  Festschrift  zur  Erinnerang  an  die  Feier  dee  10.  Oröndnng»- 
tages  im  Jahre  1871.  8. 

f)  Dm  SprMhgebiet  der  Lausitzer  Wenden  Tom  16.  Jahrirandflri 
Uf  for  Oflgenmri.  Von  Dr.  Biehaid  Andree;  1878.  a 

g)  Beitrlge  war  Geeobichte  tob  Aman.  Ton  Dr.  Leedar.  1878.  8. 

h)  Aus  der  Vergangenheit  Joaohimsthars.  Von  Ghist  Laube.  187a  a 

V<m  der  OhertmuÜeieehen  Oeedbehaft  der  Wittemchßftm  in  OMUtz 
Neues  Lausitiisches  Magasin.  50.  Bd.  187a  a 

Von  der  h  Akademie  gemeintHktgi^  Wieteneehaften  in  Erfwri: 
Jahfbteher.  Nene  Folgt.  Heft  YIL  1878.  a 

Von  der  mdMogiet^  OemßMmß  im  BoiUnt 

38.  Programm  zum  Winkelmannsfest.  Bildniss  einer  Römerin.  Marmor- 
büste  des  brittischen  Museums.  (Die  sogenannte  ClTÜa.)  Von 
C.  Hühner.  1873.  4. 

Vom  der  Qeeäkchaß  für  die  Herzogthümer  Schltewig,  Hoietein  wid 

Lauenburg  in  Kiel: 

ZeitMshrift,  4.  Bd.  187a  a 
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Vom  Verein  für  Geschichte  und  AlUrthümer  der  Ilcrzogthümer  Bremen 
uud  Verden  und  des  Landes  Jfadeln  zu  Stade: 

a)  Per  AUarschrein  der  Kirche  la  AltenlMNioh  im  Lande  Hadeln. 
Von  Horm.  Allmcrs.  1R73.  4. 

b)  KaUlog  der  Bibliothek  des  Vereins.  1873.  6. 

FoJfi  Verein  für  mecklenburgische  Geschichte  und  AlterÜhumkunde 

in  Schwerin: 

Mecklenburgisches  Urkundenbach.  VIIL  Bd.  (1329—1336.)  1873.  4. 

Von  der  allgemeinen  geschichtsforschenden  Gesellschaft  der  Schweis 

in  Bern: 

Schweizehsohes  Urkonden-Begisier.  2.  Bd.  1872.  & 

Vom  akadmisefien  Leseverein  in  Ziaich: 
4.  Jabreiberioht.  JoU  1872  bis  JoU  1878.  6. 

Tom  der  ftirsüieh  JablonowskCschen  OeseOschaß  in  Leipzig : 

Preisscbrifben.  KVII.  II.  Zeissberg,  Die  polnische  Geschichtsschreibung 
des  Mittelalters.  1873.  8. 

Von  i$r  A€ttSibmi$  JBpy.  Im  Oojftiikaifmi 

Overrigt  orar  dei  Kongelige  Danaka  Yidantkmbernea  Selakaba  For- 
handliBgw  i  Aarat  187?.  8. 

Von  der  k-  norwegischen  Universität  in  Christiania'^ 

a)  Forhandlinger  i  Videnkaba-Selskabet  i  Chnatiania.  Aar  1872. 

1873.  8. 

b)  Om  noraka  Eongara  Hylding  og  £roning  i  aeldre  Tid.  1878.  4» 

Von  der  R.  Aecadmia  deUe  scienee  in  Turin: 
MiL  Yol  VIIL  1878.  8. 

Von  der  IHresione  dd  Cosmos  in  lurin: 
ConuM  Ko.  y.  1878.  4 

Vm  dor  känigL  CommMon  fikr  vaterländsMiM  Qesekiau  tn  Tnrinz 

MöDimiaDta  hiatoriaa  patriae.  Tom.  XUL  Codex  DiplomationaLango- 
bardiaa^  1878.  gr.  fo|. 
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Von  der  südslaviachen  AJcaämk  der  Wütaudioftm  in  Agram: 
Rad.  Bd.  XXIV.  1873.  8. 

Von  der  k*  k,  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien: 

a)  Sitnmgaberidite.  PhilowphiMh-luBtoritdhe  CbuM.  78.  Bd.  Jtlir- 
gftng  1878.  8. 

b)  Arobi?  tfkt  dstemioliitoho  Geeoiiiohte  Bd.  48-  60.  1872/78.  a 

c)  Fontes  rernm  Austriacamm.  Oesterreichische  GesdachtiqaeUen 
II.  Abthlg.  Diploaiatam  ei  Aote.  XXXVn.  Bd.  ürkondmilnicfa 
des  ebemeHfifeiiCHsteroienflentiltes  Goldenkron  in  Bölmen.  1878. 8. 

d)  Tabulae  codicum  manuscriptorum  praeter  graecos  et  orientales 
iu  bibliotheca  Palatina  Vindüboneosi  asservatorum  VoL  VI. 
Cod.  9001—11600.  1878.  8. 

e)  Almanacb.  23.  Jahrg.  1873.  8. 

Von  der  deutschen  margoiländischeii  Gesellscha/i  in  L€ip:ig: 

Indische  btudicu.  Beiträge  iür  diu  Kunde  des  indischen  Alterthoms. 
13.  Bd.  1873.  8. 

Von  der  OeseUschaft  ßr  pcmmerische  Oeaehkhie  md  AUerthumsktmäe 

in  StetHn: 

Baltische  Stadien.  24.  Jahrg.  1672.  8. 

Vom  Historischen  Verein  für  yicdcrsachsen  in  Hannover: 
Zeiiscbrüt.  Jahrg.  1872.  und  35.  Nachricht  über  den  V  erein.  1873.8. 

Vom  akiidemiachcn  Lcwcerein  an  der  k.  k.  Uniixröität  und  steierm, 
landsch.  technischen  Hochschule  in  Graz: 

6.  Jahreaberioht  im  Yerein^ahre  1873.  8. 

Von  der  k.  Akadetnie  der  Wissenschafien  in  Berlin: 

a)  Abhandlungen.  1872.  4. 

b)  Corpus  inscriptionum  latinarum.  Vol.  VII.  InscriptioneB  Britan- 
niae  latinae;  edidit  Aemilius  üübner.  1873.  gr.  Fol. 

Von  der  k.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Göttingen: 
Abhandlungen.  18.  Bd.  Vom  Jahre  1873.  4. 
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